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Gleich wie in dem erften Bande, fo war auch indem bier er⸗ 
fcheinenden zweyten die Vereinigung der möglichften Kürze 
mit möglichftee Vollſtaͤndigkeit die beftändige Abficht des 
Merfaflerd,, dem es daher leichter gewefen wäre, feinen 
Stoff ineince doppelten Anzahl von Binden audzuführen. 
Manches, was jegt nur angedeutet wird, hätte dann im 
Zufammenhange dargeftellt, mancher nur allgemein aus⸗ 
geiprochene Gedanke überzeugender entwidelt werden koͤn⸗ 
nen. Allein fo waͤre der Verfaſſer von feinem erften 
Plane abgewichen, und dad Werk hätte aufgehört, dab, 
was feine, nach dem Wunſche der Verlagdbuchhandlung 
gewaͤhlte, Auffchrift *) verbieß, ein Handbuch zu ſeyn. — 
Er gedachte, die Gefchichte feit dem Jahre 1789 nur auf 
wenigen Bogen zu liefern; allein er mußte fich überzeus 
gen, daß er fich und demjenigen Publitum, welched den 
erften Band mit einiger Aufmerkſamkeit beebrt batte, 
eine größere Audführlichfeit fchuldig fey, die den Um⸗ 
fang ded zweyten Bandes beträchtlid, vermehrte, 
Beynahe alle eribrigten Minuten ſechs verfloffener 


Jaͤhre eined nicht fowohl mit wichtigen, ald mannigfalti⸗ 


gen Sefchäften beladenen, dffentlichen und Privatlebend 
liegen in diefem Buche; und doch war ed fehr felten dem 
Verfaſſer gegönnt, auch nur zwey Stunden ungeftört feis 
ner Arbeit zu weihen. Nur zu fehr fühle er, wie unvolls 











(?) Der Verfaffer hatte fein Buch „DVerfuch einer neuen | Beachei 
fung der Geſchichte u. L ‚f.” genannt, 
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kommen‘ diefelbe iſt, daß fie vielleicht ſchon zuerft ferne 
Kräfte überftieg, und daß fie, was ihm davon übrig ges 
blieben war, noch mehr erichöpft hat, Aber immer mehe 
beſtaͤrkte ſich feine Ueberzeugung von ber Heifigfeit der 


auf ihm liegenden Verpflichtungen. Er verbirgt es fich 


keineswegs, daß er nicht nur den beyden dußerften, ſon⸗ 


dern fehr vielen Meinungen, die zwifchen diefen ſtehen, 
und außerdem noch, ganz abgefehen von’der Politik, vie 


len andern Anfichten mißfallen muß, weil er feinem ab» 
gefchloffenen Syſteme angehört), fondern glaubt, daß die 
Yudführung der beften Grundfäße zu einer vernteintlichen 
böchften Conſequenz oft nur die Vorbereitung zu einem 
. Umfchwunge, wenn nicht bey dem gegenwärtigen, doch 
bey einem folgenden Geſchlechte ſey. — Ganz fennt er 


die Schwierigkeiten, die ed vorndhmlich in Republiken für 


einen Zeitgenoffen, und inöbefondere für einen im Dienfte 
ded Staated ftehenden Mann hat, nad) feiner Ueberzeu: 
gung und freu, Begebenheiten von dieſer Art zu fchils 


dern, während daß viele der Handelnden jegt noch Ieben, 
und, in audgebreiteter Wirkſamkeit ftehend, mit ibm in. 


naher Berührung fich befinden, auch ein zahlreiched bes 
‚ deutended Publikum durch feine Aeußerungen betroffen 
wird. Allein feinem Ziele bereits fich naͤhernd, ſoll er nur 


darauf achten, wie er,, zwar weit entfernt, fein Urtheil 


für dab einzig.richtige anzufehen, vor dem Nichterftuhle 
der Wahrheit -auftrete, und wie ein entferntered Publis 
kum und ein nachfolgendes Geſchlecht, wenn feine Stimme 
bis zu diefen binreichen follte, ihn beurtheilen werden. 

Des Unerfreulichen enthält diefer Band nur zu viel, 
und zwar: um fo viel mehr, da bie fprechenditen Erfah⸗ 
rungen, wie gewöhnlich, richt etwa an Nachfommen, 
fondern an den Zeitgenoffen: felbft- verloren gingen, die 
nue den Leidenfchaften und dem Schattenbilde eines au⸗ 
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aenblidlichen Gewinned Raum gaben. — Gleich wie an 
dem kranken Körper und in der Zergliederung dedfelben 
der Arzt mehr lernen kann als an dem gefunden, ebenfo 
belehrt fich die Staatökunft am meiften durch die Beob» 
achtung der Zerrüttungen und der Fehltritte der buͤrgerli⸗ 
hen Geſellſchaft; und weil jeder Republikaner fich felbft- 
ald einen thätigen Theilnehmer an den Schidfalen des 
Staated anfehen fol, fo müffen auch bey ihm diefe Ges 
finnungen walten; diefe Kranfheitdzuftände des Staates 
müffen feine Aufmerkfamfeit vorzüglich anziehen. 

So ift 3.3. der Toggenburgerfrieg, traurigen Anges 
denfend, mit einiger Audführlichkeit behandelt worden, 
weil er nicht nur über das Kriegöwefen ded Zeitalterd, 
fondern über den Volkscharakter, die Politif und die Lage 
der einzelnen Cantone, die gegenfeitigen Verhäftniffe der. 
Negierenden und Regierten die lehrreichſten Aufſchluͤſſe 
gibt, u. dgl. m. 

Neben den Züricherifchen Archiven und. öffentlichen 
Sammlungen benugte der Verfaſſer die Korfhungen und 
Arbeiten feiner Vorgänger, wovon viele nahmentlich ans 
geführt find. Ungeachtet ihm über den neueften Zeitpunkt - 
zufammenhängende Vorarbeiten fehlten, leifteten ihm das 
gegen uͤber viele einzelne Abtheilungen derfelben die 
bald auf eigene Anfchauung, bald auf forgfältige For: 
ſchungen gegründeten Arbeiten geachteter Zeitgenoſſen, 
und die große Zahl nicht unwichtiger Monographien 
wefentliche Dienfte. Die durch die Anführung von Ac⸗ 
tenftüden ſich auszeichnenden Zeitfchriften wurden forgs 
fältig benußt. Verſchiedenes erzählt der Verfaffer .nach 
eigener Anſchauung und unmittelbarer Theilnahme, mans 
ched nad) Sorrefpondenz- Nachrichten, und noch weit mehr 
aud dem Munde vieler, größten Theils jegt noch lebens 
der, angeſehener Männer, die entweder felbft handels 
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ten,.oder dem Geſchehenen nahe ſtanden, nicht etwa nur 
von einer, ſondern von verſchiedenen Unſichten, und er 
genoß dabey der erfreulichen Wahrnehmung ſie meiftend 
uͤber die wichtigſten Thatſachen uͤbereinſtimmend zu fine 
den. Manche anfängliche Widerſpruͤche verfchwanden 
oder Elärten fich in der Folge noch auf, wenn er, den 
feine Nachforfhungen nöthigten, die einzelnen Spuren 
zu verfolgen und die Angaben zu vergleichen, dad Er⸗ 
gebniß davon demjenigen, der ſich entweder nicht mehr 
erinnert, oder an Umſtaͤnden gezweifelt hatte, im Zus 
fammenbhange vorzulegen im Kalle war. — Deffentlich 
fey diefen Männern der Dank ded Verfafferd bezeugt! 
Nctenftücke, welche, entweder der Gefihichte felbft 
angehören, oder aber für die Beleuchtung der Thatfachen 
unentbehrlich fchienen, find fo weit, ald ed der Plan 
ded Werkes erlaubte,‘ wörtlich), und wo Abkürzungen 
nöthig waren, fo getreu ald möglich beybehalten wors 
den. Eben dieß gefchah mit vielen Aeußerungen der 
Megierungen, die fehr oft Erkldrungen und Betrachtun⸗ 
‚gen ded Gefchichtfchreiberd .überflüffig machen, und die 
Spfteme diefer Regierungen und bie Lage der Sachen 
weit beffer fchildern. Sehr viele folche Stellen find das 
ber auch, ungeachtet einigee Dunfelheiten und des Fehlers 


baften Styled, dennody wörtlich beybehalten worden. 


Meil der Abdruck meiftend der Arbeit ziemlich bald nachs 
folgte, fo gebricht ed derfelben bin und wieder an jener Auds 
gleichung, die nur da Statt findet, wo der Verfaffer noch 
‚über fein ganzes Manufeript verfügen kann. Verſchiedene 
Schriften, welche die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fich 
zogen, erfchienen, ald die Darftellung der in denfelben 
behandelten Gegenftände fchon abgedrudt war; fo z. B. 
über Wafern, Sutern, u. A. m.; allein über diefe würde 


der Verfaffer fein Urtpeil nicht gedndert, wohl aber Einis 
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ged noch vollftändiger audgeführt baden. Mehr hingegen 
hätten gevoiffe Erfcheinungen der neueften Zage auf 
Meußerungen Über die einzelnen Cantone wirken koͤnnen, 
die auf den letzten Blaͤttern enthalten ſind, welche in 
jenen Tagen abgedruckt wurden. Auch dadurch wird es 
auf das neue beſtaͤtigt, wie ſchwer es ſey, uͤber die Ge⸗ 
genwart, deren wahre Geſtalt oft nur weit ſpaͤter ers 
kannt werden fann, ein richtiged Urtbeil zu fällen. 

Ein biöweilen nicht ganz leferliched, von Verändes 
rungen und Derbefferungen durchkreuztes Manuſcript 
trug zur Vermehrung ber Drudfehler bey, wovon eine 
nicht unbedeutende Anzahl fih am Ende angezeigt findet. 
An einigen Orten find dadurd) größere Stellen ganz febs 
Terhaft geworden, wie 5. B. auf Seiten 556 des zweyten 
Bandes, bey deren Abdruck der gewöhnliche Corrector 
und der DBerfafler abweiend waren. 

Sine öffentliche Neußerung über den erften Band nds 
thigt den DVerfaffer, ed audzufprechen, daß miit Ausnahme 
folcher Thatjachen, die beynahe jedermann kennt, und wee 
niger anderer, von denen nur er felbft Zeuge war, nichts in 
bieiem ganzen Werke aud dem bloßen Gedaͤchtniſſe bins 
gefchrieben ift, fondern daß er es fich zur Pflicht machte, 
hber jede Angabe die Quellen und Belege nachzuſehen » 
und daß er, wie jeder nicht ganz flüchtige Gefihichtds 
forfcher, taufende von Stunden um einzelner Umftände 
willen, wenn ſchon oft mit geringer Ausbeute, zuge⸗ 
bracht Bat. Ä 

Sollte diefed Buch zu Befeftigung jener Srundfäße , 
die nicht einen uͤppigen Genuß der Freyheit, fondern eis 
nen haushaͤlteriſchen Gebrauch derfelben herbey führen , 
und zur Grmunterung ded Studiums der Gefchichte des 
Vaterlandes noch etwas beytragen können, indeß eine 
umfaflende, durch Geift und Wort den Lefer gleich ans 
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ziebende Fortſetzung des großen eidsgenoͤſſiſchen Ge⸗ 
ſchichtswerks fortfchreitend, den neuern Zeiten fich nähert, 
fo wird der Werfaffer fich für feine Bemühungen be: 
lohnt finden. 
Den fchon ein Mahl gegen den Herrn Profeſſor 

Eſcher ausgeſprochenen Dank ſoll der Verfaſſer auch 
bier dieſem Freunde für die Gefaͤlligkeit wiederhohlen, 
mit welcher er das wenig anziehende Manuſcript durchſah, 
ihn auf manche Vernachlaͤſſigung aufmerkſam machte, 
ihm oft, wo er zu ſehr nach Kürze geſtrebt hatte, größere 
Deutlichkeit empfahl, und von Zeit zu Zeit ein: Differ et 
_ Praesens in tempus omitte! ausſprach, dad meiftens be: 
achtet wurde, und nur wenige Mahle auf ded Verfaſſers 
eigene Gefahr unbefolgt blieb. — Billig foll auch. bier mit 
dem naͤhmlichen Danfe eined andern Freundes gedacht 
werden, der ald Cenfor die nähmlichen Unannehmlichkeis 
ten theilte, des Herrn Staatdrathed Hirzel, in deffen Pers 
fon der Verfaffer niemahld einen Senfor, wohl aber meh⸗ 
rere Mahle einen Rathgeber und Verbefferer fand; denn 
der nähmliche, fein Amt mit großer Liberalität. ausuͤbende 
Mann, der ftillfehweigend über dasjenige wegging, was 
vielleicht nicht immer mit feinen Anfichten überein ftimmte, 
hielt fein Urtheil nicht zuruͤck, wenn er biöweilen eine 
| Shatfache irrig bezeichnet glaubte ‚und wurde dadurch zu 
einem um fo viel. wichtigern Gewaͤhrsmanne, ald nur 
wenige Eidögenoffen feit einer langen Reihe von Jahren 
den wichtigften Verhandlungen fo nahe geftanden find. 
Möge er es verzeihen, daß dieſe Zeilen ohne feine Cenſur 
| bier obgebrudt erfiheinen! 





Die neuere Geſchichte. 





Banernkrieg. Rappersweiler- oder Arters Krieg. 
Bündnif von 1665. Das Umgreifen Ludwigs 
XIV. Defenfional. Behauptung der Neutra—⸗ 
Lität. Unruhen zu Bafel, Genf. Neuenburgi: 
fhe Erbfolge. ToggenburgersKrieg. Bündniß 
von 1745. Friede, 1748. 


Mon der Unabhängigkeitserffärung machten die eidsgenöffifchen 
Orte nicht auf: die näpmlihe Meile Gebrauch. Miele waren das 
bey gleichgültig und fahen die ertworbene Selbſtſtändigkeit als etwas 
an, das man ſchon lange beſeſſen habe, Im Zuſtande aufges 
reizter Leidenſchaft berief man ſich ſogar auf die alten Verhältniſſe 
zu Deutſchland. Den Reichsadler auf den Münzen ließ man bey 
den nächſten Ausprägungen weg aber an vielen öffentlich ange⸗ 
brachten Wappenſchilden blieb er noch bis in die neueften Zeiten 
ſtehen. Einen größern Werth Tegten auf die äußern Formen dies 
jenigen,, welche die Anfprüche der Reichsbehörden empfunden hate 
ten. So ließ Bafel die kaiſerlichen Privilegien nicht mehr öffents 
lich verlefen und fchaffte die Benennung Reichsoͤogt ab, welche 
Zürich bis auf die Staatsumwälzung für den Worficher des 
Blutgerichtes beybehielt CH. Won den Grafen zu Sulz, 
Zandgrafen im Kleggau, Eaufte Zürich, 1651, die Landeshoneit 
über Die 4 Dörfer Rafz, Weil, Hüntwangen und Wafterfingen 
mit der Leibeigenfchaft und Sefällen um 46,300 Gulden, und 





(*) Noch jegt nennt man in vielen Gegenden der Schweiz die 
Landſiraßen „Reichöftraßen”, und bie Öffentligen Räume das „Reich“, 
% B. aufdas Reich hinaus bauen, etwas aufdas Reich legen, u. ſ. f. 
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4655 Fam der Graf Johann Ludwig felbft nach Zürich, um das 
alte Bürgerrecht au befchwören. 
In die Verhältniffe der Eidsgenoffen zu Frankreich und ihren 
Kriegedienft brachten die zerrutteten Finanzen diefes Reiches und die 
Unruhen, welche durch das öffentliche Mißvergnügen gegen den 
Cardinal Mazarini entftanden waren, viele Schwierigkeiten. We⸗ 
gen ihrer Anhänglichkeit an die Sache des Hofes oder des Mi⸗ 
niſters ſah man die Schweizertruppen wie Feinde der Nation an. 
die 9. Fahnen derſelben 4650 wegen ſchlechter Verpflegung eis 
genmächtig den Weg verließen, welcher ihnen war angewiefen 
worden, einen andern wählten, und hierauf von Franzoſi ſchen 
Befehlshabern bey der Clauſe unter Genf überfallen und entwaff⸗ 
net wurden, die Genugthuung ſich in die Länge zog, auch über⸗ 
dieß große Schuld⸗ und Soldforderungen unbezahlt waren, ſtanden 
mehrere Orte auf dem Punkte, ihre Kriegsvölker zurück zu ziehen, 
bis durch eine Geſandtſchaft nach Frankreich die haare Bezahlung 
einer Million ‚Franken und die Zuſicherung der Tilgung von 
mehr ale drey andern Millionen in ſechs jährlichen Zahlungen 
bewirkt wurde; allein Beydes fand neue Zögerungen. 
Zwiſchen Zürich und den V Orten waren 1651 die ſchon 
lange beflandenen Streitigkeiten wegen der kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe zu Utweilen und Luſtorf auf einen ſolchen Grad der Erbit— 
terung geſtiegen, daß man bereits ſeine Religionsgenoſſen zu 
getreuem Aufſehen mahnte, die Angehoͤrigen von der Lage der 
Sachen benachrichtigte und ſich zum Kriege rüſtete, bis endlich 
die, Unparteyiſchen einen neuen Vergleich zu Stande brachten. — 
Mit dem Herzoge Carl Emanuel II von Savoien erneuerten 1651 
mittlerweile die v Orte und Freyburg ihre Bündniß. Sie ver⸗ 
heißen demſelben in ſeinen Kriegen zum wenigſten 2000, höchſtens 
12,000 Mann für Sold unter eidegenöſſiſchen Oberſten und Haupt 
leuten; der Herzog ihnen 1000 Schüßen zu Fuß und 300 zu Pferd, 
oder monathlich 8000 Kronen. Nach gefchehener Aufforderung fol 
dee Gemahnte dem andern binnen Monathsfriſt zu Hülfe ziehen, 
ungeachtet aller früherer Bündniſſe; doch werden am Ende die 
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ältern Biinde wieder vorbehalten. Kein Ort fol die Stadt Genf 
annehmen (*), fo lange die Anfprüche des Herzogs nicht gütlich 
oder rechtlich ausgeführt find. Man Hielt dafür, Savoien habe 


duch diefe Verbindung nicht nur neue Plane auf Genf, fondern | 


auch auf die Waat auszuführen und ferne. Bundeagenoffen von 
Spanien abzuziehen gehofft. Den Fatholifhen Orten follte das 
gegen diefes Bündniß Hülfe gegen die Reformirten verfchaffen. 

Dee vermwüftende Einfall eines ſtarken Lothringifchen Heer⸗ 
haufens in das obere Elſaß, welches durch den Weſtphäliſchen 
Frieden an Frankreich gefommen war, und bie dabey erfolgte 
Verlegung dee Mühlhauſiſchen und Baſelſchen Grenze veranlaßten, 
4652, Zürich und Bern, eine Beſatzung nad Mühlhauſen zu 
fenden, und durch die gemeinfchaftliche Gefahr belehrt verſtan⸗ 
den ſich die gefammten Eidsgenoffen zu einem gemeinfhaftlichen 
Defenſtonal, durch welches ſowohl Baſel als die Grenzen‘ von 
Solothurn befeßt und an. jeden Ort 500 Mann beftimmt wurden. 

Nicht nur beffagte in den gemeinen Herrſchaften ſich das 
Dot ſchon Lange über Bedrückungen und Erpreffungen mancher 
Landvögte und anderer Beamten, insbrfondere aus den demokra⸗ 
tiſchen Orten, fondern auch in dem unmittelbaven Gebiethe der 
herrſchenden Städte verbreitete fid, ein drückenderes Verwaltungs⸗ 
Syſtem, welches durch Anmaßungen und Eigenmacht noch läſti⸗ 
ger wurde. Wirkliche BYedürfniffe und das Beyfpiel größerer 
Staaten Hatten die Einführung neuer Abgaben, die Ausdehnung 
oder firengere Ausübung vorbehaltener Rechte des Staates vers 
anlaft, und feit der Anerkennung der eidsgenöffifchen Unabhän⸗ 
gigkeit glaubten viele Öffentliche Beamten, nun in einer höhern 
Stellung gegen die Untergebenen zu fliehen. Häufig waren bie 
Klagen über harte Leibesſtrafen, hohe, willkürliche Geldbußen, 
bier und dort über wirktiche Fallſtricke, welche begüterten Per⸗ 
fonen von niederteächtigen Beamten gelegt wurden, über hochfah⸗ 
rende Behandlung und den Mangel einer Abhülfe, wenn über 
Ungerschtigkeiten bey den oberfien Vorſtehern und Behörden ges 





‚(N Als Bundesgenoffe aufnehmen oder fich derfelben annehmen. 
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klagt wurde. Schon droht einem ariſtokratiſch verwalteten Staate 
Verderben, wenn ſeinen erſten Voͤrſtehern Kraft oder Wille, 
Unabhängigkeit oder ruhiges Bewußtſeyn fehlt, um die Merz 
ſchuldungen der unteen Beamten zu rügen. Bu diefem gefelite 
fidy eine andere, eben fo allgemeine Beſchwerde über wucheriſche 

Behandlung bey Anleipungen und der Zahlung von Binfen. 
Bern; Luzern und Solothurn hatten fich endlich von dem Scha⸗ 
den der Ausprägung ſchlechter Schyeidemünzen überzeugt; aber 
keine Fehler find ſchwerer zu heben, als die der Gtaatsverr 
waltung, und oft müffen die, welche fie einfehen, für jene 
büßen, welche fie zuerft begingen., Bern feßte, 1652, feine 
Scheidemünzen auf die Hälfte des Nennwerthes hinunter, und 
geflattete in feinem Mandate eine Frilt von drey Tagen, um 
diefelben für ſchuldige Bahlungen bey den-öffentlichen Kaffen ans 
zubringen; allein lautes Murren erhob ſich über die Herabrufung. 
Achnliches gefhah an andern Orten. — Schon lange herrfihte 
‚in vielen Gegenden eine allgemeine Gährung , welche durch Ehrz _ 
geiz und die Begierde, zerrüttete Mermögensumfiände zu ver: 
beſſern, genährt wurde. An vielen Orten verglid, das Volk feis 
nen Zuftand mit demjenigen der freyen Länder, hoffte, dieſen 
gleich werden zu können, glaubte, die Vortheile, welche die eids⸗ 
genöffifchen Bündniſſe den Regierungen gewähren, aus) auf fic) 
anwenden zu dürfen, und indeß man ſich durch Neuerungen in 
feinen hergebradhten Rechten gekränkt fand, vergaß man den 
frühern, weit nachtheiligern Buftand unter den ehemahligen Zwing⸗ 
herren. | | " 
Der erfte Ausbruch erfolgte im Entlibuche, welches fdyon 
oft nad Unabhängigkeit geftrebt und noch 41651 wegen des Um⸗ 
: geldes ſich aufgelehnt Hatte. Durch hartes Verfahren einiger 
Landvögte war die Unzufriedenheit aufs neue gereizt worden. 
Die über einen WVerftorbenen ausgefprochere Geloͤſtrafe und die 
Herabfegung dee Scheidemüngen brachten fie zum Ausbruche. 
Abgeordnete, welche ſich bey dem Mathe zu Luzern beflagen 
wollten, verliefen fogleich die Stadt, als man. fie an eine Com⸗ 
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miſſion wies, und erfitterten das Volk durch die Nachricht, 
man habe ihnen gedrohet,, fie mit feſten (ſchußfreyen) Welfchen 
anzugreifen. Auf eine Vorladung der Obrigkeit erſchienen fie 
nicht mehr, und forderten nun diefe auf, zu Ionen zu fommen. 
Luzeenifhe Schulöbothen wurden gewaltthätig und höhniſch be= 
handelt. Verordnete Magiftratsperfonen,” an ihrer Spikt der 
Schultheiß, von Geiſtlichen begleitet, trafen zu Schüpfen ein. 
Allein hier waren nicht nur die vierzig Gefchwornen des Lanz 
des, welche den, äußern Anftand beobachteten, fondern die ganze 
waffenfähige Bevölkerung, 1400 Mann fiarf, 309, mit Keulen 
verfehen, heran, und .vor derfelben her gingen drey in alter 
Schweizertracht gekleidet, welche die erſten Eidsgenoffen vom 
Grütli und dadurch zugleih die Anfprüche und das Biel der 
Volksbewegung andeuteten. Unter lautem Gelärme wurden die 
Beſchwerden erneuert, nicht nur über Bedrückungen der Land: 
vögte, das Verfahren der Umgelöner und der Sculöbothen ge: 
klagt, fondern man begehrte die Einficht des Pfanöbriefes, durd) 
weichen das Entlibuch unter Luzern gekommen fey, und forderte 
zwey Freyheits briefe zurück, die dieſem Lande entzogen ſeyn fol: 
ten. Den Stellvertretern der Obrigkeit ſagte man, das Volk 
habe fich mit Prügeln bewaffnet, um ſich derſelben gegen jene 
ſchußfreyen Welſchen zu bedienen. Keine Verſtändigung war 
möglich. Die Entlibucher verbothen den Ihrigen den Beſuch des 
Jahrmarktes zu Luzern und ſtellten Wachen aus. 

Als die Obrigkeit andere Angehörigen gegen die Ungehorſamen 
auffordern wollte, hielten auch diefe Verſammlungen und teugen 
ihre Klagen zufammen. Luzern ſchickte zuerſt Rathsglieder in die 
Aemter; dann mahnte es die Eidsgenoffen. Die Rathsbothen der 
VI katholiſchen Orte und dee Abt von Muri trafen daſelbſt ein. 
Die Empoͤrten (*) hatten mittlerweile zu Schöß eine Landsgemeine 
gehalten, am Ende des Februars zu MWohlhaufen einen Bund. 
zufammen geſchworen, und die der Obrigkeit angezeigt, mit der 





. (*) Ale Aemter außer Wäggis und Habsburg. 
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Aufforderung, alle Aufſätze (beſchwerlichen Neuerungen) abzuthun. 
Sie beſchloſſen, diejenigen zu beſtrafen, welche abſönderlich unters 
handeln würden; forderten den freyen Handel mit Salz und Pul⸗ 
ver, die Aufhebung des Trattengeldes (des Ausfuhrzolles von 
Pferden und Hornvieh), daß es im Jagen und Fiſchen beym 
ältern Herkommen bleibe; daß keiner ein Mühlrecht von der Ob⸗ 
rigkeit kaufen, nicht dieſe, ſondern nur der Eigenthümer ejnes 
Waldes das Harzen erlauben Fönne; daß kleinere Streitigkeiten 
durch. die nächfien Unterbeamten befeitigt, unbillig bezogene 
Bußengelder zurück gegeben werden follen, u. f. fe Woferne der 
Geldwerth nicht: wieder erhöhet würde, wollen fie die Zinfen mit 
Produkten, Schuldcapitalien mit abgeſchätzten Grundſtücken be⸗ 
zahlen. Am Ende ſprachen ſie vom Nachlaſſe eines Drittheiles 
derſelben, und behaupteten, nur eine Tagreiſe weit zu Kriegsdien⸗ 
ſten verpflichtet zu ſeyn. Williſau forderte, den Schultheißen und 
andere Beamten aus ſeinen Bürgern wählen, und die obrigkeitlichen 
Verordnungen vor ihrer Vollziehung prüfen zu dürfen; der Land⸗ 
vogt follte in Luzern, nicht mehr in dee Vogtey felbft wohnen; 
dieß Alles mit der Erklärung, es fol den Rechten Luzerns nicht 
nachtheilig feyn. 

Die Bothen der VI Orte traten mit den Unzufeiedenen zu 
Wohlhauſen, Wertheuſtein und Rußweil zuſammen; allein dieſe 
wieſen die Anträge zurück, weil nicht alle Forderungen waren be⸗ 
willigt worden, beſchloſſen, gegen die Stadt zu ziehen; und um 
dieß nicht kund werden zu laſſen, erkühnten ſie ſich, die Schied⸗ 
bothen zu Werthenſtein anzuhalten. Dennoch wurde ihr Anſchlag 
verrathen, und eilends mahnte Luzern am 15 März die Eidsge⸗ 
noffen. Die Länder warfen eine Befagung von 400 Mann in die 
bedrohete Stadt; Zürich fanöte Getreide, zog einige hundert 
Mann zufammen und fhidte feine Bothen, welche auch einige 
Stunden lang von den Luzernerbauern angehalten wurden. So⸗ 
gleich berief Zurich auf den 18 eine Tagfakung nad) Baden. — 
Erſchrocken über diefen Bufammenteitt wandte das Luzernervolk ſich 
wieder an die Bothen der VI Orte, welche es vorher angehalten 
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hatte. Diefen galt die Gefahr des Vaterlandes mehr, als "das 
Gefühl der erlittenen Beleidigung. Sie verfchmähten die Auffor⸗ 
derung nicht, und der Rath von. Luzern war um fo viel biegſamer 
geworden, weil auch unter dee Bürgerſchaft eine große Bährung 
herrſchte. Schon fange war fie unzufrieden über die Duldung 
zahlreicher Anſäßen, und noch eiferſüchtiger auf das allmählig ent⸗ 
ſtandene Patriciat. Jetzt beklagte ſie ſich laut, daß es um einen 
Zug ins Thurgau zu thun geweſen ſey, daß man ein Bündniß 
mit Savoien geſchloſſen habe, ohne fie zu befragen, u.f.f. Um zu 
verhüthen, daß nicht die Bürger umd die Bauern gemeinfchaftiiche 
Sache machen, ging der Rath begden entgegen, und ſchon am 19 
erfolgte ein Schiedſpruch der fechsörtifhen Bothen, welcher bie 
Rechte der Obrigkeit und die Freyheiten des Landes beftätigte, die. 
Koſten ausglich, Werbathe gegen den Wucher, Vorſchriften für 
die Landvögte , Beſtimmungen über die Ehrſchätze, Gerichtsge⸗ 
bühren, u. a. enthielt, die Mahl des Schultheifen und anderer 
Beamten zu Williſau -dem dortigen Mathe einräumte. Dagegen 
ward der Bund der Aemter bey Strafe aufgehoben, dem Wolfe 
gebothen, fogleich die Waffen niederzulegen und nach Haufe zu 
kehren, worauf die Befakung der Stadt des folgenden Tages ente 
laſſen werden fol. 

Sogleich zeigte Luzern dieß der Tagſatzung an, forderte fie 
auf, Maßregeln für die Zukunft zu ergreifen, und fhon am 22 
März erließ die Tagfagung ein gedrucktes Diandat, in welchem 
geſagt wird, ein guter Theil der Unterthanen Luzerns habe fich 
wider göttliche und weltliche Rechte empört und erfühnt, auch 
Andere an ſich zu ziehen, durch Aufwiegler und ihres Gleichen 
böſe Buben einige Aemter zum Aufſtande gebracht. Nach einge⸗ 
zogenen Berichten von dem, was der Stadt Luzern im Entlibuche 
und anderswo begegnet ſey, habe man gefunden, daß die Behaup⸗ 
tungen von neuen Aufſätzen, entzogenen Freyheiten, u. ſ. f. aus 
böfem Willen, neben dieſem aber auch aus einigen erheblichen und 
rechtmäßigen Urfachen hergefloffen fegen. — Einmüthig habe man 
beſchloſſen: 4) Alle Angehörigen zu ermahnen, fid) bey Leibes⸗ 
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und Lebensſtrafe der Zuſammenrottungen zu enthalten, gefährliche 
Anſchläge anzuzeigen, wofür Schuß und Schadloshaltung verſpro⸗ 


chen wird. Den Befchwerden fol auf geziemende Weife abgehol⸗ 
fen werden. 2) Gegen Ungehorfame wolle man einander auf erhal- 
tene Mahnung insgemein unexforfcht und unerwartet (*) zuziehen 
und daſelbſt verharren, bis die Unterthanen in die. gebührenden 
Schranken gebracht find. 5) Rebellen follen künſtighin aller Or⸗ 
ten verrufen und angehalten werden. 

Schon während der Unterhandlungen im Luzernergebiethe hatte 
ſich die Nachricht von bedenklichen Gährungen im Emmenthale 
und der umliegenden Landͤſchaft durch die ganze Eidsgenoſſen⸗ 
fhaft verbreitet. Beynahe gleichzeitig mit Luzern wandte auch Bern 
ſich an feine Verbündeten. In der Kundmachung der Tagſatzung 
wurde gleichwohl der Berneriſchen Angelegenheiten‘ nicht gedacht, 
doch aber verabredet, im erforderlichen Falle 42,000 Mann zu 
Fuß und 1000- zu Pferd, in drey Abtheilungen, aufzuftellen. 
Zürich, Glarus, Appenzell und die Stadt St. Gallen follten 
bey Lenzburg eine Stellung nehmen, Bern, Freyburg und Solo⸗ 
thuen die Stadt Bern deden, die V Orte und der Abt von 
St. Gallen die Reußpäffe Bremgarten, Mellingen und Baden 


beſetzen, Bafel und Mühlhauſen bey Aarau, Schaffaufen bey 


Bruck weitern Ruf erwarten, die Mannfchaft des Biſchofs von 
Bafel nach Olten ziehen; auch wurden Binden und Wallis zu ge⸗ 
treuem Auffehen gemahnet. Man hielt ſich für ſtark genug, die 
Unteethanen aufzufordeen, ihre DBefchwerden einzugeben, bes. 
ſchloß, das Derhalten der Landvögte zu unterfuchen, und fagte 
diefen, fie ſollten den Unterthanen lehren, nicht nur die Obrigkeit‘ 
fürchten, fondern aud) lieben. 

. Gegen die Erwartung der Tagfakung hatten die Unruhen im 
Bernergebiethe eine größere Ausdehnung erhalten. Ausſendlinge 
der empörten Zuzernerbauern hatten viele angrenzende Gegenden 





(*) Ohne vorher gegangene Unterfuhung und ohne auf fih 
warten zu laſſen. 
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gewonnen. Im EmmentHale war der Hauptſitz der Unzufrieden⸗ 
beit, und die Gährung Hatte ſich beynahe über die ganze Deutfche. 
Landfchaft der Berner verbreitet. Manche Höhern und niedern 
Beamten waren von dem erprobten alten Syſteme einer milden, 
freundlichen Behandlung des Volkes abgewichen, und hatten ſich 
über beflehende gute Verordnungen hinweg: gefeht. Landvögte 
fpradyen große, willfücliche Geldſtrafen aus, und ließen fid) dafür 
Schuldoerfihreibungen errichten. - Die Sporteln wurden ver 
mehrt, an einigen Orten aud) für die Zandvögtinn bezogen. Die 
Einführung des Zrattengeldes und die Errichtung von Innungen 
auf dee Landfchaft vermehrten die Unzufriedenheit. — Die allges 
meinen Klagen der Luzernerbauern wurden nun auch im Bernge⸗ 
biethe laut, Schulöbothen noch gewaltthätiger behandelt, einem 
folcyen zu Langnau ein aus Weiden geflochtener Baum angelegt, 
und das Volk fchlug «8 aus, wider die Zuzerner zu giehen, oder 
Bewaffneten den Durchzug gegen fie zu geftatten. Bern fah ſich 
genötigt, feine Bürger zu bewaffnen, Hülfe von Genf, Neuen⸗ 
burg und Biel zu berufen und die Eidsgenoffen zu mahnen. 

Die Emmenthaler Hatten zu Langnau eine Gemeine gehalten, ' 
obrigkeitlidye Abgeordnete zurück gewiefen, und beynahe alle Deut⸗ 
ſchen Aemter, das Hasli, das Sanenland und die größeren Land- 
flödte ausgenommen, in Bewegung gebracht. Bern war indeß 
ſtark beſetzt und zu einer Unternehmung gegen die Ungehorfamen 
geneigt ; allein die dafelöft eingeteoffenen Bothen der evangelifchen 
Orte thaten ihr Moglichſtes, die Obern zur Schonung und das 
Volt zum Gehorfame zu bewegen. — Beynahe durch die ganze 
Eidsgenoffenfchaft war die öffentliche Stimmung den bedroneten 
Odrigfeiten ungünftig. Es hieß, man müffe zuerft unterfuchen , 
wer. Recht habe. Ungeachtet Bug Bewaffnete nad) Luzern geſchickt 
hatte, unterhandelte es dennoch abſönderlich mit den Bauern. 
Anf der LZandsgemeine zu Schwyz forderte man, die nad) Luzern 
Ziehenden follen ſich zwifchen der Stadt und dem bewaffneten Lands 
volfe aufftellen. Selbſt in dee Stadt Zürich ſprach man fo laut 
von Gewaltthätigkeiten der Landvögte in den unruhig gewordenen 


do | | 
Gegenden, daß die Obrigkeit ſich nicht getraute, jetzt ſchon ſtär⸗ 
tere Maßregeln zu ergreifen. 

Bereits Hatte das Landvolk von Bern und Solothuen ſich Hülfe 
zugefagt, und das Iehtere auch die Landfihaft Bafel in Bewegung 
gefeht. Eine Berneriſche Abtheilung, welche Aarburg befeßen 

+ follte, zerfprengten die Solothuenifhen Empörten, nahmen den 
Hauptmann gefarigen und vereinigten ſich mit den Aarburgern. 
Auf Berns Mahnung waren 400 Basler aus der Stadt und 100 
Müpfhaufer nad) Aarau, Hülfe von Schafpaufen nach Bruck ge: 
eilt. Niemand unterftügte fie und zahlreich erhob fih nun das 
Landvolk unter lauten Klagen, daß man fie überfalle, indeß von 
Unterhandlungen gefpeochen werde. Bu Aarau, entftand ein Zus 

- mult, als die Bauern vor die Stadt rückten. Die Basler und 
Mühlhauſer mußten die Stadt wieder verlaffen und bey Werfie- 
bach zwifchen den drohenden Reihen des Solothurniſchen und 
Bernerifchen Aufftandes durchziehen; doch gehorchten fie der Auf⸗ 
forderung nicht, ihre Lunten auszulofiben. 

Das Beyſpiel der Luzerner hatte inzwiſchen die Emmenthaler 
herab geftimmt, und den Bemühungen der evangelifhen Schied⸗ 
bothen war es gelungen, Bern zur Nachgiebigkeit zu vermögen ; 
doch folte dabey das obrigkeitliche Anfehen ſoviel wie möglich 
gerettet werden. Bern bewilligte freyen Ankauf des Salzes, 
doch nur für eigenen Gebrauch; Ausfuhr der Pferde, des Horn⸗ 
viehes und Getreides, mit Vorbehalt von Verbothen bey Theu⸗ 
zungen; Aufhebung des Trattengeldes; Einziehung der Zunft⸗ 
briefe, welche man für die Landſchaft ertheilt hatte, weil durch 
dieſelben die Arbeitslöhne ſeyen geſteigert worden; Erneuerung 
der Landesſatzungen; Wiederüberlaſſung einiger Verwaltungen, 
welche den Landleuten waren “entzogen worden ; Verminderung 
der Gerichtsgebühren. Hinterliſtige Anwerbungen follen unver 
bindlich ſeyn. Wer beym Schultheißen Fein Gehör findet, 
mag ſich an die Heimlicher wenden. Capitalien koönnen während 
der nächften ſechs Jahre nicht eingefordert werden, wenn fie 
gehörig verficjert und richtig verzinfet find; dagegen follen die 
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Binfen nicht mit fahrender Habe bezahlt werden. Die Herab⸗ 
ſetzung der Basen bleibt. Bahlungen gegen Einheimiſche ge= 
fihehen in dem Werthe, den die Geldforten 1613 hatten, die 
Sonnenkrone zu 35, die Silberkrone zu 28 Batzen. Darlehen 
foßen nur in baarem Gelde und ohne Abzug gemacht -werden, 
u.f.f. Eine Amneftie war beygefügt; dabey aber vorbehalten, 
daß das Volk Gehorſam leiſte. Größen Widerfprud; fand die 
Forderung der Obrigkeit, daß die Anſtifter ausgeliefert, die 
Koſten vergütet und fußfällige Abbitte gethan werden ſollte; 
doch bequemt en die Abgeordneten des Emmenthales ſich zu dem 
Letztern, welches ihnen am wenigſten zu koſten ſchien, und thaten 
in der Verſammlung des großen Rathes den Fußfall. — Bald 
nachher bewirkten die Mermittlee, doch nicht ohne große Anz 
ſtrengungen, dieſelbe Uebereinkunft aud) mit dem Aargau. — 
Seinem Landvolke bewilligte Solothurn alle Forderungen und 
amneſtirte. 

Die Unruhen ſchienen geftillet; aber vom Entlibuche her 
hatte ſich über das Luzernergebieth der Geiſt der Unabhängigkeit 
verbreitet. Mean sollte dafelbft nicht gefehlt haben, wie der 
Ausſpruch dee Schiedrichter aus den VI Fathofifchen Orten fich 
ausdrädte, und noch weniger die Vorwürfe des Mandates von 
Soden auf fich ruhen laffen, weil das Luzernervolk doch feine 
meiften Forderungen erhalten habe. Im einer Unrichtigkeit bey 
der Befiegelung des Briefes für die Williſauer follten Hinter: 
liflige Abfichten liegen. Die Aufhebung feines Bundes wollte 
das Landvolk vollends. nicht zugeben, weil es diefen der Ents 
Iheidung der Schiedrichter nicht unterworfen habe. Es fandte 
an viele Nachbarn. Zuerfi vereinigte fih mit dem Luzernifchen ' 
das Solsthurnifche, ungeachtet der mit feinen Herren getroffenen 
Uebereinkunft. Anfangs verfprachen ihnen die Emmenthaler und 
Aargauer mehr nicht, als feinem Kriegsvolle- wider fie den 
Durchzug zu geftatten. Bon den Solothurnern, welche Landes 
gemeinen zu Buchſiten und Olten gehalten hatten, ließ fich bey⸗ 
nahe: die ganze Baſelſche Landſchaft und mit ihr die Stadt 
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Lieſtall vollends in Bewegung Bringen. Auch diefe Elagten über 
firenge Berwaltung, Harte Leibesſtrafen, über die Beyträge an 
die Unterhaltung der Befakung der Stadt Baſel; daß der Land- 
mann das Salz theurer bezahlen müffe, als der Stadtbürger, 
u. ſ. f. Eine allgemeine Volksbewegung, welche auf das falfche 
Geüdht, von Bafel her nähern ſich fremde Krieger, entflanden 
war, hatte den Volksführern die Stärke ihres Anhanges ges 
zeigt; und an dem angeordneten Bettage fland die Hälfte des 
Volkes ans Beſorgniß eines Ueberfalles unter den Waffen. Laut 
verwarfen die Entlibucher den Schiedſpruch, und die Verſchie⸗ 
denheit der Religion hinderte ſie nicht, an die Geiſtlichkeit von 
Bern zu ſchreiben und dieſelbe aufzufordern, ihr Benehmen in 
den öffentlichen Vorträgen zu rechtfertigen; denn, auch fie ſeyen 
durch alte Verkommniſſe Werbürgerte der Stadt. Luzern, und 
ebenfo wohl in den Bündniffen begriffen, als die Einwohner 
derfelben. — Das Bernervolt befchmerte fich über Verzögerung 
der Ausftellung einer Urkunde für das Zugeflandene, erflärte, den 
geleifteten Fußfall feiner Abgeordneten als abgedrungen, und im 
Emmenthafe wie im Entlibuche bildeten fich Teitende Ausſchüſſe. 
Niclaus Leuenberger (x) von Schönholz aus der Gemeine Trach⸗ 
ſelwald, und Chriſtian Schybi vor Eſcholzmatt waren ihre ein⸗ 
flußreichſten Anführer, der erſte geübter und gewandter ‚ der letzte 
Fühner und unternehmender. . 

Beunruhigt und von feinem Wolke verlaſſen forderte Luzern 
die Zuſammenberufung einer neuen Tagſatzung. Zürich, wel: 
chem die Luzernerbauern ihren Bundesvertrag zugefandt Hatten, 
erließ ein Abmahnungsfchreiben an die Entlibucher. Nun er: 
ſchienen vor dem Rathe desfelben drey Abgeorönete, um ſich zu 
rechtfertigen, and zwey Berneriſche folgten ihnen nah. Später 
erfuhr man, daß diefe Leute es verfucht hatten, unter dem Büris 
cheriſchen Landpolke ſich Anhänger zu verfchaffen. Um fich ge: 
gen die Maßregeln der Tagſatzung in DBereitfhaft zu feßen, 


(*) Schmid fol fein wahrer Nahme gewefen fepn. 
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fhworen am 43 April Abgeordnete der vier Landfchaften Bern, 
Luzern, Bafel und Solothurn , denen auch einige der freyen Aemter 
ſich beygeſellten, zu Summiswald folgende Bundesartikel, deren 
Inhalt auf den Geiſt des Volkes berechnet war, um dasſelbe unter 
einfach und billig ſcheinenden Formen in die Unternehmung hinein 
zu ziehen: 1) Den alten Bund der erſten Eidsgenoſſen zu halten, 
einander zu helfen, die Ungerechtigkeit abzuthun und die Gerechtigkeit 
zu äufnen. Was den Herren gehört, ſoll ihnen, was den Bauern 
und Unterthanen, auch dieſen gegeben werden. Dabey wolle 
man einander ſchützen mit Leib, Gut und Blut. Dieß ſoll der 
Religion unnachtheilig ſeyn. 2) Man wolle einander helfen, 
alle Neuerungen abſchaffen. Die Unterthanen jedes Ortes ſollen 
mit ihrer Obrigkeit felbft unterhandeln und Peine Gewalt ge⸗ 
brauchen, bis die Bundesgenoffen unterfuchen,, wer Recht habe. 
Iſt diefes auf Seite der Angehörigen, fo wolle man ihnen hels 
fen; wo nicht, fie abweifen. 3) Gegen fremde Volker (*) wolle 
man fih mit allee Macht beyſpringen. 4) Jeden, der um dies 
fes Hmdels willen eingezogen werden follte, find die Verbün⸗ 
deten verpflichtet, mit Leib, Gut und Leben zu erledigen. 
5) Der Bund foll je zu zehen Jahren wieder befchrooren und 
dannzumahl denjenigen Recht verfihafft werden, welche von ihrer 
Obrigkeit beſchwert würden. 6) Wer gegen diefen Bund fpricht 
oder handelt, fol als ein Meineidiger beſtraft; 7) nur gemeinz 
ſchaftlich Friede gemacht werden. — Unter den Theilnehmern 
des Bundes werden neben den andern auch die Luzerneriſchen Herr⸗ 
fchaften Habsburg und Wäggis genannt; aus dem Kantone Bern 
Trachſelwald, Brandis, Summisiwald, Huttiweil, Emmenthal, 
Signau, dad Gericht Stäffisburg, Hilterfingen, Hans Bühler 
zu Sigrisweil für fi und feine Nachkommen (**), die Vogtey 
Interlachen, Brienz, Fruttigen, die vier Landgerichte, die 
Grafſchaft Nydau, Büren, die Vogteyen Fraubrunnen, Aar⸗ 





(2) Alle die, weiche nicht zur Verbindung dee Bauern gehörten. 
(⸗e) Wahrſcheinlich Der einzige aus biefer Gemeine. 
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berg, Landshut, He Graffhaft Burgdorf (ausgenommen die 
Stadt und Amt), die Bogtey Marburg, die Grafſchaft Lenz: 
burg und die Vogtey Schenkenberg; aus dem Kantone Baſel 
die Stadt Kieftall fammt den dazu gehörigen Dörfern, die Graf⸗ 
ſchaft Farenburg, die Vogtey Waldenburg, Homburg und Ram⸗ 
ftein,, die Etadt Olten und alle Aemter des Kantons Solothurn ; 
endlich die freyen Aemter und die Vogteyen, welche unter den 
alten Orten fiehen, obgleich nur aus den freyen Aemtern Ab⸗ 
georönete zugegen waren. Leuenberger wurde zum Obmann dee 
Bundrgenoffen gewählt, und öffentlich zeigte man dem Molfe 
an, die Entlibucdyer werden weder Binfen nod) Behnten bezah⸗ 
Ien, bis ihnen Genugthuung fey verfchafft worden. — Bur Bes 
fiegelung des Bundesvertrages und anderer Ansfertigungen bes 
dienten fich die Bauern des Siegeld des Entlibuche. 

Noch waren viele, insbefondere unter den Begüterten, den 
Obrigkeiten zugethan. Man nannte fie die Linden (Weichen), 
die Gegenpartey die Harten. Mehrern Getreuen der Obrigkeit 
wurden die Bärte, fogar die Ohren abgefihnitten. In der Lands 
ſchaft Baſel legte man einem folchen das abgefchnittene Ohr in 
- die Hand, mit den Worten: Seht fey er ein Ohrenträger. Eis 
nigen hielt man die Köpfe an Schleiffteine, welche in Bewegung 
gefeßt wurden, fo daß Haut und Haare weggingen, um fie, nad 
dem Ausdrucke des rohen Uebermuthes, zu härten. Die heftigſten 
und zugleich die einträchtigfien twaren die Entlibucher ; allein als 
"Bern feine Schlöffer befegte, wurde aud) fein Wolf erbitterter. 
Nach fieben Tagen traten fchon wieder Abgeordnete zu Huttweil 
zufammen. Der Sranzöfifche Gefandte, de fa Barde, welcher 
Bern und Luzern feiner gänzlichen Bereitwilligkeit verfichert Hatte, 
ſchrieb am 29 an die Werfammelten, nannte fie chers er bons 
amis, ftelite ihnen zwar das Beyſpiel dee innern Berrüttung 
Frankreichs vor, marnte fie vor den Abfichten Oeſterreichs und der 
Annäherung eines Paiferlichen Heeres, die nie erfolgte, fagte aber 
auch: Il faut qu’il soit pourvu, equitablement ä vos griefs 
selon la justice, que vos superieurs vous doivent et que de 
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votre part vous observiez tout ce à quol vous &tes ohliges, 
In der nachherigen Unterfuhung behaupteten Leuenberger und anz 
dere Anführer, der Secretair des Gefandten habe ihr Benehmen 
nicht mißbilligt und ihnen Hoffnung auf Unterflüßung gemacht *). 
In ihrer Antwort an den Gefandten vom 30 erklärten die Aus⸗ 
fhüffe, fie wollen ihre Herren regieren laffen, wie ihre Altvor⸗ 
dern, bathen um Verwendung bey dem Könige, verhießen duge- 
gen ihren geringen Beyfprung, und zeigten an, fie werden ihre - 
Beſchwerden nächftens dem Geſandten mittheilen. Leuenberger 
hatte die Obrigkeit zu Bern eingeladen, Mitglieder, die er 
nannte, welche den Bauern gefällig ſeyen, nach Huttweil zu ſen⸗ 
den, und fügte neue Forderungen bey: Abtretende Landvögte 
ſollten je zu 10 Jahren vor die Landsgemeine zur Rechenſchaft ges 
ſtellt, Binfen und Behenten eingweilen nicht bezahlt, nachher auf 
die Hälfte vermindert werden, u. dgl. — Nun entboth die Tags 
fasung durch den Untervoge zu Baden „den Ehrfamen, Lieben, 
Befondern, ‚deren Ausfchüffe am 20/30 April zu HYuttweil ſich 
verfammien, ihren günfligen, wohlgemeinten Willen und Gruß”, 
mahnte fie von Thätlichkeiten ab, forderte fie unter ſicherm Geleite 
zu und von dem Rechte auf, binnen Monathsfriſt ihre Erflärung 
einzugeben, verſprach ihnen, wofern fie nicht vorher mit ihren. 
T— ee, 





(*) In ſeiner damahligen Lage konnte Frankreich die Serrüt⸗ 
tung dee Eideégenoſſenſchaft nicht wünſchen. Aber der Geſandte 
ſcheint in der Ungewißheit, ob die Bouern ihren Bund behaupten 
würden, hereits ihre Zuneigung geſucht zu haben. Die Erneue⸗ 
rung des Bündniſſes zwiſchen Frankreich und den Eidsgenoſſen war 
das Ziel ſeiner Politik, und weil die Obern zögerten, ſo mochte 
ihm der Anlaß willkommen ſeyn, Einfluß auf das Volk zu erhalten. 
Sehr leicht fonnten unter folchen Umftänden feine Angeftellten in 
ihren mündlichen Aeußerungen gegen die Bauern noch weiter gehen. 
Deutlich geige die Zufchrife dieſer letzteten an la Barde, daß die 
Wünfche Frankreichs ihnen nicht unbefannt waren. Bald nachher 
machte fa Barde ſich kein Bedenken, Solothurn von den übrigen 
Eidögenofen zu trennen. 
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Obrigfeiten ſich vertragen, einen unparteyiſchen Richter. Die 
Luzerner erflärten ſchriftlich durch vier Abgeordnete, fie würden 
feinen andern Nichter anerkennen, als die III Länder. Die 
Derner antworteten , fie konnen nicht nad) Baden kommen, wür⸗ 
den nur auf freyem Felde (in einer geoßen Volksverfammlung) un: 
terhandeln, und hoffen, fid) mit ihren Herren zu vertragen, ob⸗ 
gleich die Abgeordneten der Obrigkeit, welche nad Huttweil ges 
kommen waren, Peine Nachgiebigkeit gefunden hatten und mit An⸗ 
mafung waren behandelt worden. Als Bern einige Kriegsvor⸗ 
räthe in feine Schlöſſer bringen ließ, fihrieen die Bauern über'ge= 
fährliche Anſchläge. — Ohne auf die Abmahnung zu achten, 
beſchworen 3000 Ausgefchoffene aus allen empörten Landfchaften 
den Bund am 4 May noch ein Mahl zu Huttweil mit großer 
Deffentlichkeit. Auf zwey Spießen waren Granaten aufgefledt 
und man rief aus: „Dieß ift der füge Wein, den man ung wollte 
zu trinken geben!” Die Bauren Hatten ein mit Granaten gefüll 
tes Faßchen, welches nad) dem Schloffe Lenzburg beſtimmt war, 
‚unter dieſer Aufſchrift in einem Schiffe entdeckt, welches die Aare 
hinunter geführt wurde. Nun brach der Aufſtand auch in den 
fregen Aemtern aus; zuerſt zu Hitzkirch, nachdem es zwifchen 
den Unruhigen und den Anhängern der regierenden Orte beynahe 
zu Shätlicyfeiten gefommen war. Er verbreitete fi, über Sar⸗ 
menflorf, Wilmergen, dann auch über andere Gemeinen, und Abe 
geordnete der Tagfagung wurden befhimpft. Die Bauern unters 
hielten eine genaue Verbindung, und Leuenberger genoß eines 
beynahe unbedingten Gehorfames der Menge. Bothen und Briefe 
wurden aufgefangen, Reiſende angehalten und genöthigt, Päſſe 
. gegen hohe Gebühren zu nehmen. | 
Schon äußerte ſich die unfelige Folge innerer Entzweyungen : 
. dee Gedanke an Hülfe vom Auslande. Die Entlibucher fprachen 
von ihren alten DVerhäftniffen zu Defterreich. Unter dem Berner⸗ 
volke fol die Nede davon gewefen ſeyn, das Waatland, welches 
der Obrigkeit treu geblieben war, Savoien anzutragen, um ſich 
dafür deffen Unterfiügung zu verfchaffen. Die Obrigfeiten mußten 


47 
nunmehr einfehen, daß es wicht nur darum zu thun fey, alte 
Freyheiten herzuftellen und Mißbräuche abzufchaffen, fondern daß 
auch das Eigenthum verlegt werde, und die neuen Bundesge⸗ 
noſſen Befugniſſe fordern , neben welchen die Obrigkeit ſich nicht 
behaupten würde, und -überdieß in fletem Kampfe mit der Molke: 
gewalt fiegen müßte. — Am 8 May erließ die Tagſatzung eine 
Kundmachung gegen „Aufrührer, Frevler, Treuloſe, welche 
Gefandten und treue Untertanen mißhandeln,” erklärte, fie 
werde Gewalt gebraudyen, in Erwartung „alle Fürften nnd | 
Potentaten werden die Kriegsüubung mit günftigen Augen ans 
fehen und die Merirrten zum Gehorfam anweifen.” Deutlich 
ſieht man hieraus , daß die Tagſatzung Zweifel gegen die Ges 
finnungen benachbarter Mächte Hatte. Baſel Bath auch um Hulfe; 
Solothurn wagte feinen Schritt; Freyburg 309 2000 Mann zus 
ſammen und enttieß fie wieder. In Bünden und Mallis war 
“in großer Theil des Volkes den Bauern gewogen. 

Bon Zürich und den Ländern hing die Aufrechthaltung des 
Bundesſyſtemes ab. Der Aufftand des freyen Amtes machte 
die Ießtern für ihre eigenen Herrfcherrechte beforgt. Zürich Hatte 
feinem Volke verheißen,, gewaltfame Maßregeln nur zu ergreifen, - 
wenn Güte fruchtlos bleibe. So war es ihm gelungen, dass 
felbe im Gehorfame zu erhalten, und jeht deffen ficher zu ſeyn. 
Nur im Wehnthale wurden zwey Ruheſtörer aufgegriffen, indeß 
auch in der Grafſchaft Baden Bewegungen herrfchten. — Glarus 
fdidte 450, Schafhauſen 600 Mann, Innerrhoden eine Com⸗ 
pagnie, Außerrhoden und die Stadt St, Gallen, jedes zwey 
Tohnen, Zürich gab feinen Zuzug dreyfach durch beynahe.5000, 
von denen ein großer Theil aus angeworbenen Freywilligen 
befand. Thurgau, welches in diefem Orte von langem her 
tinen Beſchützer ſah, blieb nicht nur ruhig, ſondern ſchickte 900 
Mann. Die wiederhohlten, entgegen kommenden Erbiethungen 
Berns hatten nur vermehrte Anmaßungen zur Folge. Leuen⸗ 
berger, welcher zahlreiche Scharen verſammelte, und zu Oſter⸗ 
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mundingen, eine Stunde von der Hauptftadt, ſtand, drohte mit 
Adfchneidung der Kebensmittel und einem allgemeinen Tumulte, 
‚wenn nicht feinen Forderungen entiprocdyen werde. Andere Ab: 
theilungen des DBernerifchen Landvolkes fchloffen Aarau und 
Yarburg ein, und hielten die Päfle bey Güminen und Windifch 
beſetzt. Die Bothfchaft, welche Bern den Aufbruch des eidsge⸗ 
noͤſſiſchen Hülfsheeres verfündigen follte, war von den Bauern 
aufgefangen und erbrodyen worden; groß die Werlegenheit 
in der Stadt. Vom 25 May an ward unterhandelt. Die 
Odbrigkeit bewilligte eine Amneſtie, die Bezahlung von 50,000 
Pfund, doch nur als eine Unterfügung der Armuth, nicht ale 
Entfhädigung oder für die Kriegskoften. Sie gab zu, ein Amt 
möge über Angelegenheiten mit zwey bis drey benachbarten zu⸗ 
fammen treten, verbieß beffere Ordnung im Schuldenmwefen und 
in der öffentlichen Verwaltung; die Landvögte follen die unrecht⸗ 
mäßig bezogenen Strafgelder zurüd geben; doch Alles nur unter 
der Bedingung, daß die Unterthanen Gehörfam Teiften, die 
Waffen niederlegen, ſich aller Thätlichkeiten enthalten, "Huldigen 
und ihren Bund*) anfgeben. Der Vertrag, welcher auf dem 
Murifelde am 18/55 May gefchloffen wurde, deüdte ſich über dieſe 
Bedingungen ausführlih, nur im Allgemeinen ‚hingegen über 
jene Bewilligungen aus; allein in den Umgebungen der Stadt 
plünderten jet noch zügellofe Haufen, und ſchon am 26 hatte 
Bern Zürich und die Eidsgenoffen gemahnt. Am’ 30 erfchienen 
die Waatländer und andere Getreue, an welche ſich nun, nach 
Berns erneuerter Auffsrderung, auch Freyburg anſchloß, vor 
Harberg, ohne Widerftand zu finden. Noch an demfelben Tage 
ſprach Bern dem Rathe zu Luzern Muth ein, und fagte fich 





(*) Hätte diefer ſich behauptet, fo wären die Obrigkeiten der 
Eantone bereinzelt in der großen Verbindung da geflanden, und 
ihre Macht würde fih in die Ränge noch weniger behaupfet haben, 
als diejenige des Reiches, ber Zürfen und Herren gegen die Bünde 
der Eiddgenofien. 
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von dem Vertrage auf dem Murifelde los, weil das Enmenthal ˖ 
und der Aargau noch in den Waffen fieden. Am 34 May 
rückte das vereinigte eidsgenöflifche Heer, zwifchen 8000 und 
9000 Mann ſtark, von dem General Conrad Werdmüller ber 
fehligt, von Bürich her über den Heiterdberg zu Mellingen ein, ' 
wo die Freyämtiſche Beſatzung bald entwaffnet wurde und ges 
loöte, den Empörten feinen Beyſtand mehr zu leiſten, doch 
opne ihr Wort zu halten. Das Hülfsheer nahm eine Stellung 
bor der Stadt, indeß die Grafſchaft Lenzburg und die: freyen 
Aemter zum Gehorfam aufgefordert wurden. Nac) einigen Heinen 
Raufereyen Fam es zu Unferhandlungen. Die Lenzburges= Bauern 
beriefen ſich auf dem zwiſchen der Stadt Bern und dem Lands 
volke auf dem Murifelde geſchloſſenen Vertrag und ſuchten, Zeit 
zu gewinnen. Die eidsgenöſſiſchen Befehlshaber und die Ber⸗ 
neſche Beſatzung in Lenzburg waren ohne fichere Kunde über ., 
die Lage der Bernebifchen Angelegenheiten; und fo gingen unter 
Demonſtrationen und Sufammenfünften die beyden folgenden 
Zage vorüber. — Die Stadt Luzern, gegen welche das dortige 
Lendrolk vorrũckte, deckte General Zweyer von Uri mit 4000 
bis 5000 Mann aus den II Ländern, Bug und den welfchen 
Vogteyen. | 
Die vorrückenden eidsgenöffifchen Truppen beobachteten Feine 
gute Mannszucht und veranlaßten viele Klagen. Mittlerweile 
hatten die Bauern eilends ihre Streitkräfte bey Mellingen vers 
fommelt, Leuenberger und Schybi waren felbft eingetroffen ; 
viele Laufende ſtark die Berner; zahlreich die Luzerner und 
Solothurner, ungeachtet diefe letztern mit ihren Herren fich ver⸗ 
tragen Hatten; auch 200 Basler. Sie führten zwey zu Surſee 
weggenommene Feldſtücke mit fi. Als die eidsgenöffifchen 
Befehlshaber ihren Antrag, Unterhandlungen im feeyen Felde 
zu eröffhen , zurück gewieſen und Ausfchüffe ins Lager berufen 
halten, begannen fie den 3 Juni, das befefligte Lager der, Wers 
bündeten, doch meiſtens nur aus den Gehölzen und von Ferne 
zu beſchießen. Ein Thurgauer wurde getödtet,. zwey Züricher 
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verwundet. Den Verluft der Bauern erfuhr man nicht genau. 
Allein fie waren durch die Wirkung des groben Geſchützes 
und die Flamme des in Brand gerathenen Dorfes Wollens⸗ 
weiß erfchüttert. — Ein Verſuch auf Bofingen war ihnen miß⸗ 
lungen, und fie kannten, die Gefahren, welche von Bern und 
Luzern her fie. bedroheten, beffer,. als die von einander abge⸗ 
fehnittenen eidsgenöffifchen Befehlshaber. In einem demüthigen 


‚ Briefe, mit der Erbiethung, Zinfen und alle Verpflichtungen 


feinen gnädigen Herren zu leiften, wenn diefe die alten Frey⸗ 
heiten anerkennen , bath Leuenberger um Einftellung der Yeind- 
feligfeiten. Eine ſolche wurde. bis auf den folgenden Morgen 
bewilligt, mit der Aufforderung, daß ein zahlreicher Ausfchuß 
ſich alsdann im Lager einfinde. Chriſtian Schybi wollte die 
Nacht zu einem Angriffe auf das Lager benußen; aber die un: 
einig und muthlos gewordenen Bauern wagten «8 nidjt; und 
am Morgen des 4 Juni fanden fi) 24 Ausgefchoffene aus dem 
Gebiethe von Bern, 7 von Luzern, 2 von Bafel und 10 von 


Solothurn ein; an ihrer Spike als Sprecher Thomas Peinli, 


Untervogt zu Warburg. Die Berufung der Bauern anf das 
Stanzer: Verfommniß widerlegte der Züricherifche Bürgermeifter 
Waſer, und erflärte, Eraft desfelben feyen die eiösgenöffifchen 
Stände verpflichtet, den Obrigkeiten Hülfe zu Teiften. Den 
Antrag der Bauern, gehorfam zu feyn, wenn der Bund der 
vier Landſchaften und der Vertrag auf dem Murifelde beſtätigt, 
gegenſeitige Niederlegung der Waffen genehmigt, eine Zuſammen⸗ 
kunft von zwey Abgeordneten aus jeder der vier Städte und 
zwey Bauern aus jeder Herrſchaft (jedem Orte) angeordnet 
würde, verwarfen die eidsgenöſſiſchen Befehlshaber mit der 
Anzeige, die Bauern ſollen aus einander gehen und die Bundes- 
briefe ausliefeen; die Entfcheidung der Angelegenheiten ſey dem 
Rechte vorbehalten, die Beſtrafung der Rädelsführer den Obrig- 
feiten überlaſſen, und die Merbündeten werden die Gewalt bis 
nach. Leiftung der Huldigungen beybehalten; den Vertrag vom 


Murifelde werde man beobachten, wenn er billig ſey. Die 
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Herner, Solothurner und Basler nahmen, die Bedingungen 
on; die Luzerner entfchuldigten fi) durd) den Mangel an Moll: 
macht, verhießen aber auch, die Waffen niederzulegen. Nun 
unterwarf fid) der untere Aargau den Werbündeten, ungeachtet 
die Bauern an den meiften Päſſen flarke Verhaue angebracht 
hatten. Die : Solothurner zogen nach Haufe, und die Lands 
fhaft Bafel gehorihte, als die Bewaffneten der Stadt seo 
fie zogen. _ 

Leuenberger, der ſich Bald Obmann, bald Oberſt, bald Bandes: 
hauptmann nannte, eilte in. den obern Yargau zurüd. Er und 
fine Genoffen füchten die Werträge vom Murifelde und von 
Mellingen gegen Bern zu behaupten, und die Schuld der Er: 
Öffnung der Feindfeligkeiten auf die Stadt zu wälzen. Leuen⸗ 
berger erboth fich zwar zur Huldigung, führte aber jeßt noch 
die Sprache eins Befehlshabers, indem er verhieß, die Wider⸗ 
fänftigen zum Gehorfame zwingen zu helfen. Bey den An⸗ 
führeen des eidsgenöffifchen Heeres beflagte ee fich ber das 
Vorucken und das feindliche Verfahren des Berneriſchen. Noch 
war die Verbindung zwifchen diefem und dem eidsgenöffifchen 
niht geöffnet, und die Befehlshaber des letztern ertheilten noch 
om 7 Suni, aus dem Hauptquartiere Königsfelden,, Leuenbergern 
eine einläßfiche Antwort ; doch mit der Aufforderung, fogleich 
die Bundesbriefe auszuliefeen. Allein dee General Sigmund 
von Erlach rückte an der Spike von 7000 Mann mit 16 Feld: 
ſtũcken längs der Mare vor. Schon hatten die. Landgerichte ges 
huldigt, als er umverfehens am 8 bey Langenthal auf ungefähr 
2009 Empörte , meiſtens Emmenthaler,, Nief. Er verfolgte fie 
auf ihrem Rückzuge bis Herzogenbuchſee. Nach einem Hartz‘ 
nädigen Widerftande auf dem Kirchhofe, zwifchen den Gebäuden 
des brennenden Dorfes und im Gehölze wurden fie geworfen, - 
Viele getödtet oder gefangen, die Uebrigen- zerfprengt, und fo. 
eine Unternehmung aufgelöst, deren Urheber weiter gehende Plane 
hatten, als fie dem Wolke zu eröffnen fich gefrauten, ohne dası 
bey die Fahigkeiten und Hülfsmittel zu befigen, um die Menge 
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zu leiten, die leicht aufzuregen war, aber ohne Einheit des 
Willens bald zuſtrömte, bald aus einander lief. 
Nirgends war die Verlegenheit größer geweſen, als zu 


Luzern (HN. Die Bürger forderten Antheil an der Regierung. ' 


Miele von ihnen waren mit den Bauern einverftanden, und bey 


‚der zweiten Annäherung diefer Iehtern bewilligte der Math der 


Bürgerfchaft fhriftlich,, dee große Rath und ein neuer Schultheiß 
foliten von ihe gewählt, Aemter, Wogteyen und Gefandtz 
fhaften durch fie, doch nur aus. Rathsgliedern, ernannt, drey 


Mogtegen von Bürgern verwaltet werden. Die Defakung - 


aus den Ländern, deren volle Hälfte aus Schwyzern bes 
ftand, war mehr den Bürgern, als dem Rathe zugethan. — 


- Die Bauern wurden an der Emme zurück gefchlagen. Drohender 


war am 5 Juni ihe durch Hülfe aus den freyen Aemtern ‚unters 
ſtützter Angriff bey der Gislikerbrücke. Der Pulvervorrath des 


Oberſten Bweyer flog auf; man vermuthete, durch Verrath. 


Er Hatte 7 Todte, viele Verwundete, und behauptete fid) nur 
durch die eben anrückende, 719 Mann ſtarke Hülfe des Abtes 


von St. Gallen. Viele Luzernerifche Bürger follen blind ge= 


hoffen, und Viele aus den Ländern ausgerufen haben, fie 
feyen nicht da, um die Bauern todt zu ſchlagen, fondeen nue 


um die Stadt zu beſchützen. 
Einzig aus dieſen befondern Werhältniffen laſſen ſich die 


merkwürdigen Beflimmungen des Schiedſpruches erflären, den 
noch am 7 Juni die III Länder und. Zug ziifchen Luzern und 
feinen Unterthanen ale Gegenparteyen zu Stanz ausfällten. 
Im. Eingange wird von Irrungen und Gefpänen gefprochen, 
welche im März auf die ausgegebenen Anlafbriefe beyder Par⸗ 








(*) An Zürich ſchrieb es am Zı May auf die Nachricht von 


deſſen Aufbruche, „es wünfche ihm Ruhm und einen unfterblichen 


Nabmen; man ſoll der Welt zu erkennen geben, daß euer Volk 
unſer Volk, unſer Volk euer Volk heiße und ſeye, und wir alſo 
mit ganz vereintem Gemüth und Herz mit der Hülfe und Bepſtand 
Gottes den Fupftapfen unfeer lieben Altfordern nachtreten,“ u. ſ. f. 
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teten ausgefprochen. wurden *). 4) erden der Stadt ihre 
Rechtſamen, dem Lande feine guten Gebräuche, beyden ihre 
Dokumente beftätigt. 2) Wenn Luzern Briefe hat, welche dem 
Lande wären entzogen worden ,. fo fol es diefelben zurück geben; 
wo nicht, ſo iſt das Land in dieſem Geſuche abgewieſen. 3) Bey 
dem Ausſpruche vom März hat es ſein Verbleiben, und ebenſo 
bey demjenigen, was die Herren der Stadt Luzern ſeither den’ 
Unterthanen nachgegeben. 4) Dee Bund von Summiswald und 
Huttweil wird fire nichtig, und wer damwider Handelt, feiner 
Vorrechte verluftig erklärt. Die fregen Aemter find ale Con: 
tradenten angeführt. 7) Die Unterthanen follen abbitten, ihnen 
dagegen Verzeihung angedeihen. - Doch mögen die Herren von 
Euzeen 12 Rädelsführer bezeichnen, welche fich auf Gnade oder 
Ungnade vor denfelben fiellen follen; dennoch behalten die Richter 
fih vor, mit. kräftiger Fürbitte für fie einzufommen, daß ‚ihnen 
an Leib und Leben verfchont werde. 8) Die Koften werden auf: 
hoben; doch wird es den Aemtern vorbehalten, diefe bey dem 
Anfifteen zu ſuchen; ebenfo der Stadt, wenn es fich finden 
folte, da die Landvögte gegen die Unterthanen unziemlich ver 
fahren feyen. 9) Die ‚Untertanen follen ihre Waffen nieder: 
gen und auch diejenigen heim berufen, welche außer dem Lande 
ſiehen. 40) Die unterthanen follen “auf ewige Zeiten ihren 
Herren gehorfam feyn und die Huldigung leiſten, ſo oft dieß 
gefordert wird; auch die Herren das beobachten, was die Aus- 
fprüche oder ihre eigenen Bewilligungen den Unterthanen ein⸗ 
räumen. 42) Wenn Eünftig einer der beyden Theile diefem Recht: 
fpeuche nicht -genug thäte, follen die IV Orte ihn dazu anz 
halten und denjenigen ſchützen, welcher ihn beobadıtet. 43) Bern, 
Baſel und Solothurn, die übrigen löblichen Orte und Zuge⸗ 
wandte, auch die lichen Freunde und Nachbarn (**) von MWäggis, 
nn nee 

(*) Die nähmfichen Ausdrücke, deren man fi bep Unterhand« 
lungen zwifchen zwey unabhängigen Regierungen bediente, 


(**) Unterthanen der Stadt Luzern. — Wäggis hatte 76, Habs⸗ 
burg 65 Mann der Stadt Luzern zugefandt. 


® 
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Habsburg und Meriſchwand follen dieſem Frieden auch einver⸗ 
leibt ſeyn. 
Wenig befriedigt durch dieſen Ausſpruch berichtete Zuzern 
u nach Bern und: Zürich, ein Spruch fey ausgefällt worden, ohne 


deffen Inhalt zu erwähnen. Durch Zweyers Verwendung mach⸗ 
ten Werdmüller und Erlach öffentlich befannt , weil der Stanzers 
Schiedſpruch die Feindfeligkeiten des Luzernerifchen Landvolfes 
gegen die Verbündeten nicht berühre, - fo bitten fie nun Die 
dortige Obrigkeit, dasſelbe zu entwaffnen, Huldigen zu laffen 


und die Rädelsführer zu ſtrafen. Im Kalle von MWiderfeplich 


keiten biethen fie fo viel Hülfe an, als Luzern -bedürfe. Sogleich 
rüdte Zweyer bis Surfee vor, und erfchroden ließen die ums 


‘ 


liegenden Gegenden fich entwaffnen. In ähnlichem Einverflände 


niffe fchrieben Zürich und Bern an den Rath von Luzern, er 
fen an dasjenige nicht gebunden , was er gezwungen den Bürgern 


zugeftanden habe ; fie ſeyen bereit, feine wohlgergebrachten Rechte 


zu ſchützen, u. ſ. f. Die Bürgerfchaft gab Hierauf das erhaltene 


Verkommniß wieder zurüd und erhielt dagegen einige ſtädtiſche Vore 


theile. "70 Beyſaßen wurde das Bürgerrrecht ertheilt, der General 


Zweyer mit einer goldenen Kette und dem Bürgerrechte beſchenkt. — 


Ungebeugt blieb noch der Sinn der Entlibucher. Nur etwa ein 
Drittheil leiſtete die Huldigung. Beym Heimreiten wurde der 
Schultheiß von Luzern durch einen Schuß verwundet und einer 
feiner Begleiter durch einen andern getödtet. Zuſammengelaufene 


- Motten Hinderten die Gefangennehmung der Tchäter, bis die 


Obrigkeit 600 Mann einrücden ließ. Nun entwich einer, und 
zwey Andere vertheidigten ſich auf einem Dache mit Steinen, 
bis ſie herunter geſchoſſen wurden. 

Entrũſtet über das Vorgegangene und im Gefühle des Sieges 


hatten Erlach und die Berner gegen die Aufrührer mit Strenge 
gehandelt. . Die eidsgenoſſiſchen Befehlshaber, deren Schonung 


und Vorfiht durch die. Stimmung ihrer verfchledenen Obern, 


ihres Heeres, und durch die Ungewißheit, im weldyer fie ſich 


‚Über die Lage der Sachen befaͤnden, eben fo ſehr gerechtfertigt 
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werben, als Hingegen das bereitd entfchiedene Kriegkglück den 
Bernern ein rückſichtsloſeres Verfahren erlaubte, mißbilligten 
anfänglich die firengen Maßregeln ; allein mar Fam bald übers 
ein, daß der obere Aargau den Befinden feiner Herren über⸗ 
Laffen werde, der untere hingegen der Webereinfunft von Mels 
lingen genießen und nicht entwaffnet werden follte. Keiner dee 
Berhafteten zeigte einen ausgezeichneten Charakter; die meiften 
fuchten die Schuld auf Andere zu wälzen. Nur in den Aus: 
fagen des Urs Lad von Bonnweil finden ſich die Worte, 
man Babe ihm geſagt, es treffe das Materland an. Mehrere 
wurden von den Richtern gefragt, ob fie die Kunſt verfichen , 
fit) feft und gefeoren zus machen. — Leuenberger wurde zu 
Bern enthauptet, fein Kopf mit dem Bundesbriefe auf den 
Galgen geheftet, der Leib geviertheilt, Schybi zu Surfee bins 
gerichtet. Ein Kriegegericht veruetheifte zu Bofingen mehrere 
Anftifter des bewaffneten Widerftandes gegen das eidsgenöffifche 
Heer aus. den Gebiethen von Luzern, Solothurn und dem 
untern Aargau zum Tode, unter diefen den Untervogt Zeltner 
von Buchfiten, ungeachtet dee dringenden Fürfprache des Frans 
zöfffchen Gefandten. Lange hatte Golothuen ſich geweigert, 
feine Schuldigen auszuliefeen. — Zu Mellingen beurtheilte ein 
anderes Kriegsgericht die Freyämtner, und nad) Aufhebung des⸗ 
jenigen zu Bofingen fprachen die einzelnen Orte noch viele 
Todes⸗, Berbannungs= und Gelöftrafen über ihre Fehlbaren 
ans. Bu DBafel wurden Einer durch den Strang, Sechs durch 
das Schwert hingerichtet, die Stadt Lieſtall um Vorrechte ges 
firaft. nn 

Ueber die Kriegskoſten zerfielen die Orte unter ſich ſelbſt. 
Bon Solstäuen forderten die übrigen einen Beytrag, weil es 
nichts für die Unterdrüdung des Aufruhrs gethan, fein Volk 
aber gegen die Miteidsgenoffen die Waffen getragen habe. Es 
wandte ſich an la Barde. Diefer fchrieb im Nahmen feines 
Königes an die eidsgenöffifchen Anführer, welche ihn aber mannz _ 
lich antworteten, dieſe Sache berühre ihn nicht. Die Solo⸗ 
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thurner mußten nun bezahlen. Der Gefandte Fieferte zu dieſem 
Zwede rückſtändige Jahrgelder, und Solothurn verfprah ihm. 
dagegen die Erneuerung des Bundes mit Frankreich, obgleich 
die Eidsgenoffen ſich verheißen hatten, über diefe Angelegenheit 
nur gemeirffchaftlich zu handeln. Won der Golothurnifchen 
Zahlung errang auch Bern einen Antheil. Den beharrlichen 
Forderungen Zürichs, welches ſich auf feine ungewöhnlichen 
Anftrengungen flüte, gab Bern nad) langem Widerfpruche nach, 
und bewilligte ihm, im untern Aargau 24,000 Gulden zu er⸗ 
heben. Chen diefe Summe bezahlten die freien Aemter (*). 
Auch die Lanöfchaft Luzern feiftete ihren Obern Erfaß an die 
Befoldung, welche fie den Kriegsvolkern aus den Ländern Hatten 
geben müffen. Weberhaupt findet ınan Feine andere Anwendung 
des Stanzifchen Schiedfpruches, als daß die Werfaffer desfelben 
wirklich den 5 Juli eine Bitte für zwölf Angefchuldigte af den 
Math zu Luzern gelangen ließen. — Ueber viele Theilnehmer, 
welche nach Deutfchland flohen und bey dem unruhigen Herzoge 
von Lothringen Hülfe zu finden glaubten, ſprach der Kaifer die 
Meichsacht aus; dee Franzöfifche Gefandte Hingegen kam nody 
bey mehreren Orten mit Befchwerden über die Nichterfüllung der 
Verträge von Mellingen und dem Murifelde ein. 

Wohldenkende eidsgenoſſiſche Vorſteher vernachläſſigten die 
ſchreckenden Warnungen nicht. Man berathſchlagte ſich im Octo⸗ 
ber 1653 und Juni 1654 zu Zug, machte auf den Jahrrech⸗ 
nungen 165% bis 1658 eine Verordnung für die Deutſchen ge= 
meinen Herefchaften, in welcher vom Zorne und den Strafen 
Gottes wegen Ausfchliefung mancher ehrlicher Männer, welche 
Beine fchlechten Mittel zur Erlangung von Aemtern gebrauchen 
wollen, von Erwählung Unwürdiger und Untauglicher, von den’ 
Klagen.der armen und bedrängten Unterthanen, an denen man 





(*) Im folgenden Sahre kamen die Eidögenoffen überein, 
die Gemahnten folen den Mahnenden in eigenen Koflen Yülfe 
(enden. 
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fi ch für das audg. egte Geld.erhohlen wolle, gefprochen (*) und 
befhloffen wird, die Verwendung von Geld, Speifen, Ge⸗ 
tränken, u. ſ. f. für die Erhaltung von Landvogteyen ſoll gänz⸗ 
lich verbothen ſeyn; die neuen Landvögte ſollen durch einen Eid’ 
befräftigen, daß fie Feine ſolchen Mittel gebraucht haben; fie" 
dürfen ſich neben den Steafgeldern Peine Geſchenke geben laffen. 
Auch für die eidsgenöffifchen Bothen auf die Jahrrechnung 
wurde eine Verordnung gemacht und überdieß feſtgeſetzt, fremder 
Herren Gefihäfte follen auf den Tagleiftungen bald befeitigt werden ,. 
damit ihre Gefandten nicht nöthig haben, fich lange aufzuhalten. 
Weil die unabhängigen Landsgemeinen fid) in der Vergebung 
der gemeinfchaftlichen Landvogteyen wenig an diefe Verordnungen 
kehrten, fo riſſen allmäplig wieder mancherley Unordnungen in 
der Verwaltung ein(**). Weniger vergaßen die herrſchenden 
Städte dee ſchreckenden Erfahrungen, und Bern insbefondere. 
vermehrte feine Wachſamkeit auf die Beamten. 

Alle Eidsgenoffen Hätten fid) aufs meue überzeugen ſollen, 
daeß nur Eintracht bey geofen innern und äußern Gefahren fie 
retten köͤnne. inzelne Hatten fich nach langjähriger Feind⸗ 
(haft während des Aufftandes rührende und anfprehende Zu⸗ 
fiherungen gemacht. Man Hatte gefehen, wie die Empörten 
von beyden Religionen ſich leicht zu Bündniſſen und ohne 
Schwierigkeiten zu einer Formel ihrer Beſchwoͤrung vereinigten, 
was hingegen den Regierenden ſeit mehrern Menſchenaltern nicht 
beygebracht werden konnte, und daß das katholiſche Entlibuch 
Berns Geiſtlichkeit und ihre Kanzeln zur Fürſprache aufrief. 
So erneuerte ſich noch ein Mahl der Wunſch, die Bünde der 
Eidsgenoſſen wieder zu bekräftigen. Die Evangelifchen brachten 
ihn 1654 zur Sprache, und man unternahm es, die alten 





(*) Die Unordnungen und ihre Zolgen werden ausführlich und 
in noch flärfeen Ausdrüden gefchildert. 

(**) Noch viele Jahre fpäter erfcheint die Reformation der 
gemeinen Herrſchaften in den Abſchieden. 
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BSinöniffe in ein Haupt » Inſtrument zufamme.r zu fallen. Aber 
gleich wie die Politik oft das Bedenkliche keicht behandelt, wenn 
man fich daran gewöhnt ift, eben fo findet fie Schwierigkeiten, 
- wenn etwas Ungewohntes ins Leben gerufen werden fol. Zwar 
Batten die älteren Eiösgenoffen fich mehr ald Ein Mahl wegen 
der ungleiche Verpflichtungen, welche die alten Werträge den 
Einzelnen auflegten, veruneinigt; aber in ‚jenen Seiten erſetzten 
undefangene Einficyt des jedesmahligen Bedürfniffes und ein 
Ichhafter MWaterlandsfinn leicht die Gebrechen des todten Buch⸗ 
ſtabens der Bündniffe. Jetzt wollten die begünftigten Gantone die 
Vorrechte, weldye ihnen die Bündniffe vor den jüngern Gliedern 
einräumten, nicht aufgeben. Außerdem überſahen ed die Katho: 
liſchen nit, daß die engen Verbindungen unter fid) und mit 
ausländifhen Mächten einem allgemeinen engen Bunde der Eids⸗ 
genoffen würden weichen müffen; mancher Volksſührer beforgte, 
mit diefen zugleich feine ergiebigften Ermwerbsquellen einzubüßen, 
und fo war auch dieß Mahl feine Vereinigung möglich. 

- Die Bollfregheiten, welche. die Defterreichifchen Beherrſcher 
den Eidögenoffen, theild aus Furcht vor ihren Waffen, theils 
durch das Bedürfniß ihrer Unterſtützung geleitet, in dem Erb⸗ 
vereine bewilligt hatten, waren in eben dem Maße, als die 
Rückſichten auf die einſt gefürchteten Nachbarn durch die Schuld 
ihrer Uneinigkeit fich verminderten, vielfach geflört worden. Dem 
endlich durch das Bedürfniß Hervorgebrachten Sufammenmwirken 
der Eidsgenoffen gelang es, 1654, mit dem Erzherzoge Ferdinand 
Carl einen Vertrag zu ſchließen, welcher mit einigen Befchrän- 
fungen und dem Vorbehalte, daß noch 10 Jahre lang die 
eingeführten Zoͤlle bezahlt werden ſollen, einen freyern Verkehr 
wieder herſtellte. Vom Kaiſer Ferdinand erhielten ſie ſtatt der 
vormahligen Benennung „Ehrſame, unſere und des Reiches 
Liebe und Getreue“, den Titel: „Geftrenge, Veſte, Ehr⸗ 
ſame, befonders Liebe”. — 1654 bewilligten fie gemeinſchaftlich 
dem Herzoge von Savoien den Durchpaß für. 600 Deutfche 
Soldaten. | J 


8 
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Fortdauernd richtete ſich indeß die äußere Politik der beyden 
Religionstheile auf ganz verſchiedene Seiten. Die Evangeliſchen 
ließen ſich durch keine ängſtlichen Beſorgniſſe abhalten, an frem⸗ 
den Angelegenheiten Theil zu nehmen, wenn ſie hoffen konnten, 


Gutes zu Stande zu bringen. Um zur Beendigung des blu⸗ 


figen Krieges mitzuwirken, durch welchen England und Hol: 
land ihre Kräfte verzehrten,, fandten fie 1655 den Staötfchreiber 
Stockar von Schafhaufen. Die damapligen Behörden Englands, 
der Protector Cromwell, das Englifche Volk ſelbſt bewieſen ihm 
Achtung. Eben dieß thaten die Niederländer, und ihre in Eng⸗ 
Ind gegenwärtigen Gefandten pflegten feines Rathes. Cromwell 
mahte diefem Abgeoroͤneten einiger Glieder der Eidsgenoffens 
ſchaft geößere Ehrenbezeugungen , als dem MWenetianifchen Reſiden⸗ 
ten, und beym SFriedensfchluffe, im April 1654, nach Stocdars 
Rüdreife wurden die evangelifchen Eidsgenoffen in den Vertrag 
aufgenommen. 

Mit der größten Angelegenheit verwandten fie 08 im folgens 
den Jahre ſchriftlich und mündlich an dem Zurinerhofe fire die 
grauſam verfolgten Waldenſer, fteuerten ihnen 18,000 Gulden, 
ſprachen am Ende von der Möglichkeit einer Hülfleiftung, und 
neben der Werwendung Englands und Hollande war weſent⸗ 
lich auch der ihrigen ein am 18 Auguft zu Pignerol gefchloffener 
Duldungsverkrag beyzumeſſen, als Mazarin, der Franzöfifche 
Stantsminifter , der zuerſt dieſe neue Merfolgung betrieben batte, 
Savoiens Sache aufgab. 

Mit dem Biſchofe von Baſel erneuerten die katholiſchen Orte 
am 16 September 4655 zu Luzern ihr Bündniß. Nicht nur 
verſprach man ſich thätliche Hülfe in Religions- und allen 
andern billigen Sachen wider alle Beleidiger und Anſprenger, 
ſondern auch eine gleiche Theilung gemeinſchaftlicher Eroberungen, 
ungeachtet am keine ſolche über angrenzende größere Staaten zu 
denken war, und der Biſchof verpflichtete füch, jährlich unter 
der Orten abwechſelnd einen verfkändigen geidhidten Mann zum 
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Mathe, von Haufe zu beflellen, ihm 200 fund Stäbler *) 
und die Meifekoften zu bezahlen **). — Noch beunruhigender 
war fir die Evangeliſchen die am 5 October von den katho⸗ 
. difchen Drten vorgenommene Erneuerung des Borromäifchen 
Bundes, | 

Aus der nie berfiegenden Quelle Firchlicher Meibungen in - 
den gemeinen SHegrfchaften waren neue Beſchwerden entſtanden, 
die Katpolifchen, ungehalten fiber den Worfchub , den die Evan- 
gelifchen den Waldenfern geleiftet hatten, mißtranifch gegen die 
Befefkigung dee Städte Zürich und. Bern, die Werhältniffe der 
Reformirten zu England und Holland, die durch den Englifchen 
Theologen Durdus jetzt auch in der Eidsgenoffenfchaft betriebene 
Dereinigung der evangelifchen Religionsparteyen und die Erz- 
foheinung eines Englifchen Abgeordneten; ebenfo die Reformirten 
gegen die engen Verbindungen dee Gegenpartey mit Spanien, 
Savoien, dem Papfte, dem Biſchofe von Bafel, welche nicht 
nur den eidsgenöffifchen Bündniffen vorzugehen ſchienen, fondern 
die Evangelifchen bedrohten und unruhig über die Weigerung der 
Katholifchen, diefen fremden Banden zu entfagen, um fo viel 
mehr, da fie felbft von England her vor gefährlichen Anfchlägen 
_ gewarnt waren. Htezu Fam noch in diefem Sommer die Unter« 
drückung der legten Ueberbleibfel des Proteflantismus in Wallis. 
Zwiſchen den eidsgenöffifhen Orten von beyden Religionen 
dauerten indeß mannigfaltige Werhältniffe des Verkehres fort. 
Ev hatte Zug fein Münzrecht auf eine gewiſſe Seit fiir 600 
Eulden an Zürid, überlaffen. Aber ein unvorhergefehenes Erz 
eigniß brachte plöͤtzlich den lange zurũckgehaltenen Groll zum 
Ausbruche. 

Am 23 und 24 September trafen 22 Perſonen männlichen 
und 14 weiblichen Geſchlechtes von Art, dem größern Theile 


> 








(*) Bastergeib, 
(**) Das, Bündniß wurde 1671 ‚ 1695 , 3712 immer während’ 
gelpannter Berhältnife Ber einzelnen Contrahenten erneuert, 


> 
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nach ans der Familie von Hofpitat, zu Zürich tin. Schon 
1622 waren Sebaſtian von -Hofpital und noch zwey Andere ges 
fangen: gefeßt und beſtraft worden, weil fie gefagt hatten, man 
follte die Bündner nicht ſtecken laffenz dort fey der Glaube 
frey. Später wurden Andere in Unterſuchung und zur Strafe 
gezogen. Diejenigen, welche jetzt ihre Heimath verließen, hats 
ten von Zürich Bücher erhalten, dort einige Verbindungen ges 
ſchloſſen, nicht felten die Beobachtung Firchlichee Gebräuche 
unterlaffen, und chen waren Unterfuchungen gegen fie eingeleitet, 
als fie, durch. Freunde "gewarnt, die Wlucht. ergriffen, und 
ungeachtet ihrer Anzahl und der Eleinen Kinder, weldye fie mit 
ſich führten, unbemerkt am 23 September Morgens um 4 Uhr zu 
Eappel anfamen. Sogleic lief Schwyz fie als „faule, meins 
eidige und landesflüchtige Leute” varladen; Zürich Hingegen ges 
währte ihnen Schutz, WBerpflegung und unterflügte ihre Bitte | 
um Derabfolgung des zurüdgelaffenen Vermögens, welches auf 
mehr als 45,000 Kronen geſchätzt wurde. Schwyz antwortete 
heftig, beſchuldigte fie der Wiedertäuferey. Zürich ließ fie num 
über ihre religiöfen Anfichten prüfen und erkannte in ihnen Ge: 
nofſen feines Bekenntniſſes. Viele Freunde und Verwandte der 
Entflohenen waren ſogleich verhaftet und im Hauptflecken gefangen 
geſetzt worden. Zur nähmlichen Zeit hatten die evangeliſchen 
Orte theils wegen der Waldenſer, theils wegen ihrer eigenen 
Angelegenheiten zu Peterlingen mit den Reſidenten von Eng⸗ 
land und Holland eine Zuſammenkunft gehalten, ſich auf alle 
Fälle dem Protector zu einer Unterflügung an Geld empfohlen, . 
und feine Verwendung um Einfchliefung in den nächften Fries 
den zwifihen Frankreich und Spanien nachgeſucht, weit fie 
darin ein Schußmittel .gegen das Borromäiſche Bündniß zu 
finden Hofften. — An Schwyz ließen fie zuerſt ſchriftlich, dann 
‚durch eine aus zehn Gliedern beſtehende Gefandtfihaft Fürs 
bitten für die daſelbſt Verhafteten und die Forderung des freyen 
Zuges (der freyen Ausiwanderung und Wegziehung des Ders 
mögens) ſowohl für diefe Unglücklichen, als für die Entflohenen, 
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"mit Berufung auf ähnliches Verfahren von ihrer Seite, ges 
langen. Schwyz antwortete, die Angefchuldigten feyen ihm mit 
Eiden verpflichtet, wiederhohlte die Anklage der Wiedertäuferey, 
und nichts defto weniger gaben Schwyz und Luzern den Büris 
chern zu verfiehen, diefe Leute Hätten von ihnen Anleitung er= 
halten. Das Vermögen der Entflohenen wurde eingezogen, 
von den Eingeferferten drey Männer und eine Frau hingerichtet, 
ein Mann und zwey Prauensperfonen in die Inquiſition zw 
Mayland. abgeliefert. Dem Balthafar Anna , welcher mehrere j 
Mahle war gefoltert worden, gelang es, zu enteinnen und ſich 
auch nach. Zürich zu retten. — In dem erfahren der Schwyzer 
glaubten die Evangelifchen zu erkennen, was auch ihnen bevor 
fiehen twürde, wenn die Katholifhen das Uebergewicht ers 
halten follten ; diefe hingegen fahen in dem Benehmen der Züriz 
cher ein ſtetes Streben, ihren Glauben auszudehnen. Schwyz 
gründete fein erfahren auf eine ſchon während des- Gappelers 
Krieges gemachte Verordnung, daß Abtrünnige von der Fatholi= 
ſchen Religion als Staatsverbrecher angefehen werden follten. 
Zu Zürich und in den V Orten trug die Geiftlichfeit fehe viel _ 
bey, die Gemüther zu erhigen. Beyde Nekigionstheile hielten 
. abfönderliche Bufammenfünfte. Durch neue Befefligungen gab 
die Stadt Baden das erfie auffallende Zeichen wahrfcheinlicher 
Feindfeligfeiten. Im November verfammelte ſich daſelbſt eine 
von Zütic, auf de la Barde's Wunſch ausgefchriebene. Tag⸗ 
ſatzung; aber- vergeblich empfahl er Berföhnung und Eintracht, 
indem er zu bedenken gab, Haß unvermeidlicher Untergang die 
Folge eines inneen Krieges fegn würde; denn im Ernſte wünſchte 

Frankreich, welches jeht ohnehin Schmweizerifcher Söldner be⸗ 
durfte, die Beybehaltung des Friedens. 

Zürich forderte, auf viele Beyſpiele eines ſolchen Verfahrens 
von Seiten der Reformirten geſtützt, nochmahls die Abfolgung 
der Güter, Schwyz die Auslieferung der Entflohenen. Nun 
tief jenes das eidsgenöſſiſche Recht an, und. dieſes verweigerte 
dasſelbe mit Beziehung auf: feine unbefchränkte Landeshoheit. 
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Schon fprady der Schultheiß Fleckenſtein von. Luzern: „Der 
Landesfriede iſt mit dem Schwerte gemacht worden und muß 
durch dasſelbe gefchiemt werden ;” und der Züricheriſche General 
Werdmüller antwortete, ,, darauf habe man fihon lange ges . 
wartet.” Noch ein Mahl forderten die, Reformirten von den 
Katholiſchen die Hufgebung der Bündniffe mit Spanien ımd dem 
Bifchofe von DBafel, und die Beſchwörung der nunmehr in ein 
Inſtrument zufammen getragenen eidsgendffifchen Bünde. Allein 
die Katholifchen glaubten, im diefem letzten Borfchlage nur den ° 
Zweck zu entdeden, ihre Werbindung mit Spanien aufzulöfen. 
Sie verwarfen denfelben, und Schon fannen die Meformieten auf 
die neue Beſchwörung einer abfünderlicyen Werbindung, welche 
dieß Mahl durch das Bedenken der Glarner und Appenzeller 
gehindert wurde. Auf beyden Seiten wünſchten von langem 
her Viele, die Swiftigkeiten durch die Waffen zu erörtern; aber 
immer hatten es die größere Zahl und die Unparteyifihen ges 
hindert. Ueberdieß waren die Katholiſchen durch die Rückſicht 
auf ihre "geringern Kräfte, die Reformirten durdy den Mangel 
an Einverfiändniß zurück gehalten worden. Sept ſprachen die 
kgteen unter ſich von Erreihung günftigerer Verhältniſſe in 
den gemeinen Herrſchaften. Baſel, bey welchem Luzern, Uri, 
Unterwalden und Bug die Sache der Schwyzer, und nahments 
lich die Hinrichtungen, zu rechtfertigen gefucht hatten, ermahnte 
Zürich, den Frieden nicht zu flören. Bern hingegen befchloß , 
Zürich beyzuſtehen, wenn das eidögenöffifche Recht ausgefchlagen 
werden follte. Nichts defto weniger berief es auf den 28 Decem⸗ 
ber eine neue Tagſatzung nach Baden. Aber ſchon Hatten Zürich 
fine Grenzen bey Cappel mit 800 Mann, die Länder Brem- 
garten und Mellingen beſetzt. Dringend ermahnten noch ein 
Mahl der Franzoͤſiſche Geſandte und die Unpartegifchen. Schwyz 
fhlug das eidsgenöffifche Recht beharrlich aus, ſcheute ſich nicht: 
zu erklären, es würde den .Kaifer, vom welchem es den Blut⸗ 
dann erhalten -Habe, zu Hülfe zufen, und feine Bothen ‚vers 
zeiten. Nicht nur entfernten ſich fogleich auch die Gefandten 
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von. Zürich, fondern der große Rath befchloß in ſtürmiſcher Eife 
einmäüthig den Krieg, zum Theil durch die Erwartung geleitet, 
deſto weniger Widerftand zu finden ‚ weil der Winter den Anmarfch 
von Spanifcher und welfcher Hülfe über die Alpen erſchweren würde. 
Eigenmächtig erklärte ſein Manifeſt denſelben im Nahmen der 
VI evangeliſchen Orte. Um in ſeine kriegeriſche Unternehmung 
eine größere Kraft zu legen, räumte es feinem Befehlshaber, 
Rudolf Werdmüller, ungewöhnliche Wollmahten ein. Aber 
der Mann, welcher unter Schwedens, Venedigs und Frankreichs 
Waffen ſich einen Friegerifchen Ruf erworben hatte. und endlic) 
aud) .dem Kaifer diente ‚ bewährte denfelben auf dem anders ges 
ſtalteten vaterländifchen Kriegsſchauplatze weder durch Plan, noch 
Ausführung (*). | 
Am 7 Januar 1656 rüdte Werömüller mit der Hauptmacht 
der Büridyer vor Rappersweil, deffen feuchtlofe Belagerung , welche 
die Streitkräfte der Züricher von. den unmittelbaren Grenzen 
feiner Gegner und von dem Bufammenwicken mit dem Berneriz 
fihen Heere.abhielt, dem ganzen Kriege den Nahmen des Kap: 
persweiler⸗ Krieges gab. Schwyz hatte die Stadt bereits be= 
feßt. Die Bürger waren zum Miderfiande entfchlgfien, und 
bald trafen 200 Spanier ein. Ungeachtet der großen Kälte war 
mehrere Tage lang für die Verpflegung der Belagerer nicht 
geſorgt, und diefe plünderten ohne Kriegszucht die Umgebungen. 
Zur nähmlichen Zeit nahmen die Züricher Kaiſerſtuhl und Rheinau, 
wo anfänglicher Widerftand ebenfalls mit Plünderungen vers 
golten wurde. Sie defekten, um mit Bern eine Verbindung 
zu erhalten, Klingnau, ließen das Thurgau ſich huldigen, 
und nahmen den Landvogt mit feinen Oberbeamten gefangen. 





(*) Gerade ald der Krieg, welchen Frankreich fehr ungerne ſab, 
ausbrechen fotlte, erhielt Werbmüller die Ernennung zur Generale 
Lieutenantd-Stelle, den St. Mihaeld-Orden und das mit Edelfteinen 
eingefaßte Bildniß des Königs, von einem Briefe des Eardinals 
Maʒ arini begleitet. 
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Die V Orte befepten nun auch Baden, und von allen Seiten 
rucdte man an die Grenzen vor. Eine übel geleitete Unter⸗ 
nefmung der Büricher auf das Schloß Pfäffiton mifiglüdte: 
Am 2/2 Januar waren die Büricher, welche fich mit der größten 
Sorglofigkeit in, ihrem Lager bey Oberweil den Froͤhlichkeiten 
der Neujahrsfeyer überlaſſen Hatten, in Gefahr, von der unbe: 
merkt fchon ganz nahe gelommenen Befagung zu Bremgarten 
überfallen zu werden , als diefe durch ein quer über den Weg 
laufendes Thier mit langen Ohren, vermuthlih einen Hafen, 
in panifchen Schrecken gerieth und taub gegen die Ermahnungen 
ihres entfchloffeneen Anführers den Reißaus nahm. Zu Rappers⸗ 
weil vereitelte der tapfere Befehlshaber Wyget von Schwyz die 
Hoffnungen einer ſchnellen Eroberung ; dagegen fihlug, am 16, 
der Züricherifche Hauptmann. Friedrih Edlibach zu Wurmsbach 
einen auf den Ueberfall des Lagers wohl berechneten, aber übel 
ausgeführten doppelten Angeiff dee Einwohner des Gaſters und 
Ugnach von ‚der einen, und der Befapung zu Rappersweil von 
der andern Seite her, ungeachtet er wenig unterflügt wurde, 
mit bedeutendem Verluſte der Angreifenden zurück. — 800 bis 
Ko Mann, welche Schafhaufen den Bürichern, dach nur zur 
Bewachung ihrer Grenzen, aufandte, wurden in die Herrſchaft 
Wädensweil verlege. Schwierig war die Lage der Glarner ; 
Schwyzeriſche Kriegsleute unter Hauptmann Faßbind hatten zwey 
Häufer im Nußbühel an der Grenze geplündert. Es koſtete 
große Mühe, beyde Meligionstheile zu vereinigen, und noch 
mehr, die Erhigten aus der weit überlegenern veformirten Bevöl⸗ 
ferung von Erwiederung der Tchätlichkeiten gegen die Schwyzer 
abzuhalten. Mehr ale Ein Mahl droheten die katholiſchen Orte, 
das Glarnerland zu überfallen, und fehe unfreundlich benahmen 
ſich and) die Züricher, weil die V Orte und das belagerte 
Rappersweil durch das Glarnerland Zufuhr erhielten. 

Am 418 erſchien das fünförtiſche Manifeſt, welches die 
Schuld des Krieges auf den Abfall, die willkürliche Auslegung 
des Landesfriedens und die Mißdeutung der Verträge warf. 
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Nach der Mitte des Monaths machten die fünf jüngern Orte 
den Antrag auf einer Tagſatzung, über den Frieden zu unter⸗ 
handeln, und alle Orte, außer Zürich und Schwyz, ſchickten 
Geſandte nad) Solothurn. Bern hatte,“ fobald ihm Zürichs 
Kriegserflärung Fund geroorden war, fein Wolf aufgebothen, 
die Grenzen, auch diejenigen gegen Freyburg ‚und Solothurn, 
beſetzt, doch aber gefucht, wo möglidy die Feindſeligkeiten mit 
Luzern: zu vermeiden. Mehr als 12,000 der Seinigen follten 
in dem unten Yargau fich verfammeln , in der. auf das Bedürf- 
niß gegründeten Vorausſetzung, Zürich swerde feine Kräfte mit 
ihnen vereinigen und gemeinfhaftlid, zu wirken fuchen. Allein 
MWerdmüller beharrte auf der Belagerung Rappersweils. Am 22 
rückten die Berner, 8000 bis 9000 Mann ſtark, in die freyen 
Aemter' ein. Dottiton und Vilmergen wurden "geplündert und 
geriethen in Brand. Nichts deſto weniger war die in einem 
feindlich gefinnten Lande unerläßlicye Worficht gänzlich vernach⸗ 
läffigt, weil man den ‚Frieden ſchon nahe glaubte. Eben fo 
ſehr hatte man vergeffen , daß die Vorgefegten der Milizen immer 
‚ bie Vorderften, die Wachfamften und Tpätigften ſeyn müffen, und 

daß der tüchtigfte Kriegemann Feine Spur des Feindes verachtef. 

Die Anführer und Offiziere befanden fich größten Theils zu 
Lenzburg , und das Heer war ohne Wachfamkeit bey Wilmergen 
gelagert, als, unter der Anführung Chriftoph Pfyffers, am 
23 zu Mittag nahe an 3000 Luzerner, von einigen Zugern und 
Unterwaldnern begleitet, und ungefähr 1700 Freyämtner, von 
Wolen ber auf Nebenwegen durch das Gehölze ſich näherten. 
Eine Berneriſche Vorwache, weldye davon Kunde gab, wurde. 
von jungen Offizieren verlacht. Einen Brief, der dem Luger 
nifchen Anführer in dem Augenblicke des Angriffes den Befehl 
brachte, Feine Feindfeligkeiten zu beginnen, weil man untere 
handle, fchob diefer, den Inhalt vermuthend und den Erfolg 
voraus fehend, in die Tafche, mit der Aeußerung: Jetzt fehle 
ihm die Zeit, ihm zu lefen. Dennoch rettete die anfängliche 
Unentfchloffenheit und das Zögern der Angreifer die Berner von 
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weit größerm DVerderben. Aus einem Hohlmwege , der fie dedite, 
begannen jene nach 2 Uhr ihr Feuer auf die bloß fichenden , 
ſich aufiiellenden Berner. Pur zu zweymahligem Losfeuern mit 
zwey Stücken waren die Ueberrafchten mit. Pulver und Kugeln 
verſehen. Diefe Vernachläſſigung und die Abweſenheit der Ans 
führer weckte. den Werdacht einer Verrätherey, und gerade jeht 
„ machten die Luzerner, von ihren Geiftlichen ermuthigt, einen 
fürmifhen. Angeiff: die wirkfamfie Bewegung der Milizen, 
wo Zeit und Ort einen folchen geflatten. Die Reiterey hielt 
gegen denfelben nicht Stand, und in einer Wiertelftunde war 
uch das Fußvolk geworfen. - Eine DBernerifche Abtheilung, 
welche eben fich mäherte, blieb unthätig; eine andere, welche am 
Weinberge aufgeftellt war, hinderte den Untergang des Heeres; 
aber niemand leitete die jetzt noch überlegene Macht dee Berner, 
welche den fich zerfireuenden Feind hätte umgehen können. Auch 
nah dem Einbruche der Nacht kam den Siegern der Vortheil 
zu Statten, von vorfichtigen Führern geleitet zu feyn, indem 
fie durch eine weiße Armbinde und ein Loſungswort fidy- er= 
kannten. Die Fahne von Zofingen, welche um 9 Uhr zu Lenzburg 
ankam, deckte ehrenvoll den Rückzug ‚der Berner, weldem-die 
Flammen des von den Siegern angezündeten Dorfes Dintikon 
leuchteten. 40 Feldſtücke, 2 Standarten, 9 Fahnen, 20 Wagen, 
die Kriegskaffe mit beynahe 200,000 Gulden, die Feldkanzelley 
und viele Waffen wurden den Siegern zur Beute. Auf 573. 
Zodte, 396 Werwundete und 66 Gefangene berechnete. eine 
nit unwahrſcheinliche Angabe den Verluſt der Beſiegten, indep 
eine sberflächlichere der Sieger von 1500 Umgekommenen fprach ;, 
diefe büßten 189 ein. Schon am folgenden Tage forderte ein - 
großer Theil des gefchlagenen Heeres Rache; aber die Befehls⸗ 
haber verweigerten dieſe, ſey es aus Schrecken, oder aus Vorſicht. 
Dis am deitten Tage verweilten die Sieger auf der Gegend des 
Schlachtfeldes, und Fehrten dann mis ihrer Beute zurüd. . .- 
. Ungeachtet der Gefahr, welche diefee Krieg die Genfer 
von Savoien her befürchten ließ, Hatten fie. den Zürichern 
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. 500 Mann zue Hülfe gefandt, welche dem Heere vor Rappers⸗ 
weil beygeordnet wurden und „gute Dienfie leiſteten. Ein 
mißlungener Sturm koſtete den DBelagerern am 24 Januar 
23 Zodte, 49 Verwundete und 4 Gefangene. Don Spanien 
“Hatten die V Orte nicht den erwarteten größern Beyſtand, doch 
aber 200 Reuter und 600 Mann Fußvolk erhalten. Unermüdet 
feßten die unparteyifchen Orte und der Franzöfifche Gefandte 
ihre Derfuche der Ausföhnung fort. Dasfelbe that Gavvien 
durch einen Gefandten und der Kaifer felbft durch Schreiben, 
indeß die Kriegführenden ſich gegenfeitig auf mehreen Grenz: 
punkten duch Einfälle und rohe Plünderungen fchädigten; nur 
benahmen ſich die Berner und Luzerner, bey welchen der Rudblid 
- uf Werföhnung und bleibende Nachbarſchaft nicht aufgehört 
hatte, bey zwey ſolchen Anläßen mit Schonung und gaben ſich 
den gemachten Raub zurüd. An den Bibeln und Erbauungs⸗ 
Büchern der Reformirten übten die Katholifchen, an Bildern 
und Kiechenzierden dieſer letztern die Reſormirten während 
des Krieges oft ihren Religionshaß aus. Endlich wurde auf 
den 13 Hornung ein Waffenftillftand verabredet; aber noch immer 
dauerte vor Rappersweil die fchlechte Mannszucht der Züricher 
fort, und am 44 machten die Länder, durch Welfche und Mann⸗ 
fchaft aus den freyen Aemtern unterflüßt,, 2700 Mann ſtark, 
einen Einfall in die Derggegend der Herrſchaft Wädensweil. 
Die Büricherifchen Poften am Eſel (*) und Bey der Bellen wur⸗ 
den nach geringem Widerftande zurüd gedrängt, die. Kicche zu 
Hütten und 24 Häufer verbrannt, Graufamfeiten begangen und 
ein großer Raub weggeführt; allein als endlich die Büricher ſich 
fanmelten und vorrüdten, verließen auch die Eingefallenen die 
verwüftete Gegend, und die Züricher äfcherten einige Häuſer der 
Schwyzer ein. Mit Brand und GewalttHätigkeiten erwiederte 
num auch die Büricherifche Beſatzung in Cappel dieß an mehreren 
Drtfchaften der Zugerifchen Grenze, und die Zuger ſelbſt ver 





0) Nicht mit dem Egelderge gu verwechfeln. 
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gelten. dem Feinde durch eine: neue Plünderung auf derjenigen 
von Wädensiweil. Nicht weniger feindfelig war nach dem Schluffe 
des Waffenſtillſtandes die Luzerniſche Beſitznahme und Plünderung, 
des Dorfes Tſchangnau, welches die Berner gegen einige Dörfer 
des Entlibuches vergalten. 

Baden war von der katholiſchen Beſatzung geräumt, eine 
Tadfagung daſelbſt zuſammen getreten, und bee Waffenſtillſtand 
wurde verlängert. Am wenigſten waren Zürich und Schwyz 


‚zum Frieden geneigt; allein Savoien fing an, eine drohende 


Sprache gegen die evangelifchen Orte zu führen. Frankreich, 
mit welchem die Katholifchen fchon im verfloffenen Jahre den 
Bund erneuert hatten, begann eine ähnliche. Bern war Feines 
feiner ‚RatHolifchen Nachbarn, nicht einmahl feiner eigenen Ange⸗ 
hörigen ſicher; Luzern ebenfalls nicht ohne Beforgniffe wegen der 
Seinigen; das Volk der Länder größten Theils nad) Haufe gegangen 
und des Krieges müde; alle Kriegführenden an Geld erfchöpft. 
Die V Orte litten Mangel an Nahrungsmitteln, fühlten fich 
von der Spanifchen Hülfe und den welfchen Angehörigen (*) 
beläftigt, und der Einfall in die, Herrſchaft Wädensweil hatte 
einen Theil des Zürichgebiethes in Schrecken gefeht. Die Schied: 
männer von Baſel, Freyburg und Solothurn waren unermüdet, 
vor allen der Bürgermeiſter Wettſtein; Diele dagegen in den 
kriegführenden Orten, nahmentlich in Zürich, noch fo erbittert, 
daß die an die Tagſatzung abgeordneten Gefandten ſchon defs 
wegen zu Haufe verdächtigt wurden. Dennoch ward am 7 März 
des Friede gefchloffen,, den man oft nur einen Präliminar-Vertrag 
oder bloßen Wafſenſtillſtand nennt; allein er fprady die Beendi⸗ 
gung des Krieges unzweydeutig aus, und enthielt Beflimmungen 
über die wichtigften Angelegenheiten, obgleich er andere, nicht 





(e) Nur die Lauiſer wardn zu Haufe geblieben, und bey dem 
nahfolgenden Friedensunterhandlungen forderten bie katholiſchen 
Orte zuerſt, ſie ſollten den andern Staliänifgen Landvogteyen ihre 
Arigefoften tragen beifen. 
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weniger weſentliche Streitfragen einer ſpätern Ausgleichung vor⸗ 
behielt. 4) Ein ewiger Friede nach Laut: dee Bünde wird ge⸗ 
fchloffen. Ale Feindfeligkeiten find vergeſſen; das Benehmen 
der gemeinſchaftlichen Unterthanen, ſeyen es Handlungen oder 
Unterlaſſungen, wird amneſtirt. Schmähungen ſind bey Strafe 
verbothen. 2) Kriegskoſten koͤnnen gegenſeitig gefordert und 
ſollen durch unparteyiſche Sätze eroͤrtert werden. Geiſtliche und 
weltliche Perſonen mögen auch ihre Klagen über Beſchädigungen 
führen; doch wird Alles von der Amneſtie bedeckt. 3) Die 
Kriegsvölker werden entlaſſen, die angelegten Feſtungswerke ges 
ſchleift, ale Beſitznehmungen zurück gegeben. Hierüber führen 
die ‚unpartegifchen Orte die Aufficht. : Die Gefangenen werden 
gegen Bezahlung Ber Nahrungskoften los gelaffen; freyer Vers 
kehr wird hergeſtellt. 4) In Abficht .auf das eidsgenöſſiſche 
Recht wird erläutert , daß jeder Ort in feinem eigenen Gebiethe 
bey feiner Religion, Landeshoheit und Gerichtöbarfeit unange⸗ 
fochten bleibe *). ‚Ueber Herrfchaften, Grenzen, Lehenfchaften, 
Wunn (**), Weide, Fiſchereyen, Allmenden, Zölle, Geleit, 
Gericht, Frevel, Bußen, Forſtrechte, Zäunungen, Jagd, u. oͤgl. 
ſollen gleiche Sätze entweder aus den intereſſirten, oder, wenn 
man ſich nicht darüber verſtehen kann, aus den unintereſſirten 
Orten ſchleunig entſcheiden. In denjenigen gemeinen Herr⸗ 
ſchaften, auf welche der Landesfriede ſich erſtreckt, ſoll jeder 
bey der freyen Uebung ſeiner Religion laut des Landesfriedens 





(*) Obgleich die einzelnen Orte bey den Bundesverträgen ihre 
Selbſtſtändigkeit nie aufgegeben haften, fp war hingegen noch nie 
mahls die gänzliche Unabhängigkeit derfelben fo beflimmt anerkannt 
worden. " N 

(**) Grundfüde, wo Gras und Hen gewonnen (eingefammele) 
wird, im Gegenfag ‚der Weide. Auch in. der alten Benennung 
Ingmünner, für Einzieher gewiffer :Gerichts » Gebühren , wird ges 
winnen für einfammeln gebraucht; und das Franzöſiſche regain 
Grummet) heißt wörtlich: Wiebergewinn , nochmahliger Gewinn. — 
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und des Vertrages von 41632 bleiben. Streitigkeiten über die 
Frage, ab in gegebenen Fällen die gleichen Säge auftreten, 
ſollen auch durch gleiche Säge entfchieden werden. Bis zum 
Anstrage der Sachen bleiben Executionen und alle Thätlichkeiten 
eingeftellt. 5) In Abficht auf den freyen Zug foll es beym Hers 
Eommen bleiben , und den Obrigkeiten, welche nicht durch Verträge 


gegen andere verpflichtet find, wird vorbehalten, Hierüber nach 


Belieben zu handeln. — Diefer Friede foll feinem Theile an feiner 
Religion, echten, Bündniffen u. f. f. nachtheilig ſeyn. De 

Zürih und Bern ernannten zu Schiedrichtern den Bürger 
mieiſter Joh. Nudolf Wettſtein von Baſel, und weil der 


Bürgermeilter Ziegler von Schafhaufen wegen feines. hohen Alters. 


Die Aufforderung nicht annahm , den Landammann Johann ech: 
fleinee von Appenzell der äußern Rhoden. Die V Orte fchlugen 
dem Rathe zu Freyburg zwey feiner Mitglieder vor, aus wel 
hen diefer den Rathsherren Simon Petermann Meyer ernannte, 
und wählten zu dieſem noch den Stadtfchreiber Franz Hafner 
non Solothurn. Die unpartegifchen Orte verfprachen, ohne 
Rüdfiht auf Religion dem Recht Begehrenden zu helfen und 
die Erecution zu unterflügen. Die Schiedrichter hielten mehrere 
Zuſammenkünfte zu Olten; beyde Theile forderten nicht nur 
ihre Rriegskoften , fondern fie brachten mannigfaltige Klagen über 
Die Religionsverhältniffe in den gemeinen Herrſchaften, u. a. m. 
zur Sprache. Man fuchte zu feiner Rechtfertigung und zur 
Unterügung feiner Behauptungen viele Beyſpiele der ältern 





. 


Selbſi der Ausdrud Wunne « ober Wonnemonath Fünnte-, über» 
einſtinmend mit den wenig Dichterifhen altbeutfchen Benennungen 
der übrigen Monathe, urſprünglich nur denjenigen bezeichnet haben , 
in welchem die erfien Ergeugniffe des Jahres gewonnen wurden, 


aus defien eigenthümlichee Anmuth der herrfchende Sprachgebrauch 


dervor ging. — Die Lateinifhen Schenfungsbriefe und andere Do« 
cumente drüden das Deutfhe „mif .Wunn und Weib” dund: 
Cum pratis et pascnis AUG. 
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Geſchichte Hervor. Die Schiedrichter, welche in den bamahligen 
‚Staatsfchriften gewöhnlid, „die Herren Säge” genannt werden, 
machten verfchiedene Worfchläge, wie man fid) wegen der ge⸗ 
meinen Herrfchaften durch Zheilung, Austauſchung oder Aus⸗ 
kauf einverſtehen, oder endlich dafelbft eine doppelte Regierung 
von beyden Religionen einführen könnte. Am 30 Januar 41657 
ſtellten die Schiedeichter von jedem Meligionstheife über die Kriegs⸗ 
koſten und andere Forderungen befondere Urtheile aus, welche 
ı größten Theile den Rechtsſätzen ihrer Partey nachgebildet waren ; 
allein da man fich nicht über einen Obmann einverfiehen konnte, 
blieben, ungeachtet vieler fpätern Unterhandlungen, die freitigen 
Gegenftände unentfchieden. Beyde Theile waren erfchöpft; die 
Beſchädigungen Hlieben unvergütet, und eine größere Erbitte⸗ 
zung, als die vorherige, erfüllte bie Gemũther. Dieß waren die 
Früchte des Krieges. 

Weil die Befeſtigung der Stadt Baden auch in der Folge 
fortgefeßt wurde, verboth Zürich, 1659, feinen Angehörigen den 
Befuch der dortigen Bäder und man war fo fehr gegen einander 
gefpannt , daß zur nähmlichen Zeit der Kurfürft von Mainz nicht 
nur dem Abte von St. Gallen, fondern auch dem Bifchofe von 
Eonftanz feine Hüffe gegen die reſormirten Eidsgenoffen anboth. 

Einige Jahre lang befchäftigte eine Streitigfeit der Urner 
und Schwyzer die Übrigen Orte und die Taofagung. "Die 
Berner hatten vor dem Treffen bey Wilmergen, indeß die Um: 
gegenden geplündert wurden, eine Schutzwache in das Schloß 
Hilfifon gelegt ‚ weiches dem Oberften Zweyer zugehörte. Nach 
dem Einfalle in die Herrfchaft Wädensweil warfen die Schwyzer 
ihm vor, durch feine Schuld habe man fid) zurüd ziehen müſſen, 
obgleich er behauptete, der leute gerwefen zu ſeyn, welcher das 
Züricherifche Gebieth verlaffen Habe. Uri und Schwyz firitten 
mit einander über das Nichteramt. Noch einige Jahre fpäter 
verbreitete ein Conventual von Einfiedeln das Gerücht, Zweyer 
hade von den Bürichern 4400 Ducaten in einem Gapaunen er: 
halten, und nichts defto weniger fah dns Wolf der Reformirten 
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Zweyern als einen feiner größten Gegner an. Eben fo oft hätte 
ee den gefchmeidigen , als den gewandten Staatsmann durch: 
bliden laffen, und vieleicht eben deßwegen, ungeachtet vorzũg⸗ 
licher Eigenfchaften, ed mit den Meiften Endlich 
entſchlief auch diefe Fehde. 

Schon vor den innern Unruhen und auch nad) denfelben 


fühlte ein großer Schell des eidsgenöffifchen Landes die Nach⸗ 


theile einer allgemeinen Wohlfeilheit, welche oft dem Drude 
ſchwerer Theurungen nadıjfolgt. 165% galt der Mütt Kernen (*) 
zu Schafhaufen 20 Batzen. Nach dem Kriege waren die Klagen 
über das Sinken des Werthes der Grundſtücke, das Unvermögen, 
Binfen und Zahlungen zu leiften, allgemein. 4660 und 1664 
wanderten viele Zaufende nach Würtemberg, in die Pfalz und 
andere Gegenden aus. — Um diefe Seit und ebenfo zu Anfang 
der Funfziger⸗ Jahre äußerten fich öfters Erderfchütterungen. 

Die evangelifchen Orte, welche theils damahls, theils in der 
Folge von Heffen, Würtemberg , Kurbrandendurg und vielen 
andern Dentfchen Fürſten zu Gevatter gebethen wurden, (**) 
bewilligten 1656 Kurſachſen und Kurpfalz Leibwachen, Zürich 
und Bern 1658 Venedig ein Regiment voh 1200 Mann. — 
1656 forderte die Defterreichifch = Tyroliſche Regierung die Wieder⸗ 
einlöfung des Dorfes Ramſen, deffen Gerichtsbarkeit die Züriche⸗ 
riſche Municipalſtadt Stein ſchon 1559 angefauft hatte, und 
1659 erfolgte wirklich eine gewaltſame Beſitznahme; doch be: 
haupteten beyde Mahle Büricherifche Abgeordnete zu Innsbrud 
das hergebrachte Verhältniß. 

Weit voraus war der Eidsgenoſſen wichtigſte Angelegenheit 


die Bundeserneuerung mit Frankreich. Das Anſuchen der. 


Hochburgundiſchen Stände, mit ihnen in ein Bündniß zu 
treten, wollten 1651 und 1652 die Eidsgenoffen nicht bewilli⸗ 





E) Rad Dortigem Maße ungefähr 110 bis 115 Pfund, 
(**)- Segen Bürich that 1652 dieß auch ber katholiſche Graf 
don Dappenheim. 
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gen, und die oft wiederhohlte Aufforderung derfelben, Fein 
ſolches mit Frankreich einzugehen, bis die Meutralität"der bey⸗ 
den Burgundifchen Landſchaften von diefer Krone würde aners 
kannt ſeyn, verfchaffte dem zunehmenden Einfluffe Frankreichs 
nur ein ſchwaches, bald befiegtes Gegengewüht. Im Februar 
1654 nahm Luzern, im December Freyburg dei Bund an. 
Der Reihe nach folgten im Februar und März 1655 katho⸗ 
ih Glarus, Uri, Zug, Schwyz, Nidwalden‘, Appenzell 
der inneren Rhoden, Obwalden. Go vereitelten Mißtrauen 
und Swietracht die 1651 und 1652 gefaßten Befchlüffe, nicht 
anders als gemeinfchaftlich in dieſer Sache zu handeln, und 
gaben die Einzelnen dem mächtigen Nachbar in die Hände. 
Zangfamer folgten im April der nody auf den Kaifer hinblickende 
‚Abt von St. Gallen und 'enölih Wallis. Durch diefe Tren- 
nung, die Erinnerung an die Gefahren des letzten innern Krieges 
und durch Beeinträchtigungen ihres Handels in Frankreich un⸗ 
ruhig geworden, kamen nun auch die Evangelifchen den Ein: 
ladungen Frankreichs entgegen. Nachdem fie vergeblich es ver⸗ 


ſucht Hatten, die Beſchirmung des nen eroberten Elſaßes und 


andere läſtige Verpflichtungen aus dem Bunde wegzulaffen , 
gingen fie im Juni 1658 in die Verbindung ein, und nun ge: 
nehmigte der König diefelbe im Juli. Die Katholiſchen bewillig- 


ten, 1657, ein neues Regiment , die Reformirten, 1659, 8 Com: 


pagnien, nachdem fie die Zuficyerung gleicher Behandlung und 
Beförderung, wie die Katholifhen, die freye Religions : Webung 


und das Verfprechen erhalten hatten, niemahle gegen ihre Olaus - 
“bensgenoffen in Frankreich dienen zu müſſen. Noch war man 


über WBerfchiedenes nicht ganz einverfianden, und die Geburt 
eined Dauphins erregte 1661 bey dem Könige den Wunſch, auch 
diefen in das Bündniß einzufchliefen. Die Unterhandlungen 
wurden fortgefeßt. Zulekt von Allen: trat Zürich, wo es Vielen 
ſchwer fiel, um ungeroiffer Wortheile willen den lange befolgten 
Marnungen feiner Reformatoren ungetreu zu werden, der neuen 
Verbindung bey, und am 24 September 1663 unterzeichneten 


‘ 
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die fämmtlichen Contrahenten zu Solothurn das nunmehr auch auf 
die neuen Eroberungen Frankreichs ausgedehnte Schutzbündniß. 

Zuerſt wird der ältern Verträge erwähnt. Neben dem Titel 
eines Königes von Frankreich und Navarra gibt ſich Ludwig XIV 
den bedeutungsvollen „Herzog zu Mayland, Graf zu Aſti, 
Herr zu Genua.” Die Eidsgenoffen nennen ſich„Burger⸗ 
meifter, Schuftheiß, Landammann, Räthe, Burger und Lands 
leute der Städte, Länder und Herrfchaften des alten Bundes 
Ober : Deutfcher Lande ſammt Bundsverwandten, Freunden und 
Mitbürgern.“ Nahmentlidy werden die XIII Orte, der Abt 
und die Stadt St. Gallen, die III grauen Bünde, die Repub⸗ 
lik Wallis, die Etüdte Mühlhaufen und Biel angeführt. Der 
König ſpricht von Freundſchaft und Wohlgewogenheit gegen 
feine fürgeliehten großen Freunde, Eids- und Bundsverwandten 
(allies et confederes) , die Eidsgenoffen von beftändiger Neigung , 
Reſpect und Willfährigkeit gegen das koönigliche Haus. Alle 
frühern Verhandlungen des Koͤniges und der Eidsgenoffen werden 
bekräftigt ; ebenfo der ewige Friede mit Franz I mit Vorbehalt 
der in diefem Vertrage enthaltenen Erläuterungen. $. 1. Man 
nimmt fidy) zu Bundsgenoffen an zum Schieme feiner Perfonen, 
Ehren, Lande und Unterthanen, welche man zu diefer Zeit befigt. 
Der Bund dauert bis acht Jahre nad dem Tode des Königes 
und des Dauphins. F. 2. Während diefer Zeit wird fein Theil 
und kin einzelner Ort fich diefem Bunde entziehen; man entfagt 
andern Capitulationen, welche dieß veranlaßen Könnten, es wäre 
denn aus rechtmäßigen Urfachen Fraft des ewigen Friedens. 
$. 3. Wenn während der Dauer diefes Bündniſſes der König 
von irgend jemand angegriffen wird, fo mag er zum Schutze 
feinee Lande fo viel Fußvolk, ale er will, doch nicht minder 
als 6000, nnd nicht mehr als 16,000 Mann, in der Eidsges 
noffenfchaft mit Bewilligung der Herren Eidsgenoffen und anders 
nicht ammerben. Denfelben wird der König nahmhafte, tapfere , 
redliche und fromme Hauptleute geben aus allen Orten, ewigen 
Dundegenoffen und Zugewandten nach des Königs Willen und 
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in feinen Koften. Diefe-bewilligte Mannfchaft fol men nicht 
aufhalten, ſondern nach zehn Tagen ziehen laffen. $. 4. Haupt⸗ 
leute und Kriegsleute bleiben im Dienſte, fo lange der Krieg 
dauert, und werden vom Könige befoldet. Würden dannzumahl 
die Eidsgenoſſen ſelbſt feindlich angegriffen und fie könnten zum 
eigenen Schutze diefe Mannfchaft nicht vermiffen, fo mögen fie, 
doch ohne Arglift zu gebrauchen, den Aufbrudy zurüd halten 
oder die Weggezogenen heimberufen. $. 5. Sobald die Eidsges 
noffen des Krieges entladen find, laffen fie auf Begehren des 
Königes dieſelben ihm wieder zuziehen. 9. 6. Bieht der König 
ſelbſt zu Felde, fo Kindern die Eidsgenoffen ihn nicht, fo viel 
Mannſchaft als er will, doch nicht weniger ald 6000, jedoch 
unter eidsgenöffifhen Hauptleuten ; anzuwerben. -$. 7. Der 
König wird während des Krieges das Kriegsvolk ohne Bewilli— 
gung der Oberften und Hauptleute nicht trennen, : Im Frieden 
mag es vertheilt , auf dem Meere ſoll es nicht gebraucht werden. 
$. 8. Jeder Knecht erhält monathlich (zwölf Monathe auf ein 
Jahr gerechnet) 473 Rh. Gulden. Für jeden Aufbruch werden 
wenigſtens drey Monathe, der erfte noch in der Heimath, bezahlt. 
$. 9. Der Sold wird zu Anfang des Monathes entrichtet. 
‘Die Hauptleute, Lieutenants und Fähnriche werden befolbet , 
wie unter den vorhergehenden Königen. $. 10. Der Schlacht- 
fold wird verfpeochen, wie in den frühern Bundes: Verträgen , 
und wird noch vor der Rückkehr neben dem Monathfolde be⸗ 
zahlt. 9. 14 verheißt den Eidsgenoffen die 200 Lanzen und die 
12 Stüde Geſchütz, wie in den äftern Bündniffen. $. 12. Ebenfo 
die 25,000 Kronen vierteljährlich während des Krieges, zahlbar 
zu Zion, und 2000 fiatt der Lanzen, wenn. diefe nicht ge⸗ 
fordert werden. 9.15. Kein Theil fol in Kriegszeiten ohne 
Vorwiſſen des andern Stiliftände oder Frieden machen. Aeder 
fol den andern im diefe Verträge einſchließen. Würde aber der 
eingefchloffene dieß nicht annehmen wollen, fo mag: der andere 
für ſich feld unterhandeln. F. 14. Man fol gegenfeitig die 
Unterthanen des andern Theiles nicht im feinen Schub, Lande 
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oder Burgrecht aufnehmen, Feinden, Gegnern oder Verbannten 
keinen Paß oder Aufenthalt geſtatten. Man hält ſich die Straßen 
offen, um ſeinen Landen und Freunden Beyſtand leiſten zu 
können. $. 15. Die alten Jahrgelder von 2000 und 1000. Franken 
werden den Orten wieder zugefügt. HG. 46 verfpricht überdieß 
den Bundesgenoffen und Zugewandten den halben Theil der 
Penfionen des ‚ewigen Friedens. $.17. Wenn im Kriege der 
Einfauf des Salzes den Eidsgenoſſen verfagt würde, wird der 
König ihnen denfelben, und ebenfo den Ankauf des Getreides 
um denfelben Preis geſtatten, wie feinen Unterthanen, und mit 
dem Zolle es halten, sie von Alters ber. $. 418. Wenn jemand 
ans der Eidsgenoffenfchaft eine Anfprache gegen den König zu 
haben glaubt , fall er diefe feinen Herren und Obern anzeigen. 
Benn fie die Anſprache gutheißen, mag fich der Anſprecher an 
die Anwälde des Königes in der Eidsgenoffenfchaft wenden , 
oder in derer Abweſenheit die Angelegenheit durch die Obern 
des Anſprechers dem Könige empfohlen werden. Entfpricht der 
König dem Anſprecher zue Befriedigung der Eidsgenoffen, fo 
ſoll auch er gefchweigt ſeyn (ruhig bleiben). Würde dem Ans 
ſprecher nicht nach Billigkeit Austrag gethan, fo mögen die Eids- 
genoffen auf deſſen Anſuchen den König ſchriftlich vor die Richter 
und den Obmann fordern laffen. Würde der König fich ſäumen, 
ſo mögen die eidsgenöffifchen Richter und der Obmann auf das 
Anrufen des Klagenden ihe Urtheil geben und der König fol 
bezahlen, was ausgefprochen wird. Ebenſo verhält es ſich 
mit den Forderungen der Unterthanen des Königed.. 9. 49. Die 
bepöfeitigen Unterthanen belangen ſich für ihre Forderungen vor 
dem Richter des Wohnfikes des Angefpsocyenen. In diefem 
Falle wird beförderliches und kurzes Recht gehalten. 6. 20. 
Eidsgenöffifche Kaufleute follen in Abficht auf Zölle und Anderes 
in Frankreich gehalten werden, wie von Alters her. Pilger und 
Boten und Andere ſollen in beyden Ländern mit Leib und Gut 
feey, ſicher und unerfucht wandeln und handeln, doch ohne 
Betrug und Liſt zu gebrauchen. $. 24. Wenn der König die 
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vormahligen Defigungen Franz I ohne den Beyſtand der. Eidss 
genoffen wieder an fi) zu bringen vermag, fo follen diefe ihm 
„diefelden beſchützen helfen. 9. 22. Den Inhabern der Herr- 
ſchaften, weldye Franz I 1521 beſaß, "werden die Eidsgenoſſen 
allen Beyſtand zur Beſchützung derfelben abfchlagen. 9. 23. Der 
"König behält ſich vor den Papft, den Heifigen- apoſtoliſchen 
Stuhl, das h. Roͤmiſche Reich, die Könige aus Schweden, Por: 
tugal, Dänemark, Polen, die Herrfchaft MWenedig und den 
Herzog von Savoien; die Eidsgenoſſen den heiligen Water 
Papft, den h. apoftolifchen Stuhl, das h. Collegium, das h. 
Romiſche Reich‘, ihre geſchwornen Bünde, Freyheiten, u. ſ. f., 
das Haus Oeſterreich und Burgund, alle ältern Briefe und 
Siegel, Bündniſſe, Landsfrieden, Bundesverwandte, u. f. f., 
Florenz und das Haus Medicis. 9. 24. Würde aber einer dieſer 
Vorbehaltenen einen der Contrahenten angreifen, ſo ſoll man ſich 
ohne Ausnahme gegen denſelben beyſtehen. G. 25. Weil dieſes 
Bündniß das älteſte if, fol ı 8 allen kit 4524 gefchloffenen 
vorgehen. 

Am Schluffe wird gefagt „ bey- dem ewigen Frieden wolle 
man gänzlich verbleiben und denfelben bekräftigt Haben. Den ’ 
Zugervandten, welche diefe Vereinigung noch nicht angenommen 
haben , wird der Zutritt vorbehalten. — Durch Bevbriefe ver- 
pflichtete fih der König, in innen Kriegen der Eidsgensffer 
feinem Theile beyzuſtehen, fondern ſich auf Bermittelmg zu 
beſchränken, und allen Eidsgenoffen wurden die kaufmänniſchen 
Vorrechte und Zollfreyheiten zugeflanden, welche fie im Elſaß 
unter Defterreichs Herefchaft genoffen Hatten. Ueber den $. 14 
fogt der Beybrief, man fol den Ducchmarfch vorher anzeigen, 
damit für Nahrung und Verpflegung geforge werden könne. 
Frankreich dachte dabey an die Verbindungen der Eidsgenoſſen 
mit Genf, Mühlhauſen und Straßburg; allein der Vorbehalt 
war nicht weniger wichtig für die Eidsgenoſſen, wenn der König 
ſeine Plane auf Mayland u. a. m. ausführen ſollte. 
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Im October werreisten 55 Gefandte*), von mehr ald 200 
andern Perfonen begleitet , nach Frankreich. Aller Orten wurden 
fie mit Eprenbezeugungen empfangen 5 aber bis an ihre Tafeln 
drängte fich die neugierige Menge. Ihr Einzug zu Paris am 
I November geſchah unter Losbrennung des Geſchützes. Zu 
Vincennes wohnten fie der Heerfchau über 7000 Schweizer bey; 
Am Tage der Föniglichen.. Audienz empfing fie unten an der 
Treppe des Louvre der Herzog von Enghien, Sohn des Prinzen 
von Conde, neben einigen Marfchällen und Generalen. Am 
48 wurde der Bund in der Hauptkirche beſchworen. Auch dieß 
Mahl fand fich der König auf eine Viertelftunde bey dem Gafte 
mahle im erzbifchöflichen Pallafte ein und trank auf dad Wohl⸗ 
befinden der Geſandten und der Cantone. Anſehnlich beſchenkt 
kehrten ſie nach Hauſe; aber die Bezahlung der verſprochenen 
Rückſtände erfolgte nur theilweiſe, und die Unterhandlung über 
die Vorrechte der Kaufleute wurde in die Länge gezogen. 

Als 1664 der Kaiſer Leopold eine Aufforderung zur Hülfe 
gegen die Türken an die Eidsgenoffen erlich, wurden 1000 Eentner 
Pulver als freywilliger Beytrag mit Vorbehalt der Unabhängigkeit 
bewilligt, wovon aber nur die Hälfte abgeliefert wurde, weil 
inzwifchen der Friede erfolgte. Doch hatte die Beſorgniß, die 
Türken möchten in Deutichland vordringen „ den Befchluß her⸗ 
vor gebracht, 6000 Mann bereit zu Halten. Zwey Jahre fpäter 
ſah man die Eidsgenoffen noch ein Mahl in Deutfchen Ange⸗ 
legenheiten auftzeten und in Gemeinfchaft mit Franfreich eine 
Steeitigfeit zroifchen Kurmainz und Kurpfalz über das Wild⸗ 
fangsrecht vermitteln. 

Immer erneuerten ſich Sorgen und Streitigkeiten über das 
Kirchliche. Den fchon wieder hart verfolgten Waldenſern rette⸗ 
ten 1663 und 1664 die Evangelifchen durch ſchriftliche und 
mündliche Fürſprache die wefentlichen Beſtimmungen des Mer: 
- 

(*) Rothweil warb von Luzern verfreien. = Gfeaßburg hatte = 
umfonf gefugt, in das Bündniß aufgenommen zu werden. 
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traged yon Pignerol, und für die Reformirten der Landſchaft 
Ger, welchen 22 Kirchen waren entzogen worden, erhielten fie 
von Frankreich die Bewilligung ‚2 nme zu Sergh und Ferney 
zu erbauen. 

Als 1663 ein unhäuslicher Mann zu Frauenfeld, Peter 
Cappeler, zur katholiſchen Religion überging, und Zürich, voll 
Beſorgniß, ſeine Kinder möchten ebenfalls zum Uebertritte ge⸗ 
zwungen werden, die heimliche Entfernung derſelben veranſtal⸗ 
tete, Fonnte nur eine ſchwere, den Theilnehmern an dieſer Maß⸗ 
regel aufgelegte Geldſtrafe die katholiſchen Orte beruhigen - und 
größere Entzweyungen hindern. Folgenreicher war 1664 der 
Wigoldinger : Handel. Am Pfingfifefte der Reformieten führte‘ 
ein Luzerniſcher Werber 453 zu Conſtanz für den GSpanifihen 
Dienft gedungene Rekruten auf einem ungewöhnlichen Wege 
duch das Thurgau. Berauſcht werübte dieſer Schwarm mehrere 
Unfugen, und Einige drangen beym Vorübergehen lärmend 
mif gezögenen Degen in die reformirte Kirche von Lippersweil. 
Sogleidy verbreitete fih die Sage, fremdes Kriegsvolk ſey ein= 
gebrochen. ine entflohene Weibsperfon führte in die Kirche von 


Wigoldingen, „in Lipperdweil werde gemordet.” Die Sturm« 


glöde wurde angezogen, und bewaffnet, wie jeder es in der 
Eile vermochte, rannten die Wigoldinger nach dem gefährdeten 
Orte Hin. Sie trafen auf die Rekruten, und 5 derſelben wur⸗ 
den erſchlagen, andere gefangen genommen, indeß die übrigen 
fih zerſtreuten. Sowie Zürich zu entfchuldigen fuchte, ebenfo 
erblidten die V Orte nur abfichtliche Mordluſt und Aufruhr. 
Ihre Erbitterung vermehrte ſich dadurch, daß zahlreich herbey 
eilende Scharen nicht nur des Thurgauiſchen, fondeen auch des 
benachbarten Büricherifchen Volkes zuerft das Laridgericht, 
dann die Bothen der Orte felbfi in der Ausfällung des Urtheiles 
fiörten. Das in Brand gerathene Feuerzeichen auf dem- Schnabel: 
berge am Albis verfammelte die bewaffneten Scharen Zürichs 
und dee V Orte an den Grenzen; doch wollte Fein Theil den 
Angriff beginnen. Bereits Hatten die V Orte die freyen Aemter 
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und die Grafſchaft Baden defekt; doch vermachten «8 die Unpar⸗ 
tepifchen auch dieß Mahl, die Bewaffneten aus dem Felde zu 
führen (5); und am 5 September fprady endlich die Mehrheit 
der im Thurgau zegierenden Orte das Urtheil Über die ange⸗ 
ſchuldigten Wigoldinger aus. Zwey wurden enthauptet, zwey 
zum Pranger und die Gemeine ſelbſt zur Bezahlung großer 
Koſten verurtheilt. Zürich uͤberließ man die Beurtheilung feine 
Fehlbaren. 

So ging die Gefahr eines neuen innern Krieges glüdlicher 
Meife vorüber. Gleichwohl Hatte Zürich den Generalſtaaten, 
Kurpfalz, Heſſen⸗Caſſel und Würtemberg bereits ausführliche 
Nachricht von dem Worgegangenen gegeben, und auf mögliche 
Falle füch ihre Hülfe ausgebethen; denn es walteten noch manche 
Stoffe der Zwietracht, vor allem aus wegen der Barten polifiz 
fhen und Firchlichen Bedrückungen, . weldye die Toggenburger 
von dem Abte zu St. Gallen erfuhren. 

Reformirte Prediger geriethen in Anklage, weil ſie i in ihren 
Catechiſationen den Satz ausgeführt hatten, der Menſch ſey nicht 
fähig, die Gebothe Gottes vollkommen zu halten. Als 1663 
zu Lichtenfleig der von feiner Gemeine gefchägte Pfarrer Jere⸗ 
mias Braun, ein Basler, in einer Paffions=: Predigt im Geifte 
feines Zeitalters die Worte gebrauchte, Jeſus habe zum Zwecke 
dee Erlöſung in Gethfemane Höllenangſt ausgeftanden, wurde 
ihm dieß als Gottesläfterung ansgedeutet. Es bedurfte dringen⸗ 
der Fürbitten und der Verwendung der benachbarten evangeli⸗ 
fihen Orte, um «8 dahin zu bringen, daß das Landgericht, 
vor welches der Fürft ihn Hatte flelfen laſſen, den Angefchufdigten 
nne zur Verbannung und zur Megführung durch den Landges 
richtsdiener verurtheilte. — Einige Zeit nachher entzweyten die 
Drte ſich darüber, daß nicht nur im Toggenburg , fondern auch 

in den gemeinen Herrſchaften gefordert wurde, der St. Gallifche 





(*) Diefe Vermittelungen verfhafften der Stadf St. Gallen. 
den beränbigen Zutritt zu den eidsgenöͤſſiſchen Tagleiſtungen. 
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Official ſollte idie Viſitation auch bey’ den evangelifchen Pre- 
digern vornehmen, dieſe das Ave Maria, welches ſeit der Mitte 
des Jahrhunderts bey den Katholiſchen war eingeführt worden, 
auch ˖von der Kanzel herfagen‘, und die Evangeliſchen ſich Die 
Hebanmentauft gefallen laſſen, welche diefe Hingegen eine Weiber⸗ 
taufe nannten, u.f.f. — Am Ende der Schziger= Jahre war 
Bern mit Solothurn wegen des Bucheggberges, mit Freyburg 
theils wegen Scywarzenburg , theild wegen der Grenzen zwiſchen 
Murten und Erlach in Uneinigkeiten verwickelt. 

Ueber die Gerichtsbarkeit zu Courfinge entſtand zwiſchen 
Genf und Savoien, 1667, eine Streitigkeit, von welcher der 
Herzog den Anlaß hernahm, die alten, Anſprüche auf Genf zu 
erneuern, bis. endlich im folgenden Jahre duch die Bemühungen 
der evangelifchen Orte .und des Franzöfifhen Geandten die 
Sache fo beygelegt wurde, daß Genf die Landeshoheit Savoiens 
zu Courfinge zugab, diefes aber die erneuerten Anfprüche ruhen 
ließ. Ueber die Erhöhung des Badiſchen Bolles zu Weißweil 
brachten auf, Baſels Anregung die Eidsgenoſſen ihre Beſchwerden 
an den Reichstag und den Kaiſer ſelbſt, bis 1669 dieſe Neue⸗ 
zungen geößten Theile wieder abgefchafft wurden. 

Gegen Verträge und Herkommen und durch eigennüßige . 
Hauptleute unterſtützt, Hatte Frankreich feit 1666 Schweizerifche 
Freycompagnien angeworben, in welchen die Gemeinen einen 
geringern Sold als bisher erhielten. Die Abdanktung von 410 
©arde » Eompagnien murde, 1668, durd den fchlauen Peter 
Stuppa zur Errichtung von eben fo viel andern benugt. Mur 
Wenige von diefen neuen Reisläufern ließen fich durch die 
Verbothe ihrer Obern abſchrecken, weil die bisherigen Er— 
fahrungen gezeigt hatten, daß die gedroheten Strafen mei⸗ 
ſtens ohne Vollziehung blieben. Vergeblich klagten die Eidsge⸗ 
noſſen über Kränkungen ihrer Zollfreyheiten in Frankreich und 
über unberichtigte Zahlungen. Zu wenig achteten ſie auf die 
Warnungen vor einem Angriffe Frankreichs auf Hochburgund. 
Die Anhänger und geheimen Söldner Ludwigs XIV verdächtig: 
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ten diejenigen , welche ihee Mitbürger auf die drohende Gefahr 
aufmerffam zu machen fuchten und fehilderten fie als Miethlinge 
Spaniens, welche ungegründetee Mißtrauen zu erregen fuchten. 
Unverfehens rũckten im Januar 1668 die Franzofen In die un: 
bewachte Landſchaft ein und bemächtigten ſich derfelben ohne 
Schwierigkeit. Diefe Ueberrafehung weckte die Sorglofen aus 
ihrem Schlummer, und ein wieder aufwachender Gemeinfinn er⸗ 
zeugte und belebte mehrere Jahre hindurch vaterländifche Entfchlüffe. 
Schnell verfammelten ſich die eidsgenöſſiſchen Bothen auf einen 
Tage zu Baden. Man bemmte der Zuzug der Rekruten, be: 
fahl den Anführern der Schweizerifchen Kriegsvolker bey Leibes— 
und Lebensſtrafe, aus der überwältigten befreundeten Landſchaft 
fih zurück zu ziehen, und nicht angriffsweife gegen das Reich zu 
dienen. Der Franzöfifche Nefident, Moulier, fuchte dagegen zu 
beweifen , dieſe Befinnahme von Hochburgund ſey der Eidsge⸗ 
nofenfchaft fehr zuträglich. Seine Drohungen, man werde die 
aus der Zurückhaltung der Rekruten entfichenden Koflen bezah⸗ 
len müſſen (%), wirkten, ſoweit fie die Gapitulation betrafen , 
naht aber auf die Mafregeln gegen die Frey: Compagnien. 
Allein als er aus dem Bundesvertrage die Befugniß der Eide- 


genoffen, mit andern Mächten Verbindungen einzugehen, be: 


fireiten wollte, widerfprach man mit Nachdruck, verhieß ſich, 
gemeinschaftlich zu handeln, Geheimniffe «zu bewahren, und be 
ſchloß, Geſandte, welche die MWerfchwiegenheit nicht beobachten 
wirrden, von der Tagſatzung wegzuſchicken, damit fie zu Hanfe 
-beftraft werden. Wiederhohlt unterfagte: man Converfationen, 
Gafteffen , Hofmachen, Ohrentragen und Dienfinachlaufen beym 
Franzoͤſiſchen Reſidenten, und ſprach diefes Verboth audy gegen 
die Hauptleute aus. Der Landvogt zu Baden‘, welcher aus 
Auftrag der Tagſatzung dem Reſidenten eine eingefandte Note 


- 
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(*) Eine feiner Noten wollten Sütich, Luzern, Schwyz und 
Unterwalden ihm. uneröffnet zurück ſtellen. 
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zurũckgeben fallfe, hing, da er Feinen Zutritt erhielt, dieſelbe 
an das Treppenſeil. Als Moulier den Widerſtand durch Die 
anmaßende Erklärung, er vertheile jährlich 300,000 Franken 
an Jahrgeldern und Beſcherungen, nieder zu fchlagen glaubte, 
antwortete die Tagſatzung, man lege einen größern Werth auf 
die Erfülung der Bundesverpflichtungen, als auf den Betrag 
der geringen, ohnehin fchuldigen Sahlungen , und: Flagte über 
die Verleßung der Zollfregheiten. Die Anführer der eidsge⸗ 
nöffifchen Kriegsvölker hatten das Schreiben, durch welches fie 
waren nach Haufe berufen worden, unter dem Vorwande zu⸗ 
rück geſchidt, es ſey ihnen zwey Monathe zu fpät zugeſtellt 
worden; und dse Mefident wollte fie dadurch entſchuldigen, daß 
fie geglaubt Hätten, ſich nicht gu vergehen, wenn fie den Bes 
fehlen des Königes gehorchen. Obgleich der Friede von 1656 
Bie Unabhängigkeit der einzelnen Orte unbedingtes ald je ans 
erfannt Hatte, empfand man nunmehr dad Bedürfniß gemein- 
ſchaftlicher Maßregeln, beſchloß, wenn ein Ort die Seinigen 
nicht ſtrafe, ſo ſey ein ganzer Stand (die ganze Eidsgenoſſenſchaft) 
dieß zu thun befugt, damit man von andern Ständen (frem⸗ 
den Mächten) feinen Verweis erwarten mliſſe, und verordnete , 
wenn Fünftighin der Oberſt ein ſolches Schreiben nicht öffnen 
wolle, fo foll dieß der ältefte Hauptmann thun. Die meiften 
Fehlbaren wurden indeß von ihren Oberen mit Nachficht beftzaft, 
Als im März dee Kaifer verlangt Hatte, Die Eidsgenoffen 
ſollten Eraft des Erbvereines feine vordern Lande zwar nicht 
allein, doch aber gemeinfchaftlich mit ihm beſchützen, erbothen 
fih Zürich, Bern und die Fatholifchen Orte, die Waldſtädte, 
Conſtanz und Bregenz zu befchirmen; dagegen ließen die 
katholiſchen Bothen hoffen, ihre Obern werden fich auch zur 
thätlichen Beſchirmung des Waatlandes und zur erforderlichen 
Verwendung für Genf verfichen. Obgleich Ludwig XIV, durdy 
die Vripel: Allianz zwiſchen Holland, England und Schweden 
am 2 May 1668 zum Aachner« Frieden genöthigt, Hochburgund 
wieder hatte abtreten müffen, wofür ex aber die Eroberungen in 
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den Niederlanden. behielt, liehen die Eidögenoffen fich nicht ſo⸗ 
gleich wieder einſchläfern, als 06 jede Gefahr vorüber märe, 
fondern die begonnene Vervollkommnung des Defenfionals wurde 
weiter ausgeführt. Der einfache Auszug ward auf 13,400 Mann 
und 16 Feldſtücke feftgefegt, auch ein zweyter und dritter an⸗ 
geordnet; Bernd Contingent auf 2000, diejenigen von Baſel 
und Schafhaufen auf 400, Abt von St. Gallen auf 1000, 


Lauis (*) auf 400, Thurgau auf 600 erhöhet, Freyburg auf 
800, Solothurn auf 600, Mendrys und Maynthal auf 100 


herab geſetzt, auch Baden und Rheinthal jedes auf 200 Mann 
taxirt worden. Die Contingente wurden in zwey Heero abge⸗ 
theilt, wovon das eine Anführer von Zürich und Luzern, das 
andere von Bern und Uri erhalten ſollte. Jeder bedrohete 
Grenzort war bevollmächtigt, den nächſtgelegenen für das ein⸗ 
fache, doppelte oder dreyfache Contingent zu mahnen, und ſo 
einer den andern. — Man überzeugte ſich von dem dringenden Be⸗ 
durfniſſe eines gewiſſen Grades von Einheit und Beweglichkeit. 
Dem Kriegsrathe, in welchen jeder Canton und zugewandte 
Ort außer einem obern Offizier noch eine Civilperſon zu er⸗ 
nennen hatte, die unter gewiſſen Vorbehalten an die Stelle 


ihrer Obrigkeit treten ſollte, gab man ſehr ausgedehnte Voll: 


machten. Ihm ward ein Directorium, eine allgemeine Corre⸗ 
ſpondenz und die Befugniß zugeſtanden, den Feind. aufzue 
ſuchen, anzugreifen, auch in deffen eigenes Land zu verfolgen 
und den Frieden ſelbſt, doch auf Ratification, zu fchließen. Die 
Grenzorte waren angewiefen, ſich mit Proviant zu verſehen, 
und diefen im Nothfalle zu billigen Preifen zu überlaffen. Ueber 
Kriegshedürfniffe, die Gerichtsbarkeit, das Taktiſche waren 
zweckmäßige Beſtimmungen getroffen (**). 

So hatten die Anmaßungen Frankreichs dieſes Aufruffen der 
— — — —— ————— — — 


(*) Lauis, Luggarus und Mendrys wurde bewilligt, im Falle 
eines Auszuges ſtatt der Mannſchaft 10,000 Kronen zu geben. 
(**) Die: Bufammenfegung einer Compagnie ron 200 Mann 
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Eidsgenoſſen veranlaßt. Lngeachtet immer neue Mißhelligkeiten 
‚unter ihnen gährten, überſahen die meiſten es nur felten, daß 
Alles ihrem höchſten Staatsintereſſe, der Behauptung der Neu⸗ 
tealität, untergeordnet werden müſſe. Gleichwohl brachten jche 
Uneinigkeiten und der Einfluß, den Frankreich ſich immer auf 
viele Volksführer und Tongeber zu verſchaffen wußte, beſtändige 
Schwankungen in die Maßregeln. Als die Beſtätigung der 
gepflogenen Unterhandlungen erfolgen ſollte, machte Uri Schwie⸗ 
rigkeiten über die Beſchützung des Waatlandes, Schwyz über 
die Erfüllung des Defenſionals; doch ſchickte es 4674 ſein Con⸗ 
tingent nach Baſel, indeß einige andere Orte zögerten. Als 
1669 Franzoſiſche Reiter das Gebieth von Bern verletzten, rieth 
man dieſem Orte, fie vorzuladen, und im Falle des Ausbleibens 
in Contumaz zu verurtheilen. — As in chen dieſem Jahre Die 
Ausbezahlung der Franzoſiſchen Jahrgelder verzögert wurde, 
liefen Schwyz, Bug, Freyburg und Solothurn ſich dadurch verr 
leiten, über ihre Theilnahme an jener gemeinfchaftlidyen Erklärung 
der Eidsgenofjen in Abficht auf den Sinn des Bündniffes und Die 
Befugniß, auc mit andern Mächten in Verträgen zu ftehen, dem 
Franzöfifchen Refidenten eine einfeitige, entgegen fommende und 
für Frankreich befriedigende Auslegung zu. geben. Weil die 
katholiſchen Orte die Beſchützung der Waat und Genfs nicht 
auf ſich nehmen wollten, ſo beſchränkten nun die Reformirten 
ſich gegen den Kaiſer auf den bloßen Inhalt des Erbvereines. 
Als Bern mit dem Biſchofe von Baſel, welcher es verſucht 
hatte, zu Münſter wieder Meſſe leſen zu laſſen, aufs neue zer⸗ 
fallen war, und die katholiſchen Orte jenen unterſtützten, hieß 
aud; Bern von Peter Stuppa dur die Verſicherung, Ludwig 
IV werde abmahnend auf den Biſchof einwirken, ſich verleiten, 
mit Abweichung von dem gemeinfchaftlichen Beſchluſſe der Eids⸗ 





x 


befieht aus 120 Musketenfchügen, 530 Fußfnechten Im Panzer, 30 
bloßen Spießen und 20 Hellebarden. Auf 100 Mann fol: jeber 
Ort, deſſen Verhaltniſſe es geſtatten, 5 Neuter geben. 
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genoffen, Frankreich ein Regiment von 42 Eompagnien unter 
einer ungünftigern Eapitulation zu bewilligen, als der Bund fie 
zu fordern berechtigte. Solothurn, Baſel, Appenzell und der 
Abt von St. Gallen überließen ebenfalls Compagnien an Frankreich. 
Obgleich die übrigen Orte ſich gegen dieſes bundeswidrige Wer: 
fahren erflärten, Tiefen Kriegsluſtige dennoch dem Stuppa zu, fo 
daß feine Gapitulation bald 4 Regimenter umfaßte und er vor- 
zugsweiſe eines derfelben erhielt. - | 

Vorſichtig hatten Zůrich und Bern ein Anſuchen des Mark⸗ 
grafen von Baden, das vormahlige Bündniß zu erneuern, abge: 
lehnt, und ebenſo die gefammten Eidsgenoffen die Einladung 
der Tripel⸗ Allianz. Durch den Holländifchen Refidenten, Ma⸗ 
lapert, ließen zwar einige evangelifche Orte ſich bewegen, ihre 
Ungehörigen aus Franzöfifchen Kriegsdienften zurück zu berufen, 
als Ludwig XIV 41672 plöglih in Holland einflel, um fih an 
diefem Freyſtaate dafür zu rächen, daf er durch Begründung 
der Tripel⸗Allianz die Franzöfifchen Abſi ichten auf die Spani⸗ 
fihen Niederlande geftört Hatte. 

Allein dee Befehl ward nur unvollkommen erfüllt., Als der 
Kaifer und der große. Kurfürft von Brandenbung, Friedrich 
Wilhelm, die Holländer unterſtützten, die Franzoſen hingegen 
1673 über den Rhein gingen und. in die MWeftphälifchen Bes 
ſitzungen des Kurfürften eindrangen , machten der Brandenburgifdye 
Abgeordnete, Graf Dohna, und Malaperk die Eidsgenoffen auf: 
merkſam auf die Gefahren, welche Frankreichs Vergroͤßerungs⸗ 
plane and) ihnen droheten, und forderten fie zu einer Verbin⸗ 
dung mit den Allirten auf. Mit Klugheit wurde diefe auch 
jetzt abgelehnt; aber überwiegend blieb der Einfluß Frankreichs 
vornehmlich in den katholiſchen Orten. | 

Nur zu häufig. wurden Schweizer auf der ſchlüpfrigen Bahn 
des auswärtigen Dienſtes, wo unbedingter Gehorſam für die 
Befehle desjenigen, dem man ſich hingegeben hat, von Manchen 
als einzige Pflicht und höchſtes Verdienſt angeſehen wird, den 
Verpflichtungen gegen dad Vaterland ungetren. Mor Andern 
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aus- war Stuppa Frankreichs thätigſtes Werfzeng. Das Berne: 
riſche Regiment Erlach, welches ſich geweigert hatte, im Cle— 
viſchen über den Rhein zu gehen, ließ der Prinz von Conde 
urmringen und bedrohen. Der größte Theil desſelben gehorchte. 
Meter Lochmann von Zürich errichtete, ungehorfam gegen die 
‚Befehle feiner Obern, ein Reiter: Negiment und befehligte das⸗ 
felbe gegen die Holländer. Nicht fo, dachten der biedere Haupt⸗ 
mann Niclaus Darelhofer von Deren, der feine Pike zerbrach, ale 
er aufgefordert wurde, über den Rhein an gehen, und, von meh: 
reen Söhnen begleitet, die Kriegsleute , welche ihm folgten, nach 
Haufe führte, und Hauptmann Rahn von Zürich, welcher, die 
Drohungen Turenne's nicht achtend , auf ähnliche Weife ſich be⸗ 
nahm. Bern befchwerte fich über den ‚Gebrauch feiner Kriegs: 
völfer. Ludwig XIV mißbilligte nun das Worgegangene; aber 
die Pflichtverlegung war gefihehen und gab ein Beyſpiel zu 
Fünftigen Nachahmungen. Gleichwohl mußte der König feldft 
das Gefühl derjenigen ehren , denen Pflicht mehr galt, ale Bedie⸗ 
nungen und Sold. Ein Sohn Darelhoferd erhielt in der Folge 
feine Compagnie und Rahn eine neue Anftellung. 

Sechzig und neunzig Jahre früher waren die SFranzöfifchen 
Gefandten nad Zürich und Bern gefommen, um vor den grüßen 
Näthen der einzelnen Städte das Bündniß zu beſchwören. 
Ungeachtet der gegenwärtigen Spannungen fanden ſich hingegen 
41673 die eidsgenöffifchen Bothen mit Rüdficht auf ähnliche 
Schritte, weldye 1641 und 1648 gethan worden waren, zu 
Solothurn ein, um den neuen Gefandten, St. Romain, yu be= 
willfommen *). Als im Auguſt der König und bie Königinn 





J (*) Dieß führte den Gebrauch. der fogeheißenen Legifimationen 
berbey.. Die eidegenöffifhen Gefandten fanden nah der Ankunft 
eines Sranzöfifhen Bothſchafters fich bey ihm zu Solothurn ein, 
um feine Beglaubigung anzunehmen, und empfingen dafelbfi die 
Dienfigelder. Bur Ehre ber Eidsgenoſſen bat diefer Gebraud auf⸗ 
gehört. | 
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nach Breyſach kamen, ließen Bern, Luzern, Baſel, Solothurn 
und Mühlhauſen, jedes für ſich allein, ſie beglückwünſchen, indeß 
die übrigen Drte niemanden abſchickten. Die entgegen geſetzten 
Auslegungen des Bündniſſes erneuerten fich. Frankreich wollte 
aus dem $. 13 des ewigen Friedens, F. 2, 6,7, 23 und 25 
bes Bünöniffes bemeifen, den Eidögenoffen fiehe Fein Recht zu, 
neue Verbindungen einzugehen oder den bereits befichenden Bu= 
fäge beyzufügen, Den Evangelifchen machte es Vorwürfe, daß 
fie ihre Angehörigen zurück berufen hätten, ungeachtet Holland 
in dem Bunde nicht vorbehalten , auch der König felbft zu Felde 
gezogen ſey, u. ſ. f. Aus dem $. 4, 3 und 24 hingegen zeigten 
die Eidögenofien, daß der Vertrag nur ein Schukbündniß ſey. 
Et. Romains (*) Anmaßungen gingen fo weit, daß er nicht 
nue die Wegweiſung Malaperts, fondeen fogar die Aufhebung 
der eingeführten fonntäglichen Keiegsibungen forderte; allein 
als die Eidsgenoffen von der dem Bunde zumider laufenden 
Behandlung und Verwendung ihrer Truppen und von Zurüd- 
berufung derfelben fprachen, wurden der Gefandte und ſelbſt die 
Briefe des Königes verbindlicher. Man beflätigte im October 
das Defenfional und beſchloß, im Nothfalle außer demfelben 
nody zwey Heere aufzufiellen ; doch bewilligten die Katholiſchen 
dem Könige neue Regimenter. 


8 Seine, in der Helvetia, 1823, I. 6ı ff. abgedrudte Den® 
fhrift über die Schweiz dringt tief in die damahligen, Innern 
Berhältnife der Eidsgenofen. Gie enthüllt die geheimen, Trieb» 
federn eines ſelbſtſüchtigen Verfahrens , welches fih mit Schein» 
gründen umgibt, und zeigt, wie Einige ihre Stellung mißbrauden 
können, um oft fange die große Mehrheit unbeftochener Vaterlands⸗ 
freunde , Die aber in die geheimen Getriebe der Politif nicht ein« 
geweiht find, irre zu Seiten oder ihre die Waage su halten. Man 
ſiebt, daß in einzelne Cantone bis auf 20,000 Franken an Jahr» 
geldern bezahlt wurden. St. R. felbft iff durchaus einfeitig , miß⸗ 
deutet jeden Widerfiand gegen Zrankreichs Abſichten und entſtellt 
meiſtens den Sinn der Bundesperfräge, j 
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8 im März 4674 auf den Antrag der Eidsgenoffen wegen 
der Neutralität der Freygrafſchaft, des Eifaßes, Breisgaues und 
der IV Maldftädte unterhandelt werden ſollte, fehlten dem Spa⸗ 
niſchen Geſandten die Vollmachten; diejenigen des kaiſerlichen 
erklärte der Franzoͤſiſche als unzureichend. Mittlerweile zogen 
Hülfsvolker aus einigen Orten in das aufs neue von Frankreich 
bedrohete Hochburgund, und einer Spaniſchen Verſtärkung wurde 
der Durchzug dahin geſtattet. Selten ſchützen bloße Einwen— 
dungen eine unbewachte, von feindlichen Heeren umringte Grenze. 
Wiederhohlt erfuhr die Baſelſche Beunruhigungen von Oeſter⸗ 
reichiſchen, für die Beſchützung des Bisthums oder Hochburgunds 
beſtimmten Truppen, und unangefragt führte der Graf von 
Stahrenberg eine Abtheilung, welche er beym Ausfluſſe der Birs 
gelandet hatte, über Baſels Gebieth; ganze Heere ließen ſich 
hingegen in dieſem, wie in andern Kriegen zurück halten, ſo⸗ 
oft kräftige Gegenvorſtellungen durch Bewaffnete unterſtützt 
waren. Plötzlich bemächtigte ſich im Frühling 1674 der König 
ſelbſt der Freygrafſchaft wieder, und ein Franzöſiſches Heer unter 
Turenne näherte ſi ſich Baſels Grenze. Nun verſammelte ſich die 
Tagfatzung zu Aarau, und zwey Monathe lang bewachten 1500 
Eidsgenoſſen die Stadt Baſel. Nach Muͤhlhauſen ſandten Zürich 
und Bern 200 Mann, und wiederhohlten im Winter dieſe Be— 
wachung gemeinfhaftliih mit Schafhanfen. Die Räumung des 
durch die Franzofen befehten Bisthumes erhielten 1675 die ka— 
tholiſchen Orte fogleich dadurch, daß fie 700 Mann dem Bifchofe 
zufandten. Einige Maple überließen während diefes Krieges - 
Zürich und Bern der Stadt Straßburg mehrere 100 Mann, 
und in den Jahren 1676 und 1678 bewachten 4000 bis 5000 
Eidsgenoffen Bafel und feine Umgebungen. Auf die Anfrage 
Frankreichs, wie die Eidsgenoffen ſich benehmen würden, wenn 
die Allirten einen Durchmarfch verfuchen wollten, antwortete die 
Tagſatzung im Februar 4677, man würde nichts unterlaſſen, 
um jeden folchen Verſuch einer fremden Macht mit Nachörud 
zurück zu treiben. Den Eriegführenden Mächten wurden indeß 
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Vorſtellungen gemacht, und die entſprechenden Antworten beyder 


Theile zu derſelben Befriedigung gegen einander ausgewechſelt. 


Eine Unterhandlung über die Neutralität der IV Waloͤſtädte, 
sch der Städfe Zell, Conſtanz und Bregenz, zerſchlug fi ſich, 
weil Frankreich nur einwilligen wollte, wenn dieſe Plätze von 
den Eidsgenoſſen allein würden beſetzt werden, der Kaiſer hin⸗ 
gegen die Hälfte der Beſatzung zu geben forderte. Eine Grenz⸗ 
verletzung bey Riehen zum Behufe eines ſchnellen Angriffes auf 
Rheinfelden, der aber mißlang, entſchuldigte der Marſchall von 
Crequi dadurch, daß die gewöhnliche Straße unbrauchbar und 
der von ihm beiretene Boden eine neue Beſitzung Baſels fey. 
Frankreich wußte endlich frine Gegner zu trennen und dadurch 


deſto vortheilhaftere Friedensverkräge zu erhalten. In den mit - 


Spanien 1678 zu Nimwegen gefchloffenen Frieden ward Hochbur⸗ 


gund an Frankreich abgetreten , diefe Macht dadurch in noch größere = 


unmittelbare Berhhrung mit der Eidsgenoffenfchaft gebracht und 


durch die Erwerbung der Stadt Freyburg im Breisgau, zu 


deren Ueberlaffung an Ludwig XIV der Kaifer in feinem Friedens⸗ 
fchluffe, 1679, ficy bequemen mußte, bedrohete des Königs wach: 
fende Macht die Eidsgenoffen wieder von einer andern Seite her. 
In diefen Freiedensverträgen waren die XIII Gantone (*) ein⸗ 


gefchloffen, der Bugewandten hingegen wurde nicht gedacht. - 


Der nähmliche Bifhof Conrad von Roggenbach, welcher mit 
Bern fid) wegen des Münfterthales entzweyt hätte, erneuerte 


die fchon 1663 dem Meichstage eingegebenen Anſprüche auf das | 


Münfter zu Bafel 1670 und 1774 gegen dieſe Stadt ſelbſt, 


und forderte auch den Kirchenſchatz mit Gebäuden und Gefällen, 


weiche dazu gezählt wurden. Die katholiſchen Orte unter— 
fingten feine Forderungen gegen die Stadt. Gleichwie der Bi⸗ 
ſchof die Vorſtellungen der evangelifchen Orte nicht beantwortete, 


fo beobachtete Bafel das Stillſchweigen gegen die Katholifcyen, 





(*) Um .biefe Zeit begannen die Eidögenoffen felbft, ich häufiger | 


Diefer Benennung zu bedienen. 


\ 
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und bewirkte dadurch mehr, als vorher durch die Fortſetzung des 


Briefwechſels, unterließ aber nicht, fich durch öffentliche Denk⸗ 
fchriften zu rechtfertigen... Weil Frankreich ſowohl als der Kaifer, 
auf deren Unterflünung der Biſchof gehofft hatte, durch ihre 
größern politifcdyen Zwecke abgehalten, Feine Aufmerkſamkeit auf 
diefe Forderung richteten , blieb fie ohne Wirkung. De Franz 
zoͤſiſche Geſandte, Tamboneau, fagte bey diefem Anlaße, Frank⸗ 
reich finde bey der Stadt mehr Beweiſe von Freundſchaft, als 
vom Bisthume her. Allein nichts deflg weniger war um dieſe 


‚ Beit den Baslern die Zufuhr aus dem Elſaß und felbft die Ein⸗ 


bringung ihrer Gefälle von dorther gehindert worden. Noch 


‚peoteftirte 1695 das Domcapitel zu wiederhohlten Mahlen, als 


verfchiedene Kirchengüter gegen ewige Zinfen veräußert wurden. 
Als 1676 die fämmtlichen regierenden Orte des Rheinthales 


. mit dem Abte von St, Gallen einen Vergleich über die Grenzen 


ihrer hohen und der niedern Gerichtöbarkeit des Abtes im obern | 


- Rheinthale unterhandelt hatten, fchloffen die V Orte ploͤtzlich 


mit ihm eine andere Uebereinkunft, welche fie Communel nannten, 


durch welche dee Abt die Hälfte der Hohen, die regierenden Orte 
hingegen die Hälfte der niederen Gerichtsbarkeit erhalten follten. 


Ungeachtet der Einwendungen , welche Zürich, Glarus, Appen⸗ 


zell und der größere Theil der Unterthanen felbft machten, 
nahmen die V Orte’ in Gegenwart des Abtes bey der Einfekung 
eines neuen Landvogtes die Huldigung auf diefed Verhältniß ein. 
Allein die drey übrigen Orte behielten fich ihre Rechte vor, und 
8 dauerte bis in die Neunziger- Jahre, ehe man ſich fir die 
Wirderherfielung der alten Verhältniſſe vereinigte. | 
Mitten in diefen Zwiſtigkeiten erfuhe auch der Verein, den 
die Eidsgenofien gegen die vom Auslande her drohenden Gefah⸗ 
ven unter fich gefchloffen hatten, eine tief: eingreifende Störung. 
Durch gehäffige Mißdeutungen, vornehmlich durch Werdächtigung 
der Beſtimmungen -über das Juſtiz-Weſen, ſogar durch herum⸗ 
gebothene falſche Abſchriften, u. ogl. hatte Wolfgang Dietrich 
Schorno von Schwyz, geweſener Landvogt im Toggenburg, bey 
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feinen Landsleuten ein allgemeines Mißteauen gegen das Defen⸗ 
ſional und den Werdacht erregt, man fuche durch ariftokeatifche 
Einrichtungen die Volkofreyheit zu unterdrücken. Ungeachtet die 
drey übrigen Waldftätte und Zug. öffentlich bekannt machten, 
jedem Orte fey die Gerichtsbarkeif über die Seinigen vorbehalten, 
befihränfte fich dennoch die Schwyzeriſche Landsgemeine 1677 
auf die allgemeinen Bundes : Verpflichtungen , fagte ſich von dem | 
Defenfional gänzlich los, und die Beförderer desfelben wurden 
bedroht. Wergeblich eririnerten die übrigen Orte, daß die neuere 
Art des Krieges ſchnelle und zuvorkommende Maßregeln er 
fordere; . Schwyz und Fatholifch Glarus, über welches fich die 
Gährung auch verbreitet Hatte, blieben von den eidsgenöſſi⸗ 
fhen Berathungen über die Grenzbewachung weg; doch trenn⸗ 
ten die übrigen Orte fih um fo viel weniger, weil neben Baſel 
and) Eofothurns Grenze mehrere Mahle von den fremden Heeren 
beöroht war. Auf der Zagfakung übten ihre Bothen eine Hand- 
lung gemeinfchöftlicher Höherer Gerichtsbarkeit aus, welche noch 
weiter ging, als diejenige von 1668. Sie erflärten den Schorno 
und noch zwey feiner Gehülfen, Heller und Friſchherz, ale Störer 
der öffentlichen Ruhe, verbannten fie aus allen ihren Gebiethen 
und feßten auf Schorno 400 Ducaten. Bon Schwyz her wurde 
auch die Bugerifche Gemeine Menzingen aufgeregt. Schon hatte 
Zug die Eidsgenoffen gemaßnet, als das fefte Anſchließen der 
Baarer an die Stadt die Unruhigen nachzugeben nöthigte. Allein 
im folgenden Jahre ſtimmten Demagogen in Uri und Obwalden 
die veränderfiche Menge fo, daß die Landsgemeinen vom Defen= 
fional zurück traten und befchloffen, Eeinem Orte zuzuzichen, bis 
er wirklich angegeiffen fey. Um diejenigen Magiftratsperfonen, 
weldye das Defenfional unterffüst hatten, vor Gewaltthätigkeiten 
zu ſichern, mußten die dem Inſtrumente beygedrückten Siegel 
diefee Orte abgelöst und ihnen zugeſchickt werden. | 

Zu Genf verzehrte den 18 Januar 1670 eine um Mitter⸗ 
nacht ausgehrochene Feuersbrunſt die auf der Rhonebrücke er⸗ 
banten Häufer, 'und 420 umgefommene Menfchen büßten das in 
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frühern Jahrhunderten nicht feltene Wagniß der Auswapl eine 
. fo gefährlichen Bauftätte,- 4672 und in den folgenden Jahren 
entftanden neue Mißhelligkeiten mit dem Herzoge von Savsien, 
‚weil diefer zu Bellerive einige Feſtungswerke angelegk Hatte, | 
und 4679 wurde die Stadt plotzlich in ein gefährliches Verhältniß 
gegen Ludwig XIV verſetzt. Bisher Hatte ein Genfte die Franz 
zöfffchen Angelegenheiten daſelbſt beſorgt; allein der immer auf 
neue Machtäußerungen bedachte König ſchickte einen Refidenten, - 
Chauvigny, dahin. Diefer dehnte die Ausübung des Fatholifchen 
Gottesdienftes in feiner Kapelle fo aus, daß mehrere Geiſtliche und 
viele Einwohner der Umgegend ſich bey demfelben einfanden. 
Ein folcher Bufammenfluß verurfachte einen Tumult der dadurch 
erbitterten Volksmenge. Der Magiſtrat that fein Moglichſtes, 
Gewaltthätigkeiten zu verhüthen, und die Geiftlichfeit war klug 
genug, ihn zu unterflügen. Zwey blinde Piftolenfchiiffe in der 
Nähe der Wohnung, des Reſidenten erklärte diefer als eine gegen . 
ihn gerichtete Beleidigung. Die Thäter wurden eingezogen. 
‚Nach Paris eilte ein Abgeordneter. Die evangelifchen Orte wand⸗ 
ten ſich an den Gefandten zu Solothurn. Der König willigte 
in die Loslaffung der Werhafteten ein; aber im folgenden Jahre 
verurfachten die Deffentlichkeit, welche dee Nefident feinem Got⸗ 
tesdienfte gab, und die große Zahl der herbey gekommenen Per: 
fonen eine neue Volksbewegung, die aber keine Folgen hatte. 
Die Sendung des Syndics Trembley an den König hatte die 
Wirkung, daß Chauvigny abgerufen und ein anderer Reſident, 
du Pre, beftellt wurde. _ 

Noch während des Krieges verbreitete fi ch dad Gerücht, Franke 
reich werde die Schanze bey Großs Hüningen zu eimer Grenz= 
feftung ausdehnen, und bald begannen die Anſtalten zu diefem 
Dane. Der Franzöfifhe Bothſchafter, Gravelle, an den die 
Eidsgenoffen von der Jahrrechnung zu Baden 1679 ihre Vor— 
fiellungen gelangen ließen , ſchilderte die Sache als eine: noth- 
. wendige Sicherung der oft. von diefer Seite her beunruhigten 

Grenze Frankreichs, und ſtellte als erſte Bedingung der Unter 
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laſſunz dieſer Arbeiten auf, Haß feinem Könige durch einen 

Vertrag für die Waldſtädte gänzliche Sicherheit gegeben werden 
müßte. Dem. Abel Socin von Bafel, welchen die Eidsgenoſſen 
an den König fandten, antwortete diefer, die Feſtung diene nicht 
nur zum Schuge feines Landes, fondern auch zum Bellen der 
Basler und der Eidsgenoſſenſchaft; er habe befohlen, dieſelbe in 
einer geößern Entfernung anzulegen, ald man zuerſt die Abſicht 
gehabt. Habe. Die Beflelung eines zweyten eidsgenöſſiſchen 
Schreibens an den König lehnte der Gefandte ab, weil er einige 
Ausdrüde zu bedenklich finde, und bezog ſich auf die den Eids⸗ 
genoſſen nicht weniger nahe Befeftigung der Stadt. Conſtanz. 
Durch) die fortdaueenden Anfprüche des Biſchofes und noch mehr 
durch Frankreichs Nähe geſchreckt, wollte Baſel nicht ſelbſt her⸗ 
vor treten, der größte Theil der. eidsgenoͤſſiſchen Orte Hingegen 
die neue Gefährdung mehr wie eine Sache der Grenzſtadt, als 
aber wie diejenige der ganzen Eidsgenoſſenſchaft betrachten: 
So wurde der Bau fortgefeht,, bie innere Feſtung fihon 4680 
geößten Theils vollendet, und eine Infcheift über dem Thore 
gegen die Schweiz nannte Hliningen.: sociis tutelam, hostibus 
terrorem. Cine 1681 angelegte Brücke über den. Rhein und 
eine Verſchanzung vor. derfelben gaben neue Beforgniffe, die 
1684 durch Anlegung eines Hornwerkes vermehrt wurden, wel⸗ 
ches ſich bis auf den Baſelſchen Theil der Schuſterinſel erſtreckte. 
Kräftiger waren die Gegenvorſtellungen der Eidsgenoſſen, als 
4687 die Feſtung Landskron erweitert werden ſollte. Noch lange 
dauerten die Arbeiten bey Hüningen fort, indeß im Laufe des 
4688 Jahres wieder ausgebrochenen' Krieges gegen alle größten 
Mächte Europa’s mehr als 20,000 Schweizer ihr Leben für 
Frankreichs Vergrößerung wagten, und erſt 1692 wurden bie 
Außenwerke vollendet. Klug wählte Frankreich für den Bau 
der Feſtung den Zeitpunkt, wo «8 alle feine Feinde gedemüthigt 
hatte und ein allgemeiner. Friede ihm Alles zu erlauben ſchien; 
aber es würde fie. ſchwerlich durchgeführt Heben, wenn in dem 
nachherigen Kriege die Eitgenoſſen ſo viel Kraft gehabt pätten, 
11. 5 
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um die Aufhebung diefed Unternehmens zur Bedingung ihrer 
Hülfe-zu machen. Kraft des Ryswiker⸗Friedens mußten die Brüde, 
die Werke auf der Deutfchen Seite und im Rheine wieder ge= 
ſchleift werden. 

Ungeſtraft bemächtigte ſi ch Ludwig XIV, 1684, mitten im 
Frieden der Reichſsſtadt Straßburg, deren Thore ihm Furcht und 
Untrese öffneten. Auf einer eilends nach Baden berufenen Tag: 
“leiftung verhießen ſich die Eidsgenoffen, jeden Orte Hülfe zu 
keifken , welchem eine Gefahr drohen würde, An den König, 
welcher in's Elſaß gekommen war, fihicten fie eine zahlteiche 


BGeſandtſchaft, die zu Enfisheim Audienz erhielt *) und ahre 


Binfvartung wiederholte, als derfelde auch Hüningen befuchte, 
Geſchenke an Geld, welche fie erhielten , überließen mehrere Glie⸗ 
der derfelben den Armen, 3. 3. der Bürgermeiſter Krug und 


der Stadtſchreiber Harder von Baſel. Die Nachgiebigkeit, mit | 


welcher dieſe Gefandtfchaft in dem Beſuche bey dem -Bruder des 
Königs gin weniger ehrenvolles Ceremoniel, als das vormahlige 
annahm, verbunden mit dem Falle der Stadt Straßburg, vers 
urſachte Hey dem Schweizeriſchen Volke großes Mißtrauen und 
Unzufriedenheit. Als dee König im Juni 1685 wieder im 
Elſaße eintraf, bewillkommten ihn im Nahmen der Eidsgenoffen- 
ſchaft zu Colmar nur drey Abgeordnete von Baſel, welche nichts 
deſto weniger vom Könige eine verbindliche Antwort erhielten, 





9) Die gefällige Aufnahme und Die münpfihen Sreundfchafter 
verfi icherungen des Königs, welcher allen Gefandten die Hand reichte, 
feine Abſicht, die Verträge zu halten, ausſprach, und bepfügfe, 
je näher er den Schweizerifchen Grenzen komme, deftg mehr werde 
er den Anlaß haben, ihnen‘ Beweiſe feiner Freundſchaft zu er⸗ 
kennen zu geben, bezeichnet der Fortſeßzer von Bullingers Chronik 
em Rande mit den Worten s Fistula dulce canit (lieblich Flingt die 
Lodpfeife). — Die Aeußerung des eidsgenöſſiſchen Wortführers , mar 
babe immer die Pflichten gegen Srankreih wahrgenommen, faßte 
ber König in der Antwort genau auf und bezeugte feine Freude 
über die Bereitwilligkeit der Schweizer, ihre Pflichten zu erfüllen. 
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Bey feiner Ankunft in dee Freygrafſchaft war das Berneriſche 
Volt fo mißtranifch , daß die Regierung einige Kriegsrüſtumgen 
zu machen veranlaßt wurde. 

Nicht ohne Widerſpruch der reformirten Glarner legten 41675 
die Katholiſchen ein Kapuziners Kloſter zu Näfels an. Andere 
Uneinigkeiten der Glarner beſchäftigten die Eidsgenoffen von 4680 
bis 41687 auf vielen allgemeinen und beſondern Tagſatzungen. 
Ein 1623 über den Antheil beyder Religionsparteyen an der 
Regierung und noch andere Gegenſtände gefchloffener Vertrag 
hatte Mehreres umerörtert gelaffen,, das bey freundſchaftlicher 
Stimmung unbedeutend, bey feindfeliger ein Stoff endiofer Streits 
tigkeiten ſeyn Konnte. In Mergleichung ihrer Lage mit Aypens 
zell überließen die Katholiſchen fich der Hoffnung , ſich zu einke 
unabhängigen Hälfte des Landes mit eigener Regierung erheben 
zu fönnen. Die Meformisten Hingegen erblickten in ihnen nicht 
viel mehr, als den achten Theil der Einmohnerfchaft, der gleiche 
wehl in den oberfien Landesämtern die Hälfte, in andern den 
dritten oder vierten Theil der Stellvertretung ausübe. Dadurch 
daß die Katholifchen in dem Iehten Rheinthaler⸗Geſchäfte Ach: 
als unabhängig an die Fatholifchen Orte , und wegen des Defenz 
fonals an Schwyz angefchleffen und gemeinſchaftlich mit diefem 
Orte Gaſter und Utznach von der Theilnahme an der Gene 
bewachung abgehalten Hatten, waren die veformirten Einwohner 
in hohem Grade gegen jene erbittert. Die katholiſchen hingegen 
beklagten fich, daß fie bey gemeinſchaftlichen Betathungen von’ 
diefen überſtimmt fehen. Eine Reine von Streitfeagen bildete ſich. 
Lange wollten die Katholifchen fie durch die Mehrheit der Otte,’ 
die Reformirten nur durch gleiche Sätze erörtern laffen. ine 
vorgefchlagene Landestheilung , durch weiche die seformirten Glat⸗ 
nee den Katholifchen Bilten und Nieder Uenen durch Austanf 
überlaffen, und dagegen\ nur die Befitzungen dieſes letztern zu 
Mitlodi und im Linththale erhalten follten , verwarfen fie beharr⸗ 
lich, weil 41065 Menfchen 95 andern Hätten ihre Beſitzungen 
überfoffen mũſſen, und man. überdieß die Möglichkeit bezweifelt / 
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daß je eine, billige Kauffumme geleiftet werden könnte. 4682 
gingen die gegenfeitigen Drohungen fo weit, ‚daß Zürich und die 
katholiſchen Orte fi zum Kriege rüfleten und Schwyz einen. 
Eommandanten nach Rappersweil ſchickte. Lange weigerten' fidy 
die Reformirten, die. 1623 geſchloſſene Webereinkunft weiter auge - 
fühsen zu laſſen. Nachdrücklicher mahnten felbft die Gefandten 

pon Oeſterreich und Frankreich zur Ausſöhnung; und als endlich 

4684: alle Orte außer Schwyz den Entwurf‘ eines Vergleiches 

genehmigten ,. ſchlugen nun die Fatholifcdyen Glarner ihre Zuſtim⸗ 

mung ad, bis zuletzt 1687 eine allgemeine uehereintunft zu 

Btnde Pam. 

- An. den V Orten wurden zwey Gerüchte über die Ziricher 
——* verbreitet. Sie ſollten nähinlich durch Verwendung 
einiger" 100,000 Gulden ſich heimlich eine Gleichheit der Rechte 
mit den fänmtlichen katholiſchen Orten über das Thurgau, Rheins 
thal und Sarganſerland .verfchafft und mit einer ähnlichen Sum⸗ 
me: die Türken und den Anführer der Ungarifchen Infurgenten 
gegen den Kaifer unterfiiist Haben. Durch die erfie diefer Merz. 
länmdungen tvar bad Wolf der Känder fo fehr gegen einige feiner- 
serfioebenen und nod) Schenden Vorſteher aufgebracht , daß Zürich, . 
nad der Einladung der Zuger, fid) 1685 gegen diefe zu Handen. 
den Hbrigen Orte ausführlich rechtfertigte. Auch über die zweyte 
Zulage glaubte Zürich. fowohl durch den Druck, als durch Zus. 
ſchriften an Höhere und. nicdere Behörden eine Widerlegung be= 
fanut machen zu müſſen. 

Befchiwerden über angefehene Beamte wegen ſchlechter Ver⸗ 
waltung eigennütziger Hingebung an dad Ausland, u. dgl. be⸗ 
unruhigten 1683 und 1684 Graubünden. Das zu Davos auf: 
geſtellte Steafgericht belegte einige fehlbae Erfundene mit mäßigen. 
Strafen, fiellte den Keffelbrief wieder her, ſchloß alle, welche. 
fremden Fürſten und. Herzen auf irgend eine MBeife. verpflichtet 
fegen,, von öffentliihen Anftelungen aus; allein man konnte ſich 
Über die Verhältniſſe des Biſchofes, der fid) auf feine Immuni⸗ 
täten bezog, nicht werfichen. Die Katholiſchen tiennten. fich.. 
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darüber von den Reformirten, und auf einem neuen Bundestage 
zu Ilanz wurden die zu Davos gefaßten Feäftigen Beſchlüſſe 
bis auf Weniges zurüd genommen. Die Entlaffung des Land: 
vogtes Reding im Toggenburg exrbitterte den Math zu Schwyz 
fo fehe gegen das Stift St. Gallen, daß dadurch ein Verſuch 
der Orte Schwyz und Glarus veranlaßt wurde , die feit mehr 
als 200 Jahren nie geforderte Huldigung oder Beſchwörung des 
Zandredıtes im Toggenburg 1685 einzunehmen, der aber auf. 
den Widerſpruch des Abtes ‚u St. Gallen und die Vorſtellungen 
der übrigen Orte wieder äufgegeben wurde. 

Ueber die Gerichtsbarkeit wegen Anwendung des Näberrechtes 
auf ein Grundſtück trennten die Stadt. Bug und die Gemeine 
Baar ſich fo fehr, daß die Bothen der VII übrigen alten Orte 
ſich als Vermittler zu Bug einfanden. Kaum hatte Baar ſich 
endlidy :bequemt, den Ort der Bufammenkunft, den. es nicht für 
unparteyifc) gehalten hatte, anzunehmen, aid zu Bug ein Volles 
tumult entfiand ; denn obgleich man übereingelommen war, Feine 
fremden Beyſtände zuzufaffen, hatten die Baarer den Landfchreiber 
Victor Schorno von Schwyz zu ſich ‚berufen und dieß die Bürger 
von Zug aufgebracht. Die Unruheſtiftet wurden beſtraft; den 
Bermittelungsverfuchen feßten hingegen die Baarer fich beharrlich 
entgegen; doch vertrugen fpätee die Parteyen ſich unter fidy 
ſelbſt, 1687. — Langıierige Grenzfireitigkeiten zwiſchen Bern 


und Wallis wurden durch eidsgensffifche Schiedrichter in Abſicht 


auf die Umgebungen von St. Maurice ausgeglichen, wegen der 
Gemmi und des Sanetfches hingegen ohne eine durchgeeifende . 
Erörterung: 1688 fo ausgeglichen, daß man beſtimmte, wie weit 
jeder Theil befugt feyn folle. Wachen auszuftellen. 

Fünf Fifcher des Kloſters Münfterlingen wurden 1680 aus 
der Stadt Conſtanz überraſcht, grfangen dahin abgeführt, und 
auf 4 andere wurde gefchoffen. Nicht nur auf Fifcherrechte, 
fondern auf die Gerichtsbarkeit bis an das Thurgauiſche Ufer 
machte die Stadt Anfprüche. Der eidsgenöffifchen Aufforderung , 
igee Rechtetitel vorzulegen, entſprach ſie nicht. Eine Conferenz 
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auf der Inſel Reichenau blieb nicht nur fruchtlos, fendern Be⸗ 


waffnete aus Gonftanz hohlten 1683 ein Schiff, deffen” Führer 


/ 


der Ausweichung der Zollſtätte beſchuldigt wurden, nahe vom 
Geſtade zurück, und man erlaubte ſich noch andere Angriffe gegen 
bie eidsgenöffifche gandeshoneit, Endlich ließen die_regierenden 
Orte ſowohl die Stadt Conſtanz, als die Theilnehmer an den Ge⸗ 

waltthätigkeiten vorladen, und trugen dem Landvogte auf, wo⸗ 
ferne die Vorgeforderten ausbleiben würden, die Einkünfte der 
Stadt und ihrer Bürger in Beſchlag zu nehmen. Run kam die 


obere oſterreichiſche Regierung mit Vorſtellungen entgegen. Eine 


Conferenz zu Oehningen, 1684, befriedigte zwar die vorgegan⸗ 
genen Rechtsverletzungen nicht; aber die regierenden Orte bes 
Baupteten ihre Landeshohelt bis auf die Mitte des Sees. — Dem 
Koifer, bis vor deffen Hauptfiadt 1683 die Türken vorgedrungen 
waren, bewilligten die Eidsgenoffen 1000 Gentner Pulver, an 
welche auch alle gemeinen Herrſchaften beytragen mußten. 

Die Verfolgungen der Reformirten, zu welchen Ludwig xIV 
ſich durch die Jeſuiten und ihre Anhänger verleiten ließ, veran⸗ 
laßten fchon in den Jahren 1683 und 1684 Miele, fich nach der 
Schweiz zi flüchten. Durch die Gewaltthätigkeiten in der Lands 
ſchaft Gex und die Niederreißung der noch Übrigen Kicchen wur—⸗ 
ben auch die Genfer beunruhigt, und in. ihren mittelbaren Be⸗ 
finungen angegriffen. Die Vorftellungen der evangelifcyen Eids⸗ 


genoſſen wurden nicht angehört; allein die unglücklichen Flücht⸗ 


linge fanden. ‚nun bey ihren Fürbittern licbeeiche Aufnahme und 
geoße Unterflügungen. Als der König 1685 das von feinem wohl: 
wollenden Großvater, Heinrich IV, 1598 zu Nantes gegebene 
Edick der Religionsfreyheit gänzlich aufhob, ein mwüthender Fana⸗ 
tismus die empörendften Sraufamkeiten gegen die Bedrlingten ſcho⸗ 
nungslos aushbte(*), daß man Frauenzimmer felbft durch Miß⸗ 





(*). Entkleidet ſtieß man Srauenzimmer auf bie Straßen bin 
aus; häufig gab man einzelnen Tage und Nächte lang einzelne 
Dragoner als Wade in das Zimmer, wo fie eingefchloffen waren, 
um fie sum Uebertritte zu nötbigen, 
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handlungen zur. Abſchworung nöthigen wollte, und Viele den früs 
her Entflohenen nadjfolgten, wurden die Unterflügungen viele 
Jahre lang mit außerordentlichen Anftrengungen fortgefekt, nicht 
nue Millionen an Steuern, Almofen und unmittelbaren Unter: 
. Rügungen von’ den Obrigkeiten und Privaten, ungeachtet der 
öftern Theurungen, auf dieſe Gegenſtände des Erbarmens ver: 
wandt, ſondern man nahm mit der größten Hingebung Kranke 
oder in andern bedauernswürdigen und elenden Umſtänden befind⸗ 
liche Religionsgenoſſen in ſeine Wohnungen auf. Rohe Leiden⸗ 
ſchaften und milde Menſchenliebe ſtanden in ihrer vollſten Ent⸗ 
wickelung einander gegenüber, und abgeſehen von Dogmen zeigen 
dieſe und andere ähnliche Gewaltthaten, welche Folgen es für 
die Menſchheit Hat, ob ein Religions⸗Syſtem Beherrſcher des Glau⸗ 
bens, oder aber nur Diener und Lehrer desſelben aufſtelle, insbe⸗ 
ſondere wenn die Völker dem Nachdenken entſagen und die Regen: 
ten das Ruder fremden Händen übergeben. 

Mittelbar vermehrten diefe Werfolgungen die ſchon vorhan⸗ 
denen Gährungsſtoffe unter den Eidsgenoffen. Eifrige Katholi⸗ 
ken, welche den Zeitpunkt nahe glaubten, wo der Proteſtantismus 
ganz würde unterdrückt werden können, verſuchten Beeinträchtiz- 
gungen, vermehrten ihre Drohungen und dadurch das Mißtrauen 
der Reformieten, die es fih nun um fo viel’ mehr zur Ge: 
wiffensfache machten, ihre Glaubensbrüder zu unterflügen, und 
hinwiederum beunruhigten die zahlreichen Ankömmlinge und ihre 
Betriebſamkeit die Katholiken. — Weil der wahre Proteftantiemus _ 
feine Gewaltthaten ausübt, hingegen auch ein milder Katholicie: 
mus (*) nur zu oft dem ultramontanifchen Einfluffe unterwor- 
fen it, fo müffen die Proteftanten mit Wort und Feder ſich thätig 
vertheidigen, wenn fie nicht den offenen Vorſchritten und den 
geheimen Künften eines Alleinherrfchaft fordernden Syſtemes un: 
terliegen wollen. Damahls aber Tchweifte die Polemik beyder 


—2 








(*) Mit Rührung möchte man off auf feine edelſten Bekenner 
das: Sic vos non robis anwenden. 
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Meligionstheile in voße Anzliglichkeiten ans. Das gemeine Malt 
beichimpfte und ſchlug ſich, und die Obern wurden immer in neue 
Streitigkeiten verwidelt. Die heftigen Aeußerungen eintd Schaff⸗ 
haufiſchen Bettagomandates yon 1686 vermehrten bie Be der 
erhigten Staͤndesgeſchäfte. 

Die auf Frankreichs Antrieb auch von Savoien gegen die 
Waldenſer ernenerten Verfolgungen veranlaßten 1686 die evange⸗ 
liſchen Orte, eine Bothſchaft am den Herzog zu fenden, welche 
aber Feine Milderung bewirkte, ine Eofihare goldene Kette, 
welche der Züricherifche Abgeordnete, Caſpar von Muralt, erhielt, 


ſchenkte er den Berfolgten. Die evangelifchen Orte hemmte die 


Drohung des Königes von Frankreich, ee würde jede. Unterflügung 

bee Thalleute als einen Friedensbruch anfehen und den Krieg 
erklären. Durch die vereinigte Uebermacht Franzöflfcher und Savoi⸗ 
ſcher Truppen wurden die Unglücklichen nach dem tapferften Wider⸗ 
ſtande bezwungen. Viele kamen durch die Waffen, viele in harten 
Gefängniſſen um. Unermüdet waren die reformirten Eidsgenoſſen. 
Ihren Verwendungen und denjenigen der von ihnen aufgeforderten 
Generalſtaaten und des Kurfürſten von Brandenburg gelang es, 
ben freyen Abzug der Bedrängten aus Savoien zu erhalten, 
Vielfach wurden diefe unterflüst und empfohlen. Gleichwohl 
Beachten die Unglüdlichen, welche durch die Ungewißheit ihres 
Schidfales beynahe zur Verzweiflung gebracht waren, ihre Wohlz 
thäter mehrere Maple durch Widerſetzlichkeit oder ducch gewagte 
Unternehmungen in Werlegenheit, Brandenburg, Pfalz und 
Würtemberg gewährten den Vertriebenen Wohnſi tze. Allein als 
4688 die Franzoͤſen in Deutſchland einfielen, flohen die in den 
beyden letztern Staaten Angeſiedelten wieder nach der Schweiz. 
Plotzlich ſetzten fie 1689 über den Genferfee und drangen mit einer 
. le Gefahren verachtenden Kühnheit wieder in ihee Thäler. 
Die Ahtung, welche ein unbefiegtee Muth einflößt, und die 
wichtigen Dienfte, welche fie dem Herzoge gegen Frankreich eis 
fieten, erwarben ihnen wieder feine Gunſt und begründeten aufs 
neue die no h blühenden WBaldenfergemeinen, 
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Bis in bad ferne Schweden dehnten die evangelifchen Orte 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Glanbensgenoffen aus, welche man 
daſelbſt nöthigen voolite, ihre Kinder nach der lutheriſchen Lehre 
taufen und erziehen zu laſſen. Auf die Einladung des Kurfürften 
von Brandenburg wandten fie fid) 1688 an Earl XI, erinnerten 
ihn an dasjenige, was Schweden im efiphälifchen Frieden für 
bie Reformirten gethan Babe und vergafen nicht, der Wortheile 
zu erwähnen, durd) welche der Kuufifleiß die Duldung belohne. 
Gerüchte von Abſichten Savoiens auf Genf beivogen 41686 
Zũrich und Bern, dieſer Stadt eine Befakung von 500 Mann 
anzubiethen; allein aus. Beſorgniß, ihre mächtigen Nachbarn 
noch mehr gegen füch zu reizen, verbathen die Genfer fich diefe 
Hülfe. Schen 1682 Hatte das Chorherrenftift zu Annecy bey dem 
Darlamente zu Dijon einen vorübergehenden Befchlag auf Behens 
ten und andere Gefälle der Genfer in der Landfchaft Ger qusge⸗ | 
"wirkt. ine beharrliche Erneuerung desfelben 1687 bewog Zürich 
und Bern, den Bürgermeifter Heinrich Eſcher und jenen ſchon 
oben ehrenvoll Hefannt gewordenen Niklaus Daxelhofer, damah⸗ 
Hgen Venner, deffen vaterfändifcher Sinn dem Könige bereits 
befanmt war, im September nach Paris zu fenden. Unerſchütter⸗ 
lich beharrten fie drey Monathe lang auf der Yorderung des 
Ceremoniels, welches ihren Vorgängern 4634 war zugeflanden - 
worden, Vor dem Könige erfchienen fie nicht und unterhandelten 
mit dem Minifter Eoldert in Privataudienzen. Goldene Ketten 
mit dem angehängten Bildniffe des Königes und. bedeutende Geld« 
fummen , welche diefer ihnen vor der Abreiſe zufandte, wiefen 
fie ab, mit der Antwort: weil fie den König ſelbſt nicht Hätten 
fehen können, wäre es unſchicklich, feine Medaille zu empfangen, 
nnd zwifchen ihrer Aufnahme und dem koſtbaren Geſchenke fey ber 
Unterfihied zu groß. Mit Auszeichnung und lautem Beyfalle 
wurden fie zu Haufe aufgenommen. Der Genferfche Syndic le 
Fort blieb in Paris zurüd, und der König hob endlich 1688 das 
Verfahren des Parlaments von Dijon ‚gegen die Genferſchen Be⸗ 
fißungen auf, fey es daß er ſich durch die gründlichen: Darſtellune 
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gender Abgeordneten überzeugte, welche zeigten, daß die Staats⸗ 
verträge, durch welche Ger an Frankreich gefommen war, und der 
Beybrief des Bündniſſes von 1602 die Rechte der Genfer außer 
Zweifel ſetzten, oder daß die Rückſicht auf den Krieg, welchen er 
bakd nachher wieder begann, ihn zu mildern Gefinnungen 
ftimmte. — Dem Verſuche Frankreichs, Bern zu vermögen, 
die Rekrutirung als eine Erwiederung diefes Entgegenkommens 
frey zu geben, entfprach dasfelbe nicht. Den Bund mit Wallis 
hatten-die Fatholifchen Orte 1681 , denjenigen mit Savoien die V 
Orte und Frepburg 1684 erneuert, und 1686 waren auch die übri⸗ 
gen Fatholifhen Orte und der Abt von’ St. Gallen demfelben 
bepgetreten. — Dem Könige von Spanien bewilligten 1684 feine 
verbindeten Orte 2000 Mann und 1690 4000 für dad May⸗ 
ländifche. 

Die Einfhliefung in den 1684 zwiſchen dem deutſchen Reiche 
und Frankreich auf zwanzig Jahre geſchloſſenen Waffenſtillſtand 
nahmen die Eidsgenoſſen an, weigerten ſich aber, die Gewährlei⸗ 
ſtung desſelben zu übernehmen. Als im September 4688 Frank⸗ 
reich unter nichtigen Vorwänden dieſen Waffenſtillſtand brach und 
ſeine Truppen in Schwaben einfielen, erneuerten die Eidsgenoſſen 
ihre Bemühungen, die Neutralität der IV Waldſtädte der Stadt 
Conſtanz und eines Grenzſtreifens (lisiere) zu erhalten; doch 
machte Frankreich auch dieß Mahl allzu ſtarke Forderungen, und der 
Kaiſer wollte nicht einwilligen. Jeder Canton und zugewandte 
Ort ſchickte 50 Mann zur Bewachung der Baͤſelſchen Grenze, mit 
dem Befehle, einem einrückenden Feinde, deſſen Uebermacht nicht 
allzu groß ſey, ſich zu widerſetzen, in letzterm Falle aber ſich 
zurück zu ziehen. Ein in Bereitſchaft gehaltenes vermehrtes De⸗ 
fenſional und der Landſturm ſelbſt ſollten alsdann der gefährdeten 
Grenze zu Hülfe eilen. Als im December die Franzoſen Walds⸗ 
Hut überraſchten, brandfchakten und über den Rhein auf die 
eiösgenöffifchen Poſten ſchoſſen, rückte die Grenzbefagung von 
Baſel⸗NAeugſt her in den unten Theil des Fridthales ein. Ein - 
öflerreichifcher Antrag, diefe Landfchaft den Eidsgenoffen auf 





Ä 75 
fahfzig Jahre zu verkaufen oder zu verpfänden, Fam nicht zur 
Ausführung, weil die Stadt Rheinfelden nicht zugleich) überlaſſen 
werden follte und fpäter der Kaifer felbft nicht mehr zue Abtretung 
geneigt war. Eine Tagfagung folgte auf die andere. Doch blieb 
Schwyz fo zurück, daß 1689 von der Tagſatzung befchloffen 
wurde, diefee Det follte nicht mehr eingeladen werden, wenn er 
länger ansbleiben würde. — Durch unausgeſetzte Vorſtellungen 
brachten es die Eidsgenoffen dahin, daß eine Franzöfifche Befeſti⸗ 
gung zn Grenzady wieder geſchleift und 1694 der Plan, Hünin⸗ 
gen bis an die Grenzen von Bafel auszudehnen, aufgegeben wurde; 
Auf ähnliche Weile benahm man fich gegen Oeſterreich, ale 
auch zu Aeugſt beunruhigende Arbeiten unternommen wurden: 
Je: nachdem.eine der Friegführenden Mächte einen Einfall der an⸗ 
dern fürdytete, drang fie auf die Bewachung der eidsgenöffifchen 
Grenze. Eine Zeit lang trug 41690 Frankreich zur Beſoldung 
einer Grenzbefaßung von 3000 Mann bey; doch behielt Zürich 
ſich vor, die Seinigen felbſt zu bezahlen. | 

Indeß die Deſterreichiſchen Erbvereinsgelder von vielen Jahren 
unbezahlt waren, lockten neue Geldzuflüſſe Frankreichs Schweizer 
von allen Orten her unter feine Fahnen. Vereinigt forderten 1689 
die Alliirten die Eidsgenoffen auf, ſich von Frankreich loszu⸗ 
ſagen; allein diefe bezogen ſich auf ihre Verpflichtungen, und 
ebenfo beantworteten die Katholiſchen Drohworte des ſpaniſchen 
Geſandten. Einem Verſuche, die Neutralität des Herzogthums 
Savoien auszuwirken, kam 1690 die Eroberung dieſer Landſchaft 
durch die Franzoſen zuvor. Gemeinſchaftlich handelte man in 
den Verwendungen für die Sicherheit der Stadt Genf und des 
Bisthums Baſel. Genf und Mühlhauſen erhielten bey der Annä⸗ 
herung fremder Heere Beſatzungen von den refermirten Orten, 
und in den erſten Jahren des Krieges wurde die gemfinſchaftliche 
Grenzbewachung von Bafel mehrere Mahle wiederhohlt. Dem 
Koifer ward 1694 ein eidsgenöflifches Regiment von 2000 Mann 
„unter dem Büricherifchen Oberſt Bürkli zur Beſchũtzung der nahe 
gelegenen Vorder⸗Oeſterreichiſchen Lande bewilligt, nach Gen: 


:76 

flanz, Villingen und in die vier Waldſtädte verlegt. Dem 

Holländiſchen Gefondten, Valkenier, welcher, an die Eidsge— 
noffen beglaubigte, fich von 1690 bis 1704 meiftens zu Sürich 
aufhielt, bewilligte Zürich 1693 ein Bataillon von 800 Mann; 
doch nur um Wertgeidigungsweife gebraucht zu werden, und ohne 
förmliche Anerkennung wurden noch ‚mehrere, aus Schweijen 
und Graubündnern befichende Regimenter in Holländifchen Sold 
genommen. 

Bon Deutfchland und Mayland her wurde die Zufuhr ger 
fperet, gegen Bünden fo firenge , daß dadurch Bewegungen gegen 
die Franzöfifch = Gefinnten entfianden. Ungeachtet die Getreide⸗ 
zufuhr aus Schwaben nur beſchränkt war, nahmen Mangel und 
Theurung von 1690 an in der Eidsgenoffenfchaft zu und vermehr⸗ 
ten die Zahl derjenigen, welche Sold und Nahrung in Frankreich 
fuchten. Man wandte fih an die Gefandten der Friegführenden 
Mächte. Der" Kaiferliche und der Spanifche rechtfertigten ‚die 
Sperrung durch den Schaden, welchen die Schweizerifchen Mieths 

'teuppen, in Frankreichs Solde, den Alliirten zufügten. Mehrere 

Gantone Flagten bey den andern über die Störungen des Handels 
und der Zufuhr. Die Mehrheit der Orte war geneigt, ihre 
Truppen in Franfeeich nur auf die Verteidigung zu beſchrän⸗ 
ken. Dagegen wollten Uri, Schwyz, Nidwalden, Fatholifch 
Glarus, Bug, Freyburg und Solothurn ſich keinen Einſchrän⸗ 
Eungen unterwerfen. Ludwig XIV geftattete einige ‚Ausfuhr 
vom Elſaß Her. Nun glaubte fein Bothfchäfter Amelot, den 
Eidsgenoffen fagen zu dürfen, ihre Ahnherren würden die Bufupe 
aus Deutfchland ſelbſt geöffnet haben, und flellte ihnen vor, 
früher habe man die Verpflichtungen des Erbvereines nur auf 
Hochburgund und Vorder⸗ Deſterreich, nicht aber auf das ganze 
Reich bezogen. N 

Unerbittlich rief Zůrich Offiziere aus Frankreich zurück und 
beftzafte fie. Auch in einigen innern Cantonen war das Volk 
nicht für Frankreich geſtimmt; 4693 überließ Zürich dem Herzoge 

. von Wüstemberg für die Feſtung Hohentwiel, welche von den 
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Franzoſen bedeohet war, 100 Centner⸗Pulver, und 1696 erhielt 
der Kurfürſt von Brandenburg von den evangelifchen Ständen 
eine Leibwache. Die letzten Jahre des Krieges waren weniger 
bedrohend für die eidsgenoͤſſiſche Grenze. Auf die Friedensver⸗ 
bandlungen zu. Ryswik wünfchte Bern einen eidögenöffifchen Abge⸗ 
sröneten zu fenden, und wurde von Baſel unterſtützt; allein die 
Batholifchen Orte waren dazu nicht geneigt. Man beforgte die 
Mipbilligung Frankreichs. Nun fand auch Zürich Bedenklich⸗ 


keiten, und die Sendung unterblich. Gemeinſchaftlich empfahl man - . 


dagegen den contrahirenden Mächten. die Aufnahme der zugeivand- 
ten Orte in die Friedensverträge. Ausdrudlicd wurden in den 
MNyswiderfsieden 4697 Cantone und Bugewandte aufgenommen, 
und der Verzicht. Frankreichs auf feine Befigungen und Befeſti— 
gungen am rechten Rheinufer war auch für die Eidsgenoffen wichtig. 
Bon einem Berfuche, den fie nach dem Friedensfchhuffe. machten, 
die Schleifung der Feftung Hüningen von dem Könige zu ers 
. belten, ließen fie ſchon durch Die Bedenklichteiten des Geſandten 
ſich abhalten. 

Die Anzeige, welche Wilhelm III von ſeiner Thronbeſteigung 
in England gemacht hatte, beantworteten nur die reformirten Orte 
beglückwünſchend. Mit Thomas Gore, feinem außerordentlichen 
Geſandten (envoye extraordinaire), welcher 1689 eintraf, um 
eine Werbung von 8000 Mann zur unterhandeln, traten Zürich, 
Bern (*), Schafhaufen ‚ die reformirten Glarner, Appenzeller 
und die Stadt St. Gallen über einen Schirmverteag, doc) ohne 
Trachtheil des Bundes mit Frankreich und des Erbvereines, für 
dte Ueberlaffung von 4000 Mann in Unterhandlung ein. Die, 
Vereinigung (fo nannte man den Vertrag) follte zum Schirme des 
Königes, feinee Gemahlinn, der drey. Reiche England, Schotte 
land, Irland und der eidsgenöſſiſchen Sontrahenten dienen. Ein 
größerer Sold, als der Franzöfifche, und günftige. Bedingungen, 





(*) Baſel wurde duch die Nähe Frankreichs von der zbeil, 


"nahme abgefhredt. 
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für die Hauptleute wurden zugeſtanden. Der König fellte 500,000 
Franken zu Zürich, eben fo viel zu Bern hinterlegen, und diefe 


Summe in den folgenden jahren verdoppeln, fich in drohenden - 


Gefahren bey den Allürten Fräftig für de Eontrahenten verwenden, 
die Einkhliefung der Eidsgenoſfen und Zugewandten in den Fries 
den bewirken, vier und zwanzig. Studenten aus. den VI Orten 
unterhalten; zwey Schiedrichter und ein Obmann ‚follten Streitigs 
keiten entfcheiden, u. ſ. f. Schon waren die Orte unter ſich über 


die Anfprüche anf die Hinterlegten Gelder, die Offiziersſtellen, 


u. a. m. uneinig geworden, als die Unterhandlungen, denen auch 
Frankreich aus allen Kräften entgegenwirkte, fich zerfchlugeh ; 
der König Wilhelm wollte ſich den freyen Gebrauch diefer Mieth- 
truppen vorbehalten, weiche man nur zum Schuße der Brittiſchen 


Inſeln beftimmt glaubte, und man vernahm, daß fie nach Sa⸗ 


voien gehen follten, wo man die unmittelbare Berührung mit 
Frankreich ‚vorher foh. Auch wollte der König nur eine 
bedingte Gerichtsbarkeit ‚ beſchränkte Bollbefregungen, u. dgl. 
zugeben. 

Die Nrähe des Kriegsſchauplatzes und Hüningens drohende ge 
ſtungswerke Hinderten -zu Baſel die Herrſchſucht und den. Parteye 
geift nicht, die innere Ruhe tief zu erfchüttern. . Früher oder 


ſpäter müffen Republiken ſchwer dafür büfen, wenn die Herrs 
fchenden es dahin beingen, daß es nur von ihnen abhängt, ob fie: 


klug und gerecht ſeyn wollen; denn nur zu oft wird fortſchreitende 


Anmaßung mit Regentenklugheit verwechſelt. Wenn in Schwei⸗ 


zeriſchen Republiken ein großer Rath. gleichgültig oder ſtumm 
it, fo wird der kleine nachläffig, oder er verirrt fich über feine 


Schranken. Schon von langem her hatte diefer zu Baſel geſetzge⸗ 


j beriſche Gewalt ausgeübt und ſogar in die Verfaſſung eingegriffen. 


Angeſehene Nahmen, wirkliche Verdienſte und außerordentliche 


Fälle begründen gewöhnlich die erſten Abweichungen, auf welche 
nachher fortſchreitende Mißbräuche ſich ſtützen. 1662 wählte der 
Rath zuwider dem Geſetze, welches verboth, daß Schwieger⸗ 


vater und Tochtermann zugleich Rathsglieder ſeyn ſollen, deu: 


t 
N 
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Ludwig Krug, Eidam des Bliegermeifterd Wettfiein, zum 
Rathoherrn und geündete diefen Befchluß auf die Verdienſte bey⸗ 
der Männer. In Wahlfachen und über andere Gegenftände führ 
der Rath fort, die Werfoffung zu umgehen, verfammelte felten 
oder nur dee Form wegen den großen Rath, und man ging darauf 
ans, neben Familiengliedern und ſolchen Perfonen, deren mon 
ſicher war, nur unbedeutende oder daͤrch ganz untergeordnete 
Stellen abhängige Perfonen, 3. B. Standesweibel, in denfelben 
wählen zu laffen. Gleichwohl finden fih von Zeit zu Zeit Wer 
ordnungen, welche zeigen, daß man eiferfüchtig gegen die Be⸗ 
fhränfung der Gewalt auf Wenige war. 1667 wurde bes 
ſchloſſen, die Geſandtſchaften follten umgewechſelt werden, damit 
Diehrere von. den Verhandlungen Wiſſenſchaft erhalten. 4672 - 
wurde wiederhohlt verordnet, die Cefandtfchaften foliten wenig= 
fiens unter fechs Gliedern umwechſeln, u. dgl. m. 

Schon Hatte zu Bern, Luzern, ' Frepburg md an andern 
Orten eine gewiſſe Anzahl von Familien zuerſt durch Ver⸗ 
dienfte und Anfehen, dann durch gegenfeitige Unterftügung fich in 
den Befig der Megierungsfiellen erhoben und endlich diejenigen, 
welche eine Zeit lang den Zuteitt nicht mehr hatten erhalten koͤn⸗ 
nen, von der Wahlfähigkeit ausgefchloffen, indeß fie aus fich 
ſelbſt ein Pateiciat bildeten. Zu Freyburg, wo in frühern Zeiten 
die lieder des großen Rathes in gleicher Zahl aus den Stadt: 
viertelm oder Bannern waren gewählt worden, hatten im: Laufe 
der Zeit die einen Gefchlechter die andern bey den Wahlen zu übers 
gehen gewußt, fich felbfi den Nahmen der Heimlichen beygelegt 
und erfi noch 1684 die bisher nur zufällig befeitigten Mitbürger 
durch ein Statut von dem Zuteikte zu diefem heimlichen Bůrger⸗ 
rechte ganz auszuſchließen gewußt. 

Auch in Baſel erhielten allmählig verſchie dene Familien, unter 
welchen einige von Handwerkern waren, einen überwiegenden 
Einfluß, während daß andere, vorher nicht weniger angeſehene 
Nahmen, wie dieß aller Orten zu geſchehen pflegt ‚ von der poli⸗ 
tifchen Bühne verſchwanden. Eine neue Wahlordnung, welche. 
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der Math 41688 machte, um den auffallenden Unprönungen. 


Schranken zu feßen, legte eine Axt von öffentlicher Beichte ab, 
fprach von „Iagdhunden, Läufern und Läuferinnen“, fügte hin⸗ 
zu, bald Fönne niemand ohne BZaghaftigkeit fein Votum frey 


. geben und kein ehrlicher Mann ‚wegen feiner Tugend und Meriten 
eine Veförderung hoffen, u. f: fe — Immer geößer wurden die - 


: Klagen über Anmaßungen, große Beftechlichkeit bey den Wahlen 


— 


und in andern Verhandlungen, über den Umlauf geringhaltiger 
fremder Scheidemünzen, über ſchlechte Verwaltung des öffentli⸗ 
chen und des Kirchengutes. Die Geiſtlichkeit nahm an vielen von 
dieſen Klagen, insbeſondere an den letztern, Antheil. Die Theu⸗ 
rung und der Verdacht, einige angeſehene Männer hätten ſich 
gewinnen laſſen, den Befeſtigungen zu Hüningen nicht kräftig ent⸗ 
gegen zu wirken, vermehrten die Unzufriedenheit, welche beym 
Ehrgeize und olonomiſcher Zerrüttung die gewoͤhnliche Unter⸗ 
ſtũtzung fand. 

Immer iſt es gefährlich, einer ſtärkern Behörde lange. zu vers 
hehlen, was man endlich ihr eröffnen muß; denn die zurückge⸗ 


drängte Kraft äußert ſich deſto ſtärker, als die Anſtrengung größer 


iſt, durch welche ſie den Zwang überwinden muß. Am 48 No⸗ 
vember 1690 nöthigten die neuen Plane für die Befeſtigung von 
Hüningen den Rath, für dieſen Gegenſtand den großen Rath 


wieder einmahl zu verſammeln. Dieſer rügte nun auch die einge⸗ 


ſchlichenen Unordnungen und forderte die Herſtellung ſeiner Rechte. 
Die unzufriedenen Mitglieder hielten abſonderliche Verſammlungen 
und wurden von einem großen Theile der Bürgerſchaft und der 
Geiſtlichkeit ermuntert. Theils aus Ueberzeugung, theils aus 
Sucht kam die Mehrheit de kleinen Rathes ihnen entgegen. 


Eine Commiffion aus fi eben Gliedern des Beinen und achtzehn 


des großen Rathes erhielt den Auftrag, die Verbefferung vorzube⸗ 
zathen, und fchon am 23 ‚December wurde befchloffen, die 
hoͤchſte Gewalt berune auf dein großen Rathe (der Verfammlung 
der Glieder des Heinen und. großen Rathes)., wenn diefer ordent⸗ 


lich berufen fey. Den Anfprüchen des ‚großen Rathes auf. die. 
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Theilnahme an allen Wahlen widerſetzte ſich Hingegen der kleine 
Er bath fid) Nepräfentanten von Zürich, Bern, Luzern und So⸗ 
lothurn aus. 400 Dann Landmiliz, die man in die Stadt 
zog, und 6000 Franzoſen, welche damals zu Hüningen einrückten, 
vermehrten das Mißtrauen det Bürgerſchaft. Indeß im Januas 
1691 die Commiſſion des großen Rathes den Rath zu ſchrecken 
ſuchte und Heimlicher ernannt wurden, welche alle Uebertretungen 
des Angeordneten dem großen Rathe eröffnen ſollten, begann nun 
die Geiſtlichkeit, Beſorgniſſe zu faſſen, und ermahnte die Unzufrie⸗ 
denen, von Neuerungen abzuſtehen. Sobald die Repräſentanten 
eingetroffen waren, bezeigten einige Rathsglieder ſich wieder 
trotziger. Die Bürger ernannten Ausſchüſſe, und dieſe verlang⸗ 
ten, die große Commiſſion ſollte ihnen ihre Vorſchläge mittheilen, 
ehe fie dem Rathe vorgelegt würden. Bald fing nun der größe 
Rath an, die Anfprüche der Bürger noch mehr zu fürchten, als 
diejenigen des Rathes, und von allen Seiten war man nur auf 
die Vermehrung der Mechte feiner Behörde oder Claſſe bedacht. ' 
Am 25 Januar vief der Rath die Bürgerfchaft auf den Zünften 
zuſammen, um fie zur Bewachung der Stadt aufzufordern. Mies 
derhohlt beſchloß der große Rath, die Bürgerausſchüſſe follten ſich 
nicht mehr verfammeln und Doctor Petri, welchen diefe zu 
ihrem General: Procurator gewählt hatten, feine Stelle nieders 
legen. Am 20 Februar mußte der Stadtfchreibee Harder, dem 
man vorwarf, er übe einen ungemeffenen Einfiuß auf Wahlen und 
andere Verhandlungen aus, von feinem Amte abtreten. Die 
bloße Bewerbung um die erledigte Stadtfchreiberftelle koſtete dem 
Doctor Petri das Wertrauen der Bürger.  Gie wollten ihm nicht 
mehr als ihren Vorſteher anfehen und wählten den 25 Februar 
Johannes Fatio, M. D. zu ihrem Syndicus. Die eidsgenöffie 
ſchen Repräfentanten,, welche zuerſt nur Rathgeber über die Ver⸗ 
häftniffe zu den benachbarten. Mächten feyn wollten, fingen nun 
on, ihre Mermittelung zur Erreichung. des inneren Friedens anzu: 
biethen. Oft gaben die Ausfchüffe Begehren ein, und durch die 
Eiferfucht des großen Rathes auf die Bürgerſchaft gewann der 
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Bleine. Jeder Theil berief ſich auf alte Rechte, nicht nur auf 
kaiſerliche, fondern fogar auf foldye, die man einft vom Biſchofe 
erhalten hatte, der geoße Rath und die Bürger vornehmlid, auf 
die Veränderungen vom Jahre 1529. Der Pleine und große Rath 
fomen überein, die gefeßgebende Gewalt und die größeren Staats: 
angelegenheiten folten dem großen Rathe vorbehalten ſeyn, und 
von den Verhandlungen über die letztern auch: der Bürgerſchaft 
Nachricht gegeben werden. . Die Nepräfentanten und die zu Baden 
verfammelte Tagfagung ermahnten zur Eintracht, und ſchon fprach 
diefe von Unterftügung des Mattes. Als am 27 Februar die 
Bürger Mann fir Mann auf den Bünften aufgefordert wurden, . 
fidy über die Ermahnung der Tagfagung zu erflüren, flimmten 
nur die erfte Zunft (zum Schlüffel) und neun und dreyßig andere 
Bürger für diefelbe und im Sinne des Rathes. Nicht nur hieß 
mon diefe nun die Räudigen (Krägigen), fondern fie wurden von 
den Verfammlungen der Bürger ausgeſchloſſen. 

Dan hatte gehofft, neue Forderungen und perfönliche Angriffe 
zu hindern; aber am 24 März fchloffen die Bürger die Stadt⸗ 
thore und umeingten das Rathhaus, wo der geoße Math verfam- 
melt war. Diejenigen, welche heraus gehen: wollten, ſtieß man 
zurück; neunzehn Glieder des Fleinen und zehen des großen Rathes 
mußten entlaffen werden. Der Meifter Ruprecht wurde als mein 
eidig erflärt, ind Haus gebannt und um 5000 Thaler gefiraft. — 
Schon lange hatte man fiber einen Weiberrath geklagt, dem die 
nähmlichen Vorwürfe gemacht wurden, welche den Stadtfchreiber 
getzoffen hatten. Die Gattinn des Oberſtzunftmeiſters Burk⸗ 
. hard, ein ſehr fchönes Weib, wurde um 6000 Thaler geſtraft, 
einem Verweiſe der Kirchenvorſteher unterworfen und auf vier 
Jahre ins Haus gebannt. Der große Rath beſchloß, Fünftig - 
follen neue Bürger nur von ihm angenommen werden und bey Be⸗ 
rathfchlagungen Über Franzöfifche Angelegenheiten diejenigen ab⸗ 
treten, deren Söhne, Brüder, Schwiegerföhne oder Schwäger 
Compagnien in Frankreid, haben. Am 3 April trafen der Bür⸗ 
germeifter Efcher von Zürich und Schultheiß Dürler von Luzern 
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old Gefandte der Tagſatzung ein. ‚Der große Rath nahm ihre 
Mediation an; die Ausſchüſſe Hingegen lehnten diefe ab, obgleich 
die Geiftlichkeit ihnen, die Annahme empfahl. Die Ausfchüffe 
erflärten,, fie Haben nur mit Sünden und Laftern zu kämpfen, 
und bedürfen daher Feiner Wermittelung. Am 13 April mußte der 
große Rath noch neun Entlaffungen bewilligen, und am 30 
wurde die immer verzögerte Beſetzung der Stellen jener Entlaſſe⸗ 
nen durch eine neue Belagerung des Rathhaufes erzwungen. Am 
4 May bewilligte der große Rath, daß für dieß Mahl auch die 
Meifter und Sechſer (Großräthe) von den Zunftbrüdeen gewählt 
werden möchten. Ohne auf die Abmahnungen der eidsgenöffi« 
fchen Abgeordneten:zu achten, wurde am 2 May audy die Wahl 
dee Oberfizunftmeifter von der Bürgerſchaft durch eine Art von 
Aushungerung des großen Rathes, doch nur unter einer- Prote⸗ 
ſtation desfelben, ertrogt. Sechs Mahl mußte der Beſchluß ‚ges 
ändert werden, bis er den Bürgern gefiel. Am folgenden Tage 
verreisten die eidsgenöflifhen Abgeordneten, : indeß fie den Züri⸗ 
cheriſchen Rathsſubſtitut Holzhalb als Beobachter zurüd Tiefen, - 
und fogleicy wurden zwey Rathsglieder von vorgerücktem Alter, .. 
der Dreyzehnerherr Zäsli mit 865 von 1133 ,. der Meifter Stehe⸗ 
lin mit 757 von 1078 zu Oberflzunftmeiftern gewählt. Den⸗ 
noch beſtellte der große Rath das erledigte Bürgermeifteramt gegen 
das Herkommen mit Feinem derſelben, fondern (einige Nachrichten 
fagen einmüthig) mit dem Rathsherrn Lukas Burkhard. = 
In gemeineidsgenöffifchem Nahmen ermahnte der Vorort Zür : 
rich die Räthe und die Bürger, felbft eine Wermittelung nach⸗ 
zuſuchen, mit der Anzeige, fonft werde eine auferordentliche Tag: 
fung aufammen treten, und auf Mittel zur Herftellung dee Ruhe 
denfen. Die erſten entfprachen; die letztern dankten zwar, ant- 
worteten aber, fie ſeyen fich Reiner Uneinigkeit: mit der gefunden: 
und rechtmäßigen Obrigkeit bewußt, und: hoffen ,. nach der Ver⸗ 
volftändigung der Räthe durch ehrliche und vaterländifche lieder. 
fich über das Menige, noch nicht Ausgetragene bald zu verſtehren. 
Eine ernenerte ſtärkere Aufforderung beantwortete der große Rath 
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am.16 May noch ein Mahl bejahend. Aber am demfelben 
Abende befchloß eine neue Sitzung von nicht mehr als 72 Gliedern 
auf das Zubdringen der Bürger, den Vorort zu bitten, die Tag: 
ſatzung zu verfchieben, weil die Bürger ihre Angelegenpeiten in 
den Schooß der Käthe zu legen gedenken, u. ſ. f. 

Hochſt wohlthätig iſt es, wenn tugendhafte, ihr Vaterland 
aufrichtig liebende Vorſteher des Bundesſtaates ohne Eiferſucht 
und im. Einverſtändniſſe die Staatsgeſchäfte zu befördern ſuchen; 
aber gefährlich kann es werden, wenn über dem Beſtreben ſolcher 
einflußreichen Vorſteher, ſich gegenſeitig emporzuheben und zu 
behaupten, die gerechten Anſprüche der Staaten ſelbſt vergeſſen 
werden. Nicht nur waren die zurückkehrenden Abgeordneten mit 
Unwillen über die ſtürmiſchen Auftritte erfüllt, ſondern auch per⸗ 
ſonlich beleidigt, und unaufhärlich wirkten die Entlaſſenen, unter 
welchen ſich Männer befanden, die bey den Eidsgenoſſen in An⸗ 
ſehen ſtanden, nach allen, Seiten hin. Zu Elgg hielten die 
nordoöſtlichen Stände und Zugewandten, zu Luzern die VOrte 
Berathungen, und ebenſo traten die weſtlichen Cantone zuſammen. 
An den meiſten Orten war man überzeugt, daß zu Baſel in den 
Wahlen, in der Verwaltung und im Juſtizweſen viele Urſachen 
zu Beſchwerden gegeben worden ſeyen; aber man mißbilligte 
das. gewaltſame Verfahren der Bürger, befürchtete größere Folgen 
und das Aufwachen ähnlicher Gedanken in feinen eigenen Mauern ; 
und fchon. waren mehrere Stände, unter diefen Bern, bereit, 
sem Rathe bewaffnete Hülfe zu fenden. — Noch immer markteten 
die Mäthe und die Bürger gegen einander. Nur mit Mehrheit. 
gab der große Rath die Erklärung, er beflätige die bisherigen 
Beichlüffe, und als er forderte, die Bürger foflten auch ihm den 
jährlichen Huldigungseid leiften, wollten diefe beynahe einftimmig 
nur ‚wie bisher dem Rathe ſchwören. Eine nachdrüdliche Auffor⸗ 
derung der verfammelten Tagfagung bewog in den erfien Tagen 
des Juli die Käthe, die Univerfität und die Mehrheit der Bürger 
ſelbſt, die. Mediation nachzuſuchen. Die Räthe bathen ſich den 
Bürgermeiſter Eſcher von Sürich, den Oberſt Friſching von 
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Bern, den Sqhultheiß Dürler von Zugern und den MNathsherrn 
von Staffis (Mollsndin) von Solothurn, und auf ‘einen neuen 
Antrag von Luzern die Landanımänner Luſſi von Unterwalden, 
Zweifel von Glarus, den Bürgermeifter Holländer von Schafhaus 
fen und den Landeshofmeifter des Abtes von St. Gallen, Fidel 
im Thugm, als Diediatoren und, wenn die Vermittelung nicht 
gelingen follte, als Sätze (Schiedrichter) aus. 

Die Bürger erklärten ſich gegen die Aufftellung der Sätze, 
beftätigten die Ausfihüffe, proteftieten gegen die Peefon des Bür⸗ 
germeifters Holländer, welcher zu Baden gefagt hatte, man follte 
den Rebellen die Köpfe vor die Füße legen; allein ſchon am 46 
teaf diefer zu DBafel ein, Die Verfihiebung des Schwörtages 
beunruhigte die Bürger , deren DBeforgniffe ſich täglich vermehrten. 
Als der Rath theils auf bloßen Verdacht', theils auf unerhebliche 
Gründe geſtũtzte Anklagen mit geringer Aufmerkſamkeit behandelte, 
brach am 22 ein tobender Aufſtand aus, der den Gegnern der 
Verbeſſerungen die ſtärkſten Gründe zu Anklagen gegen die Neue⸗ 
rer verſchaffte und dieſe als Aufrührer darſtellte. Große Gewalt⸗ 
thätigkeiten wurden. begangen, Leute mißhandelt und verhaftet, 
Häuſer erbrochen und geplündert, Auf einige 400,000 Gulden 
flieg der Schaden. Fatio und Andere ertheilten Befehle, Tiefen 
die Gefangenen ſich vorführen. Die Mifvergnügten hofften, einen 
Vergleich zu erzwingen und die Mediation unterbleiben zu machen. 
Wirklich bewilllgte am 23 dee große Rath beynahe alle Forde⸗ 
zungen und zugleich) eine Amneſtie. Die Bürger fuchten die Ent: 
Laffenen zu Möndyenfiein und Riehen auf, wo fie Zuſammen⸗ 
künfte hielten; allein fie entflohen. Man teiftete den Bürgereid; 
aber am 29 trafen die Mediatoren ein. Sie wollten die Ueberein- 
kunft nicht anerkennen, fprachen von Aufrichtung des Anſehens dee 
Obrigkeit, Herftellung der Entlaffenen. Sobald fie erfiäcten, fie - 
werden nichts gegen Diejenigen vornehmen, welche gegenwärtig 
in Agmtern ſtehen, war der große Rath beruhigt; die Bürger hin: 
gegen, forderten die Bekräftigung des Zugeflandenen. Mehrere - 
| Aoſtiminungen, durch welche man eine Anerkennung der "Säge 
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hervor zu bringen hoffte, braten den gewünfchten Erfolg nicht 
hervor. Die drey Zünfte der Fleinen Stadt, melde nur zu den 
Stellen des großen, nicht aber des Eleinen Rathes den Zutritt 
Hatten, und denen die Bürger der größeren Stadt Feine neuen 
Mechte einzuräumen gedachten, nahmen in der Mitte des Augufts 
‚ bie Mediation an, und eine neue Abfiimmung der Biregerfchaft 
gab am 21 Auguft eine Mehrheit für dieſelbe. Die Erflärung der 
Vermittler, welche die meiften Verbeſſerungen billigten *) , doch 
aber darauf antrugen, daß die Wahlen der Oberfizunftmeifter und 
Sechſer den Bürgern wieder entzogen werden follten, nahm der 
große Rath an, “und den Bürgern wurde dieß nur angezeigt. 
Am 2 September wählte der große Rath den Oberfizunftmeifter 
Burkhard und den Rathsherrn Balthafar Burkhard als Ueberzäh⸗ 
lige wieder an ihre Stellen; fünfzehn andere Entlaſſene erhielten 
die Anwartſchaft auf die nächſten erledigten Stellen; neun wurden 
wahlfähig erklärt und zehn noch auf zwey Jahre ſuſpendirt, alle 
Verſammlungen der Ausfchüffe verbothen, und am 9 September 
verreisten die Mediatoren. 

Nun forderten die Bürger die Vergůtung ihrer Koſten; viele 
klagten über Kornwucher. Ein Pacifikationseid, zu deſſen Aufs 
nahme der Rath nach dem Anſuchen der Ausſchüſſe ſich endlich 
bequemte, wurde unter entgegengeſetzten Einflüſſen nur von dem 
geringern Theile aller Parteyen geleiſtet. Durch mancherley 
Mittel hatten die Widerſacher der Veränderungeñ ihren Anhang 
unter der Bürgerſchaft wieder zu verfiäcken gewußt. Heftige Lär— 
mer verwandelten fich jet in Gegner der geweſenen Anführer 
der Volksbewegung. Bürger von Klein= Bafel machten einen 
Anſchlag auf Fatio. Man Magte auf ihn beym Rathe, er habe 
feine Befugniffe überſchritten. Ducch zufammengelaufene Leute 
wurde er am 21 auf dem Rathhauſe ſelbſt angehalten, gefangen 
gefeßt und durch die Anhänger der Entlaffenen bewacht. Ein 





(*) Eine folche forderte, daß auch die Häupter, gfeid, andern 
Befigern, von Ihren Grundftüden den Zehenten bezahlen, 
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Verſuch feiner Partey, ihm mit bewaffneter Hand zu befreyen, 
war bald unterdrückt, Neue Exraminatoren wurden gewählt, 
Fatio mit Leidenfchaft verhört und gefoltert (X), Conrad Mofes, 
fein Schwager, und Johannes Miller, der beynahe gezwungene 
Anführer des Haufen, welcher den Fatio hatte befeeyen wollen, 
ein Mann, den auh mehrere Mediatoren wegen feiner Recht⸗ 
lichkeit achteten, ebenfulls eingezogen ; und fchon am 27, an 
einem Sonntage, verurtheilte der große Rath mit Uebergehung der 
gewohnlichen Formen alle drey zum Schwerte, fey es, daß man 
Bewegungen, oder nachdrückliche Verwendungen befürchtete. Au 
nächſten Morgen erfolgte die Hinrichtung. Mehrere Tage lang 
blieben die Shore verfchloffen; die Stadtwache wurde vermehet, 
Galeeren⸗, Verbannungs-, Zreyheitz, Geld: und andere Stra: 
fen wurden zahleeih ausgelpeochen, Einige des Bürgerrechtes 
verluſtig erklärt, Andere zu offentlicher Abbitte verurtheilt, u. ſ. f. 
Auch die Weiber wurden nicht vergeffen und erhielten einen 
Verweis. Am 14 October verbrannte der Scharfreichter öffentlich 
die Protokolle der Ausfchüffe. Die meiften Glieder derſelben, 
welche in die Räthe waren gewählt worden, wurden wieder ver⸗ 
abfchiedet (**), und nur Einer der Entlaffenen. blieb ausgefihlofien. 
Detei ward, ungeachtet der Verwendungen der _evangelifchen 
Orte, des Faiferlichen Mtinifters und des Holländiſchen Reſiden⸗ 
ten, in Eontumaz zum Bode verurtheilt. Er rächte ſich durch 
. feine Leidenfchaftliche, aber viele Merkwürdigkeiten enthaltende 
Schmähſchrift,, Baſel Babel’, welche das Rathsbuch ein vers 
fluchtes Tractätlein u. f. f. nennt. Nicht eher als am 21 Marz 
1692 machte der große Rath das Verfommniß beyder Räthe bes 
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(?) Quassationes find nicht Zerquetſchung, wie Ochs VIL, 279 
glaubt, fondern die marfernden Erfhürterungen des Zolterfeiles. 

(**) Das Erfenntniß gegen den abwelenden Johannes De: 
barp , der den Ausihüffen Geld vorgeftredt hatte, drüdte fi aus: 
„Meine guädigen Herren behalten ſich gegen ihn das obrigfeitlige 
Keffentiment vor.” 
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kannt, und befeitigte duch; Stillfehweigen die der Bhrgerfchaft 
ertHeilten Wahlrechte, u.&. m. Gleichwohl faßte der Eleine 
Rath am 18 Juni 1692 Befchlüffe, durch welche er eine Beſtäti⸗ 
gung der fo geheißenen bürgerlichen Punkte ausfprach; dagegen 
verfuchte er es noch ein Mahl, den großen Math, in jene frühere 
Unthätigkeit zurück zu ſetzen. Es follte die fogeheifene Einfüh⸗ 
zung des Meinen Rathes vorgehen; und bereits hatte dieſer be⸗— 
efihlofien, diefe in feinem Kreife zu beendigen. Man unterhandelte 
mit den verfammelten Gliedern des großen Rathes, glaubte, diefe 
fo ermüden und nad) Haufe gehen machen zu können; allein fie 
hielten feſt, beriefen fid) auf die letztjährigen Beſchlüſſe; und 
nun entſchied die Mehrheit des kleinen Rathes: „In Gottes 
Nahmen ſoll man hinauf gehen und mit den großen Räthen nieder⸗ 
finen.” So endigte fid) das Einundneunziger = IBefen. 

Wenn man mit gerechtem Unwillen gegen die Wuth des Pöbels 
und die Leidenfchaft des Deinggogen erfüllt if, welche fo oft das 
Beſſere durch Unbiegſamkeit und Ungeſtüm im Keime erſticken, ſo 
wird er durch den Abſcheu über die ſtolzen Anmaßungen und die 
- Rache der Oligarchie gemildert. Nicht lange nachher machte der 
Züricheriſche Oberſtpfarrer Klipgler in einer herausgegebenen Nach⸗ 
richt die beyläufige Bemerkung, „zu Baſel Habe eine landesver⸗ 
derbliche Werwitrung und ein Aufſtand der Untern wider die Obern 
fi) ereignet, nur weil man die von Gott empfangene obrigkeit= . 
liche Autorität fo Hoch gefpannen, und weil etliche Wenige allein 
regieren und das gemeine Gut unter fid) allein zertheilen wollten. ”, 

An diefen Unruhen nahm die Kandfchaft Baſel nicht nur kei⸗ 
nen Antheil,, fondern fie entfprach mit Bereitwilligkeit der. Auffor- 
‚derung des Rathes zu deffen Unterflügung, ſey ed, daß man ſich 
der Folgen des Aufftandes von 4653 noch lebhaft erinnerte, oder 
daf man beforgte, durch das Uebergewicht der Bürgerklaffe über 
die Angefehenen in der ſtädtiſchen Regierung mehr zu verlieren , 
als zu gewinnen. Genug, dat Kandvolf fcheint die ‚eingefchliche: 
non Mißbräuche nicht . unmittelbar empfunden zu haben; und fo: 
bald dieß nicht geſchah, konnte es über Die Höhere Verwaltung des 
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Staates deſto gleichgliltiger feyn, weil es fih in jeden Yale 
von derfelben ausgefchloffen fah. — 1698 wurden die Wahlen der 
Meifter und Sechſer den Zünften ganz entzogen, und der große 
Rath eignete fich diejenige: der Oberſtzunftmeiſter zu. Der Ans 
trag des geheimen Rathes führte als Grund am, fie feyen Dun | 
Oriwelt abgedrungen worden. 

4692 Hrachte die Ausfchreibung einee Steuer alle Elaſſen der Ein: 
wohner des Cantons Zuzern in Bewegung ; doc; wußte die Obrigkeit, 
durch ein fefled Benehmen alle- Widerſprüche aus eigenes Kraft zu 
befeitigen. Weit frühere Anftrengungen des Arter- und Bauern: 
Krisges, andere Bewaffnungen, Bauten, sin Werluft im Salzhan= 
del und das Bedürfniß, die Religion vor drohenden Gefahren zu 
ſchützen, wurden ald Gründeangegeben, Nurunter der Bedingung, 
dag die Dauer der Auflage beſtimmt und ihr Betrag nicht srhöhet 
werden follte, gab die in St. Peter verfammelte Bürgerfchaft ihre 
Zuftimmung. Lauter fprachen die Landbewohner, temuntert durch 
die Angehörigen der benachbarten Gantone, welche, beforgten, 
nad) dem Beyfpiele von Luzern möchten auch ihre Obern ähnliche 
Steuern wieder einfordern, und die Bewohner der freyen Länder 
warnten nedend, die Köpfe nicht an die Halfter zu hängen. Das 
Volk war fogar über die Anlegung von Getreidevorräthen miß⸗ 
trauiſch, weil es glaubte, der Bauer werde nun ſeine Vorräthe 
nicht mehr zu höhern Preiſen abſetzen können; man ſolle, hieß 
es, die Jahrgelder für die angeführten Zwecke verwenden. Um⸗ 
ſonſt rief man die Dorfsvorſteher in die Stadt und bewirthete fie. 
Vergeblich erlieh man ein Mandat. Glücklicher war eine Ab⸗ 
ordnung in alle Landesgegenden. Zuerſt ſtimmte Wilifan bey, 
und die übrigen folgten deffen Beyſpiele. Länger widerfprach die 
Geiſtlichkeit; dem Fürſten ſey diefe nichts fchufdig, fagten die 
Jeſuiten; die andern Ordens-Geiſtlichen, man habe früher 
nichts bezahle, und der Papft habs ähnliche Forderungen miß⸗ 
billigt; nach einem folchen Beyfpiele würden die Heformirten die . 
in ihren Gantonen liegenden Güter der Klöfter allmählig ganz am 
ſich zicehen, und die vorgebliche Gefahr der Kirche fey ungegründet. 
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Der Nuntius forderte, man müffe die Bewilligung von Rom 
erwarten. Feſt blieb der Rath. Der Leutpriefier mußte wegen 
einer heftigen Predigt abbitten; den Chorherren fchisfte man ihren 
Brief zurück, und begann die Beziehung dee Steuer mit Beru⸗ 
fung auf hundertjährige Beyſpiele. Nun traf eine Bulle von. 
Nom ein, des Inhalte, man follte ſich mit dem Nuntius ein 
verſtehen. Dieß geſchah; und die Geiſtlichen bezahlten, wie die 
Weltlichen, den vierzigſten Pfenning von dem Ertrage ihrer 
Grundſtücke drey Jahre lang. Man ſchätzte damahls ihre Be⸗ 
ſitzungen auf ſechs Millionen Gulden. 

Aehnlich dem Zwiſte, in welchen ſich Davos und die übri⸗ 
‚gen Hochgerichte des X Gerichtenbundes vor einem halben Jahr⸗ 
hunderte verwicelt hatten, entzweyte während der Neunziger-Jahre 
eine Streitigfeit den Gotteshausbund. Won langem her hatte 
der Bürgermeifter zu Chur das Amt eines Vorſtehers des Bundes, 
der Stadtfchreiber dasjenige eines Bundesſchreibers ausgeübt. 
Diefes alte Herfommen hatte den Gang der vaterländif—hyen Ge⸗ 
fchäfte nicht gehindert; aber es mißfiel dee Eiferfucht der dem Auss 
Ionde Hingegebenen Parteyen. Die Stadt Chur war damahls 
Spaniſch gefinnet; in allen übrigen Hod)gerichten bis auf eines 
herefchte hingegen die Franzöſiſche Partey. Sie erhoben Klagen- , 
über. eigenmächtiges Verfahren und Mißbrauch der Amtsgewalt, 
fchloffen endlich die Stadt Ehur vom Bunde aus, wählten ihe 
Haupt, ‚Friedrich von Salis : Soglio , zum Bundespräfidenten und 
andere Beamte. Ungeachtet ihres Widerfpruches übten die beyden 
andern Bünde auf die Klage der Stadt das Richteramt zwiſchen 
den, Streitenden aus und entfchieden zum Vortheile der Stadt. 
Geſtützt auf das Verfahren, welches bey der Streitigfeit des X 
Berichtenbundes war beobachtet worden, verwarfen die, Hochge⸗ 
eihte den Richter. Mehrere Jahre lang dauerte die Uneinigkeit, 
bis endlich 4709 durch Wermittler von Zürich) und Bern der 
Streit fo beygelegt wurde, daß jährlich beym Schluſſe des Bun⸗ 
destgges die Bothen aus den fünfzehn Gliedern des Rathes zu 
Chur zwey auswählen, das 2008 aus diefen einen Präfidenten 
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bezeichnen, hierauf durch die Mehrheit der Stimmen ein Bun⸗ 
desfchreiber und ein Bundesweibel aus den Bürgern von Chur ges 
wähft, dieß aber der Stadt kein Vorrecht geben, auch. diefe Be⸗ 
amten zu Handen des Bundes beeidige werden follen.. Bey ihrem 
Abſchiede fpeachen die Gefandten von Zürich und Bern gegen Die. 
Graubündner einfache, aber: große Wahrheiten aus, die allen 
Eidsgenoffen, und zuerſt ihren Vorſtehern, immer gegenwärtig ſeyn 
follten; Vergeſſet nicht, wieviel Blut euere theure Freyheit gefoftet 
bat, damit dieß edle Kleinod nicht: den Nachkommlingen durch 
Eigennutz, Uneinigkeit, Ehrſucht, Parteylichkeit, u. ſ. f. entzogen 
werde. Erſpiegelt euch an den traurigen Beyſpielen der Städte 
Rom, Athen, Sparta, ja aller freyen Stände voriger Zeiten. . 
Mit was Grundfägen der Bau eines fregen Standes aufgeführt 
wird, mit denfelben wird ee auch erhalten. Alte Einfalt, einge: 
zogene Sparſamkeit, wahre Treue, beüderliches Wohlverſtändniß 
und Bewahrung der Grundgeſetze haben die Freyheit immerdar 
aufrecht. erhalten; aber innerliche Zertrennung, Eiferfucht, Ehr⸗ 
geiz, Prabt, Hochmuth und Verſchwendung fie oft niederge⸗ 
fürzt. Fremden Herren anfangen, u. dgl. haben das gefegnete 
Ryätien zum Schanplaße eines landesverderblichen Krieges ges 
macht, u. f. f. . 

Die Hindeeniffe, welche DBernerifhe Beamten 4693 dem 
Durchmarſche Freyburgiſcher Mannfchaft entgegen fehten, hatten 
die Folge, daß Freyburg einige Berneriſche Angehörige anhielt, 
und Bern dieß auf ähnliche Weife erwiedern lief. Schon gedachte 
Freyburg, mit 400 Maun die Seinigen wieder in Freyheit zu 
fegen, als die noch ſtärkere Rüſtung Berns diefe Unternehmung 
zurück hielt. Die drohenden Feindfeligkeiten wurden durch die 
Dazwifchenkunft der Eidsgenoffen zurückgehalten, und eine Tags 
fagung flellte den Frieden wieder Her. 

Ziwifchen Zürich und den V Orten erneuerten fich die alten 
Erbitterungen, 1692 und 1695 wegen der Anfprüche der letztern 
auf den Abzug von dem Vermögen verfiorbener reformirter Pfarrer 
im Thurgau, 169%, als die Katholifchen zu Wengi den Refor: 
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mieten den Bugang in den Kirchthurm für den Gebrauch der 
Glocken zum Gottesdienfte verfchloffen und diefe gewaltfam das 
Bitter des Chores und die Thüre des Thurmes öffneten; und im 
eben diefem Jahre wegen Berfeßung einge Canzel in der Kirche zu 
Süttweilen. a 
Noch, drohender war 4695 der Wartauer: Handel. In dee 
großen Sarganfifchen Gemeine Wartan war feit 1578 die katho⸗ 
liſche Religion gänzlich erloſchen. Als 1694 fidy wieder vier 
katholiſche Hausväter in derfelben befanden, zeigte der Landvogt 
Meding zu Sargans der Gemeine an, er werde dafelbft die Miefle 
wider halten laffen, führte perfönlich und in zahlreicher Beglei⸗ 


tung den Fatholifchen Gottesdienft am 4 November ein, und ließ 


ihn an den folgenden Sonntagen durch zwey Capuziner fortfegen. 
Zürid) und reformict Glarus‘ proteſtirten dagegen, beriefen ſich 
auf den Vertrag von 46352 und den Frieden von 1656, Die V 
Orte Hingegen behaupteten, diefe Verträge beziehen fich nur auf 
die Einführung des reformierten Gottesdienſtes und befchränten 


“diejenige des katholiſchen nicht. Sie ſelbſt bezogen fich auf den 
Randesfrieden von 1531 und fpätere Verhandlungen der Tag: 
ſatzungen. Auf einer Conferenz zu Bug im May 1695 mißbil- 


ligten zwar die Fatholifchen Orte das vorſchnelle Werfahren des 


Landvogtes, doch ohne ihre Forderung aufzugeben. Auf der 


Tagſatzung riefen Zürich und die reformirten Glarner das eidsge: 
nöffifche Recht anz die V Orte hingegen erklärten, fie fehen den 
Gegenſtand als bereits erörtert an, ine neue, von Bern ausge- 
ſchriebene Tagſatzung hatte einen beſſern Erfolg. Schon be⸗ 
wadhte man von beyden Seiten die Grenzen, rüftete ſich zum 
Kriege, und feld in dee Graffchaft Baden veranfkalteten die 
katholiſchen Beamten Zurüſtungen, als plöglich ein unerwartetes 
Ereigniß, welches gefährlich Hätte werden können, duch feine 
Entwidelung die aufgeregten Gemüther herab flimmte. Ald am 


- 223 Auguſt zu Ußnac ein unglüdliches Weib nach dem Urtheile 


des "Zandgerichtes als Here enthauptet und verbrannt wurde, 


- bemerkte man zu Efchenbach ploͤtzlich nach der Büricherifchen 


‘ 


. 93 
Grenze hin eine fi hoch erhebende Staubwolke. Sogleich war 
man von einem Einfalle der Zuͤricher überzeugt; die Sturmglocke 
wurde angezogen; die Einwohner der Landfchaft Utznach eilten 
bewaffnet. dem vermeinten Feinde entgegen. Yünfzehn Züriches 
riſche Angehoͤrige wurden gefangen geſetzt, einige aus ihnen ver⸗ 
wundet, und nun näherte ſich eine große Schafherde. Die Hexe mußte 
das Blendwerf hervor gebracht Haben. Die Verhafteten wurden ſo⸗ 
gleich losgelaſſen und bewirthet; ihre Rückkehr verſchaffte einigen 
Utznachern, welche bereits in der Gegend von Wald waren ange⸗ 
halten worden, die Freyheit, und entwaffnete die ſich rüſtenden 
benachbarten Züricher und Glarner. Durch die Bemühungen 
der unparteyiſchen Orte und die Einwirkung des Franzofiſchen Ge: 
fandten Arielot verglicd man ſich endlich fo, daß der Fatholifche 
Gottesdienft zu Wartau, wo zwey katholiſche Familien wieder 
zug veformirten Religion zurüd gelehrt und die übrigen weggezo⸗ 
gen waren, mit Worbehalt der Hechte eines jeden Theiles aufs 
gehoben und eine allgemeine Amneftie befannt gemacht wurde. 
Doch erhielten die verwundeten Züricher eine Entfchädigung. 

Wegen einer Druckfchrift (*), in welcher der ſpäter im Tog⸗ 
genburgerfriege noch bekannter gewordene Badifche Untervogt Beat 
Anton Schnorff 1698 bey Behandlung der Gleichheit der Stim⸗ 
men in Religionsfa hen, welche der Landesfriede feſtgeſetzt hatte, 
ſich Anzüglichkeiten erlaubte und zu beweifen ſuchte, fie betreffen 
keineswegs die Katholifchen, fondern nur die Reformirten, u. f. f. 
mußte er den Sefandten der evangeliſchen Orte eine Abbitte machen, 
und das Buch wurde eingezogen. 

Verträge zwiſchen dem Abte zu et. Gallen und der Stadt 
von 1549 und 1650 geftatteten den Prozeffionen den Weg durch 
die Stadt. Doch foliten fie Fahnen und Kreuze entiweder vor 
den Thoren zurück laſſen oder niederfihlagen. Am Kreuzerfin= 
dungsfefte 14697 ging eine Prozeflion aus dem Kloſter durch die 





(*) Clavis themilogica sive brevis et accurata libroram I. v. 


anatomia cum regulis circa eorundem antilogias. 
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Stadt nach St. Fiden hinaus, und ein Ordendgeiftlicher teug 
ein filbernes Kreuz emporgehalten vor der Bruft. Die Stadt 
machte Gegenvorfielungen bey den Beamten des Abtes, der eben - 
abweſend war; allein die Prozeffion kehrte auf die nähmliche Weiſe 
zurück, indeß die Bürger ihr zuriefen, man ſollte das Kreuz herab 
ſenken. Als am nächſten Sonntage einige Kreuze von den Pro⸗ 
zeffionen, welche von außenher nad) dem Kloſter zogen, wieder 
emporgehalten getragen wurden, gegenfeitige Erklärungen erfolg: 
ten und das Volk ſich erhitzte, warfen endlich die Bürger, indeß 
der Rath ſich berathſchlagte, das Kloſterthor zu, und pflanzten 
vier Kanonen vor demſelben auf. Als die Prozeſſionen und die 
bewaffneten äbtiſchen Unterthanen durch das hintere Kloſterthor 
entlaſſen wurden, führte auch die Stadt die Kanonen wieder weg. 
Nach wenigen Tagen trafen Geſandte von Zürich und den äußern 
Rhoden ein; aber man näherte ſich nicht. Am nächſten Sonntage 
blieben die Thore der Stadt bi auf Eines gefchloffen. Die 
Bürger und 100 Appenzeller, welche mar geworben hatte, hielten 
Wache. 200 Mann hatte der Abt in das Klofiie gezogen; 3000 
andere waren um die Stadt her verlegt und 20 Kanonen auf dem 
Damme zu Rorſchach in Bereitfchaft. Die Bothen der Schirms 
orte verfammelten fih. Der Abt klagte, man habe die Waffen 
gegen Leute ergeiffen, welche Roſenkränze trugen, auf die Dä⸗ 
cher des Klofters geſchoſſen, feine reformieten Unterthanen aufges 
wiegelt, u. f. fe Die Stadt wollte nur zu eigenem Schuße ſich 
beivaffnet Haben, und behauptete, von außenher fey auf eine ihrer 
Kirchen, und zu St. Fiden auf einen vorübergehenden Bürger 
gefchoffen worden. Sie ſtützte fid) auf den Sat, in zweifelhaf: 
ten Fällen fey die Vermuthung für den Landesherren; denn der 
Zwift war in ihrem Bezirke entitanden. — Viele Belchädigungen 
trafen die Grundflüde der Bürger, Dreyzehn Tage lang blieb 
dere Bugang von beyden Seiten verrammelt, bis endlich die 
ſchirmoͤrtiſchen Bothen den Frieden fo herfiellten, daß zuerft die 
Stadt und unmittelbar nad) derfelben der Abt die Verſchanzungen 
ſchleifen und die Bewaffneten entlaffen mußten. Wegen der Cere⸗ | 
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monien verordneten bie Schiedrichter: Bey den Thoren der Stadt 
folten die Kreuze von den Stangen herunter genommen, von dem 
Priefter vermittelft einer feidenen Halsſchnur und eines feidenen 
Bandes fo befeftigt werden, daß fie von der Bruſt hinweg weder 
ausgeſtreckt, noch erhöhet werden konnen. Noch dauerte der 
Streit über die Frage fort, wer Genugthuung zu fordern habe. 
Im Anfange des Jahrrs 1698 verboth der Abt die Abfüheung 
von Holz nah der Stadt aus ihrem eigenen Waldungen; doch 
bewirkten die Schiemorte endlich im September eine Weberein- 
kunft, und die Stadt bezahlte dem Abt 3800 Gulden, (Kreuzfrieg). 

Die Abtey St. Gallen Hatte es vorgezogen, von der Unab- 
hängigkeit, welche der Weftphälifcye Friede den Eidsgenoffen zu: 
fiherte, nur einen bedingten Gebraudy zu machen; den verbün⸗ 
deten Orten hingegen gebrach es an Umſicht und Eintracht, um 
diefem Mitftande die Anfchliefung an ihr wahres Syſtem zur 
Pflicht zu machen. Zwar unterließ die Abfey, wie feit langer 
Zeit, die Befuchung der Reiche: und Kreistage, weil mit der⸗ 
felben die Entrichtung von Anlagen verbunden geweſen wäre. 
Allein fie fuhe fort, ſich für die Negalien, den Blutbann, 


u. A. m, vom Kaifer belehnen zu laffen, und dafür den Lehenseid 


zu leiften. Dadurch ficherte fie fich die Mittel zu, in jedem 
Halle den Kaifer und das Reich in die Angelegenheiten der Kids: 
genoffenfhaft Hinein zu ziehen und diefe zu gefährden*. Im 
dem Kriege von 1656 ermahnte der Kaifer die Orte Zürich und 
Bern, die Rechte und Freyheiten des Abtes als eines unabhängis 
gen Fürſten unangetaftet zu laffen. Gleichwohl war nad) der 
Erneuerung des Bundes mit Frankreich 1663 die Abtey mehr als 
Fein anderer eidsgenöffifcher Ort dieſer Macht ergeben; und der 
gewandte Landeshofmeifter Fidel vom Thurm, der länger als ein 
halbes Jahrhundert die Politik des Stiftes lenkte (**5), und auf die 





(*) Auch die Abtey Pfeffers fube fort, fich ihre Freyheiten vom 
Koaifer beftätigen zu laffen. 


(**) Noch 1710 ſchrieb Abt Leodegar als memento in fein 


diarium: „man fol fi nicht thurnen laſſen.“ 


\ . 
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Eidsgenoſſen felbfi einen großen Einfluß ausübte, fand in der 
engfien Werbindung mit der Franzöfifcyen Gefandtfchaft. Um 
4670 hielt das Stift 16 Compagnieen in Frankreichs Dienfte. 
Allein ale alle drey Reichscollegien den Abt Gallus feiner Für⸗ 
ftenwürde zu entfegen droheten, und die St: Galliſche Herrſchaft 
Ebringen in Schwaben von den Reichstruppen geplündert wurde, 
zog der Abt 1677 feine Mannfchaft zurüd. So fehr änderten 
ſich die Verhältniffe, daß 1684 Frankreich der Abtey die Bundes- 
gelder nicht mehr ausbezahlte, und der Bothſchafter den Abt 
Gallus aufforderte, den vom Thurm nicht mehr auf die Tagſatzun⸗ 
gen zu. fenden. Nachdem Eöleftin Sfondrati, der ohnehin durch 
feine.Schriften gegen die Freyheiten der galifanifchen Kirche dem 
Franzoöfifchen Hofe mißfiel, zum Abte war gewählt worden, flieg 
die Erbitterung fo body, daß 1689 der Franzöfifche Bothſchafter 
fid) weigerte, eine eiösgenöffifche Abordnung anzunehmen, weil 
Fidel ein Mitglied derfelben war. 

Sehr thätig waren. Sfondrati und fein xandethefmeiſter in 
der innern Politik. Ohne den Wartauer-Handel wäre ein Bünd⸗ 
niß zwiſchen der Abtey und dem Stande Bern, welches von dem 
Capitel bereits genehmigt wurde, wahrſcheinlich zu Stande ge: 
kommen. Deſto mehr etmahnten fie nun die Fatholifchen Orte, 
ſich durch Waffenübungen und Sammlung von Vorräthen in eine 
befiere Friegerifche Verfaſſung zu feßen, und bereitd swurden auf 
der Tagſatzung zu Luzern im December. 1695 Operations: Plane 
auf mögliche Fälle entworfen. In den V Orten unterblieben die - 
Zurüftungen, weil die Geiftlichkeit nicht das meifte dazu beytragen 
wollte. Eoleftin hörte nicht auf, feinen Plan zu betreiden. 
Eine ungewöhnliche Erſcheinung war die Erhebung diefes Abtes _ 
zur Cardinals: Würde; allein aus Schonung für die Abtey ent= 
fagte er derfelben fchon am 10 Januar 1696, und ging nach Rom. 
Seine weit ausfehenden Abfichten Hatte er mit einem fo gefälli- 
gen äußern Benehmen verbunden, daß 50 angefehene St. Galler 
ihn bey feiner Abreife eine Strecke Weges zu Pferde begleiteten. 
Ein entſchiedenes Beſtreben, den unabhängigen Fürſten öffentlich 
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darzuſtellen, zeigte ſein Nachfolger, Leodegar Dürgiffer von Lu⸗ 
zern, fihon dadurch, daß er fi weder von dem päpftlihen Lega⸗ 
ten, noch von dem Biſchofe zu Conſtanz, fondern von dem Weih⸗ 
bifchofe zu Eichftädt einfeguen ließ und die Hergebrachten Geſchenke 
an die Abgeordneten der IV Schirmorte verminderte. Erfolglos 
blieben die Merfuche des Sranzöfifchen Bothſchafters, durch 
Auszeichnungen und Geld diefen neuen Fürſten und feinen Zan- 
deshofmeifter von Defterreich abzuziehen, obgleich dieſer letztere 
ſich ſelbſt nicht vergaß; denn beynahe alle einträglichen Stellen 
des Landes waren von Gliedern feiner Familie befeßt. Die Wei⸗ 
gerung der Stadt Weil‘, dem neuen Fürften zu huldigen, bis 
die päpſtliche Beftätigung und die Kaiferliche Belehnung würden 
erfolgt ſeyn, ließen er und die Schirmorte Hingehen, und fie 
erfolgte nicht cher ald 1699.. 

Weit öfter als das von Frankreich eingefchloffene Mühlhauſen 
fand fid) Senf, gerade um feines berühmten Nahmens willen, 
in fchwierige Lagen verſetzt. Kaum hatte der Magiftrat am Ende 
des Jahres 1690 vernommen, ein Englifcher Reſident, Herivard, 
fey dahin. beſtimmt, als er, beforgt über den Eindruck, den diefe 
Erfcheinung auf das Franzöfifche Eabinet machen werde, eilends 
an Zürich und Bern Abgeordnete fandte, um ihren Rath einzu⸗ 
hohlen. Aber mittlerweile erfolgte die befürchtete Ankunft. 
Behuthfam ward dem Eingetroffenen angezeigt, man erwarte den 
Rath der Merbündeten; aber empfindlid, darlıder verreiste Herz 
ward fogleihy. Mit Entfhuldigungen wandten fid, die Genfer 
an feinen König. Keine falfhen Begriffe von beleidigter Mo⸗ 
narchenehre leiteten Wiihelm 111. Er war billig und menfchlich 
genug, um weder Empfindlichfeit gegen die Stadt zu äußern, 
noch darauf zu befiehen, daß diefe duch Erfüllung feiner Forde⸗ 
zungen fich der flolzen Härte Ludwigs XIV bloß ſtelle. 

Während daß Savoien von Frankreich beſetzt gehalten wurde, 
war Genf ganz von diefee Macht umgeben. Als 1695 die Nach⸗ 
riht von der Eroberung der Feſtung Namur durch die Alirten 
daſelbſt eintraf, gaben einige Engländen und Dentfche, Leuten, 
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welche eben mit der Zubereitung des Hanfes befchäftigt waren, 
Se, um die Feuer recht groß zu machen, und fehten dieß an den 
folgenden Tagen fort. Obgleich der Magiſtrat einige Theilnehmer 
verhaften ließ und den Fremden die Abbrennung eines zubereiteten 


Feuerwerkes verboth, vergrößerte dennoch der Franzöfifche Reſi⸗ 


Bent von Iberville das Vorgegangene bey feinem Hofe. Go: 
gleich) wurde die Zufuhr nach Genf gefperrt. — Auch über die 
Kapelle des Nefidenten erhoben ſich Mißverſtändniſſe. Der Senat 
des von den Franzofen befekten Savoiens lieh in dem Bezirke von 
St. Victor und Chapitre einen Befehl befannt machen, daß man 
fih an den Eatholifhen Feyertagen der Arbeit enthalte. Ein 
Worftellungsfihreiben des Rathes zu Genf fam uneröffnet an den 


Reſidenten zurück. Die evangelifchen Orte fandten zu wieders 


hohlten Mahlen Abgeordnete an den Gefandten zu Solothurn und 
nach Genf felbft. "Der Magiftrat erließ Ermahnungen an die 
Bürgerſchaft, und die Geiftlidjfeit unterſtützte dieſelben. Auf 
die Erweiterung der Gefandtfchafts = Kapelle verzichtete der König 
bald; aber er beharrte auf einer Genugthuung wegen der Feuer, 
und weil man Wachen bey der Wohnung des Refidenten ausgeftellt 
hatte, als das Volk der benachbarten fatholifchen Gegenden ſich 
zahlreich bey feinee Kapelle einfand. Im März 1696 gingen 
vier SGenferfche Abgeordnete, denen von dem Gefandten zu Solo: 
thurn war empfohlen tworden , weder über den Empfang , noch über 
das Ceremoniel Schwierigkeiten zu machen, nad Paris, und 
erhielten von dem Könige ſowohl die Heritellung der Zufuhr, ale 
die Aufhebung des Mandate. Nichts defto weniger geſchah 


noch ein Verſuch, die Fatholifcye Religion in einem Grenzdorfe 


auszuüben, bis der König deffen Aufhebung geboth. — Nach dem 
Frieden befuchte der Herzog die zurückgeſtellten Lande, und die 
Senfer erwieſen ihm große Ehrenbezeugungen, als. er in ihre 
Nähe kam; doch erfuhren fie fihon 1699 neue Bennenhigungen. 
Sunädhft an dee Arve: Brüde hatte die Savoifche Zollwache einen 
Hagen angehalten, welcher Getreide nach der Stadt abführen 
follte. Die Genferfche machte denfelben wieder frey. Sogleich 
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hemmten die Savoiſchen Behörden die Ausfuhr des Getreides, 
fprachen die fogepeißene Queue d'Arve fenfeits der Brüde an, und 


forderten Genugthuung wegen der Befreyung des Wagens. Genf 


berief ſich auf feine Rechte und das alte Herfommen. Gleichwohl 
forderte Savoien die Aufzeichnung der Einwohner von St. Victor 
und Chapitre, die Wegweiſung Franzöfifcher Flüchtlinge aus 
deınfelben und legte neue Zölle an. Gegenfeitig erbitterte man ſich 
noch mehr. Genferfche Angehörige und der Oberbeamte von St. 
Victor und Ehapitre felbft wurden in Savoiſche Gefängniſſe gelegt. 
Die Vorſtellungen der Cantone Zürich und Bern und eine Gen⸗ 
ferſche Geſandtſchaft, welche nach Turin ging, erhielten einige 
Erleichterungen und die Freylaſſung der Gefangenen. Eine 


sänzlicye Verſtändigung erfolgte im nächſten Jahre, als ein Sa⸗ 


voifcher Abgeordneter ſelbſt nach Genf kam und fih von dem 
echte der Stadt überzeugte. 
Sowohl während bes Krieges, ald nach dem Friedensſchluſſe 


ſahen ſich die Eidsgenoſſen in ſchwierige Verhältniſſe fowohl mit 


- dem Kaifer, als mit Frankreich verwickelt. Gegen den Verkehr 
nach diefem Reiche waren in Deutſchland firenge Maßregeln ges 
teoffen werden. Die Sperrung, die vermehrten Zölle, die For⸗ 
derung von Beugniffen waren den Schweizern fehr beſchwerlich, 
Meprere Maple bezog man ſich gegen die ausfchreibenden: Fürſten 
des Schwäbifchen Kreifes und die Deflerreichifche Regierung auf 
den Erbverein, den Baslerfrieden von 1499 und den Vertrag von 
1654. Die meiſte Hülfe verfchaffte die Herſtellung des Friedens; 
allein am 1 November 1698 Fündigte der Kaifer den ſämmtlichen 
Orten die Anlegung neuer Zölle an, die zwar nur von vorüherge⸗ 
bender Dauer, Feine Aufhebung der Verträge ſeyn ſollten. Als 
Grund davon wurden die großen Koſten des Krieges und die Nothwen⸗ 
digkeit einer neuen Ausrüftung- der Rheinplätze angeführt, weicht 
man eine Vormauer der Eidsgenoffen nannte. Ducch den Dienft 
ihrer Miethtruppen in Plägen, welche 1663 (*8) noch nicht. zus 





(2 Als das legte Bündnit geſchloſen wurde. - 
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Frankreich gehörten, und. im Felde ſelbſt fenen die Waffen der 


Allirten gehemmt worden. Bahlreich waren die Gegenvorſtellun⸗ 
gen und Unterhandlungen. Die Eidsgenoffen brachten in Erinne⸗ 
rung, die in ihren Landen verfertigten Waaren ſeyen noch durch 
den Vertrag von 1564 zollfrey geweſen; die durchgehenden nad) 
demjenigen von 41587 nur dem halben Zolle unterworfen worden, 


‚und ſchon habe man 1654 Vieles nachgegeben. Im Februar 1700 


= 


. wurden endlich die neuen Zölle eingeführt. Man fuchte nun durch 


andere Wege die Defterreichifchen Bollftätten zu vermeiden, ſprach 
von Aufhebung alles Verkehres mit Deutfchland und ſchickte im 
November eine Gefandtfchaft nach Wien, deren Bemühungen 
die Rückſicht auf den Ausbruch des Spanifchen Succeſſions-Krie⸗ 
ges unterftügte. Am 18 Januar 4701 505 der Kaifer die neuen 
Zölle auf, in der Erwartung, daß die Eidsgenoffen den Erb⸗ 
verein und die alten Verträge‘ beobachten und mit dem Haufe 


Bourbon in feine‘ nähere Verbindung treten werden. An die 


Koften der Sendung Hatten ein Theil der inneren Orte und der 
Abt von St. Gallen nichts beygetragen. 

Schafhauſen Hatte feinen Bürger, den Eberhard im Thurn, 
Serefchaftsheren des zunächſt bey der Stadt im Nellenburgifchen 
kegenden Dorfes Büſingen wegen Geifteszerrüttungen anhalten 
and in das Hofpital bringen laſſen. Er bekannte ſich zur katho⸗ 
liſchen Religion, läſterte dit reformierte, und nun forderte die 
Defterreichifche Regierung gebietherifch die Freylaſſung ihres Va⸗ 
falten. Es Fam fo weit, daß Schafhauſiſches Eigenthum im Nel⸗ 
benburgiſchen verkauft, die Aufhebung angeſehener Bürger ge⸗ 
drohet, bie Einlöſung des Fleckens Thäingen und mehrerer Dorf⸗ 
ſchaften gefordert wurde, welche 1651 an Schafhauſen waren 


verpfändet voorden. Die Stadt berief fih auf Verträge und 


. darauf, daß im Thurn ihe Unterthan ſey. Endlich verftand ſich, 


1700, Schafhauſen zur Loslaſſung desfeiden. Die drüdenden 
Brfterreichifchen Maßregeln hörten auf; aber weder die Verwen⸗ 
dung der Eidsgenoffen, noch eine Sendung des Bürgermeiſters 
HM änder nach Wien konnten die Einziehung der Pfandſchaft Hinz 
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dern; doch blieb die Stadt im Beſitze der Gerichtsbarkeit, und 
4723 gelang es ihr wieder, auch die Landeshoheit anzufaufen, - 
Im Jahr 1699 forderte die Oeſterreichiſche Regierung zu Stockach, 
die Stadt Stein follte ihre Rehzäune von 12 auf 37, Fuß herunter 
fenen. Als Stein ſich weigerte, wurde durch 150 Mann eine 
Strede von 3000. bi 4000 Fuß abgebrannt. Noch andere Bes 
Schwerden und Gegenklagen gingen aus dieſem Anſtoße hervor. 
Defterreich befchuldigte Zürich der Beſchränkung der Katholiſchen 


zu Ramfen. Schon hatte der Kaifer die Wiederlöfung des Kaufes 


diefer Ortfchaft erklärt, Zürich fie verweigert und ſich zu tHätlisher 
Hinderung einer Oeſterreichiſchen Huldigung angeſchickt, die 
Verwendung der Eidsgenoffen, fogar diejenige von Frankreich 
und England, nadhgefucdht,, bis endlich nad) eduer fruchtloſen Sen⸗ 


dung an den Kaifer ein zweyter Abgeordneter, der Dberfimacht: 
meifter Werdmüũller, der fich auch an den Spanifchen Sefandten 


und an die geiftlichen Umgebungen des Kaiſers wandte, aus⸗ 


wirkte, daß eine Unferfuchung am Orte ſelbſt vorgehen ſollte. 


Dieß geſchah 1702. Die Ausſicht auf die Entwickelung des 
Streites über die Spaniſche Erbfolge ſtimmte auch hier den Oeſter⸗ 
reichifchen Hof zur Billigkeit, und die alten MWerhältniffe wurden 
wieder anerkannt, 

Jener Herzog. von Longueville, Fürſt zu Neuenburg, wel⸗ 
cher Hey den Weftphälifchen Friedensverhandlungen die eidsgenöſſi⸗ 
ſchen YUngelegenheiten und den Bürgermeiſter Wettſtein kräftig 
unterſtützt hatte, war 1665 geſtorben, und hatte zwey Söhne, 
den ſchwachen Johann Ludwig Carl, welcher ſeither unter dem 
Nahmen eines Abbe von Orleans bekannt war, und Carl, Grafen 
von St. Paul, und eine Tochter, Maria, vermählt an Herzog 
Heinrich von Savoien⸗-Nemours, nachgelaſſen. Der exſte übers 
ließ 1668 die: Regierung dem Grafen von St: Paul, nahm fie 
aber wieder an ſich, als diefer, 1672, Finderlos flach. Durch 


ein Teftament fehte er den Prinzen von Conti zu feinem Erben, 


aud) für Neuenburg und Wallengin, ein, und nach feinem Tode, 
4694, trat diefee als Anſprecher auf; neben ihm die Schweſter 


- 
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des Verſtorbenen, bie verwitwete Herzoginn von Nemours sb, . 
von ältern Verhältniſſen her, der, Markgraf von Baden: Durladj. 
Gegründet auf das alte Erbfolgerecht der weiblichen Linie ers 
kannten die Landflände die Herzoginn als ihre Fürſtinn. Nun 


.. machte der Prinz von Conti feine Forderung bey dem Parlamente 


gu Paris. anhängig. Diefes entfhied, am 43 December 1698, 
zu feinem DVortheile, und Ludwig XIV erklärte ſich für ihn. Der 
entſcheidende Zeitpunkt war vorhanden, ob Neuenburg von Franfs 
zeich ganz abhängig werden und diefer übermächtige Nachbar noch 
tiefer in die eidsgenöſſiſchen Werhältniffe eingreifen follte. Die 
Stände von Neuenburg riefen den Schuß der IV verburgrech⸗ 
teten Orte an. Bern ſprach ſich ſogleich für die Herzoginn aus. 
"Luzern und Solothurrn folgten dieſem Beyſpiele nad), indeß wrev⸗ 


| burg fid) noch nicht entſcheiden wollte. 


Auf die Bitte der Stadt Neuenburg legte Bern eine Befakung 
von 200 Mann dahin. Mit einem zahlreichen Gefolge und von 
vielen Schweizeriſchen Offizieren begleitet, traf am 50 Januar 
1699 der Prinz von Conti zu Neuenburg ein. Er ließ Geld 
auswerfen, wurde mit Chrenbezeugungen empfangen ; allein man 
verweigerte ihm. die Wohnung fm Schloſſe. Der Franzöfifche 
Gefandte befchwerte fih über das Einruͤcken der Berner zu 


U Neuenburg, und Franzoͤſiſche Truppenabtheilungen näherten fi ich 


ber Bernerſchen Grenze. Die IV Orte erneuerten ihre Confe⸗ 
eenzen. Mit: kluger Mäpigung zog Bern feine Befagung aus 
Meuenburg zurück, und die Stadt nahm 150 Mann Landmiliz 
ein. Der Prinz forderte, die IV. Orte ſollten einen Richter 


aufftellen, und drohte den Neuenburgern mit dem Einrücken 


VFranzoöſiſcher Truppen. Allein Bern erklärte, man habe kein 
Mecht, einen Richter über eine entfchiedene Sache aufzufuchen‘, 
und 309 ſowohl im Waatlande, als in der Nähe der Hauptftadt 
mehrere 1000 Mann zufammen, Diefem der Väter würdigen 
Benehmen flimmte auch Luzern bey und verfprach Bern feine 


‘ Hülfe auf den Nothfall, und nun erflärte der Franzöſiſche Ges 


fondte, nach der Zurüdzießung der Beſatzung aus Neuenburg 
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Habe Bern von Frankreich nichts zu beforgen. Am 23 März 
fam auch die Herzoginn nady Neuenburg undewurde als Kandess 


fürftinn empfangen. Eie ſchenkte der Stadt eine Fahne und erließ 


dem Lande eine Abgabe. ’ 

‚ König Wilhelm III von England, Prinz von Oranien, 
eröffnete nun auch die alten oberiehensherrlichen Anſprüche als 
Abkömmling' des Haufes Chalon, und Seitenverwandte unters 
flügten diejenigen der Herzoginn Maria, Die Neuenburgiſchen 
Stände und alle Gemeinen beflätigten nun nod) ein Mahl die Rechte 
der Letztern. Der Franzofifhe Gefandte kam felbft nad) Neuen⸗ 
burg und forderte einen Richter. Unzufriedene in kleiner Ans 
zahl, welche fich für den Prinzen hatten gewinnen laffen, zog 
der Magiftrat zur Verantwortung. Noch erregte das Gefolge des 
Prinzen vor feiner Abreife einen uneuhigen, doch unbedeutenden 
Auftritt zu Neuenburg. Einen neuen Verfuch, die III Stände 
zufammen zu berufen, vereitelte Berns Entfchloffenheit,; Body 
ftelite die Herzogiun vor ihrer Abreife aus Furcht vor dem Könige , 
auf deffen Begehren, die entlaffenen Beamten wieder Her, und 
fange drang der König noch auf die Wiedereinfegung des Neuen⸗ 
burgiſchen Predigers Girard, eines Mannes, der im fiebenzigften 
Altersjahre wegen des Mißbrauches der Kanzel für die Anfprüche 
des Prinzen von Conti und anderer Unregelmäßigkeiten endlich 


war von feiner Stelle entlaffen worden. — Die evangelifchen Orte 


wurden in diefe neue Streitigkeit hinein gezogen. Unterhandluns 
gen fuhrten zu feinem Ziele; der König drohte. Allein die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Landſchaft Neuenburg gaben nicht nach; bie 
Erbitterung des Königs firl auf die Herzoginn zurück. Sie mußte 
den Gouverneur Montet entlaffen, ernannte an feine Stelle den 
Franz von Molondin, und gleichwohl verwies die Ungnade des 
Königs fie von Paris auf eines ihree Güter. 

Ein reichlicher Gold, große Gefchenfe und Jahrgelder und 
eine gänzliche Befreyung von Zollen waren die Bedingungen, 
unter welchen die alten Schweizer Frankreichs Macht vergröpern 
Balfen. Bon Zeit zu Zeit wurden diefe Begünſtigungen eingefchräntt; 


” 
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und während daß die Preife allee Dinge fliegen, ſank in Frank⸗ 
reich der Werth des Schweizerblutes, weil man die Waare in 
Menge erhielt und die Mäckler, nur auf den Gewim des Augen⸗ 
blickes bedacht, ſich mit geringen Vortheilen begnügten, wo 
größere verſagt wurden (*). Zwar hatte Zürich 4690 Frankreich 
keine Werbung mehr geſtattet; dennoch waren während des Krie⸗ 
ges nahe an 30,000 Schweizer unter Frankreichs Fahnen geſtan⸗ 
ben. Kaum war der Friede geſchloſſen, als das Franzöſiſche 
Cabinet, ohne fih an die Kantone zu wenden, fid mit den 
bedeutendſten Scyweizerifchen Befehlshabern in Unterhandlungen 
über veränderte Gapftulationen einließ, ſowohl um fich eines 
Theiles der Läftig geivordenen Mannſchaft zu entladen, als um den 
Sold herab zu ſetzen. Stuppa's getadelte Capitulation von 1670 
ſollte noch ſchlechtern Bedingungen weichen. Gerüchte davon 
kamen in die Heimath und mit ihnen Entlaſſene, die ohne Ver⸗ 

pflegung fich nach Haufe hatten betteln müſſen. Im Februar 1698 
antwortete der König den katholifchen Orten, die Schweizer 
mögen um den verminderten Sold dienen oder heimgehen. Nichte 
defto weniger fcheute der neue Franzoͤſiſche Bothſchafter Puifieux 
fih nicht, in feiner Antritterede mit den gewählteſten Ausdrücken 
von den Thaten der eidsgenöffifhen Truppen während des letz⸗ 
. ten Krieges zu ſprechen. Er verglich fie den Helden des Burguns 
difchen Krieges; das Lob der erivorbenen Lorbeeren müffe Frank⸗ 
reich mit ihnen theilen; der König achte fie als feine vertrauteſten 
Freunde und Bundesgenoſſen. Sehnlich wünfce er, ihre Treue 
zu belohnen, u. dgl. m. — So Hangen feine Worte, und auf 
vier Tagfatzungen befchäftigten fih die Eidsgenoffen mit dev 
Sache; doch, aus Mangel an Sufammenftimmung, mit geringem 
Erfolge. Zuerſt wurden fie Hingehalten. Dem Könige, hieß 





(02) Eon fagt ber Engliſche Gefandte Stanian in feinem Erg 
de la Suisse, Amsterdam 1714. ©. 149: On trouvera que, tout 
comptd, il sort plus d’argent du pays, quil n’y en entre par lea 
services eirangers, 
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ed, habe die Zeit gefehlt, die Kantone zu benachrichtigen. Das: 
jenige, was er jest noch feiffe, ſey ein Zeichen feined Wohl⸗ 
wollens. Bald überzeugten fich die Eidsgenoſſen, der Grund 
des wilffürlichen Verfahrens liege in der geringen Achtung der 
Befehlshaber für die Heimathlichen Obern und die Rechte des 
Vaterlandes, und in den einfeitigen Gapitulationen. : Man em: 
»fand die Kränfungen der Ehre und der Verträge, und geboth 
den angefebenfien Offizieren, auf der Zagleiftung im September 
fih einzufinden, Vier Oberflen und viele Andere erſchienen 
perfönlih, General Stuppa, Frankreichs einflußreichfiee und 
ergebenftee Diener CK), entichuldigte fich wegen feines hohen Al— 
ters. Ein langes Verzeichniß von Abweichungen und Neues 
gungen sourde ihnen vorgehalten. Sie antworteten, das Meifte 
fey ſchon bey ihrem Eintritte in die Bebienungen angenommen 
geweſen. Man wies fie ihren Obrigfeiten zu, befahl ihnen, 
bis zur Entſcheidung im Lande zu bleiben, verabredete ſich, die 
alte Capitulation feſtzuhalten, und ſprach von Burücdberufung der 
Truppen. In gefällige Ausdrücke und in eine Form gekleidet, 
die entgegen kommend ſchien, entfchied fich endlich dee König: 
an dem Monathsſolde von 16 Franken in Friedenszeiten Tonne 
nichts geändert werden; im Felde hingegen werde derjenige von 
6 Reichsthalern zu 58 Sole beybehalten werden. Lieber die 
Herabfehung der Compagnien auf 100 Mann war nichts zu er⸗ 
halten. Man nahm das Geſchäft ad referendum (**), Abwei—- 
chend waren die einkommenden nftruetionen. Man verwahrte 
fid),, dad Vorgegangene und die gegenwärtige Deferenz fol dem 





(*) Er Hatte die Farholifhe Religion angenommen, die Stelle 
eines General» Lieuteriants erhalten, und ‚verwaltete während ber. 
Minderjäbrigfeit des Herzogs von Maine diejenige eines Generale 
Oberſten der Schweizer und Graubündner, mit folcher Eigenmacht, 
daß er Offiziersſtellen ungeſtraft verkaufte. Starb 1701. 

(9) Se. A. Balthafar ſagt: Die Minifter liegen den erſten 
Aufputſch Aufwallung) vorüber gehen. 
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Bunde, den DBehbriefen und Verträgen nicht nachthellig ſeyn, 

und überließ fich der Hoffnung „ andern Mißbräuchen werde ein 
Ziel, gefegt werden. Die alten Verordnungen über die Werz 
bungen in den gemeinen Herrſchaften wurden beſtätigt, ein Reg⸗ 
lement und eine Eidesformel für die Oberſten entworfen und 
beſchloſſen, diejenigen, welche nicht Feuer und Licht (einen 
Wohnſitz) im Vaterlande haben, ſollen ein Depoſitum von 800 
Gulden zurück laſſen. Die neue königliche Verordnung ward 
im folgenden Jahre von den meiſten Orten angenommen. 

Seit dem Bundesvertrage von 1663 waren, ungeachtet öfterer 
Klagen, die Zollfreyheiten der Eidsgenoſſen, ihr Handelsverkehr 
mit Frankreich, insbeſondere das Vorrecht, daß fremde Waare, ſo 
bald ſie Schweizeriſches Gut geworden, dieſem gleich zu achten 
ſey, immer neuen Beläſtigungen unterworfen, und dieſe der 

Keine nad) auf Wollen⸗, Seiden= und Baumwollenwaaren aus⸗ 
gedehnt worden. Durch die Unterſuchung wurden viele derfelben 
verdorben. Die BZeugniffe,- welche man forderte, verurfachten 
große -Bögerungen und Hemmungen. "Während der Neunzigers 
Sabre Fam die Beſchränkung der Deutſchen Leinwand Hinzu; 
"auch der Eifendraht wurde befchwert. Freyburg und andere 
klagten über Erhöhung der Brieftare. Die gewünfchten Erleich⸗ 
terungen verfchaffte der Ryswiker-Friede nicht. Die Handlung 
treibenden Kantone gaben Denkfchriften ein. Die Zagleiftung 
von 1701 fiellte dem Franzöſiſchen Geſandten vor, durch Be⸗ 
ſchränkung der Zollfreyheit auf dasjenige, . was im Lande feldft 
gewachfen oder verarbeitet ſey, werde diefelbe zu nichte. Don 
Franzoſiſcher Seite antwortete man, zue Zeit jener Begünflis 
gungen fey die Schweizerifche Einfuge nur gering gerwefen, und . 
die Befreyungen geben nichts anderes zu, als daß Die eidsge⸗ 
nöffifche Einfuhr nur die gewöhnlichen Abgaben bezahlen fol. 
Dennoch wurden zur nähmlichen Zeit bey Hüningen neue, be= 
ſchwerliche Zölle gefordert. Am 26 September 1701 verfam: 
melten ſich Zürich, Bern, Baſel, Schafhaufen und St. Gallen, 
bezogen ſich gegen den Geſandten auf die $5 5 und 9 des 
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ewigen Friedens, welche Feine Erhöhung des Solles und Feinen 
Unterfchied zwiſchen einheimifcyen und fremden Waaren zugeben, 
und auf die vielen fpätern Beſeitigungen durch Bündniſſe und 
DVerträge, mit der Bemerfung, zur Beit des letzten Bundes⸗ 
ſchluſſes, der alle früheen Vorrechte befräftige, ſey der Schwei⸗ 
zerifche Verkehr bereits fo geoß geweſen, als jegt. Die Übrigen 
Stände waren von diefer Zuſammenkunft ansgeblieben; nur gas 
ben Luzern, Obwalden und Freyburg zuftimmende Erklärungen. 

Mitten unter den immer ſich ernenernden Streitigkeiten und. 
MWiderfprüchen ſelbſt über die einfachfien Gegenſtände erfseut man 
ſich, in der DBefeitigung der Spaltungen über den Kalender, 
obgleich der Antrieb von außenher gegeben werden mußte, einen 
Sieg der befferen Einfichten zu finden. Leichter wäre es ge 
weſen, bey der Einführung des Gregorianifihen Kalenders die 
Sache wie eine bloß aſtronomiſche und chfonologiſche Berichti⸗ 
gung zu behandeln, als nach dem fie ein Unterfcheidungszeichen 
der Religions = Parteyen geworden war. Mehrere Menfchenalter 
mußten vorüber gehen, ehe die aus der Werabfäumung des ſchick⸗ 
lichen Anlaſſes entflandene Spannung ſich milderte. Mit dem 
Ende des XVII Jahrhunderts Hatten die evangelifchen Reiches 
fiände der Verwirrung in der Zeitrechnung füe Deutſchland das 
ducch ein Ende gemacht, daß fie Yen verbeflerten, auf afleonos 
mifche Berechnungen gegründeten Kalender annahmen, der den 
Gregorianifchen an Genauigkeit übertraf, doch aber mit dems 
felden fo übereinſtimmte, daß nur nach langen Zwiſchenräumen, 
3. B. 1724 und 1744, wieder eine ungleiche Oſterfeyer erfolgen 
konnte. Sie forderten die evangelifcyen Eidsgenoffen auf, ihrem 
Beyſpiele nachzufolgen, und mit Weglaffung der eilf erfien Tage 
des Januar 1704 entfprachen Zürich, Bern, Bafel, Schafhaus 
fen, Biel, Mühlhauſen, -Genf und Neuenburg. Schon hoffte 
man auf eine allgemeine Zuftimmung; aber Vorurtheile auf der 
einen, und Hohn auf der andern Seite, die fo manche Verbeſſe⸗ 
‚zung hindern oder erſchweren, vereitelten die Annäherung. Viele 
wollten nicht den Kalender des Papſtes; Viele nicht demienigen 
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entfagen,, in weldyem dee Heiland gelebt babe und geftorben ſey. 
Man ſprach von Feſthalten an dem Thun der frommen Väter, 
fhalt auf die unzeitige Nachgiebigkeit des geiftlichen Standes 
und: auf die Neigung "feiner jüngern Glieder zu Neuerungen. 
Viele in Glarus wollten es nicht verfihulden, daß die Sonne 
zu einer andern Zeit als bisher durch die Felſenkluft bey Elm (*) 
bliden follte. Im Bern = Gebiethe bedauerte man es, daß die 
Bären im Stadtgraben nun nicht mehr auf Weihnacht unge 
werfen follten. Manche Katholifchen nedten ihre Nachbarn über 
den gezwungenen Schritt zu naher Rückkehr in den alten Glau⸗ 
ben. est vergrößerte fi die Abneigung des Volkes. Ver⸗— 
eitelt wurde der Werfuch einiger denkenden Männer in Zürich, 
bey diefem Anlaſſe die albeenen Zeichen und andere Abgeſchmackt⸗ 
heiten aus dem Kalender zu verdrängen. Die refosmirten Grau⸗ 
Bündner entfchieden fid; für den alten Kalender, chen fo die 
Stadt St. Gallen; von dorther wurde auf das Appenzellerland 
und aus diefem auf Glarus gewirkt. Kiferfüchtig und entrüftet 
über die leichte Suftimmung ihree Gefandten bey der Tagfakung , 
welche faum einee Strafe entgingen, verwarf die Mehrheit der - 
. xeformirten Landsgemeine zu Glarus die. Verbefferung. In den 
äußern Rhoden von Appenzell wagte e8 niemand, fur diefe zu 
flimmen, und unter Lärm uUnd Tumult wurden einige Beforderer 
derfelben ihrer Rathsſtellen entfernt. In den gemeinen Herr: 
fihaften bewirkte Zürich die Annahme; doch widerſetzte ſich im 
Rheinthale, aufgereizt von den Appenzelleen, ein Theil des 
Volkes (*x). 

Bis weit in das zweyte Jahrzehend des XVIII Jahrhunderts 





(*) Das Martinsloch, durch welches fie um Michaelis und im 
März die Kirche zu Elm befceint. | 
(7e) 1724 folgte St. Gallen dem Bepfpiele der Übrigen evan« 
gelifhen Städte nah. Sn Bünden 1756 der reformirte Theil bes 
Pufclav; 1783 das obere Engadin und Bregel; 1784 Ehur und 
.. mo andere Gemeinen. Bep der Staatsumwälzung wurde der neue 
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. erfchütterten die Zoggenburgifchen Steeifigkeiten unter allmählig 
ſich verändernder Stellung der Kantone, welche in diefelben ver⸗ 
widelt waren, die innen Verhältniſſe der Eidsgenoffen, indeß 
der wegen der Spanifchen Erbfolge ausgebeochene Krieg, deſſen 
Schauplatz, wie noch nie vorher, ſich um die geſammten Grenzen 
der Eidsgenofferfchaft verbreitete, ihrer äußern Politik manche 
ſchwere Aufgabe darboth. Dad) muß vorher noch verfchiedener 
anderer Angelegenheiten Erwähnung gefchehen, welche theils auf 
eirizelne Gegenden ſich beſchränkten, theils in kürzerer Zeit vor⸗ 
über gingen; allein jene beyden größern und mehrere-diefer letztern 
Staatsangelegenheiten müffen notwendig in ihrem wechfelfeitigen 
Zuſammenhange und mit fieter Rückſicht auf die Beitfolge der 
Begebenheiten betrachtet werden, um fowohl die damahlige Lage 
des eidsgenöffifchen Staates, als die befondere Stellung und das 
Benehmen der Handelnden richtig beuetheilen zu Fönnen. So wirkte 
die jedesmahlige Lage der Toggenburgifchen Angelegenheiten aufdas 
Benehmen einzelner Cantone in Beziehung auf die Grenzbeſatzungen, 
die fremden Mächte und die inneren Verhältniffe ſelbſt. Einen ähnli⸗ 
chen Einfluß Hatte das Glüd der Waffen, je nachdem es fich-auf 
die Seite Frankreichs oder Oeſterreichs wandte, u. ſ. f. 

Ohne die Bewilligung der regierenden Stände nachzufls 
den, hatte dee Abt zu Muri, Placidus von Burlauben, 
am 20 December 4704 vom Kaifer Leopold die Fürften: Würde 
füe fih und feine Nachfolger erhalten. Die Abtey, ihre 
Angehörigen und DBefigungen wurden in den „fonderbaren” 
Schutz des Kaiferd genommen, ‘und demjenigen, welcher den 
Abt in feinen. Rechten, Würden und Gewohnheiten flören 
würde, eine Steafe von 200 Marf. löthigen Goldes ges 





Kalender auch bey den reformirten Glarſiern, Appenzeleen und in 
den übrigen Gemeinen Bündens eingeführt, und nad der Wieder» 
berfielung ber Souverainetät beybehalten. Nur kehrten die drey 
vOochgerichte Schalfik, Davos und Süg zu dem alten zurück, nab⸗ 
men aber 1811 und 1812 den neuen wieder an. | 
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drohet. Nur zu oft Hatten die Eidsgenoffen die Erfahrung 
gemacht, daß. Günftlinge des Auslandes über dem Gönner das 
Vaterland vergaßen, und daß fchwächere Leute fich nicht felten 
verleiten Fießen zu glauben, ſolche Auszeichnungen. berechtigen 
die vom Auslande Gehobenen zu geößern Anſprüchen in der 
Heimat felbft. Die Bedenklichkeiten,, welche auf der Badifchen 
Zagfapung im Februar 1702 gegen diefe neue Erſcheinung erho⸗ 
ben wurden, beantiwortete der Abt mit der Entichuldigung, die 
Fürſtenwürde fey ihm ungefucht angetragen worden; der Kaiſer 
handle aus Devotion gegen eine fromme Stiftung feiner Ahnen, 
u. f. f. Man empfahl dem Abte, ohne Eimwilligung dee vegies, 
senden Stände in diefem Geſchäfte keine weitern Schritte zu 
thun, und beſchloß, ohne Bewilligung der Cantone ſollte keine 
ſolche Erhebung mehr Statt haben; allein am 26 März ſetzte der 
Baiferliche Bothfchafter, Graf von Zrautmannsdorf, welcher zu 
Baden fid) aufhielt, den Abt und fein Stift in die neue Würde 
ein. Das kaiſerliche Patent fagte neben Underm, der Abt habe 
zu Friedens: und Kriegszeiten dem Reiche und dem Erzhaufe 
erfprießliche Dienfte geleiftet, und erbiethe ſich, ſolche fortzu⸗ 
fegen, u. f. fe Noch einige Mahle nahmen die Stände diefen 
Gegenftand ad referendum. Dagegen kaufte das Kloſter 1706 
die veichsritterfchaftliche Herrſchaft Blatt in Schwaben, 1708 
und 1745 noch andere ritterfchaftliche und Oeſterreichiſche Zehen, 
um die Reich sfürſten- Würde geltend machen zu fönnen. 

Mit mehr Nachdrud und nicht ohne Wirkung benahm man fich 
4706 gegen Anmaßungen des Bifchofs von Como. Won dieſem 
biſchoͤflichen Stuhle waren fo wohl gegen Commiffarien in den 
Bündnerifchen, als gegen eidsgenöffifche Landvögte in den Ita⸗ 
liäniſchen Herefcyaften, ohne Unterfchied der Religion, Ermah⸗ 
‚nungen, und fogar Sinterdicte erlaffen worden. Ein Monitorium, 
welches 1706 zu Lauis gegen den damahligen Büricherifchen Land 
vogt angefchlagen wurde, überzeugte die Cantone, daß foldye An⸗ 
maßungen die Beamten in ihren Werrichtungen hemmen. Man 
wandte fich an den Nuntius. Luzern und Uri forderten deu 
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Biſchof auf, nicht aus eigener Gewalt zu Handeln, fondern all⸗ 
fällige Beſchwer den den Cantonen mitzutheilen, welche ihm Recht 
halten werden. Das Monitorium wurde abgenymmen und der 
Biſchof blieb ruhig. 

Die Nuntiatur nahm gegen die katholiſchen Orte immer mehr 
eine gebietheriſche Stellung an. Der Nuntius Caraccioli, welcher 
14740 ankam, ließ ſieben Wochen vorüber gehen, ehe er feine Beglau⸗ 
bigung übergab, und übte dennoch alle amtlichen Verrichtungen aus, 
Vergeblich erhoben fich gegen ihn die V Orte, alser den Beichtiger des 
Kloſters Gnadenthal, Marianus Bucher, und eine Weibsperfon 
aus Bremgarten, welche falfcye Wunder und Täuſchungen ges 
wirft hatten, aus dem Lande wegführen ließ. Doch behielten 
fie fid) ihre Rechte vor. Nur felten glüdten die Wufraffungen 
der Obrigkeit gegen ‚die Anmaßungen der Hierarchie und ihre 
Anſprüche auf Imunitäten; aber fo bald fie einig und von ihrem 
Volke unterſtützt waren, unterlag dee geiftliche Widerſtand. 
So verpflichtete Luzern feine, Stifte, Klöfter, Commenthureyen 
und felbft die Pfarrer, in gefägrlichen und friegerifchen Beiten 
einen Theil ihrer jährlichen Einfünfte an Getreide für die Be⸗ 
dürfniffe des Staates zu Halten. 

Als das feit ſechzig Jahren zwiſchen Venedig und den 
Städten Zürich und Bern beſtandene Bündniß 1676 zu Ende 
gehen follte, hatte Venedig dasſelbe 1675 aufgekündigt; doch 
aber den Wunſch beygefügt, das freundſchaftliche Verhältniß 
fortzufegen. Ein neuer Antrag, den Venedig 41679 madhle, 
wurde nach einigen Unterhandlungen 1681 von diefer Republik 
ſelbſt wieder aufgegeben. 1688 erhielt fie von dem Abte zu 
St. Gallen und den katholiſchen Orten außer Luzern 3000 Mann, 
welche in Morea gegen die Türken. gebraucht wurden und bes 
träãchtlich einbüßten. 41705 machte Venedig den Ständen Zürich 
und Bern durch den Reſidenten Vendramino Bianchi (*) neue 





© Untee dem Nahmen Arminio Dannebuchi gab er eine Re- 
lazione del Paese ‘de Suizzeri e Grigioni e loro gleati. Venezia. 
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Eröffnungen. Auf die Grundlage: der frühern Verträge wurden 
4000 Mann in zwey Regimentern bewilligt, mit dem Vorbe⸗ 
halte, daß die Hauptleute regierungsfähige Bürger beyder Städte 
feyen. Um feinen Anträgen deſto mehr Beyfall zu verfchaffen, 
verhieß der Reſident der nicht geringen Anzahl derjenigen, welche 
nach Anftelungen Tüfleen ‚waren, die Werbungen follten bald 
‚beginnen. Zürichs zugängliche Seite glaubte e datin zu finden, 
wenn er ſich auf die Wichtigkeit der Jtaliänifchen Seide für- 
feine Fabriken, und auf die Anfiedelung Züricherifcher Kaufleute 
im Denetianifchen beziehe. Allein man erwiederte ihm, Italien 
bedürfe eben fo ſehr der Ausfuhr, als Zürich der Einfuhr. 
Frankreich und Oeſterreich glaubten, in diefen Unterhandlungen 
\einen Verſuch der Venetianer zu erkennen, einige Sicherheits: 
maßregeln gegen die Unternehmungen der Krieg führenden Mächte 
auf Venetianiſchem Gebiete zu treffen, Der Franzöflfhe Ge⸗— 
fandte fchilderte die Gapituletion als ungünſtig; allein feiner 
Gegenwirkungen ungeachtet wurde am 12 Januar 1706 wieder 
ein zrwölfiähriges Bündniß, im Gegenwart vier DBernerifcher 
Geſandten, zu Zuͤrich beſchworen. Noch weit größer waren die 
Schwierigkeiten in Bünden, wo der Kaiſer einigen Artikeln, 
Frankreich dem ganzen Vertrage entgegen wirkte. Die Einwen⸗ 
dungen einiger Vorſteher, welche republikaniſch hätten genannt 
werden können, wenn diefe Männer allen Verbindungen mit dem 
Auslande ſich entgegen gefeßt Hätten, bezeichneten: jeßt nur. die - 
Werkzeuge eines andern fremden Einfluffes. Endlich fchloß auch 
diefes Land ein Bündniß auf zwanzig Jahre mit Venedig, und 





1708, und mit einigen Berbefferungen 1719, 8. heraus. Das Buch 


‚ enthält wine kurze Gefchichte der Schweiz und eine geographifch- 
/ ftafiffiihe Beſchreibung der einzelnen Bantone und zugewandten 


Ortes bepde find oberflächlich und einfeitig,, der Styl und die Dar- 
ſtellung oft geſucht. Das Eis wird mit den härteften Bergkryſtallen 
verglihen, um den Schweizeriſchen Winfer gu ſchildern; Unterwale 


den ſey von Schwpz nur in der Religion verfehieden, u. dgl. m. 
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am 17 December 1706 wurde dasfelbe zu Chur befiegelt. Gleich— 
wohl kamen die gehofften Werbungen nicht zu Stande, weil der 
Kriegsſchauplatz in Italien fich mittlerweile. zum Nachtfeile der - 
Franzöfifchen Waffen von der Venetianiſchen Grenze entfernt 
hatte. — Nach dem Aushruche des Türkenkrieges erhielt Venedig 
1716: drey Megimenter aus einigen Schweizeriſchen Cantonen 
und aus Bünden, weiche in Dalmatien gebraucht, im folgenden 


Jahre durch einen großen Theil der verabſchiedeten Schweizer, 


welche in Oeſterreichs Solde die Waldſtädte bewacht hatten, vers. 
fiärft, und nach dem Frieden 1719 wieder abgedankt wurden. 

Uneinigkeiten zwifchen den Bürgern zu ˖Rappersweil umd die 
Berufung der einen auf ihre Schirmherren hatten 1703 die Folge, 
daß ein anderee Theil derſelben fich über die echte dee IV Orte 
Ur, Schwyz, Unterwalden und Glarus wegiwerfende Aeyßerun« 
gen erlaubte und_von einer Landesherrlichkeit nichts wiffen wolls 
ten. Zu Brunnen und zu Rappersweil traten die Schiemherren 
zufammen, "um die gegenfeitigen Verhältniſſe zu wunterfuchen, - 
und dqs Wolf von. Glarus ivar fo, entrüſtet, daß eine Landsge⸗ 
meine verfammelt wurde. Ermahnungen wirkten wenig auf die 
Stadt; aber ald Drohungen denfelben nachfolgten, erkannte fie 
die Oberherrlichkeit der IV Orte an. | 

tieber Erhöhung der Bälle zu Steinach, Rorſchach und Weil 
beſchwerten fid) die Appenzeller und bezeugten eidlich, jene ſeyen 
erhöhet worden. Dagegen bezog ſich der Abt Leodegar von 
St. Gallen auf altes Herfommen. Die, Appenzeller wandten fid) 
an die Tagſatzung, welche ſich von 1702: an oft mit dieſem Ges 
genttande befchäftigte; allein der Abt wollte ihr Richteramt nicht 
anerkennen, und als man ſich endlich dahin verfland , die Sache 
durch Schiedrichter zu entſcheiden, zerfelen 1708 auch dieſe 
unter ſich. 

Als 1702 der. Zugeriſche Obervogt von Hünenberg von, dem 
Vermögen eines dortigen Angehörigen, melcher nad) der Etadt 
gezogen war, den. Abzug forderte,. nahmen die drey äußern 
Gemeinden ſich nicht nur desſelben an, ſondern ſie wollten auch 
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nicht zugeben, daß diejenigen Orte, welche 1404 die Ruhe Bere 
gefielit hatten, den Streit entfcheiden follten. Sie trennten ſich 
von der Stadt, befkellten, auf einer abfünderlichen Landsgemeine 
die Aemter; allein die übrigen Orte geftatteten weder dem Ge⸗ 
fandten auf die welfche Tagleiftung den Beyſitz, noch dem Land: 
vogte, den diefe drey Gemeinen nach Locarno gewählt hatten, 
den Antritt dieſes Amtes. Endlich beſeitigte ein eidsgenoͤſſiſcher 
Ausſpruch dieſe Streitigkeit. (Surlimurli-Handel.) Auch dieß 
Mahl entzog ſich Schwyz der Theilnahme an den Beſchlüſſen 
ber übrigen Stände und machte Vorbehalte. 

An der Gemeine Sagens, bey Ilanz, hatten die Reformirten 
feinen Antheil an der. Kirche, zu deren Unterhaltung fie bey: 
fragen mußten, und 4700 wollten der Driefter und die katholi⸗ 
ſchen Einwohner ihnen nicht mehr geftatten, fire die Beſuchung 
der Kranken und die Taufe dee Kinder Prediger in ihre Woh⸗ 
nungen kommen zu laffen. Die Reformirten entliegen Batholifche 
Bedienten und Tagelöhner, die Fatholifchen trieben dagegen ihnen 
Mieh aus den Alpen weg. Schiedrichter verfuchten umfonft zu 
verföhnen. Als die reformierten Schiedmänner, vereinigt mit 
den Einwohnern, 1704 in einem Garten’ die‘ Stelle, wo eine 
Kirche Hingebaut werden folte, abzufteden gedachten, wurden 
fie von den katholiſchen überfallen und acht aus ihnen ſchwer 
- verwundet. Bewaffnet eilten 3000 Reformirte aus: den umlie= 
genden Gegenden herbey; man drang in die Häufer des Peie- 
ſters und einiger feiner Gehülfen und plünderte, Schon fianden 
in geringer Entfernung 2000 Katholifche in den Waffen; doch 
lösten die Scharen fich wieder auf. Schiedrichter und der 
Bundestag felbft gaben den Reformirten die Religionsübung in 
. ihren Gemeinen frey; der Prieſter wurde als Anſtifter der Un⸗ 
ruhen an einen andern Ort verſetzt, und die Urheber des Tu: 
multes mußten 20,000 Gulden bezahlen. Es dauerte bie 1710, 
ehe der Widerſtand aufgegeben wurde. 1742 verglich man ſich 
endlich fo, daß den Reformicten die Erbauung einer rigenen 
Kirche bewilligt wurde, Ä \ 
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Eine Heftige Gährung trennte 1706 die Einwohner des Mi: 
ſoxerthales über die. Frage, ob der Gottesdienſt durdy. Capuziner 
oder einheimifche Weltpriefler, welche man ſchwarze Priefter nannte, 
beforgte werden follte. Der Streit befchäftigte die Bundestage 
und ging bis nah - Rom. Ein Haupt der Pretifii (Gönner 
diefer letztern) ward auf der Straße meuchelmörderifcher Weiſe 
esfchoffen, und der Werdacht- fiel auf Einige von der Gegen 
partey (Frutiſti). Selbſthülfe war - immer noch in Bünden 
einheimifch. An dee Spike von 150 Mann trieb der Landvogt, 
Franz Giovanelli, die Capuziner aus dem Lande, und die An: 
gefehenften der Gegenpartey wurden beftraft und verbannt, gleich 
viel, 0b des Meuchelmordes ſchuldig, verdächtig oder nicht. 
Endlich fiellten die Bündner, mit Vorbehalt der Unabhängigkeit 
des Thales Mifor, die. Ruhe wieder Her, und bie ſchwatzen 
Prieſter wurden beybehalten. | 

Zwifchen den regierenden Orten des Thurgaues erneuerten 
fich die Religions: und ſtaatsrechtlichen Streitigkeiten durch einen 
Verſuch des Eonftanzifchen Domherren von Hallweil, Gerichts⸗ 
herren zu Zihlfchlacht,, in diefe ganz reformierte Gemeine Fatho- 
lifhe Bürger einzuführen, mit der Forderung der halben Stimme, 
fo daß, wenn auch nur Ein Bürger ihn unterflüge, dieß eine 
entfcheidende Mehrheit fey; und ein anderer Merfuch des Chor» 
herrnſtifts zu Biſchofzell, die Reformirten in der Gegend von 
Neukirch von dem hergebrachten Beſuche der dortigen Kicche 
anszufchließen. 

"als der 1705 gewählte Biſchof zu Pruntrut, Conrad von 
Reinach, in demſelben Jahre die Huldigung im Münſterthaͤle 
einnahm, und der Bandelier (Bannerherr) des Thales, Nah⸗ 
mens Wiſard, der Uebung gemäß dad Burgerrecht mit Bern 
vorbehielt, entfeßte jener den letztern und belegte ihn mit einer 
Geloͤſtrafe. Da die Vorſtellungen einer Bernerſchen Gefanöt: 
fchaft bey dem Bifchofe Fein Gehör fanden, verlegte Bern 1500 
Mann an die Grenzen des Miünfterthales, hielt 4000 andere in 
Bereitſchaft, wies die angebothene Verwendung des Fatholifchen 
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Orte zurück, weil e8 in dem Vorgegangenen eine unzweifelhafte 


Verlegung feiner Rechte erkannte, ließ die Münfterthaler das Bür⸗ 
gerrecht wieder befchwören, und ſtellte den Bandelier in ſeiner 
Beamtung ber. Der Bifchof, welcher umfonft auf die ⸗ Unter⸗ 
ſtützung Frankreichs und der Fatholifchen Orte ‚gehofft Hatte, ſchloß 
zu Nidau 1706 mit Bern einen Vergleih, in welchem alle Vor⸗ 
rechte des Münfterthales und fein. Burgrecht mit Bern beftätigt, 


| dagegen dem Bifchofe feine Landesherrlichkeit vorbehalten, eine 


"allgemeine Amneſtie ausgeſprochen, und, um den Ehrenpunkt für 


den Biſchof zu befriedigen, beſtimmt wurde, der Bandelier ſoll in 
einer Bittſchrift die Huld und Gnade des Biſchofes nachſuchen, 


dafür aber der Entſprechung des Fürſten 'verficyert feyn. — In 


Kurzem entfkanden neue Mißverfländniffe wegen ‚der Religion, 


wegen der Verhältniffe des Thales zum Deutfchen Reihe, u.A.m. ' 


Zuerſt entfhuldigten fich die biſchöflichen Abgeordneten mit dem 


‚Beforgniffe, durch Nachgiebigkeit den päpſtlichen Bann auf ſich 
zu ziehen. Auf die Fatpolifchen Orte, als Bundesgenoſſen des 


Bifchofs, wirkte der Nuntius durch die Verheißung des göttlichen 


Segens und des apoftolifchen Beyſtandes, und ſchon beſchäftigte 
ſich Solothurn mit der Anlegung einer Befeſtigung bey Olten, 
am die Verbindung mit den V Orten zu ſichern. Endlich vers 

trug man fi), 1711, zu Aarberg fo, daß, mit einigen Ausnah⸗ 


men, über dem Felſen nur die reformirte, unter demfelben nur die 
katholiſche Religion ausgeübt werden follte, w.f.f- Der 97 
enthielt die drohende Claufel: Wenn die Einmohner des Münſter⸗ 
thales über oder unter dem Felſen in Religions Sachen oder in 
ihren-andern Frepheiten wider den Klaren Buchſtaben der Verträge 
bedrückt würden, und nach einer zivcH = oder drepmahligen Auffors 


| derung Berns der Biſchof Feine Abhilfe verfchaffen würde ; habe 


derfelbe 20,000 Thaler verwirkt, wofür die Landfchaft über dem 


Felſen als Pfand dienen folle. 


Am 16 Juni 1707 ſtarb die alte Fürflinn von Neuenburg, 
Maria von Nemours, und mit ihr erloſch der Longuevillefche 
Stamm. Nicht nur zeigten ſich als Anſprecher nochmahls der 
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Prinz von Conti, auf .verwandtfchaftliche Merhältniffe in ver⸗ 
fchiedenen Graden mit den erlofchenen Häufern Hochberg und Lenz. 
gueville geſtützt mehrere, meillens Franzoöſiſche Familien, auf 
Erbverträge mit den alten Grafen von Neuenburg die Badifchen 
Markgrafen, auf angebliche ähnliche Rechtstitel Würtemberg, 
Mömpelgard und Fürftenberg, fondern audy noch andere, und 
unter diefen der Canton. Uri, indem er fih auf die eidsgenöffifche 
Befignahme von 1512 berief, deren Mechten er nie entfagt habe. 
Allein fhon nah dem Tode Wilhelns III Hatte Friedrich I, 
König von Preußen, 1703, den Ständen angezeigt, daß er als 
Abkoͤmmling der alten Oberlehensherren vom Haufe Chalen auf 
Die Erbfchaft Anfprüche mache, Einträchtig und mit Eluger Bes 
fonnenheit benußten die Behörden des Landes diefe Erledigung 
des Fürſtenſtuhles, um die Bündniſſe, Verträge, beſondern Ge⸗ 
rechtſamen, fürſtlichen Privilegien zuſammen zu tragen, und ſich 
zu deren Behauptung zu verbinden. Dem Gerichtshofe der drey 
Stände, welcher außer dem Gubernator aus vier Staatsräthen, 
vier Kaſtellanen und vier Miniſtralen (ministraux) (*) beſtand 
legten die Bewerber ihre Anſprüche vor. Ludwig XIV ließ nicht 
nur demſelben die Anſprüche des Prinzen von Conti empfehlen, 
fondern dieß gefihah unter gebietherifchen Formen. Alle übrigen | 
Bewerber, bis auf Preußen und den Prinzen von Carignan, 
traten allmählig zurüd ; und am 3 November 4707 entfchieden.die 
Richter ‚für den König von Preußen als rechtmäßigen Erben des 
Haufes Naſſau-Chalon-Oranien, und übertrugen ihm die Sou: 
veränität zu unverdußerlichem und untheilbarem Beſitze, doch mit 
Vorbehalt aller Rechte, Verträge, Bündniſſe, u. ſ. f. So 
übten die Neuenburger das ſchönſte Recht aus, welches nicht⸗ 
freyen Völkern zu Theil werden kann, ſich den Herren ſelbſt zu 
geben und durch beſtimmte Bedingungen ſeiner Willkür Schranken 
zu ſetzen. Denn gleich den andern Bewerbern hatte auch der 





0) Vier Bürgermeifter der Stadt Neuenburg als Stelver- 
treter des dritten Standes der Grafſchaft. 
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Preußiſche Bevollmächtigte, Graf von Metternich, jene Samm⸗ | 


lung anerkannt und unterzeichnet; und um den Eidögenoffen einen 
Beweis feinee Achtuntg zu geben, hatte der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm fie am 23 November für feinen erfigebornen Sohn zu 


Gevatter gebeten. Sogleich nahm der Graf Metternich die Hulz 


Bigungen ein, gegen welche nur zu Zanderon einige Widerſetz⸗ 
lichkeiten ſich erhoben. Durch gefällige Formen und durch Milde 
Hätte vielleicht Ludwig XIV eine günftigere Stimmung für feinen 
Schützling, den Prinzen von Conti, hervor bringen können; aber 


nun erfuhe er zum zweyten Mahle die Wirkungen feines zurüd= 


ſchreckenden Syſtemes. Hoc beleidigte es feinen Stolz, daß 
eine kleine Landfchaft nicht nur zu wiederhohlten Mahlen feinem 
Einfluſſe widerſtreben, fondern daß vollends ein Fürſt, gegen 
welchen er fi) damahls' in offenem Kriege befand, den Vorzug 
erhalten und fein Nachbar werden ſollte. Handel und Verkehr 
‚wurden gegen Neuenburg gehemmt und Franzöfifche. Truppen 
in der Nähe zufommen gezogen, Nicht nur rüfteten fich die 
Neuenburger, fondern Bern, welches die Prenfifche Bewerbung 
unterſtützt, den König Friedrich fogleich ale Yürften von Neuen⸗ 
burg anerkannt und beglückwünſcht hatte, ſchickte Hülfsvolker ins 
Meuendurgifche, nnd ſtellte am feinen Grenzen einige tauſend 
Mann anf. Bu Berns Unterftügung hielt aud) Zürich 6000 
Mann in Bereitfchaft. Diefe Maßregeln beunruhigten die kathos 
lifchen Orte, welche im diefee Entwickelung der Neuenburgifchen 
Angelegenheiten eine Verſtärkung der Reformirten erblicten, und 


in ihrem Mißtrauen von dem Franzöfifchen Bothſchafter beſtärkt 


wurden. Der Eniferlicye erklärte dagegen, am 25 Januar 1708, 
fein Gebiether würde dem Fürſtenthume Neuenburg, kraft des Erb⸗ 
vereines, Hülfe leiſten, wenn dasfelbe von Frankreich follte anges 
griffen werden. Diefes fefte Benehmen und die Laft eines unglin= 


fligen Krieges nöthigten Ludwig XIV zu Rüdfichten, welche ihm 


früher ungewohnt waren. Ein Vertrag ſicherte am 2 May 1708 
aufs neue die bereits 1702 zugeſtandene Neutralität der Neuenbur⸗ 
giſchen Grenze, und im Utrechter-Frieden erkannte Frankreich den 
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König von Preußen als Fürfien von Neuenburg und Vallengin 
an. — Nachdem der Preußiſche Bevollmächtigte die erforderlichen 
Einrihtungen vollendet hatte, verließ er das Neuenburgifche im 
uni 4709, und fünf Jahre lang verwaltete der Staatsrath die 
Regierung fo, daß monathlicy der Vorſitz unter den Gliedern des⸗ 


felben wechfelte, bis vom Juni 1714 an der König wieder einen 


Hefondern Gubernatoren ernannte. 

Zu Senf hatte 1539 die Bürgerverfammlung,, um keindleige 
Verſuche gegen die kaum errungene Freyheit deſto kräftiger nieder⸗ 
zuſchlagen, beſchloſſen: Wer von Veränderung der Oberherrſchaft 
oder der Regierung ſprechen würde, ſollte die Todesſtrafe verwirkt 
Haben. Doch wurden in der Folge zu verfchiedenen Mahlen Ver: 
änderungen in den Wahlordnungen gemacht. Schon 1543 und 
4568 waren die Geſetze durchgefehen und verbeffert worden. Wah⸗ 
eend des langen Friedens Hatte ſich, Hegünftigt durch die vortheils 
hafte Lage der Stadt, der Wohlſtand vermehrt, und diefer ward 
in manchem Haufe zum Reichthume vergrößert. Die Vornehmer: 
gewordenen fönderten ſich von den übrigen Bürgern auch in ihren 


Wohnplätzen, indem fie meiftens in der obern Stadt (cite), in der . 


Nähe des Rathhauſes, fich vereinigten, indeß die andern die untere 
Stadt Hewohnten. Schon dachten fich die angefehenern Fami⸗ 
lien ein beſtehendes Patriziat, und der Nahme Patrizier wurde im 
den Verhandlungen des Rathes gebraucht (N. So lange äußere 


(*) In den Registres du Conseil de la Republique de Gentve 


beißt es unterm 27 Januar 1690 aus Veranlaſſung der Verdäch⸗ 


tigung des hachherigen Spndics Bartb. Lect: Lesquele bruits 
enden à le priver de !’honneur auguel il estimoit être' en droit 
de pretendre par. son äge, ses services et la famille patricienne 
dont il descend. — Sn den Jahren, welche dem Ausbruche der Un⸗ 
ruhen vorher geben, finden fich niele Bepfpiele von Begünftigungen 
in den Wahlen zu den Rathsftellen, u. dgf., und unterm 9 Januar 


1697 findet man fogar einen Beſchluß, d’empächer que l'on donne 5 
aussi facilement le titre de -miadame aus Femmes de toutes condi- 


tions, 
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Gefahr zur Eintracht nöthigte, die Geſetze nicht eigenmächtig 
verletzt wurden und Fein Uebermuth der Herrſchenden die Zurück⸗ 
geſetzten reizte, waren Empfindlichkeiten nur vorübergehend laut 
geworden. Aber indeß auch die Bürger in der Bildung vorſchrit⸗ 
ten, und ſich mehr zu fühlen begannen, gab dagegen der Rath zu 
Beſchwerden Anlaß. Die Bürger waren unzufrieden über einige 
neue Einrichtungen, über die Getreide-Commiſſion, welche 
wöchentlich den Preis des Brotes beſtimmte, über willkürliche 
und geſetzwidrige Behandlung angeſchuldigter Perſonen, fiber den 
Vorzug, den begünnigte Leute in den Wahlen vgr tüchtigern 
Männern erhielten, über die Rechtspflege, u. A.m. 

Im Desember 1706 forderte die Bürgerſchaft die Einführung 
einer geheimen Abſtimmung bey den Wahlen, welche ihr zukamen, 
weil der Rath die auch bey den feinigen gethan habe. Als dieſer 
die Forderung abfchlug, weil fig den Gefehen zuwider fey, ent: 
‚gegneten die Bürger: „Durch die Erfüllung ihres Wunſches 
würde die Mahlart des Ratheg gerechtfertigt’ ; und laut mißbil⸗ 
ligte man es, daß nun drey Trembley im Rathe ſäßen; Noch 
viele andere Dinge, welche man in ruhigen Zeiten würde überſehen 
haben, waren jetzt anſtößig geworden. Die Unzufriedenen hatten 
die Abſicht, bey der allgemeinen Verſammlung (conseil general) 
für die Syndic-Wahl im Janugr 1707 darauf anzutragen, daß 
jene geheime Abſtimmung eingeführt, dem großen Rathe die Erz 
Rennung feiner Glieder, welche bisher der Fleine Rath gewählt 
hatte, eingeräumt, und die Heraußgabe der Geſetze durch den 
Oruck angeordnet werde, Der Advoeat Fatio hinderte dieſen 
Verſuch, indem er vorftellte, daß nichts vor die allgemeing Wer: 
fammlung gebracht werden dürfe, was nicht vorher von dem Rathe 
fey behandelt worden, und daß die Verſammlung ſelbſt nicht zu 
ſolchen Verhandlungen beſtimmt fey. — Nachdem ein mit vielen 
‚Unterfchriften verfehenes Anſuchen dem erſten Syndic war ein⸗ 
‚gegeben worden, verboth der Math ſolche Unterfchriften, und als 
der Eingeber, de la Chena, fich weigerte, das Anfuchen zurück 
zu nehmen, warf der erſte Syndic dasfelde ins Feuer. Fünf: 
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Hundext Bürgern, welche ſich vor dem Rathhauſe verſammelt 
hatten, ſagte man, dieß ſey aus Schonung geſchehen, um in keine 
Unterſuchung eintreten zu müſſen. Der Rath zögerte, gab in 
Einigem noch, wollte aber nur mit Einſchränkung eine allgemeine 
Verſammlung bewilligen, weil er eine auffallende Hinneigung der 
Bürgerſchaft zu demokratiſchen Anſprüchen wahrnahm. Von 
Zürich und Bern bath er-fic; Abgeordnete aus, welche bald ein⸗ 
trafen. "Man befänpfte ſich in Flugſchriften und Worten. Aus⸗ 
führlich wurden die Grundſätze ˖entwickelt, die höchſte Gewalt 
gehe von dee Geſammtheit aus, fie ſey unverjährbar, die Obrig⸗ 
keit Hingegen nur. als ‚Stellvertreter und Werkzeug des Molkes 
anzufehen. Die Magiſtraten ſeyen nur die Erſten unter Gleichen. 
Nichts deſto weniger empfahlen dje Anführer der Repräfentanten 
ihren Anhängern Däßigung. Ä 
Die Generaͤl-Verſammlung, welche feit mehrern Menſchen⸗ 
altern nie zu folhen Zwecken war zufammen berufen worden , 
wurde am 5 May gehalten; allein man trennte fich über die Fra⸗ 
gen, ob die Gefandten von Zürich und Bern derfelben beywohnen 
können, und ob np "vor den Verhandlungen der Bürgereid 
geleiftet werden müſſe, fo daß die Werfammlung ſich :auflöste. — 
Bey einer folgenden, am 12 May, Famen wieder manche Yor- 
derungen zus Sprache, "und es Foftete Mühe, fie wieder aufzu⸗ 
heben. Ungeachtet Diele von der Volkspartey zu derjenigen der 
Räthe übergegangen waren, wurde dennoch von dem großen 
Rathe befchloffen, der allgemeinen Verfammlung zur Annahme 
oder Verwerfung vorzuſchlagen: einen Ausſchuß für die Prü- 
fung der Geſetze, eine periodifche allgemeine Verſammlung, eine 
Veränderung der Wahlform (nicht eine geheime Abſtimmung) zu 
verordnen, fo daß zwey Schreiber aus dem geoßen Rathe und 
zwey aus der Bürgerſchaft ernannt werden follen, und feſtzuſetzen, 
daß Höchftens drey Brüder, oder ein Vater und zwey Söhne, 
zugleich im großen Rathe firen können. In der Verfammlung 
pom 26 forderte die Volkspartey, daß über die einzelnen Artikel, 
der Math hingegen, daß über alle zugleich abgeftimmt werde. 
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Eine fehe große Mehrheit entschied für das Letztere. Miele Bür—⸗ 
ger hatten die Verſammlung verlaffen, und 300 fidy an einem ans- 
den ‚Orte wieder verfammelt. Die Unzufeiedenen Gehaupteten, 
durch lange Reden und Verzögerungen habe man die Verſammlung 
- eemüdet, und viele Stimmenden ſeyen eingefchüchtert worden. 
Ehen als die Mifvergnügten fich. endlich anſchickten, aus einan= 
der zu gehen, rüdten drey Compagnien von der Stadtwache an. 
Raſch benahmen ſich einige Offiziere, mit vieler Ueberlegung die 
übrigen. Man rief zu den Waffen; das Volk eilte zufammen ; 
doch befänftigte man fich wieder. Fatio war der erfte, der nach 
Haufe ging.- Der Rath befchloß eine Amneftie, deren Beodach⸗ 
tung die Gefandten empfahlen, indem fie zur Mäßigung ermahn: 
ten. Dem Rathe fagte derjenige von Bern: „ Selten adıtet man 
auf unvermeidliche Fehler der Obrigkeit, welche man liebt, macht 
hingegen aud) aus Tugenden ſchwarze Verbrechen, wenn man die 
Derfonen ſelbſt Haft. Erinnert Euch, daß Furcht ein fchwacher 
Baun fir ein freyes Volk ift.” 

Am Tage der Abreife der Gefandten rückten 300 welfdye Ber⸗ 
ner ein; denn ſchon vorher hatte der Rath fich eine Schutzwache 
von feinen Verbündeten ausgebethen, weil, tie er fagte, "ie 
Priegführenden Heere feine Beforgniffe erregen; und 100 Züricher 
folgten jenen nach. — Sogleich überliegen die Heftigern von der 
Partey des Rathes fich groͤßern Anmaßungen; ihre Gegner bins 
gegen unterdrüdten die Empfindlichkeit nicht, und Borwürfe 
dauerten fort. Unbefonnene Reden wurden nachdrücklich beſtraft. 
Die Sieger triumphirten ohne Rückhalt durch Luftbarfeiten und 
Gaſtgebothe; den unterliegenden wurde ein foldyes unterfagt. 

Das Gerücht, Fatio möchte bey der nächſten allgemeinen 
Berfammlung zum General= Procurator gewählt werden, ſchreckte 
den Rath, ungeachtet noch fünf Jahre dazwifchen lagen. Yatio 
kannte die Exbitterung gegen ſich; dennoch verwarf er den Rath 
feinee Freunde‘, fich zu entfernen. Brochet, ein Dann, der ſchon 
ſchweren Anfchuldigungen unterlegen mar, trat nun mit der Ans 
zeige auf, daß eine Verſchworung ausbrechen follte, und bezeich⸗ 
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nete als Häupter derſelben zwey Bürger, le Maftre, mit wel 
chem er in allgemein bekannter Feindfchaft fand, und Piaget. 
‚Der erſte wurde verhaftet; der andere konnte fidy verbergen. Auch 
Fatio wurde als verdächtig eingezogen ‚ obgleich Brochets Anklage 
ihn nicht berührte. An der Folter geftand le Maitre nichts Ans 
deres ein,. als einige Ausfälle Aber die eidsgenöſſiſche Befakung 
und die Worte: noch glimme das euer unter der Aſche. Er 
wurde gehangen, und ſtarb, indem er Abbitten verfchmähte, ruhig 
und ſtandhaft (*x). Piaget ertrank, als: er fich durch den Fluß 
retten wollte, weil die Thore befept und durch Glieder des großen 
Rathes bewacht waren. Unter Fatio's Papieren wurden vier 
Artifel von de la Chenas Hand gefunden, welche diefer der nächz 


ſten allgemeinen Verſammlung vorzuteagen gedachte: 4) Daß in 


Zukunft der Rath ohne Vorwiſſen des General: Nathes Feine frem⸗ 
den Truppen aufnehme. 2) Daß ſolche Truppen niemahls gegen 
Die Bürger gebraucht werden. 3) Daß der große Rath, welcher 
das Wolf vorſtelle, einer aljährlichen Genfur des General⸗Rathes 
unterworfen feyn folle. 4) Daß Fatio, der vom großen Rathe 
war ausgefchloffen worden, wieder Zutritt in denfelben erhalte. 
Am 6 September wurde einmüthig befchloffen,, Fatio ſollte aus 
politifchen NRüdfichten (pour raisons d'état) im Gefängniffe hin: 
gerichtet werden; allein in einer zweyten DBerathfchlagung befchloß 


man, er follte erſchoſſen werden, ' weil dieß Schonung für feinen 


Bruder, den Rathsherren, und für die Familie feyn follte. De 


— 


la Chena wurde verbannt, Piaget im Bildniſſe gehangen, noch 


Andere geſtraft. Die eidsgenoͤſſi iſche Beſatzung wurde entlaſſen, 





) Als er an der Tortur ſchwebte, ſoll einer der Syndies zu 
ihm geſagt haben: „Avoue ou n’avoue pas, tu n’en seras pas 
moins pendu.” Der Auditeur, Marcus Conrad Tremblep, nach⸗ 


heriger Syndie, welcher der Hinrichtung bepmwohnte, ſoll feine Ber ° 


richtserſtattung an den Rath mit folgenden Worten angehoben ha⸗ 
ben: „Magnifique Seigneurs! Je vous felicite; ; vous’ avez aſſermi 
votre gouvernement pour une vingtaine de lustre,” So ſpricht 
und fo tauſcht ſich blinder patteseit. 
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die Stadtwache aber vermehrt, Als 1742 die periodifchen Be⸗ 

fugniffe des General: Rathes ihren Anfang nehmen follten, wurde 
am 40 September derfelbe zufammen berufen; und zu großem Be⸗ 
dauern der Minderheit Hob eine überwiegende Zahl der Stimmenden 
ſelbſt wieder auf, was vor fünf Jahren war errungen worden, — 
Bald nachher gab die Befeſtigung der Stadt den Anlaß zu 
neuem Mißvergnügen. Ein großer Theil der Bürger war der 
Unternehmung um fo viel mehr. abgeneigt , als auch zu Zürich und 


‚Bern die Beforgniß herefchte, eine Feltung möchte die Lüſternheit 


mächtiger Nachbarn nody mehr reisen: Mon zwey vorgelegten 
Planen wurde der koſtbarere ausgewählt, deſſen Ausführung. 


nicht nur neue Auflagen erforderte, fondern die Stadt überdieß 


noch in Schulden verwickelte, und weil der Magiitrat auch hiex 
aus eigener Macht handelte, ohne die Einwilligung der General- 
Verſamnilung einzuhohlen, fo vermehrte ſich die Erbitterung. 
Auch in andern eidsgenöſſiſchen Städten erregten verſchiedene 
Mißbräuche, vornehmlich die Begünftigungen und der Familien⸗ 


Eintuß. auf die Wahlen, großen Unwillen. In Zeiten und an 


Orten, denen folche Mißbräuche nicht aus Erfahrung bekannt 
find, kann man es unbegreiflid finden, daß wichtige Stellen 
nicht nur in der Verwaltung, fondeen felbft im Lehrfache dem 
Loofe üßerlaffen werden. Auch bemeist die Unfähigkeit vieler 
durch) diefes Mittel gewählter Leute, indeß die Tauglichen lange, 
und oft gänzlid, zurüd gefeßt bleiben, die Unzweckmäßigkeit dee 
verfuchten Aughülfe. Immer zeigt indeß die Geſchichte, daß 
einer folchen Einrichtung unerträgliche Mißbräuche vorher geganz 


. gen find. Auch hier ſtraft die Eigenmacht nicht nur fid) ſelbſt, 


fondern fie wird nicht weniger dee gemeinen Sache und den Un= 
ſchuldigen, die an den Mißbräuchen Feinen Antheil hatten, vers 
derbfich ; der Unzufriedene hingegen will am Ende lieber vom 
Zufalle, als vom Uebermuthe beherrſcht feyn, weil jener ihn 
doch begunftigen kann. So wurde 1689 zu Schafhaufen, wo der 
Rath feine Befugniffe immer weiter ausgedehnt hatte, die Gewalt 
disfelben von den Bürgern beſchränkt, und bey diefem Anlaffe 
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für die Vergebung vieler-Stellen das Loos eingeführt. Zu Frey: 
burg und Bern wurden ähnliche Kämpfe im Innern der Verſamm⸗ 
fung der großen Räthe ausgefochten. Zuerſt führte derjenige von, 
Freyburg ein blindes Loos ein; 1710 auch der große Rath von 
Bern für die Beftellung der Landvogteyen und anderer Beamtunz 
gen. Bu Baſel Hatte ein vorherefchender Einfluß den Pflichteid 
der Wähler zu verdrängen gewußt, damit die Beſſern fi ch nicht 
gegen Zumuthungen auf denfelben berufen, und niemand über Eid⸗ 
bruch klagen könne. Nun. wirkte 1718 die gereizte öffentliche 
Meinung fo auf den großen Rath, daf ein zwenfaches Loos ein 
geführt wurde, welches nicht nur unter drey Gandidaten oft den 
untauglichfien wählte, fondeen auch zwey Drittheile der Wähler 


ausſchloß, in deren Zahl gerade die beſten feyn Fonnten. 
Zu Zürich dehnte fi) 1743 die UnzufeiedenHeit über eine® 


großen Theil der Bürgerfchaft aus, und veranlapte eine öffentliche 
Bewegung, welche, ohne ins Zumultuarifche überzugehen, den. 
Grundfag wieder feſtſtellte, daß die höchſte Gewalt der Bürger: 


Schaft zuſtehe, außerdem aber auch die Beförderer der Mißbräuche 


fhredte, und einige weſentliche Werbefferungen hervor beachte. . 
Schon lange beklagte man fich nicht nur über Zwang und Begiin- 
ſtigung, fondeen fogar über eine fchändliche Werfäuflichkeit. bey 
den Wahlen, über Beſtechungen bey Rechtshändeln, u. dgl. 


- Daher die lebhafte Theilnahme, / welche 1691 die Bewegungen zu - 


Bafel nicht nur unter der Bürgerſchaft zu Zürich, fondern felbft 
bey einem Theile. des Rathes erregte. . Einige der erfien Magi⸗ 
firatsperfonen waren vor dem Zoggenburgers Kriege und während 
Öesfelben der Gegenſtand lauter Vorwürfe geworden. In einer 
zahlreichen Verſammlung geiftlicher und weltlicher Beamten ſprach 
der rechtfchaffene Bürgermeifter Jakob Efcher..von dem eingeriffe: 
nen Verderbniſſe, der fehlerhaften Verwaltung, ſchlechten Beobach⸗ 
tung des Eideg, u. f. f.; und weil fich gerade damahls die Re⸗ 
gierung mit einer. Verhefferung des Kirchen: und Unterrichts⸗ 
weſens befchäftigte, fo hielt auch die Geiftlichfeit ihre einen beſchä⸗ 
menden Spiegel vor. Die fihlechten Anordnungen während des 
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Zoggenburger = Krieges vermehrten die Unzufriedenheit ; ein Rechts: 
handel zwifchen zwey Handwerken regte nicht nur den Innungs⸗ 
geift auf, fondern veranlaßte auch neue Klagen über die Rechte: 
pflege, und fange ſchon hatten die Bürger gewünſcht, die auf 
dem Rathhaufe eingeführten geheimen Wahlen ‚auch bey der Be⸗ 
fiellung - ihrer Zunftmeiſter anzuwenden. Allein fie fanden kein 
Gehör; denn bey den öffentlichen Wahlen und Abflimmungen 
Tann der Mächtigere die Abhängigen und Schwächern zwingen. — 
" Am Abende des 8 Septembers verfammelten ſich ungefähr 500 
Bürger auf dem Lindenhofe, Sie wählten aus jeder der dreyzehn 
Bünfte einen Ausgefchoffenen: Diefe erhielten, angeführt von 
dem als Schriftftellee bekannten Doctor 3. Jak. Scheuchzer, von 
dem in der Mähe wohnenden Bürgermeiſter Efcher dad Verſpre⸗ 
hen, er werde auf Morgen den großen Rath zufammen berufen, 
und nun löste die Verſammlung fid) auf. Der größe Rath 
beſchloß, jede Zunft möge ihre Worfchläge eingeben, und wählte 
eine Commiffion, um mit den Ausgefchoffenen, melde von den 
Bünften verdoppelt wurden, zuſammen zu treten. Die LZebtern 
trugen 115 Beſchwerden zufammen, welche fie in Forderungen, 
Wünfche, Bitten und Fragen einfleideten; und die Anführung 
der svefentlichfien unter denfelben wird theils die wirklichen oder 
ſcheinbaren Gebrechen des Staates, theils die mannigfaltigen Ges 
fihtspunfte der Unzufriedenen bezeichnen. 

Zuerſt die Forderungen: Die Verfaffung fol durchgeſehen, 
verbeffert, und die Beſchränkung der zufolge des geſchwornen 
Brieſes von 1393 der ganzen Gemeine zuftehenden höchſten Ge: 
walt abgefchafft werden, welche der Große Rath als Anhang oder 
Erläuterung der Verfaſſung bepgefügt habe. Don Zeit zu Beit 
fol die Verbefferung der Verfaffung fich erneuern. Es fell erläu⸗ 
tert werden, ob die Kaufleute auf die Krämer Zunft gehören, ob 
eine befondere Zunft für fie gebildet, oder ob beftimmt werden 
ſolle, wie viele derfelben aus jeder Zunft in den Kleinen und 
großen Rath gewählt werden können. Bündniffe, Kriegserflä- 
rungen, Friedensſchlüſſe, Geſetzgebung, Veränderungen der 


— 
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Verfaſſung ſollen der Bürgerſchaft zuftehen, Ein deutliches 

Gtadt = und Erbrecht, befkimmte Verorönungen über die Jagd, 

Erläyterung der Freyheiten jeder Zunft, Aufftelung von Eenforen 

(im Sinne der Römer), theils aus den Räthen, theild aus der 

Bürgerſchaft; unpartepifche Gerechtigkeit mit Abſchaffung von 
Miet und Gaben (Beftehungen) und unnöthiger Unterſu⸗ 
chungs⸗Commiſſionen, Aufhebung des Practizirens bey Wahlen, 
des Laufens in die Häufer (ambitus), Beftrafung der Uebertre⸗ 

tungen des Penfionen = Briefes, kluge Einrichtung heimlicher 
Wahlen, Abänderung der Eidesformel bey den. Wahlen, „den 

mägften und beſten zu wählen” in „nutz und gut“ (*), das 

Ballgtiren für gewiſſe Stellen und Aemter. In den großen Rath 
jollen taugliche Männer gewählt werden, welche das Kriegsivefen, 
die Wiſſenſchaften, Künſte, Handwerksſachen wohl verſtehen, ein 

ehrbares Leben führen, und einen beſondern Eifer in Kriegs- und 
Friedenszeiten zeigen; das Alter von 30 Jahren für den Ein: 

tritt in den großen, von 40 in den Beinen Rath. - Die Zunft: 

meifter follen ale Hüther der Freyheit angefehen werden. Von 

jedem Wappengeſchlechte fol nur eine gewiſſe Zahl in den Eleinen 
und großen Rath gewählt werden; Fortfegung der Revifion des 

Kicchen= und Schulweſens, damit gelehrte und feomme Gottes⸗ 

Lehrer, fromme, tapfere und tugendhafte Regenten, tugendhafte 

Hausväter gebildet werden, damit unſre Gelehrſamkeit und Sitt⸗ 
ſamkeit auch Fremde anlocken; beſſere Verwaltung des öffentlichen 

Gutes; Verwandlung der Poſt in ein Staats-Regal, und Ein⸗ 

ziehung der bereits vorgeſchlagenen Gelder des Poſtfondes in den 

gemeinen Seckel; Verkauf der obrigkeitlichen Lehen; beſſere Ein⸗ 

richtung des Münzweſens; beſſere Verwaltung des Hoſpitals; 

Verwendung der Vermãchtniſſe auf die Armen, und nicht zu 





(*) Sie ſagten; Weil die Erfahrung zeige, duß man umfonft 
von den Wählern fordere , daß fie den Beſten wählen, fo müffe 
man fie wenigftens verpflichfen, einem Guten ihre Wahlſtimme zu 
geben. 
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bloßer Bereicherung der Anftalt; mehr Barmherzigkeit in der 
Aufnahme armer Kinder von Stadt und Land in das Waiſenhaus; 
Beſchränkung oöffentlicher Mahlzeiten; Werminderung größeren . 
Befoldungen. Die Rechnungen der Salzkammer, der Gefandt: 
fchaften, u. X. m. follen durch den großen Rath geprüft wer- 
den; eine Verordnung gegen den Luxus in Kleidern, u. dgl; 
Merbefferung des Kriegsweſens und gute Offiziere ; Errichtung 
einer Ingenieur: und Miniererfchule, einer foldıen file die Fran⸗ 


. zöfffche und Italiäniſche Sprache und für Leibesübungen; die 


Hinterfaßen follen nicht vermehrt, die eöpnung des Gefindes nicht 
erhöhet werden, u. ſ. f. 

Als Beſchwerde wurde angeführt: Deß man im großen und 
kleinen Rathe oft Zeitungen, Briefe, u. dgl. leſe, die Sitzung 
verlaſſe und nachher ohne Keuntnif des Gegenſtandes abſtimme. 
Man fragte, ob nicht die Herren Häupter zu verpflichten wären, 
ſich kleiner Nebengeſchäfte zu enthalten, und ihren hohen Ver⸗ 


ſtand allein der Oberauffichl Über die Regierung, die Kirchen, 


Schulen und das ganze Volk zu widmen ;' ob ein Kaufmanır neben 
feinen Privatgefchäften könne die Stelle eines Hanpts des Staates 
beffeiden; ob nicht eine jährliche Cenſur aller Regierungsgliedee 
ohne Gefahr des Werden: Laffens (Empfinden=Laffens) einzu⸗ 


führen ſey; vb nicht Hey großen Berwandtfchaftsausftänden im 


kleinen Mathe Glieder des großen Rathes zugezogen werden könn⸗ 
ten; ob es wohlgethan fey, daß Die Bertheilung des Almofeys 
nur den Pfarrern überlaffen werde; ob nicht die Geiftlichen des 
Beyfſitzes im Ehegericht enthoben, und die Eheſcheidungen er: 
ſchwert werden Fönnten; ob die Söhne derjenigen, welche in dem 
Dienfte fremder Herren ſtehen, auch in den Staats: Ganzeleyen 


ſollen zugelaffen werden. — Endlich bath man, die Landleute 


möchten von ihren Obervögten, Kandvögten und Landſchreibern 
liebreich, mild, und nicht höhniſch gehalten werden. J 
Am 4 October legten die Ausſchüſſe ihre Vorſchläge den Zünf⸗ 
ten vor, und am 10 wurde die erſte Zuſammenkunft zwiſchen ihnen 
und der Regierungs- Commiſſion auf dem Rathhauſe gehalten. - 


\ 
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Die Kaufleute, deren man ungefähe &0 zählte, geriethen in 


Bewegung; fie behaupteten, noch viele andere Berufsarten gehör 


‚zen mit der ihrigen in die nähmliche Claſſe. Wollte man fie von 
dee Regierung ausfchliegen, fo müſſe dieß auch gegen diejenigen 
gefchehen, welche Landgüter befigen, u. f. f. Die Verhandluns 
gen dauerten fort. Der große Math verfuchte zu Ende Novems 
bers, diefelben wieder ganz von ſich abhängig zu machen, und 


die Sache durch eine Erklärung zu beendigen; allein die meiften - 


Bünfte wollten ſich mit einer folchen nicht befriedigen. , In trau⸗ 
lichee Sprache und ohne näher in die Sache einzutreten, empfahl 
Bern vermittelt einer Zufcheift vom 4 December Einigkeit; 
fpeady von traurigen Bepfpielen des Unterganges von Staaten 


durch Entzweyung; hoffte Herſtellung der Eintracht durch freund 


liche Mittel; „oder follte wohl von einem fo Elugen und fchönen 
Stande gefagt werden, daß er durch Zerreißung des Bandes der 
Einigkeit wider feine eigenen Eingeweide eifere?” Höflich, 
aber in Höchft allgemeinen Ausdrüden beantwortete Zürichs großer 
Rath dieſe Zufcheift, ließ aber die Ausfchüffe wieder vorberufen. 
Am 13 December teug man eine neue, verbefferte Erklärung den 
Büunften vor; allein nur vier nahmen fie an. Sogleich verfamz 


melte ſich der große Rath, und beſchloß in einer Abendfigung, 


die Ausſchüſſe fotien von, dee Commiſſion vorbefchieden werden, 
mit der Aufforderung , ihren Einfluß zu verwenden, „und nicht 
die Sache den Zünften sinistre vorzutragen.” Durch eine milde 
und gefällige Anrede wußte dee Bürgermeifter Efcher den widrigen 
Eindrud diefes Beſchluſſes zu mildern, und die übrigen Bünfte 
ſtimmten auch zu. 

Die Folgen dieſer Unterhandlung beſtanden darin, daß die 
Staatsverfaſſung in einer verſtändlichern Sprache abgefaßt, vers 
deutficht,, den Bünften mitgetheilt, dee ganzen Eemeine- die Des 
fugniß , diefelbe abzuändern,, augeftanden, und die Glaufel, durch 
welche ‘der große Rath dieſes Mecht ſich felbft vorbehalten hatte, 
aufgehoben wurde. Der Antritt des dreyßigſten Jahres ward für 
die Wählbarkeit in den großen, des ſſechsunddreyßigſten fire den 
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Beinen Rath feſtgeſetzt, die Wahlordnung verbeffert, das Geben 
und Nehmen von Geſchenken fireng verboten, u.f.f. Ueber 
Kriegserflärungen, Friedensfchlüffe und Bündniſſe / äußerte fich Öer- 
große Rath, das von ihm Berathfchlagte ſoll, fo viel wie möglich 
„und die etwa gefchroinden Fälle es zulaffen”, vor die Eonftaffel 
und die Zünfte gebracht und erft nachher nach theuern Pflichten 
darüber abgeſchloſſen werden. Am 17 December wurden die neuen 
Fundamental⸗Satzungen im Münſter beſchworen. | 

Eigenmadyt der Stadtvorfieher und unordentliche Verwaltung ; 
Webel, weldye ſchon fo manchem gemeinen Weſen den Untergang 
gebracht haben, verwicelten das mit Bern verburgrechtete, und 
unter der Landeshoheit des Bifhofs von Baſel ſtehende Neuenſtadt 
in bürgerlidhe Streitigkeiten und in die nähmfihen Gefahren. 
4711 wurde ein Rathsherr entfegt und verwieſen. Er flarb bald 
nachher. Allein feine Anverwandten fuchten und erhielten die 
Unterfiügung des Fürften. Das UrtHeil wurde aufgehoben, und 
die Stadt verurtheilt, die Koften zu bezahlen. Nun entzweyten 
fich die Bürger. Der eine Theil unterfiiste den Rath, indeß ein 
anderer ſich an den Biſchof anfchloß. Diefer lieh die Koften 
durch Erecutionen einziehen, den Bürgermeiſter Eeliee zum Tode 
verurtheilen, 1714, und, weil er entwichen war, vogelfrey erklä⸗ 
ren. Einige Rathsglieder wurden der Ehren entfeht ; mit Geld⸗ 
ſtrafen belegt, und bifhöflicdhe Commiffarien nahmen die Schlüffel 
der Kanzeley, u.M. m. zu ihren Handen. Ein Verkommniß, 
welches der Biſchof befräftigt Hatte, Hefteitt 1717 der Rath. Er 
wurde vom Biſchofe füspendirr, und bereits waren unter den 
Bürgern Shätlihkeiten ausgebrochen. Die Bifchöflichy-Gefinnten 
weigerten fich eine Beit fang, das Bürgerrecht mit Bern. anzus 
erkennen. Dod allmählig empfanden Alle, daß der Bifchef anz 
fing, eine weit größere Gewalt ſich zuzueignen, als vorher; die 
Parteyen näherten fib einander, wandten fih an Bern, und 
Abgeordnete diefer Stadt ſtellten, vereinigt .mit denjenigen des 
Biſchofes, 1717, die lange geftörte Ruhe wieder her. 

Seit dem Ryswicker⸗ Frieden war die Aufmerkſamkeit der 
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Europäiſchen Politit auf die Erledigung des Spaniſchen Thrones 
durch den bald zu erwartenden Tod ded an Geiſt und Körpes 
gleich ſchwachen Garls II, des letzten Sprößlinge der. Habsbun 
giſchen Linie in Spanien, gerichtet. Ludwig XIV Hatte bey feiner 
Dermählung mit deffen ältefiee Schweſter allen Anſprüchen auf 
die Spaniſche Erbſchaft ausdrücklich entſagt; ‘die jüngere wer an 
den Kaifer Leopold. 1, vermählt, und diefer außerdem der nächfte 


Anverwandte aus dem Habsburgifchen Mannsftamme, UM die 


übrigen Mächte defto weniger durch das Beſorgniß zu fchreden , 
die furchtbare Macht Carls V möchte ſich noch ein Mahl in Einem 
Herrſcherhauſe vereinigen, ſuchte der Kaifer die Erbfolge nicht 
für ſich, ſondern für ſeinen jüngern Sohn Carl, indeß der ältere, 
nachheriger Kaifer ofephT, ſich mit der Oeſterreichiſchen Monarchie 
befriedigen follte. Dagegen ließ fich Ludwig XIV. durch feine 
Verzichtleiſtung nicht abhalten, die nähmlichen Anſprüche für fB 
nen Enkel, den Herzog Philipp von Anjou, des Daupbimb 
jüngern Sohn, zu mahen. England hingegen fuchte, um’ bie 
in dee Folge leicht mögliche Vereinigung der größten Monacchien 
zu verhüthen‘, die Erbſchaft dem Bayeriſchen Kurprinzen Jofeph 
Ferdinand, dem Enkel des Kaiſers Leopold von deſſen Tochter, 
Maria, Antonia, zuzuwenden. Allein dieſer Prinz ſtarb 1699 - 
im Kindesalter, und indeß der willenlofe, durch entgegengeſetzte 
Einflüſſe bearbeitete Carl II ſich zuerft auf die Seite Oeſterreichs 
neigte, welches ſeit zweyhundert Jahren mit Spanien aufs engſte 
verbunden geweſen war, entwarfen Frankreich, England und 
Holland willkürliche Theilungen der in Einer Monarchie vers. 
einigten Volker und der Erbſchaft eines noch. lebenden Königes. 
Zur Gewährleiſtung des Theilungsvertrages lud Ludwig XIV, 
1700, gleid, andern Mächten, auch die Eidsgenoffen ein. Allein 
fie wollten darliber fich nicht erklären, und fihon beunruhigte die 
Kunde, daß zufolge diefee Theilung die Savoiſchen Staaten 
gegen Neapel vertaufcht werden und in Franzöfifche Hände ſallen 
ſoll ten, vor Andern aus Genf und Bern. 

Ungeachtet des ſcheinbaren Eindesfändnift mit den. So | 
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mächten(*) fette Frankreich feine Bemühungen in Spanien fort, 
und Earl IT ließ ſich kurz vor feinem Tode durch den Rath des 
MPapſtes und die, Eingebungen eines neuen Miniſters, des Cardi⸗ 
nals Puerto Carrero, bewegen, Philipp von Anjou zu ſeinem 
Erben einzuſetzen. 

Ausführlich ſuchten die Geſandten des Kaiſers, Ludwigs XIV 
und Philipps V im Frühling 1701 die Anſprüche ihrer Gebiether 
auf Re Spaniſche Erbſchaft bey den Eidsgenoſſen zu rechtfertigen 
und dieſe an ſich zu ziehen. Für Viele war es eine beſondere Er⸗ 
ſcheinung, den Spaniſchen Miniſter, Caſati, der kurz vorher 
noch der Anerkennung des Theilungsvertrages entgegen wirkte, 
und deffen Ahnberren feit mehr als hundert Jahren als Spanifche 
Geſandte in der: Schweiz und in Bünden das Intereſſe Spaniens 
und Oeſterreichs gegen Frankreich verfochten hatten, nun mit Ein 
Mahl ganz im Sinne Ludwigs XIV handeln zu fehen. Zuerft 
werfammelten fich die mit Spanien verbundenen katholiſchen Orte, 
und am 4 April trat eine allgemeine Tagfagung zuſammen, welche 
beſchloß, die Anerkennung eines der beyden Tchronbewerber zu 
verfärieben, doch aber eine Beglückwünſchung an Ludwig XIV 
yoegen der Erhebung feines Enkels zu erlaſſen, indem ſie hoffte, 
dadurch Frankreich zu befriedigen, ohne durch eine ausdrückliche 
Anerkennung Philipps V den Kaiſer zu beleidigen. Wenn unter 
ſolchen Verhältniſſen Republiken ſich übereilen, oder fogar die 
einen Glieder des Bundesftaates den andern vorzukommen ſuchen, 
‚fo find entweder unreine Staatsabfichten, oder noch öfters Volks⸗ 
vorſteher, welche auf ihre Privatvortheile bedacht ſind, die Ur⸗ 
ſache davon. Damahls hatte man es zu bedauern, daß Schwyz 
und katholiſch Glarus mit ihren Beglückwünſchungen ſchon voran 
geeilt waren. 

Der kaiſerliche Geſandte, Graf Trautmannsdorf, weigerte 
ſich zuerſt, ſeinen Vortrag, in welchem er dem Spaniſch⸗Fran⸗ 
zoſiſchen Begehren widerſprach, nach bisherigem Gebrauche ſchrift⸗ 

— — — — 
(*) So nannte man England und Holland. 
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lich mitzutheilen. Er forderte eine Erörterung ded getreuen Auf: 
ſehens, welches er durch thätliche Hülfe erklärte, und ein Regiment 
zum Schuße der Border = = Defterreichifchen Städte, drang darauf, 
daß die Schweizerifchen Truppen in Frankreich nur deſſen ältere 
Beſitzungen vertheidigen ſollten, und proteſtirte gegen die Aner⸗ 
fennung‘ des Grafen Caſati als eines Spaniſchen Geſandten. 
Allein man fand einen Ausweg darin, daß man den Grafen Caſati 
nur Traft der Beglaubigungen anhörte, welche er von. dem ver⸗ 
florbenen Konige und nachher. von der Zwifchenregierung erhalten 
hatte. Einwendungen Freyburgs verzögerten die Abfendung des 
Beglückwünſchungsſchreibens an den König von Frankreich; allein 
als dasfelbe endlich abging,, Bam es zurück, weil fein Inhalt unbe⸗ 
friedigend gefunden wurde. 

Bald waren die Eidsgenoſſen einverſtanden, die Neutralität 
zu beobachten ‚ und fie verfuchten es auch, diejenige der IV Wald⸗ 
frädte und der übrigen: Defterreichifchen Grenze damit zu ver 
binden. Allein da Frankreich das Letztere als voreilig erklärte, .. 
und nach dem Ausbruche des Krieges als Gegenſatz die Neutralität. 
des Sundganes und Elſaßes forderte, ſchlug der Kaifer feine Zus 
flimmung ab. Ohne Erfolg blieben auch die Verſuche, die obern 
Herrfihaften des Markgrafen von Baden⸗Durlach in die eidsge⸗ 
nöffifche Neutralität einzuſchließen. 4702 bewilligten Bern, . 
Schwyz, Zug, Glarus, Bafel, Freyburg, Schafhaufen, Ap- 
penzell Außerrhoden, Biel, Abt und Stadt St. Gallen dem 
Kaifer zwey Megimenter, jedes von 2400 Mann zue Befekung 
der IV Walditadte. Sogleich forderte Ludwig XIV eine neue 
Werbung von 6000 Mann; erhielt aber nur Ein neues Regiment 
von den Eatholifhen Orten und Biel. Als einige Fatholifche Orte 
Philipp V beglückwünſchten, erflärte ſich Freyburg , nue dann, 
daran Theil zu nehmen, wenn man aud) den Defterreichifchen 
Thronbewerber als Carln III beglückwünſche. Philipp bezahlte 
drey Jahrgelder, erhielt dafür zwey Regimenter und die Erneue⸗ 
rung des Capitulats. Aufgebracht kündigte der Oeſterreichiſche 
Hof durch den Grafen von Trautmannsdorf am 13 September den 


459 “ 

Erbverein auf, und zeigte an, nach gehen Tagen werden eids⸗ 
genöffifchhe Waaren als Contrebande behandelt werden. Allein als 
nun der Franzoͤſiſche Bothſchafter auf ein Bündniß antrug, ig 
welchem nach Aufkündigung des Erbvereines Oeſterreich von den 
Eidsgenoſſen nicht mehr vorbehglten werden ſollte, legte ſich der 
Zorn des Grafen, der jetzt nur noch eine ſchiedrichterliche Erör⸗ 
terung des getreuen Aufſehens nachſuchte. Man verſprach ihm 
die buchſtäbliche Erfüllung des Erbvereines und die Beobachtung 
der Neutralität, ohne von einem Schiedrichter hören zu wollen. 

Oeſterreicher betraten den Basler: Boden, um auf Franzöfifche 
‚Heifende zu lauern. Die Franzoſen bedienten fid) der Schuſter⸗ 
Inſel für ihre Verſchanzungen, und der Franzöfifche Bothſchafter 
wollte dieß mit den Rechten der Landgraffchaft über das Elſaß 
entfhuldigen. Jetzt empfanden die Eidsgenoffen wieder die Wich⸗ 
tigkeit ihres Defenfionals; nur Schwyz verfagte die Theilnahme. 

—Auf der Tagfagung am Ende Septembers verhieß man, fich 

‚gegenfeitig bey den Bunden zu ſchirmen, Hülfe nad) Baſel zu 
fenden , die Päffe bey Aeugſt und an der Birs zu bewachen, und 
mahnte die Bündner und Wallifer. Bern hielt feine Grenze gegen 
das Frickthal ſtark beſetzt. Als im October die Franzofen über 
den Rhein gingen und bey Friedlingen die Defterreicher ſchlu⸗ 
gen, beklagie man zwar das Ausbleiben mehrerer Orte von ben 

Tagſatzungen; die übrigen fandten 4000. Mann nad) Baſel. 
Nachdem aber Oeſterreich und Frankreich verfichert Hatten, den 
eidsgenöffifchen Boden nicht zu betreten, und die Neutralität der 
Grenze von Bafel bis Bregenz zugeftanden,, wurden fie zu Ende 

Novembers wieder zurück gezogen (*). — Die Gefandten Frank: 

reichs und Defterreichs führten nicht nur gegen die Eidsgenoffen 

bisweilen eine anmaßende Sprache, fondern fie fchonten einander 
felöft nicht. Als Puyſieux am 31 Januar 41705 erBlätte, wenn 
die Eidsgenoffen fih vom Kaifer wie Untergebene behandeln 





() Hoch rühmten die Heimkehrenden die Gaflfreundichaft der 
Basler. 


* 
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laſſen, fo werde der König fie nicht ald Verbündete betrachten 


können, fagte Trautmannsdorf: „Raum thut ein ſolcher Sors 
„bonifher Puyſieux das Maul auf... . fo verfpurt man ihn 
„hen von- Weitem, gleichwie in Frankreich. die armfeligen 
„Bauern mit ihren Holzfhuhen. 

Als im. May 1703 die Franzofen fi fi d in Schwaben mit dem 
Bayerfiben Heere vereinigten, forderten fie, geflüst auf das 


Bündnif, den Durchpaß durch die Schweiz und die Befegung / 


— 


eines Platzes am Bodenſee. Nachdrücklich widerſprachen die Res 


formirten, weniger die Katholiſchen. Man gab zu, daß Franz 


zöfifihe Abtheilungen* von zwanzig. Mann durchziehen mögen, 
und befegte die Rheingrenze. Zürich und Bern Iegten eine 


blieb; dagegen ſchlug man die Aufforderung des Kaifers und 
dee Seemächte, Truppen zur Beſchirmung des Meiches aufzus 
fiellen, ab; und gleichwohl klagte Frankreich über Nichterfüllung 
des ervigen Friedens und des Bündniffes, gab aber feine For: 
derungen auf, weil die Sranzöfifchen Heere von Italien und 


Deutſchland her ſich im Tyrol zu vereinigen hofften, bis der 


Aufſtand der tapfern Tyroler die übermüthigen Bedrücker aus 
dem Lande heraus ſchlug. Bey dieſer Grenzbeſetzung bediente 
man ſich wieder des Volkes der gemeinen Hetrſchaſten, und both 
auch acht Thurgauer-Compagnien auf. 

Der Vorſchlag, einen evangelifchen Reſi denten zu Poris an⸗ 
zuſtellen, blieb ein bloßes ad relerendum. Auf den Tagſatzungen 
klagte man über Sperrung der Zufuhr, über Hemmungen des 
Faufmännifchen Verkehrs, ſchlechte Titulaturen von Paiferlichen 
Behörden, ,. mehr als Ein Mahl ‚ber das Ausbleiben des Oeſter⸗ 
reichiſchen, und Verminderung des Sranzöfifchen Soldee. 

Als die Franzofen, mißtrauiſch gegen den Herzog von Savoien, 


Beſatzung nach Linday, welche bis im Dezember 1704 dafelbit 


und um fich in Italien den Rüden fiher zu flellen, eine Abe 


tGeilung feiner Truppen entwaffneten, machte diefer die moͤglich⸗ 
ften Anfieengungen , verhirß den Waldenfern befländige Religions« 
Freyheit, wenn fie kräftig gegen die Franzoſen ftreiten würden, 
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brachte feine Klagen über Vergewaltigung , gleich wie an andere 
Mächte, fo auch an die Eidsgenoffen. Indeß die übrigen Orte, 
auf welche der Marquis von Puyſieux einwirkte, zögerten, ent⸗ 


ſprach Bern dem Anfucyen des Herzoged von Savoien, feinen 


©aleeren in dem Hafen von Morfee Schug zu gewähren , nicht 
aber demjenigen fire die Beſchirmung des Chablais und die Ue⸗ 
berlaſſung von Truppen. Nicht im Geiſte jener Staatsklugheit, 
welche, um Feine Blößen zus geben, lieber in allgemeine Ause 
drücke fich verbirgt, fondern unummunden ließen Bern und Frey⸗ 


burg dem Franzöſiſchen Befehlshaber in Savoien erklären: 


Nachdem ihre zuhmwfirdigen Vorfahren die Freyheit erkämpft 
haben, fey es ihre vorzugliche Staatsmaxime geweſen, viele uns 
abhängige Nachbarn zu haben, und nicht zuzugeben, daß die 


- angränzenden Länder , welche ihre Vormauern feyen, in die Ges 


walt eines Einzigen kommen. — Als Bern, Frepburg und Zürich, 
welches ſich mit den beyden erſtern vereinigt hatte, an den Mar⸗ 
quis von Puyſieux Vorftellungen für die Behauptung der Neu: 
tralität Savoiens machten, begehrte diefer eine Tagſatzung auf 


. den 417 Februar 1704 zu fich nach Solothurn, um derfelben feine 


* 


Eröffnungen zu machen, hatte aber ſchon im Januar den katholi⸗ 
fhen Vorort Luzern aufgefordert, fenen drey Orten entgegen zu 
wirken, deren Anträge er verwegen und gefährlich nannte. Der 
Savoifche Abgeordnete, Mtelarede, fagte dagegen den Eidsge⸗ 
noffen, Frankreich fuche die Schweiz in feinem Netze zu fangen; 
es halte Bündniffe und Verträge nur fo lange, als fie feinem 
Vortheile angemeffen bleiben; die Verbindung mit Savoien fey 
älter, als diejenige mit Frankreich, u. f. f. Puyſieux bewirthete 
die Gefandten koſtbar, bezahlte ihnen die Reiſe, welches aber 
Zürih und Bern ausfchlugen, both die Neutralität von Chablais 


und Faucigny an, welche die Eidsgenoffen auf Koften des Könige 


beſetzen follten, mit dem Worbehalte, daß dieſem, nicht aber 
dem Herzoge von Savoien der Durchzug geftattet werde, Dafür 
forderte er eine neue Werbung. 

Die Eidsgenoffen beharrten auf der Neutralität Savoieno. 


/ 
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Auf eine Antwort binnen vierzehn Jagen drangen Bern und 
Freyburg. Als der Bothſchafter in ſeiner Note vom 28 Februar 
den Ausdruck gebrauchte ‚ man achte die Gnade, welche der 
König in dem Neutralitäts-Geſchäfte gezeigt habe, für nichts, 
ließ ihm die Tagſatzung (*) durch den Bürgermeiſter Heinrich 
Eſcher von Zürich antworten: Sie kenne nur drey Arten von 
Gnaden: die Begnadigung eined Miffethäters, große Gutthaten 
oder Geſchenke, ‚und die Schonung einer großen Macht gegen 
eine kleinere; Feine finde auf die Eidsgenoffen Anwendung, und 
er ſey beauftragt anzuzeigen, daß im Falle eines Angriffes, den 
man zwar nicht ertvarte, fie fidy als ehrliebende Leute finden 
laſſen würden, bereit, ihren letzten Blutstropfen zu verwenden, 
um ihre Freyheit nicht benachtheiligen zu laffen. Puyſieux ents 
fhuldigte feinen Ausdeud als eine Webereilung, wozu er keinen 
Auftrag gehabt Habe, both auch die Neutralität von Montme⸗ 
kan an, wenn es nähmlich werde erobert ſeyn. Als dagegen 
die Eidsgenoffen auf der Neutralität von ganz. Savoien beharrs 
ten, und dem Herzoge zwar nicht die 12,000 Mann, welche er 
von den Katholifchen, und die 4000, die er von den Reformirten 
gefordert Hatte, doc, aber eine Werbung bewilligten‘, befihränfte 
ſich Puyſieux auf die Verfiherung, der König werde Savoien 
nicht mit feiner Keone vereinigen. — Im May hatte die Tag: 
fagung in. den Abſchied genommen, daß man fidy nicht einfchlieffen 
laſſen, und-Gewalt durch Gewalt zurüd treiben wolle. 

Allein die große Niederlage der Franzoſen bey Hochſtädt, 
4704 , und die Räumung Schwabens veränderten ploͤtzlich die Lage 


der Eidsgenoffenfchaft. Die Deutſchen Zölle wurden fo gefleis _ 


gert, daß das Faß Salz von 9 Gulden auf 49 zu fliehen kam. 
Der Franzöfifhe Bothſchafter trug Burgundiſches Salz, das 
Pfund zu einem Sou, an. Die-Reformirten, welche lieber zu: 








(*) Weniger als früher und fpäter war man gerade damahls 
durch innere Zwietracht getrennt, und Alle achteten den Greiſen, 
der an ihrer Spige ſtand. 
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erſt bey dem Kreis-Convente zu Eflingen eine Erleichterung 
nachfuchen wollten, erreichten ihren Zweck nicht. — Das Kriegs- 
glüd der Werbiindeten ſtimmte Ludwig XIV fo herab, daß er 1705 
die Friedendvermittelung der Eidsgenoffen ſuchte. Der Nuntius. 
unterflügte diefes Begehren, und Luzern trug auf die Erfüllung. 
desſelben an. Die Reformicten, welche fich bey den proteſtan⸗ 
tiſchen Allieten verwenden follten, waren dazu nicht geneigt; 
und als man ſich über den Entivurf eines Schreibens beratha 
fhlagte, gab die Defterreichifche Geſandtſchaft ihre Proteſtation 
ein. Dennoch ſetzten die katholiſchen Orte ihre Verſuche fort, 
die aber fruchtlos blieben. 

Die Erneuerung des Mayländiſchen Capitulats betrieb 4705 ‚ 
von der Nuntiatur unterflüßt, der Spanifche Gefandte Beretti 
Landi, indeß Kaifer Zofeph I demfelben entgegen wirkte, uud die 
reformierten Orte davon abmahnten. Nach langer Uneinigkeit 
trennten ſich die Batholifchen Orte. Zu Luzern, in deffen Rathe 
zuerft die Stimmen ‚gleich gewefen waren, fiegte. endlicd, die von 
Spanien gervonnene Partey. Diefer Canton nahm das Capitulat 
an, und nur Uri, Unterwalden und Zug folgten feinem Beyfpiele. 
Allein kaum war dasfelbe am 12 Auguft 1706 zu Luzern feperlich 
erneuert, ihre Geſandtſchaften mit goldenen Ketten befchenkt wor⸗ 
den, und zwey Aegimenter in Spanifchen Sold getreten, als 
der Entfag von Turin und, die Niederlage der Franzoſen diefe 
zwang, Italien zu räumen und Mayland dem Eaiferlichen Scepter 
unterwarf. Sogleich wurde daſelbſt aller Verkehr mit den Capi⸗ 
‚tulirenden und mit den Staliänifchen Vogteyen verbothen,. und 
die Letztern büßten durch die Abfchneidung der Zufuhr und des Er= 
werbes eine Zeit lang hart für die Uebereilung eines Theiles ihrer 
Gebiether. Dagegen machte Savoiens Räumung den. unterhand⸗ 
lungen über deſſen Neuträlität ein Ende. 

Geheime ausländiſche Ränke wirkten ſo, daß 1706 nahe bey 
Rolle zwey Franzöfifche Couriere ermordet, ihre Briefſchaften, 
indeß die Effecten unberührt blieben, weggenommen, im Sommer 
ſogar Franzöſiſche Eelder öfſentlich aus einem Schiffe geraubt 
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wurden. Der Berner von Lutry büßte im folgenden Jahre mit 
feinem Kopfe dafür. Allein die veranlaßte Erbitterung war fo 
groß, daß Franzöfifche Schiffe auf ein Berneriſches ſchoſſen, Zeute 


verwundeten oder wegnahmen ; und füt die Ermordung eines nach 


Zurin veifenden Freyburgers durch Yranzöfifche Soldaten erhielt 
man feine Genugthuung. 

Ein Theil der Reformirten war den Allirten fehe zugethan. 
4707 hielt Bern 6000 Mann zur Beſchützung der Waldftädte in 
Bereitſchaft. Beym Ausbruche des Krieges hatte. Frankreich den 
Bündneen, um fie ganz fir fih zu gewinnen, den Bezirk von 
Gravedona angebothen , durch welchen Veltlin, Cleven und Miſox 
in Verbindung wären gebradyt worden. Dagegen forderte Oe⸗ 
ſterreich den Durchpaß nach Mayland und ließ dafür andere Vor⸗ 
theile Hoffen; doch ließen die Bündner fich von Feiner Seite übers 
reden; allein in der Folge ftieg almäplig Veſterreichs Einfluß, 
und als auch in Stalien das Waffenglück ſich auf die Seite der 
Allirten neigte, brachten es.ihre Geſandten dahin, daß Bünden 1707 
gegen Verheißung vonBollfeegheiten, Bezahlung von Rückſtänden 
und Einräumung anderer Vortheile von Mayland den Niederländis 
ſchen Hülfsteuppen den Durchpaß nad) Italien geflattete. Ludwig 
XIV empfand dieß ſo ſehr, daß er, ungeachtet feiner damahls bedräng⸗ 
ten Lage, fünfzehn Bündnerſchen Compagnien den Abſchied gab. 

Gewaltfamer, als dieß während der legten Kriege nie ge⸗ 


j fhehen war, und mit einer Rückſichtsloſigkeit, welche nur 


aus dem Gefühle der Damahligen Ucberlegenheit der allirten Waffen 
hervor gehen konnte, verletzte der kaiſerliche General Mercy im 
der Naht des 20 Auguftg 1709 die eidsgenöffifche Neutralität. 
Mit 2000 Küraffiren und 400 Hufaren rückte er unverfehens von 
Rheinfelden her oberhalb Aeugſt ins Baslergebieth ein, nahm 
feinen Weg durch die Ergolz, bey Prattelen und Muttenz vor⸗ 
über, durch die Birs, den Birſik und das Holen, und drang 
bey Hägenheimingdas Elſaß, indeß der Rath von Bafel, dem er 
feine Unternehmung erſt in der Stunde der Ausführung angezeigt 
hatte, fich berathichlagte. Mit einer andern Abtheilung, welche 


U 


41410 


über den Rhein gegangen war, vereinigte er ſich; allein flatt, 
sie man gehofft hatte, das Franzöfifcye Heer im untern Elſaß, 
dem die Allirten gegenüber flanden, in Verwirrung zn bringen, 
sourde die eingedrungene Heerfchar ſchon am 26 Auguſt bey 
Rummersheim durch den Franzöfifchen. General du Bourg gänz= 
lich gefihlagen und aufgelöst. Mercy und ein Theil der Flücht⸗ 
linge retteten ſich durch den. Kanton Baſel nach Mheinfelden ; 
von der Stadt und einigen befeßten Päffen mies man fie zuriid auf 
die Strafe, und nach Widerfpenitigen wurde geſchoſſend Baſel 
hatte Milizen zufammen gezogen und eilends die Tagſatzung 
‚benachrichtigt. General Mercy nahm nun die Sache auf ſich. 
Der Graf Trautmannsdorf fuchte die Schuld auf England und 
Holland zu wälzen, durch deren Einfluß der Kurfürft von Han⸗ 
nover den Oberbefehl über das Reichsheer erhalten habe; und in 
einem Schreiben beötente fich der Kaifer des Auodruckes: leider 
fey diefem das Commando übertragen wörden. Go verfichen 
auch die Größten die Kunſt, eine Schuld von ſich abzulehnen 
und die gefährdeten Scwächeen dafür büßen zu laffen. Um fo 
viel wachfamer follten daher die letztern feyn. 

Große Entrüſtung äußerten die katholiſchen Orte gegen Baſel 
and Zürich, weil jenes nichts gethan und den General Mercy 
auf dem Rückzuge Hätte anhalten können, und ein Züricher dies 
fen beym Einmarſche begleitet habe. Won den Tagfatungen im 
October und November blieben fie weg. Einige Orte fhidten 
eine Befagung nad) Bafel, welche im November zurück gezogen 
und nur der Paß bey Aeugſt befegt gelaffen wurde; doch gingen 
auch fpäter noch kleine Gebiethsverletzungen vor. Der Franzö⸗ 
ſiſche Bothſchafter, Graf du Luc, befchuldigte Baſel einer uns 
würdigen Parteylichkeit. Schon im September ſtanden eine Zeit 
Kung 5000 Franzoͤſiſche Reiter drohend in der Nähe der Stadt. 
Baſels Gefälle im Elſaß wurden zurüd gehalten. Sechs Jahre 
N lang war die Zufuhr gefperet, indeß fie von Deutfchland,, zwar 
nicht ohne Unterbrechungen, freggelaffen blich. — Afgemein 
war damahls die Meinung verbreitet, Frankreich werde im Frieden 
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das Elſaß abtreten müffen, und fchon Hatte fidy der Math von 
Bafel iiber die diplomatifchen Schritte berathſchlagt, weiche er 
deßwegen zu thun habe. 

Ueberwiegend war während einiger Beit i in Binden - der Dt: 
ſterreichiſche Einfluß; doch behaupteten endlich die vaterländiſch 
Geſinnten oder die Neutealen, durch die Volksmeinung unters 
fügt, die Oberhand. Gleichwohl erfchätterte der Masners 
Handel, der ein neues Bild des damahligen anarchifchen Factio⸗ 
nen= Wefens liefert, nicht nur die Ruhe Bündens, fondern er 
befchäftigte auch die Eidsgenoffen. Thomas Masner, Raths⸗ 
here zu Chur, ein Handelsmann und Waaren⸗Speditor, hatte 
dadurch, daß er Feine Mittel verfhmähete, ein großes Vermö⸗ 
gen, und weil man ihn fürchtete oder Wortheile durch ihm zus 
erlangen hoffte, ein gewiſſes Anſehen erworben. Oeſterreich 
ganz ergeben, war er zum Aufſeher gegen den Schleihhandel 
nad) der Defterreichifchen Grenze befiellt worden, wobey er Franz 
zöfifche Kaufleute und Waaren aufs härtefte behandelte, zugleich 
aber feine Habfucht durch Einverftändniffe eigennützig befriedigt 
haben fol. Auf einer Reife nach Mifor ließ er einen Yranzös 
fifchen Eitbothen aufheben, nahm demfelben nicht nur die Briefe, 
fondern auch andere Gegenflände vom Betrage einiger taufend 
Thaler ab. Durch niederträchtige Hinterlift follten nunmehr bie 
Gewaltthaten beftraft werden. Merveilleux, der Bruder des 
Franzoſiſchen Dollmetſchers zu Chur, lockte, 41710, den fechs 
zehnijährigen Sohn Masners, der zu Genf ſtudirte, auf bie 
Sranzöfifchen Wachtpoften binaus, wo der Jüngling ſogleich 
ergriffen und in das Kork de l'Ecluſe gefangen geſetzt wurde. 
Aufgebracht über dieſe Hinterliftiige Entführung erkühnte ſich 
Masner, durch Bewaffnete auch den Dollmetſcher aufheben und 
in feinem Haufe verwahren zu. laſſen. Der Staͤdtmagiſtrat zu 
Epur wollte oder Fonnte diefe Selbſthülfe nicht rügen. Endlich 
wurde auf die nachdrücklichen Beſchwerden des Franzöſiſchen 
Bothſchafters in der Eidsgenoſſenſchaft, du Luc, fo viel vermittelt, 
daß Merveilleux in Freyheit geſetzt wurde, doch aber verſprach, 
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in Blinden zu bleiben; Masner dagegen perfönlich bey dem 
Bothfchafter abbitten und um die Koslaffung feines Sohnes nachs 
fuchen mußte. Allein ale er firh weigerte, eine ſchriftliche Abbitte 
einzugeben, und von Solothurn verreiste, fein Sohn hierauf 
nicht fosgelaffen wurde, und überdieß der Dollmetfcher heimlich 
fit) aus Bünden entfernte, "ließ Masner, einverftanden mit den 
Sefandten von Defterreidy und England, im November den Mals 
theſer Groß: Prior von Vendome auf feiner Durchreife in der 
eidsgenöffifchen Herrfhaft Sargans aufheben und nad) Feldkirch 
bringen, wo die Oeſterreichiſchen Behörden denſelben in Verwah⸗ 
rung nahmen. Auf des Groß-Priors Loslaſſung und Masners 
Beſtrafung drang nun Frankreich bey den drey L'ünden, indeß 
der Kaiſer und England dieſen empfahlen, und die Häupter der 
drey Bünde vergeblich vom Kaiſer die Freylaſſung des Groß⸗ 
Priors, und von Frankreich diejenige des jungen Masners zu 
erhalten ſuchten. Auf einem Beytage zu Chur, im März 1714, . 
wurde Masnern auferlegt, den Groß-Prior in Freyheit zu ſetzen, 
und ein Strafgericht zu feiner Beuttheilung angeordnet. Schwyz 
und andere Fatholifche regierende Orte des Sarganfer = Landes ers 
Härten Masnern vogelfrey und fenten einen Preis -auf feinen 
Kopf. Noch troßte dieſer feinen Richtern, und wurde von feis 
nem Anhange zum Landvogte nach Meyenfeld gewählt, two er 
mit 240° Pferden aufritt (feinen Einzug hielt). Gerade diefer 
Uebermuth beförderte feinen Fall, obgleich der Euiferliche Gefandte 
erflärte, Masner, der zum Ober: Commiffar war ernannt wor⸗ 
den, fiehe unter dem Schupe des Kaifers, und der Groß: Prior. 
gegen das Verſprechen, entiveder dem jungen Masner die Frey⸗ 
heit zu verſchaffen, oder binnen eines Vierteljahres fich wieder in 
feinem Arreſte einzufinden, Iosgelaffen wurde. Masners, durch 
Leidenſchaft merkwürdiges Strafurtheil vom 17 Auguſt 1711, 
ſuchte zu den neueſten noch zwanzigjährige Verſchuldungen her⸗ 
vor, verdammte den Beklagten als-einen Beleidiger der göttlichen 
Majeftät und der Landesohrigkeit, Verräther, Rebellen, Straßens 
räuber, Falſchmünzer zur Entfehung von Ehren und Aemtern, 
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zur Merbannung, fehte auf feinen Kopf 500, auf feine leben» 
dige Einbringung 1000 Ducaten; die Verviertheilung ſollte dies 
fer nachfolgen, fein Vermögen eingezogen, fein Haus nieder ges 
riffen, eine Schmachſäule auf deffen Stätte errichtet. werdenz 
und wenn jemand durd) feine Anreizung im Auslande benach⸗ 
theiligt würde, ſollte derfelde fi) an Masners Kindern und Ere 


ben entſchädigen können. Nur die Schleifung des Haufes wurde 


den Bitten ſeines Weibes nachgeſehen. 
Der Engliſche Geſchäftsträger Manning, welcher fir Mass 


nern ſich verwandt hatte, war in der Nähe von Pfäffers, man 


vermuthete, durch Franzöſiſchen Einfluß, angegriffen und mit 


zehn Wunden verletzt worden. — Oeſterreich ſtrafte nun das | 


Vaterland feines Teidenfhaftlichen Anhängers, und fperrte Bün⸗ 
den die Zufuhr. Masner hingegen, der feinem Partengeifte 
Alles aufgeopfert hatte, fah ſich vernachläffigt. Heimlich begab 
er fich nach Glarus. Won dem Branzöfifchen Gefandten aufges 


fpürt, mußte er eilends ſich flüchten, und an den Folgen eines. 


Eturzes flarb er auf fremdem Boden, am jenfeitigen. Ufer des 
Rheins. Des Eroß-Priors Freylaſſung und deffen Verheißun⸗ 
gen halfen dem eingekerkerten ünglinge nichts, und nur nach dem 
Frieden erhielt derfelbe endlich die Frepheit. — Nach Masners 
Tode ftand Herkules von Salis, Masners Gegner. und: Verfol⸗ 
ger, an der Spitze der Franzöfifchen Partey. Ce vertheilte die 
Jahrge lder und befcheinigte die Sendungen, welche er dafür aus 
Solothurn empfing, nur vu? die Anzeige, er habe das Muffelin 
erhalten. 

Durch den Tod goſephs I waren die Oeſterreichiſchen Staaten 


und die Kaiſerwürde ſeinem Bruder Carl, dem die Seemächte 


Spaniens Krone beſtimmt hatten, zugefallen, dadurch der Zweck 


der großen Verbindung, die Vereinigung beyder Monarchien 
zu hindern, vereitelt, und Grofbeitanien ſchon im Begriffe, von 


derſelben zurück zu treten. Bereits erlaubte ſich daher Frank⸗ 
reich, welches jede ſelbſtſtändige Aeußerung der Cidsge noſſen als 
sine Yet von Auflehnung anſah, wieder eine gebiethendere Sprache. 


‘ 
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Schon zu Anfange des Spanifchen. Erdkolgekrieges ſtanden 36 
Schweizeriſche und vier Graubündneriſche Compagnien in Nie⸗ 
derländiſchen Dienſten, und dieſe Truppen wurden in der Folge 

noch vermehrt, weil, wie du Luc in feiner Denkſchrift ſelbſt ein⸗ 
geſteht, die Offiziere beffer gehalten wurden und eines höhern 

Vertrauens ‚genoffen‘, als in Frankreich. Gleichwohl widerfekte 
ſich diefe Iehtere Macht im October 4711 der Errichtung eines 

neuen Holändifchen Regimentes durch den Obrift Dießbach von 

Freyburg, erklärte diefelbe als eine Verletzung des Bündniſſes, 

und Freyburg ließ fich ducch die Zurückhaltung des Salzes und 

die Hemmung der Einfuhe feiner Käfe bewegen, die öffentliche 

Werbung zu verbiethen. 

Gleichwie die Fatholifchen Orte den König von Frankreich als 
ihren Befchüger anfahen, fo vertrauten die Meformirten auf die . 
Seemächte und Preußen, und diefe Anhänglichkeit vermehrte fich 
durch die Dienſte, welche diefe ihnen im Ryswicker-Frieden und 
feither in allen wichtigen Angelegenheiten geleiftet hatten. Dieß 
entfernte fie noch mehe von Frankreich, und ebenfo Frankreich von 
ihnen. Sie waren Anhänger ded Kaiferd, nur weil diefer der 
Gegner Ludwigs XIV und der Allirte ihrer Befreundeten war; 
denn ihre Ergebenheit wurde beynahe immer nur durch Kälte und 
zurüdfloßende Härte von Oeſterreichiſcher Seite erwiedert. Dem 
angenommenen Syſteme getreu, fich durch Frankreich nicht fchredten 
zu. laffen, legte Bern beträchtlihe Summen in England an, 
ſchloß am 21 Juni 1712 durdy den General St, Saphorin einen 
Bereinigungsvertrag (traite d’union) mit den Generalſtaaten, 
und capituliete mit ihnen für zwey Regimenter. — Am April 
4713 fchloß auch Graubünden, ungeachtet der Abmahnungen, 
welche der. Papft an die Katholtfhen gelangen Meß, einen Ders 
einigungs = und Schußverteag mit denfelben. Der Krone Frank: 
reich leifteten dagegen während der Jahre 1742 und 1743 bie 
Schweizer: Regimenter, welche größten Theils den Fathofifchen 
Orten zugehörten, weſentliche Dienfie. An der Beglückwünſchung 
Friedrich Wilhelms‘ I von Preußen nahmen dieſe letztern feinen 
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Antheil, weil fie ihm den Titel „ſouverainer Fürſt von Neuen⸗ 
busg und Vallengin“ nicht geben mollten, den Frankreich noch 
nicht anerkannt hatte. Als die Franzoſen im Gpätiahre 1713 über 
den bein gingen, Freyburg belagesten und die Waldſtädte ber 
droheten, blieben die Batholifihen Orte von dee Tagfakung weg, 
welche ſich über die Neutralität der Waldſtädte berathſchlagen 
ſollte, traten mit dem Sranzöfifchen Bothſchafter abfünderlich zus 
fommen und’ erhielten von demfelben einige rudfkändige Jahrgel⸗ 
der (*). Auf den ausländiſchen Kriegsdienft Hatte der Toggen⸗ 
durger: Krieg keinen Einflußs denn Kein Kanton rief feine Mieth⸗ 
truppen zur eigenen Unterflügung zurück; theils erlaubte dieſes 
die Kürze der Zeit nicht, theils würde es für die V Orte ſchwierig 
geweſen ſeyn, die Ihrigen während des Krieges mit Bern zurüd 
zu ziehen, Schon 1712 hatten die evangelifcdyen Orte ſich an ihre 
glaubensverwandten Mächte gewendet, um in den bevorſtehenden 
Frieden aufgenommen zu werden. Dieß geſchah 1743 in dem 
Utrechter = Frieden duch Großbritannien mit Aufzählung der eine 
zelnen Bundesglieder, wobey auch des Könige von Preußen als 
Fürſten von Neuenburg und Vallengin gedadyt wurde, Die Nies 
derlande und Frankreich fchloffen die Eidsgenoffen auch in ihre. 
Werteäge ein. Uber immer noch fühlten diefe ſehr empfindlich _ 
die Folgen des Krieges, weil jeht von Schwaben her eine firenge 
Getreidefperre bHeöbachtet wurde, und Frankreich die Zufuhr nach 
Bafel Hemmte. — Eine Folge des Friedens war 1744 die Ente 
laſſung der meiſten Schweizerifchen Truppen aus den Niederländie 
ſchen Dienſten. Bald fühlte der Kaifer, daß er Frankreich nicht 
zu widerfichen vermöge. Am 6 März 1714 wurde zu Raſtadt 








„9 Dü Lüc empfand das Mißtrauen, - welches Zürih auf die, 
von dem General Bürfli erhaltenen Nachrichten damahls gegen Die 
Abſichten Frankreichs merken ließ, fo boch, daß er in einer, dem 
Style des Grafen von Trautmannsdorf äbnliden Sproche, am 3 
Dctober an dieſen Ort ſchrieb: MH sufit, qu’an chetif irelon vienne 
vous sifler aux oreilles, pour que vous eroyez, tout perda, 
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ein Präliminar⸗Vertrag gefchloffen, bey welchem man überein 
kam, daß die Friedens = Unterhandlungen zu Baden in der Schweiz 
gerndigt "werden ſollten. Die drey’ regierenden Orte legten eine 
Beſatzung in die Stadt, und nachdem die Bevollmächtigten vom 
26 May an bis zu Anfang des Septembers unterhandelt hatten, 
trafen der Prinz Eugen und der Herzog von Willars, welche 
vorher als Feldherren einander gegenüber geftanden waren, ein, 
und. unterfchrieben am 7 den Friedensvertrag, welcher am 28 Oe⸗ 
tober am nähmlichen Orte durd) die Gefandtfchaftsfecretarien aus⸗ 
geroechfelt wurde. Auf die Grundlage des Utreckter : Friedens 
erhielt Defterreich durch denfelden Mayland, Neapel, Sardinien 
und' die nachher fo geheißenen Oeſterreichiſchen Niederlande, der 
Herzog von Savvien Sicilien, nnd davon den Königstitel; und 
fo tritt diefee Nachbar in der Geſchichte bis 1718, wo jene Inſel 
gegen Sardinien vertaufcyk wurde, unter dem Nahmen eines Kö⸗— 
niges von Sicilien auf. — Durch die Beflimmungen des Bas 
difhen Friedens gab Frankreich dem Kaifer Freyburg, alt Brey⸗ 
fach) ,.. Kehl und alles was am rechten Rheinufer von ihm befeht 
war, auch allen Deutfchen Fürften, nahmentlidy dem Haufe Möms 
pelgard , das Weggenommene zurüd. Die bey Hüningen am rechten 
Rheinufer und auf der Inſel erbaute Schanze mit der Brücke 
mußte auf Koften des Königs gefihleift werden, und der 256 
ſchloß die Eidsgenoſſen in den Frieden ein. 

Nichelieu und Ludwig XIV maren das Vorbild beynahe aller 
Hegenten geworden, der Sturz eines Chriftieen im Norden, der 
Stuarte in England, der Aufſchwung der eidsgenöſſiſchen und 
Niederländifchen Freyheit durch Deſpoten⸗ Druck, und manches ähn- 
liche Beyfpiel waren bald vergeffen. So fchritt auch der Abt Leode⸗ 
gar von St. Gallen, ein Mann, dem es nicht an beffern Eigen 
fchaften gebrach, der aber, wie viele Andere, unbiegfame Härte 
für Fertigkeit anfah, in dem Syſteme feiner Vorgänger, das 
Toggenburg fich unbedingt zu unterwerfen , noch gewaltfamer vor. 
Die Unterdrückung erzeugte endlich Widerftand ; diefer neue Ge⸗ 
waltthaten, welche die Bedrückten des Duldens überdrüffig mach⸗ 
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tm, und ihnen die Theilnahme derjenigen erwarben, auf welche 


fie nie Hätten Hoffen dürfen. Man fah die uneidsgenöffifche (*) 
Politik der Abtey St. Gallen in einem tief eingreifenden Bunde 


mit dem Kaifer fich entfchlegeen; den Mann, der es gewagt hatte, 
in Schwyz den Elerus und eine mächtige Gegenpartey zu befäms 
ven, feinen Verſuch mit dem Kopfe büßen; Zürich gegen Tog⸗ 
genburg gleichgültig ‚fo lange diefes fih an Schwyz hielt, nach⸗ 
her rückſichtslos dasfelbe unterflügnen; Schwyz hingegen zum 
erllärten Gegner feiner bisherigen Schüglinige werden, fobald der 


Streit den Nahmen einer Religions-Sache erhielt; Bern ſeine 


ganze Politik ändern; zwey ariſtokratiſche Republiken ein unter⸗ 
drüdtes Volk gegen deſſen Beherrſcher mit den Waffen unterſtützen; 
die losgebundene Menge blutige Gewaltthaten ausüben; übel 
geleitete, im ihren Erwartungen getäuſchte Milizen ihre blinde 
Wuth durch den Mord der eigenen Führer befriedigen; die geifts 
lie Gewalt das Volk gegen feine Regenten aufhetzen und zum 
Wortbruche verleiten; die getrennten Eidsgenoffen das Wohl des 
Baterfandes auf die Spige ſtellen; durch fremde Agenten geleitet, 
fih den Sweden des Auslandes fo Hingeben, daß ein Theil ders 
lben einen Bund ſchloß, der ihnen einen Gebiether gab; den 
undiegfamen Fürſten feine Härte mit der Flucht und dem Ver⸗ 
luſte wichtiger Befugniffe büßen. Nur einige Proben von Tapfers 
kit, die Beharrlichkeit, welche die Sieger den Drohungen, Bus 
muthungen und Ränken ausländiſcher Diplomatif, die Unterlies 
genden Hingegen einer unverföhnlichen Hierarchie entgegen feßten, 
welche um jeden Preis den Frieden zu hindern furhte: find die 
wenigen hellen Punkte diefes düſtern Gemähldes. 





* (*) Ein Sprichwort fagte: Der Abt von St. Gallen ziehe bald 
Schweizer⸗, bald Schwaben ‚Hoſen an; und dü £üc nennt Ihn in 
dee Denkſchrift, welche er beym Abtritte von feiner Geſandtſchaft 
dem Hofe eingab, ungeachtet er ihn Frankreichs Unterflügung em⸗ 
pfahl, „eine im politifcher Hinſicht ſchwer zu enträthfeinde Mißge⸗ 
Ball,” · 
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Schon von Altern Seiten Her waren Lichtenfieig und andere 
Theile des Toggendurges im Beſitze wichtiger Freyheiten, welche 
ihre legten Herren, durch Die Appenzeller Kriege beunruhigt, 
noch vermehrt hatten. Der Landeid, den die Toggenburger nach 
dem Tode des legten Grafen Friedrich unter ſich ſchwuren, und 
das Landrecht mit Schwyz und Glarus von 1440 (*) waren 
zwar Feine Beweiſe von Unabhängigkeit, doch ‚aber eine gelun⸗ 
gene Benutzung günftigee Umftände. Der Landeid ‚begründete 
Ynfprüche auf Rechte; und es ift Fein Geringes, wenn ein Volk 
ohne feinen Heren fich durch einen Eidfhwur zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Schuge feiner Rechte verbinden’ famı. Das Landrecht 
war: zwar «in ımgleicher "Mertrag, der die Toggenburger von 
Schwyz und Glarus abhängig machte; aber es gewährleiſtet ihnen 
das Recht, LKandleute anzunehmen, unter gewiffen Umfländen 
die Waffen zu ergreifen, über Handel und Verkehr zu verfügen , 





(*) Durch den Landeid verbanden fie fih: Einer fol dem An- 
dern ‚Leib und Gut helfen retten und heifen zu dem Rechten unge» 
fährfih, und jeder von. dem Andern das Recht nehmen, wo ber 
Anfprebig (Angefprochene) fist und hingebört, und dabey auch, 
daß jedermann bleibe bey feiner Freyheit. — In dem Landrechte von 
1440 ſchwuren fie, Schwyz und Glarus beholfen, beratben und ge⸗ 
borſam zu ſeyn; Ihe Richteramt anzuerkennen, wenn jemand fie 
vor diefelden lade. Sie behalten fih vor, Landleute anzunehmen ; 
“doch ‚follen dieſe das Landrecht beſchwören. Die Contrahenten ver⸗ 
ſprechen einander in eigenen Koſten zu Hülfe zu ziehen und freyen 
Kauf zu gefatten. Den Toggenburgern werben ihre Frepheiten , 
Gerichte und Gerechfigkeiten vorbehalten. Tas Landredt wird je, 
zu fünf oder gehen Jahren erneuert, wenn Schwyz und Glarus es 
nöthig finden. Die Rechte des Kaiſers und anderer Herren werden 
vorbehalten. 

Ein ähnlicher Landeid, den die Brettigauer, Unterthanen des 
nähmlichen Grafen Friederich, unter ſich beſchworen, war der erſte 
Schritt zu ihrer künftigen gänzlichen Frepheit. 
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und war vornehmlich dadurch wichtig, daß das Volk ohme Bu: 
thun feines Herren mit andern Staaten contrahirte. | 

Den Eid und das Landrecht Heflätigten die Freyherren von 
Raron am Palmfonntage 1440. Allein die Auslegungen, welche 
eidsgenöflifche Länder und Städte, feit fie regierende Herren ge⸗ 
worden waren, ſolchen Landrechten zu geben pflegten, hatten 
einen Theil der Toggenburger fo mißtrauifd gegen Schwyz und 
Glarus gemacht, daß fie ſich weigerten, Bas Landreiht in Er: 
füllung zu bringen und foeiftlih anzuerkennen. Begleitet von 
ihrem Herren, Petermann von Raron, der ald Bürger zu Bern 
in dem Rathe dafeldft einen Richter hatte, beantworteten. erft 
4463 Lichtenfleig und das obere Amt die Klage der Schwyzer 
und Glarner vor dieſer entfernten Behörde (x). Die Angeſpro⸗ 
chenen wurden verurtheilt, das Landrecht zu verbriefen; dennoch 
dauerte es bis 1469, che dieß geſchah; und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Uebergang der Herrſchaft aus der Hand der 
ſchwachen Freyherren in diejenige einer ausländiſchen Abtey, an 
deren Spitze der rüſtige Ulrich ſtand, nun mit ein Mahl die 
Toggenburger in Schwyz und Glarus einen Beſchützer erblicken 
lief. Allein Uleich wollte diefen fihlagfertigen Nachbarn nicht 
fremder. feyn, als feine Unterthanen. Er beſtätigte zwar den 
Landeid und das Landrecht obgleich mit Vorbehalt feiner „Herr⸗ 
lichkeit.“ Aber ſchon am Mitwoch vor St. Georg 1469 errich⸗ 
tete auch er mit beyden Orten ein ewiges Landrecht in der Form 
eines wirklichen Bundesvertrages, der aber für die Orte weit 
günſtiger war, und fo, daß dasjenige der Landleute in dasjenige 
der Abtey beynahe ganz verfchlungen wurde. Es wird in dem⸗ 
ſelben gefagt, der Abt Habe das Toggenburg mit Gunſt ımd 
Berilligung der beyden Orte an fid) gebracht. Nach $ 8 


| — 


(e) Die Angeſprochenen äußerten das Beſorgniß, Schwyz und 
Glarus möchten fie „anders dann billig wäre, drängen.” Dieſe 
Hingegen forderten geradezu ‚ bie Angeſprochenen folten ihnen ges 
borfam feyn, wie Das untere Amt. 
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„sollen Schwyz und Glarus dem Abte gegen den vorgenannten 
Leuten in der Graffchaft Toggenburg beholffen und berathen ſeyn 
in feinen Koften, daß fie gehorfam und gewärtig zimmlicd und 
billicher Dingen feyn” u. ſ. f. $ 49. In Streitigkeiten mit den. 
Toggenburgern oder mit Andern wegen dieſes Landes erkennt ‚der 
Abt das Richteramt beyder Orte, oder auch nur eines derſelben 
an. 9 20. Der Abtey werden Hohe und niedere Gerichte, dem 
Lande feine Freyheiten vorbehalten. $ 22. Die Erneuerung des 
Landrechtes wird zu fünf oder zehen Jahren, oder nach dem Tode 
eines Abtes nach dem. Befinden bepder Orte. vorgenommen. $23. 
Mürde entiveder dee Abt oder das Land fich diefer Erneuerung 
widerſetzen, fo fol der andere Theil den beyden Drten helfen, den 
MWiderfprechenden gehorfam machen. $ 24. In Kriegen der Ab⸗ 
tey, welche Schwyz und Glarus nicht berühren, follen die Tog⸗ 
genburger derſelben Hülfe leiſten; doch dieſem Landrechte ohne 
Schaden. | 
Schon 1475 urtheilten Schwyz und Glarus, der Eid gegen 
- bie Abtey gehe demjenigen der Landleute vor; dennoch übte der 
Landrath bedentende Rechte aus. Er geboth einige Jahre vor der 
Reformation den Prieftern, nichts Anderes zu lehren, als was fie 
aus dem Worte Gottes beweilen könnten. In dem ewigen Frie⸗ 
den mit Frankreich war dem Toggenburg fein Antheil an den Jahres 
geldern zugefichert. Der Vertrag von Rappersweil, durch wel⸗ 
chen, 1538, der Loskauf (*) aufgehoben, und das Toggenburg 
der Oberherelichfeit des Abtes wieder unterworfen wurde, behielt 
die Freyheit der Religion (**), der Beftellung der Pfeünden und 





(*) Band I. Geite 417. 

(**) 5 2. Wenn wenige oder viele Perfonen die fieben Sa⸗ 
cramente und das Amt der heiligen Meffe und alle chriftlihen Cere⸗ 
monien wieder aufrichten , oder aber Prädicanten bad Wort Gottes 
gu verfündigen begehrten, mögen fie dieß ungebinderf haben. — 
6-3. Die Kirchengüter fellen nah Markzabl (Verhältniß) der Leute 
= mit den Meßprieſtern und Präbicanten getheilt werden. 
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die alten Rechte des Lendes vor. ‚Allein ſchon 1539 echoben ſich 


zwiſchen dem Abte und der Landſchaft Streitigkeiten über die Ap⸗ 
pellationen, 1540 ũh die Ernennung des Landvogtes, des Land⸗ 
gerichtes und Lande is, den Nachlaß der Uebelthäter, den Wild⸗— 
bann und die Fiſchereyen, welche die verlandrechteten. Orte gegen 
die Forderungen der Joggenburger entſchieden. Der gegenſeitige 
Religionshaß hinderte Mas Zuſammenwirken des Volkes, fo daß die 
Katholiſchen, welche von den Reformirten überſtimmt zu werden 
fürchteten, in dem Abte nur einen geiſilichen Beſchützer und in 
deſſen Siegen über die Freyheit des Landes auch eigene zu erblicken 
glaubten; und je meht die Angeſehenen in Schwyz und Tathgs, 
liſch Glarus bey der Adtey Et. Gallen Anfielungen und andere, 
Vortheile fanden, defto mehr Fonnte diefe der Unterflügung diefer, 
Orte verfichert feygn. So ‚verminderten fich., forffchreitend,. die 
Freyheiten des Landes, Die Gerichtsbarkeit, die Aufnahme der 
Zandleute und Anfaßen, die Krieges, Polipeye: und Kiechenggz 
walt gingen, immer mehr in die Hände der Abtey über. 1654 bes 
flimmte .der Abt Pius aus eigener Macht durch, eine "Art: von, 
ChHarte, melde „Erklaͤrung“ genannt. wurde, den Sinn des Lands, 
rechtes wit Schwyz. und Glarus über Krisge;, Steuer: und 
andere Sachen, über die Beſoldung des Landrathes, u. f. fr 
Die Höheren und einträglichern. Beamtungen wurden beynahe aus⸗ 
ſchließlich an Nicht⸗ Toggenburger vergeben, und nur diejenigen 
Einheimiſchen, welche fih:ganz den Beamten uud der Abtey hin⸗ 
gaben, konnten auf Anſtellungen hoffen. Die Geldſtrafen wurden 
auf ungeheure Summen ausgedehnt. Man verfolgte die Beklag⸗ 
ten auf die Ausſage geheimer K undſchaften Zeugen), die man 
dem Angsflagten nicht nannte 1. und Die Gerichte ſelbſt mußten 
bisweilen auf, foldye Anklagen, deren Urheber‘ ‚Ihnen unbekannt 
waren, nach höherm Befehl’ die Beklagten verurtheilen. Für 
bloße Polizey⸗ Vergehen wurden ſolche Beklagten zum Eid⸗ 
ſchwur angehalten; der Gegenſtand von Unterredungen mußte 
auf Verlangen der Oberbeamten angezeigt und beſchworen wer⸗ 
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den?) fo daß endlich auch die Kaͤtholiſchen in hohem Grabe 
unzufrieden wurden, und 180 angefehene Männer von beyden 
Meligionen das Capitel zu St. Gallen knieend bathen, jenen, 
nachher wegen des Defenfionals berüchtige getwordenen W. D. 
Schorno, der nad) der Weiſe folcher Mänmer in eben dem Grade 
„gewaltthätiger geworden war, als er die Unzufriebenheit und die 
Klagen des Molfes erfuhr, von der Landvogtey zu entfernen. 
Der Bedrückungen der Reformirten iſt ſchon oben erwähnt wor⸗ 
den. Allein man ging ſo weit, daß ſelbſt die Feyer der Bettage 
geſtört und die Katechiſationen ihnen beynahe unmöglich gemacht 
wurden; ihren Waiſen gab man fehr oft katholiſche Vormünder, 
nöthigte fie zum Weberteitte**), u. ſ. f. Die Katholifcyen bes 
ſchwerten fich uber die Begierde, mit welcher die Geiftlichen nach 
Mermächtniffen Hafchten und Grundſtücke erwarben. 

Endlich beachte die Härte des Abtes Leodegar das glimmende 
Feuer zum Ausbruche. Schon oft und noch unlängft während 
des Martauer = Handels Hatten die Länder eingefehen, wie nach⸗ 
fheilig ihnen während ‚der Fehoͤen mit Zürich der Mangel einer 
unmittelbaren Verbindung mit Schwaben ep, und Schwyz hatte 
es bereits dahin gebracht, daß eine folche von Utznach Ber bis an 
Bie Grenze des Toggenburges angelegt wurde. Um die Ver⸗ 
Bindung, zu vollenden, geboth dee Abt der Gemeine Wattweil, 
eine Straße durch den Hummelwald zu eröffnen, mit Dem Andeu⸗ 
ten, auf ihre Bitte werde man auch das übrige Toggenburg zus 
Beyhũlfe anhalten. Beynahe immer ſind hart behandelte Unter⸗ 





(*) Unglaubliche Bedrückungen und Proceduren werden in den 
Beylagen zu der „Information von der Toggenburger Frepheiten 
und Geredtigkeiten ꝛc. ” 1713. 4. angeführt, 

(**) Bon der Nunciatur und dem Römifchen Hofe angewieſen, 
mußte der Abt ihnen die Ehen in folchen entferntern Graden ver- 
biethen, in welchen bie katholiſchen Landleute Die Bewilligung zur 
Heirath erbielten; fie follten veranlaßf werden, die Diipenfation 
bey der katboliſchen geiftlihen Behörde nachzuſuchen. 
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gebene gegen Alles mißtrauiſch, was von der Regierung her⸗ 
kommt, auch wenn es ihnen müglich werden könnte. So fahen 
die Wattweiler in dem Befehle nur den Anfang neuer Frohndienſte 
und Bedrüdungen , und weigerten fich um fo viel mehr, weil das 
Toggenburg ſich ohnehin über neue Zole und andere Geldforde⸗ 
zungen der Abtey beſchwerte. Ein großes Gewicht erhielt der 
Widerſpruch dadurch, daß der Landweibel Germann, entfproffen- 
ans einer Familie, welche ſeit mehr als Hundert Jahren im Dienſte 
der Abtey geftanden war, deſſen Kenntniffe und Rechtfchaffenheit 
jedermann achtete, denfelben billigte. Als der Landvogt Beſenval 
den Ausfchüffen die Schlüffel zum Landes= Archive verweigerte, 
Biefe den Schrank ducch einen Schloffer öffnen ließen, und fi, 
4701, an Schwyz und Glarus wandten, ließ der Fürſt die ſechs 
Abgeordneten nach ihrer Rückkehr vor das Landgericht fielen, 
mit dem Auftrage, fie „tapfer” zu befizafen. Ohne Rückſicht 
auf eine Empfehlung der Glarner wurden fie zur Chrlofigkeit, 
einem Widerrufe, "zu einer Gelöfteafe und zur Bezahlung von 
Koften verurtpeilt, welche zufammen 2772 Gulden betrugen. 
Den Germann fand das Bericht zu St. Gallen des Todes ſchul⸗ 
Dig; dach wurde feine Strafe auf Einfperrung beſchränkt. 

Am Auguft 4704 beſchloß die’ Landsgemeinde von Glarus, 
die Toggenburger bey ihren Freyheiten zu beſchützen; Schwyz 
Hingegen neigte fih damahls noch auf die Geite des Abtes, und 
als Glarus 1702 beſchloß, dad Landrecht mit den Toggenburgern 
zu erneuern, unterfagte dlefen der Abt, dabey zu erfiheinen, und _ 
both den Glarnern das Recht dar. Konferenzen der verlands 
zechteten Orte mit dem’ Abte und die Bemühungen der Tagſatzung 
führten zu keinem Ziele. Die Streitigkeiten der Abtey mit den 
Appenzelleen wegen dee Zölle vermehrten den Unwillen; allein 
noch weit höher flieg diefer, ald man vernahm, der Abt Habe mit 
"dem Kaifer, ald Erzherzoge von Defterreich, ein abfönderliches 
Bundnif gefchloffen, in welchem der. Kaifer das Stift mit 
defien Beſi tzungen und „abgeriffenen Landen” in feinen Schutz 
nahm, und verfprach, dasſſelbe mit 2000 bis 4000 Mann zu 
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unterftühen; das. Stift Ningegen fich verpflichtete, in Kriegs⸗ 
zeiten mit eben fo viel Mannfihaft Conſtanz und Bregenz zu 
befegen, und mit niemand das Mayländiſche Capitulat zu erneuern, 
der nicht die Lombardey vom Kaifer würde zu Lehen empfangen 
haben. . 

Nicht nur Eonnte man leicht einfehen, daß die Abtey in 
Oeſterreich einen mächtigen Beſchützer für ihre beſondern Zwecke 
fu be, fondeen die Erwähnung der abgeriffenen Zande konnte für 
Appenzell, die Stadt St. Gallen, das Rheinthal, felbft fie, 
Züridy.und Andere große Beſorgniſſe erregen ; und ungeachtet die 
&idsgenoffen den Abt aufforderten,, ihnen das Bundes: Inftrument 
“vom 28 Juni 1702 porzulegen, wurde ihnen nur der von den 
Miniftern unterzeichnete Entwurf mitgetheilt. Bald erfuhr der 
Abt die nadıtgeiligen Folgen feiner Verbindung. Als die Frans 
zoien 1703 in Schwaben eindrangen, weigerte fi) das Volk der 
alten Landfchaft, ohne die Eidsgenoffen. zu Felde zu ziehen. 
"Kaum fonnte er 500 Mann aufftellen, und Oeſterreich machte ihm 
ſtarke Vorwürfe. Auf verfihiedenen Togfagungen drang man auf 
die Aufgebung diefes Bündniſſes, und noch 1705 forderten 
Schwyz, Glarus und Appenzell, man follte den Gefandten des 
Abtes deßwegen den Beyſitz verfagen. 

Die Wattweiler bequemten ſich zur Anlegung der von den 
Ländern gewünſchten Straße, und auf den Antrieb der Glarner 
und des. Rathsherrn Joſeph Anton Stadler lenkte ſich die Lands— 
gemeine zu Schwyz, ungeachtet des Widerſtandes der meiſten 
Landesvorſteher, auf die Seite der Toggenburger. Man müſſe 
dieſe unterſtützen, wären ſie auch Türken und Heiden, ſagten die 


Landleute. Nicht nur eiferten die reformirten Prediger im Zoggen: 


burg für die Anfprüche des Landes, fondern mehrere bey dem 
St. Galliſchen Volke beliebte Capuziner thaten das Nähmliche 
ſelbſt von der Kanzel. Und ohne auf die Verbothe des Abtes 
zu achten, ward am 5 Juni 1703 von mehr als 6000 Toggen⸗ 
burgern das Landrecht in Gegenwart der Gefandten von Schwyz 
und Glarus zu Wattweil befchworen. Nun rief der Abt ſelbſt das 
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Richteramt der Eidsgenoffen an. Auf die Verwendung derſelben 


erbothen ſich endlich Schwyz und Glarus, dieſe Angelegenheit 


ben Zürichern und Luzernern, als Mitſchirmſtänden des Abtes, 
zur Ausgleichung anzuvertrauen; allein der Abt wollte auch Bern, 
welches damahls ihn unterflügte, und Solothurn zuziehen und ein 
Scyiedrichteramt aufftellen: worüber man fi) nicht vergleichen 
konnte. 

Im April 1704 hielten Schwyz und Glarus die noch übri⸗ 
gen Toggenburger zur Beſchwörung des Landrechtes an, und 
die Landsgemeine zu Schwyz hob alle Sprüche (Urtheile) und Ber: 
träge auf, welche demfelben entgegen feyn möchten. Schwyzy 
Glarus und Appenzell drangen auf die Aufhebung des Bündniſſes 
mit Oeſterreich, die übrigen Orte hingegen befriedigten ſich mit 
Der Zufage ; daß diefe Verbindung mehr nicht in ſich ſchließen folle, 
als was ihnen war mitgetheilt worden. Das Stift St. Gallen 
Hingegen bezog ſich auf die Reichslehnbarkeit des Toggenburges 
behauptete, daß einige Theile desfelben dein Landrechte nicht un⸗ 
terworfen ſeyen. Als es endlich 1706 das Landrecht bedingungs⸗ 
weiſe anerkennen wollte, befriedigte dieß die Schwyzer und Glar⸗ 
ner nicht, und mittlerweile fingen die Toggenburger an, ſich 
wieder in den Beſitz einzelner früherer Befugniſſe zu ſetzen. 

Schon empfand das Stift vielfach die Folgen jenes gewalt⸗ 
famen Syftemes , durch welches es feine günftigen Richter und 
Befhüser von fih entfernt und ſelbſt die Einmifchung der Eidss 
genoffen herbey gerufen Hatte). Als von 1705 an Zürich und 
Bern den Toggenburgern mehr Gehör gaben, ale bisher, und 
ſich tiefer in diefe Angelegenheit hinein ließen, drangen die katho⸗ 
fifchen Orte deſto mehr auf Schwyz und Glarus, die Sache 





(*) Im Januar 1705 liegen Schwpz und Glarus dem eidsge⸗ 
noͤſſiſchen Abfchiede bepfügen: „Wann St. Gallen erzwisigen wollte . 
das Landleuten »Landrecht gelte nur, infomweit es den landesherr« 
lichen Rechten nicht zuwider ſey, fo geben fie zu vernehmen, Daß 
In ereignendem Nothfalle ſie fich ehender refolviren müßten, im 
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den Unpartebifchen anzuvertrauen. Sie fchlugen vor, ſowohl 
das Landlenten= Landrecht, als die Iandesherrlichen und übrigen 
Mechte des Abtes follten in Kraft bleiben, die Beſchwerden des 
Landes zue Abhülfe an den Abt gewieſen werden, mit Erbiethung 
ihrer Mediation, wenn dieß nicht geſchehen follte.' Aus Furcht, 
wieder ganz dem Abte untergehen zu werden, wandten die Tog⸗ 
gendurger fih an Zürich und Bern, welche fich nun berechtigt 
glaubten, eben fo wie die katholiſchen Orte in der Sache zu han⸗ 
deln. Auf feine Theilnahme an dem Vertrage von 1538 flüßte 
ſich Zürich, und Bern auf fein Urtheil von 1465 wegen des Land 
echtes. Im März 1707 äußerten fie durch Gefandte gegen den 
Abt die Erwartung ,. er werde 1) den Landeid, 2) das Landleuten⸗ 
‚ Randrecht beftehen laffen, demzufolge die Zoggenburger felbft 
Landleute annehmen, und aller ihrer Vorrechte genießen follten; 
5) die in dem Landeide, Landrechte und andern Documenten ge: 
gründete Beſetzung des Landrathes und Landgerichtes den Tog⸗ 
genburgern nicht verſagen, auch feine Beamtungen‘mit Eingebor⸗ 
nen beſetzen; 4) keine Appellationen ohne Genehmigung der untern 
Gerichte geſtatten; 5) die Iandegfriedliche Ausübung der Religion 
den Reformieten frey geben; 6) denjenigen, welche Pfründen 
gelliftet Haben und befolden, die Beſtellung derfelben überlaffen , 
wenn nicht befondere Rechte etwas Anderes beftimmen. Der Abt 
antwortete: Wenn diefe ſechs Artikel ein Urtheil ſeyn ſollten, fo 
fegen Zürich und Bern nicht dazu berechtigt; feyen fie Hingegen 
nur eine Forderung , fo berufe er ſich auf die unparteyiſchen Orte, 
und zwar nur wegen derjenigen Artikel, "über welche er mit 
Schwyz und Glarus uneinig ſey. 

Zuͤrich und Bern verſicherten nun die Toggenburger ihres 
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vigor des Landrechts ihren Landleuten im Toggenburg einzurathen, 
daß fie ſich auch anderwerts mit ſolchen verlandrechten und vereinen 
folten, die alddann hinfüro mit mehrerer Attention und Schärfe 
von fo gerecht und auf ewig geſtelltem Eapital den Bins zu erigiren 
wiſſen werden.” 
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Schutzes, und am 253 März beſchworen dieſe auf einer nenen 
Landsgemeine ſehr zahlreich und mit Innigkeit den Landeseid, wähl⸗ 


ten einen großen, Heinen und geheimen Landrath in gleicher Ans 


zahl von beyden Religionen, und erklärten jene ſechs zur Ehrloſigkeit 
verdammten Männer wahlfähig. Ein Appellations= und Criminal⸗ 
Gericht wurde beftellt, welches die Hohe Gerichtsbarkeit ſich zu⸗ 
eignete. Im oben Amte übten nunmehe die Meformirten ihre 
Religion ungehindert aus; in vielen Gemeinen des untern hingegen 
wurde dieß von einem Theile der Katholifchen gehindert. Schon 
vorher hatte ſich dieſer dehwegen an Schwyz gewandt. Als am 
Dfter « Diontage die Reformirten zu Helfensweil Pfalmen fangen, 
drangen, von Geiftlichen angereist, Katholifche in die Kirdye und 
forderten, daß man dem „ketzeriſchen Geplärre” ein Ende mache. 
Es entfiand ein Wortwechfel; die Reformirten ergriffen die hölzer⸗ 
nen und eifeenen Kichengeräthfchaften und trieben jene zurück. 
Am folgenden Tage zerfhlugen die Kathofifchen zu Flaweil den 
Heformirten die Fenſter; diefe hingegen: beſtürmten die Probfiey 
zu Peterszell, und ſchlugen einen Beamten des Abtes. — Schon 
waren im großen Rathe zu Zurich die Stimmen über die Frage, 
ob man bewaffnet in das Toggenburg ziehen wolle, gleich getheilt. 
Eine Geſandtſchaft ging dahin ob, und am 29 April beſchloß 
der Landrath einmüthig: Meligionefreyheit und Veſtraſung der 
Nuheftörer. 

Auf der Fatholifchen Tagſatung zu Luzern im Juni 1707 bez 
klagte ſich der Abt über das eingeführte Singen der Pfalmen, — 
die Vermehrung der Predicanten, die Beſchimpfung ſeiner Be⸗ 
amten, und daß weder die Sache Gottes noch das Anſehen des 
Landesherren mehr etwas gelte. — Er beſchwerte ſich über Schwyz 
und, Glarus; allein Schwyz antwortete, ee möchte nach dem 
Landrechte das Richteramt der beyden verlandrechteten Orte anz 
eufen. Doc gegen Schwyz ſelbſt waltete der Verdacht, es 
ſtehe im Einverſtändniſſe mit Zürich und Bern, und die Tag⸗ 
ſatzung ermahnte deſſen Landsgemeine zur Verföhnung mit dem 


Abte. Unwillig äußerten ſich die katholiſchen Orte gegen Zürich 
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und Bern über ihr einfeitiges Einfchreiten. Diefe beriefen fich - 
auf die frühern Einladungen des Faiferlichen Gefchäftsträgers und 
‚ des Abtes ſelbſt, welcher Religionsfregheit verheißen habe, wenn 
man ihm die politifche Oberherefchaft zugebe. Die Linden (Ge: 
Iinden, fo nannten fi ch die Anhänger des Fürften) flörten fort⸗ 
dauernd Die Catechiſationen und das Singen der Pfalmen im 
untern Amte; und Schlägereyen erfolgten. Der Uebertritt von 
ungefähre dreyßig Katholiken im Zoggendurg zur reformirten 
Kirche, wovon einige fpäter wieder zurück traten, machte in den 
V Orten großen Eindrud. Weber die Landeshoheit des Keller: 
amtes zwiſchen der Reuß und. dem untern Albiegebirge, welche 
Zürich feit langer Zeit angelprochen hatte, entfland eine neue 
Fehde, weil die Fatholifchen regierenden Orte der Grafſchaft Ba⸗ 
den diefelbe den Zürichern fireitig machte, und die Frage durch die 
Mehrheit entfcheiden wollten, indeß Zürich, von Bern unters 
fügt, die Entſcheidung durch gleiche Süße forderte. Als Zürich 
auf den 15 Januar 1708 wegen der Neuenburgiſchen Angelegen= 
heit eine Tagſatzung nach Baden ausfchrieb, wollten die katholi⸗ 
fehen Orte die Entfcheidung der Kellerämtifchen und Toggenbur⸗ 
giſchen Angelegenheiten vorher gehen laffen. Won dem Franzöſi⸗ 
ſchen Bothſchafter in diefer Anficht beſtärkt, machten fie Zürich 
und Bern den Vorwurf, fie beobachten weder Bündniffe nody 
Verträge; diefe zählten Hingegen eine lange Reihe von Beſchwer⸗ 
den gegen jene auf. — Noch wollten Schwyz und Glarus ihe 
Zandrecht der Entfcheidung der übrigen Orte nicht unterwerfen, — 
Zwifchen Zürich und Bern und den V Orten flieg das Miß⸗ 
frauen inzwifchen auf den hödften Grad. Won beyden Seiten 
rüſtete man ſich, nahm Waffenübungen vor und verdächtigte auch 
diejenigen, welche durch die Nähe der fremden Kriegsheere ver⸗ 
anlaßt wurden. Auf einer katholiſchen Conferenz zu Luzern im 
April wurden Freyburg und Solothurn an die geheimen Ab⸗ 
fehiede erinnert, die Walifer gemahnet und die Uener aufgefordert, 
die Fatholifchen Bündner zue Mitwirkung, aufzufordeen; die Wer: 
mittelung der III Bünde kehnten dagegen die katholiſchen Orte ab. 
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Die Kandsgemeine zu Schwyz erffürte fih gegen die neue Mes 
Tigiondfregheit im Toggenburg. Die Nunciatur, Weltgeiſtliche 
‚und Capuziner wirkten gegen Stadlern! Maneszäplte dem Volke, 
er wolle an Zürich die Marf verfaufen , und. habe dafelbft der 
Rathsſitzung beygewohnt. An der Spike feiner Gegner fand die 
Familie Betfchart. Dee Mann, deffen kühne Anſtrengungen 
gegen foldye gefährliche Gegner in der einheimiſchen Geſchichte 
eine eben fo feltene Erfcheinung waren, als der Beyfall, den das 
Bolt von Schwyz ihm Jahre lang gefchenft Hatte, wurde einge: 
zogen, und am 17 September als ein Meineidiger, Fälſcher, 
Urheber des Toggenburger : Handels, Wolfsbetrieger und Aufruhr⸗ 
ſtifter zum Schwerte verurtheilt; und noch Andere wurden geſtraft. 
Staͤdler ſtarb mit feſtem Muthe. Nachher fand es ſich, daß ſeine 
Deconomie gänzlich zerrũttet war. 

Bon der Tagfakung hatte der Abt Hilfe gegen die Toggen⸗ 
burger gefordert. Man ſprach von WBermittelung, Konnte fich 
aber nicht vereinigen. Indeß die Fatholifchen Drte und der Abt 
fich an den Kaifer wandten, ſuchten Zürich und Bern ſich bey 
England, Preußen und bey dem Kaifer ſelbſt, der an fie gefchrie= 
ben Hatte, über ihe Verfahren zu rechtfertigen (*), und im Tog⸗ 
genburg erneuerten ſich auf Oſtern 1709 die Störungen des 
reformierten Gottesdienftes. Blut wurde vergoffen, mehrere Res 
formirte verwundet und ein fiebenzigjähriger Schulmeifter zu Bo⸗ 
den gefchlagen,. ein katholiſcher Pfarrer hingegen gebunden weg⸗ 
geführt und der Küſter getodtet. Von beyden Seiten reizte die 
Geiſtlichkeit, und gleich wie der heftige Nuntius Caraccioli Alles 





(*) Der Kaiſer zeigt an, er ſey verpflichtet, ſeinen Lehen⸗ 
mann, den Abt, wegen des Toggenburgiſchen Reichslehens zu be. 
ſchüten, und erwarte, Daß Niemand die Ungehorfamen unterfiügen 
werde. Das Baiferlide Schreiben war vom 2a September 1708 
datirt, wurde aber von dem Grafen Traufmannsdorf nicht eher als 
am 7 Januar 1709 eingegeben, und bierauf'am 16 März von 
Zůrich und Bern beantwortet. 


emwendte, um die Teipelijken Sie ia Zruegung zu fegen, fe 
eslaubte fi zu Zirich der befanzee Yarzicı Kimgfer von der 
Bauyi Unznslichleiten gen das mäfigere Sruchmen Deras, 


Der Abt lich das Chief Joerg beſeden, Hedienige zu 
Schwarzenbach und die Klöfict Meagdenan uud Er. Jehann mit 
Borrathen verſehen. Sogleich fihleifen dir Toggenburger Iberg 
cin und fiellten vor Et. Johaun im Wache auf. Die Tagſatzung 
ermahnte Geyde Theile, die Waffen abzulegen. Der Abt erbath 
füh, Mediatoren von Luzern, Uri und Solothurn; die Toggen⸗ 
burger von Zurich, Bern und Baiel; umd als diefe feine Ueber⸗ 
einfunft auemitteln Eonnten, ſchoben fie die Schuld davon ſich 
gegenfeitig zu, und die katholiſchen Orte ermapnten Zurich und 
Bern zur Nabgiebigkeit, indem fie ſelbſt ans der Reichslehen⸗ 
barkeit des Zoggenburges einen Grund dazu bernahmen. — 
Zwiſchen der Süricherifhen Munizipafftadt Stein und dem Land⸗ 
vogteyamte des Thurgaues war über das Recht der Muflerungen, 
y. a. m. in dem Stadtbezirke vor der Brüde am Tinten Rheins 
fer eine Streitigkeit entfianden. Der Landoogt Adermann aus 
Unterwalden firafte die Stadt um 4000 Ducaten, und wollte 
diefe Summe durch Erecution bezichen; allein von Zürich unters 
fügt, widerſetzte fih Stein, zahlte nichts, verwarf die Thur⸗ 
gauiſche Gerichtsbarkeit, und die Zahl der inneren Zwilte erhielt 
‚ einen neuen Beytrag. In feiner alten Landſchaft ließ der Abt: 
das Volk fih in den Waffen üben; in das Wallgau rückte ein 
kaiſerliches Küraffie: Regiment ein, und man verbreitete das Ge⸗ 
rücht, dasfelbe fey gegen die Toggenburger beftimmt. Doc) blich 
ed bey diefer Erfheinung, fey «8, daß fie zufällig war, daß die 
Fortdauer des Krieges mit Frankreich, die MWorftellungen der 
Seemächte und Preußens, oder eigene Ueberzeugung auf das. 
Paiferliche Cabinet wirkten. Zürich hielt an der Grenze des Tog⸗ 
genburges einige Mannfchaft bereit. Die überwiegende Mehrheit 
der Toggenburger war zwar entfchloffen, die errungenen Vortheile 
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zu behaupten; aber nichts deſto weniger herrſchte unter ihnen, 
felöft unter den Vorſtehern, Uneinigkeit. Oft ging man von 
Anmaßungen zur Kleinmüthigkeit über, und die Zahl der Katho⸗ 
liken, welche fich wieder an den Abt anfchloffen, vermehrte fich. 

Mehrere Jahre Hinducch waren Niclaus Rüdlinger aus dem 
Thurthale, ein Reformister, und Rudolf Keller von Bütſchweil, 
ein Katholik, ihre Anführer geweſen; aber weit voraus den größten 
Einfluß erhielt allmäpfig der Advocat Ulrich Nabholz von Zürich); 
deffer fie fich zuerft nur als eines Sachwalters bey den Tagfatzun⸗ 
gen und ‚Eonferenzen bedient Hatten. Entichloffengeit, Volks⸗ 
beredfamfeit, die Gabe, ſich aus unvorhergefehenen: und vers 
widelten Berhältniffen bald Heraus zu finden, ein munterer Siun, 
Uneigennügigfeit, Liebe für die Sache, welcher er fich gewidmet. 
hatte, und eine vollftändige Kenntniß der Gefchichte und der Were 
pältniffe des Landes erwarben diefem Manne, der zuerſt das 
Schufter« Handwerk gelernt, dann als Soldat fidy Hatte anwer⸗ 
ben laffen, als Ausreißer nur durch einen glüdlichen Wurf der 
Zodesftrafe entgangen war, ein beynahe allgemeines Vertrauen. 
Um feinem Anfehen die Wage zu halten, feste der Abt, auf die 
Empfehlungen der katholiſchen Orte, den eben fo allgemein ges 
fhägten, ald Opfer für die Molksfäche betrachteten Germann in 
Freyheit; allein dieſer ſchloß fich Togleich wieder an feine Landes 
leute. — Heftigere Maßregeln hinderte zu Zürich vornehmlich der 
alte Bürgermeiſter Heinrich Eſcher, indeß zu Bern, wo viele 
Mitglieder des Rathes noch zurück hielten, der Schultheiß Willa⸗ 
ding die raſchern Entſchlüſſe beförderte. In den katholiſchen 
Orten wirkte mehr als kein Anderer der Schutche⸗ Dürler (*) von 
Luzern für die Sache des Abtes. 





(*) Nah der Beſetzung des Kloſters Gt. Gallen 1712 fand 
men ein Verzeichniß von der Hand des Abted über die Summen, 
welche verfchiedene Magiftratsperfonen der V Orte, vornehmli von’ 
Schwyz , feit 1701 erhalten hatten, oder die für diefelben verwandt: 
wurden, an einem Drre mit der Bemerkung: Pro more gentis im 
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Noch Immer unterhielf der Abt eine Feine Beſatzung in dem 
Schloſſe Iberg; die Toggenburger hingegen hatten auf die Er⸗ 
mahnung der Tagſatzung ihre Bewaffneten entlaffen. Am 24 
März 1710 erließ Kaifer Joſeph I ein neues Schreiben ſowohl an 
Zürich ald an Bern, bezeugte ihnen fein Befremden über ihr Bes 
nehmen, kündigte ihnen an, er werde feine und des Reiches 
wohlhergebrachte Lehen und Gerechtſamen alles Ernſtes vertheidi⸗ 
gen, nicht allein diejenigen Vortheile einziehen, welche dem einen 
oder andern von ihnen im Reiche oder in Oeſterreich verſtattet 
ſeyen, ſondern auch auf alle andere thunliche Weiſe ſich des Abtes, 
feines Vaſallen, annehmen, wozuͤ er ſich des Beyſtandes des 
ganzen Reiches verſichert halte. Allein ſchon am 10 März hatte 
eine Toggenburgiſche Landsgemeine die frühern Befchlüffe umd die 
Religions = Frepheit beftätigt. Von den Seemächten und Preußen 
erhielten Zürich und Bern berupigende Zuficherungen; und am 3 
May überrafchten. die Zoggenburger, im Einverftändniffe mit 
beyden Orten, die Schlöffer Iberg, Schwarzenbach und LKütise 
burg. Nur am erfleen Orte war eine Befaßung, weldye, von 
der Obervögtinn Schorno ermuntert, Widerfiand that. Drey 
Toggenburger wurden verwundet ; die Befagung hingegen und die 
Beamtung ohne Gewaltthätigkeiten über die Grenzen geführt, 
auch die-Klöfter St. Johann und Magdenau gleich den Schlöffeen 
beſetzt. Den Antrag der Schwyzer, die Schlöffer als. ihre offenen 
Häufer in Verwahrung. zu nehmen, verwarf die Landsgeineine von 
Glarus, und gegen eine einfeitige ECimmifchung der Schwyzer 
verwahrten ſich die Toggenburger mit Nachdruck. Am 12 Juni 
antroorteten Zürich und Bern dem Kaifer in einer zwar ehrfurchts⸗ 
vollen Einkleidung, aber mit umfichtiger Feſtigkeit, fie wünſchen 
den Frieden und jeden Theil bey demjenigen zu laffen, was ifm 





pudentissimae, an einem andern Orte mit: munera placant. Aber 
man erfreut ſich, auch aufgezeichnet zu finden, daß der Landam- 
mann Püntiner von Uri, 1705, drepfig Duplonen nicht annahm, 
welche ihm zugedacht waren. 
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geblihre; fie Hoffen, der Kaiſer werde finden, daß, wenn ernſt⸗ 
liche Erinnerungen nöthig ſeyn follten, dieſe an Andere, ale an 
fie abzugeben fegen; feit mehr als dritthalb Jahrhunderten fey das 
Toggenburg ein. Mitglied der Eidsggnoffenfchaft, und frühere 
Mißneliigkeiten, welche dieſes Landes wegen entflanden‘, haben 
nur die Kiösgenoffen vermittelt; die Toggenburger fuchen nur, 
Neuerungen abzuwenden; fie (beyde Orte) haben immer den Erb: 
verein beobachtet und Hoffen deffen Fortdauer; die Einnahme der 
Schlöffer fey nur eine Maßregel der Sicherheit, u. f. f. — Dee. 
Sranzöfifche Bothſchafter ermahnte nahdrüdiih zur Verſoͤhnung, 
und hielt die katholiſchen Eids genoſſen von näherer Anfchliefung 
an den Kaifer zurüd, Für Zürich und Bern wirkten Preußen, 
die- Seemädhte, Hannover und Heffen auf die Reicheftände. 

Immer größte wurden die Unordnungen im Toggenburg. 
Auch hier ſetzte man das Wohl des Ganzen wegen Eleinlicher, 
befonderer Zwecke in Gefahr. Die Thurthaler wollten das 
ppellationd= Gericht zu Lichtenſteig nicht anerkennen, und dages 
gem örtliche Brepheiten behaupten. Den Rüdlinger entfehten fie, 
wöoͤthigten den Nabholz, fich vor ihnen zu flüchten. Diefer hin⸗ 
- gegen trat num, nachdem er lange als bloßer Privatmann gehandelt 
hatte, zuerſt mit einem Patente, dann mit einem Ereditive von 
Zürich auf. Bu Bern achtete man in Abficht auf das Toggenburg 
"mehr auf ihn, ale feit dem Tode des Bürgermeifters Eſcher kaum 
auf irgend eine Züricheriſche Stimme. — Auf der Tagfagung von 
4711 beklagten fich die Appenzeller von beyden Religionen fiber 
den Abt, ee habe ihre Aufforderung, den Bund mit Defterreich 
aufzugeben, nicht einmahl beantwortet. Die reformirten Orte 
droheten, nicht mehe neben ihm-auf den Tagen zu figen; wenig 
achteten hierauf die Fatholifchen, und der Aufhebung des Bundes 
mit Defterreich wollten fie die Herftellung des Abtes in feine Tog⸗ 
genburgiſchen echte vorher gehen laſſen. | | 

Die feit vielen Jahren ſich nachfolgenden Tagſatzungen, Con⸗ 
ferengen und Unterhandlungen hatten endlidy die Mittel zur Aus⸗ 
gleihung erfchöpft. 4714 wurde wenig gemeineidegenöſſiſch, 
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defto mehr von jedem befondern Religions: Theile berathfchlagt. 
Gewöhnlich traten Uri, Schwyz, Unterwalden und Bug zuerft 
- unter fich zufammen, und dann mit Luzern, indep der Nuntius 
fein Möglichftes that, fie zur Eintracht und zur Unterflüßung des 
Abtes zu befeuern , und immer mehr ermahnte auch der Franzöfifche 
‚, Bothfchafter fie, gegen die Reformirten einig zu feyn, Die V 
Orte fuchten Wallis für fich zu gewinnen, Bern, dasfelbe davon 
‚ abzuhalten. Dee Abt, weldyen außer einigen Einkünften in dem 
größten Theile des Toggenburges Feine Rechte mehr zugefianden 
wurden, fuchte den Krieg als letztes Hülfsmittel; und eben fo 
dachte der geößte Theil feiner zahlreichen Freunde. Dasfelbe 
wünfchten viele Toggenburger und ihre Gönner, vornehmlich der 
jüngere Theil der großen Räthe zu Zürich und Bern, weil nur 
ein vortheilhafter Friede den ſchwankenden Verhältniſſen des Tog— 
genburges Feſtigkeit geben, und zugleich. den ‚alten Landesfrieden 
befeitigen konnte, der den Evangelifchen, vornehmlich in.den 
. gemeinen Herrſchaften, fo ungünfiig war(*). Vom Auslande 
her glaubten die Reformirten, wenig befürchten zu müſſen, weil 
der Tod den jungen Kaifer Joſeph I fhon am 17 April. 1711 
durch die Pocken wrggerafft hatte, und-deffen Bruder und Erben, 
Garln VI, eben fo fehr, als König Ludwig XIV dee noch 
unentfchiedene Kampf um die Spanifche Krone befchäftigte. 
Diele Loggenburger Hofften auf gänzliche Unabhängigkeit; 
allein nur zu oft find diejenigen, welche am meiften fordern, 
‚wenig geneigt, für die eigene Sache viel zu.leiften. Außer Stand, 
die Koften der Landesverwaltung zu beilreiten, legte dee engere 
Ausfhuß oder die Megierungs: Commiffion am 20 Februar mit 





(*) Im September 1711 fchrieb der Schultheiß Willading an 
den nachherigen Brirgermeiftee Efcher von Zürich: Si les gens du 
Toggenbourg pouroient trouver quelque voye innocente de piquer 
Yabbe de Sı. Gall, il ne seroit que bon; mais avant de l’execu- | 
ter, il serait necessaire, qu’ils en donnassent part aux deux Can- 
tons , etc, | | J— 
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Bewilligung von Zürich und Bern den, von Vielen ſchon lange 
gewünſchten Beſchlag auf die Einkünfte des Abtes. Auf jede 
Weiſe fuchte diefer das Wolf wieder an fih zu ziehen. Gehe 
viele Katholiken wurden immer unzufriedener über die neue Reli⸗— 
gionsfregheit der Reformirten, andere über die Landesverwaltung 
ſelbſt. An den Kirchthüren ließ der Abt, an den Thürmen der 
Landrat Mandate anfhlagen, worin man dem Volke verboth, 
der Gegenpartey zu gehorchen. Die Priefter benugten die Ofters , 
zeit, um das Volk nod) mehr aufzubringen. Am 4 April bewiekte ' 
eine äbtifche Commiffion, welche nach Weil gefommen war, eine 
Bereinigung und Unterwerfung der Mehrheit der Gemeinen 
Kirchberg, Lütisburg, Bütsweil, Jonsweil, Henau, Micders 
glatt und Magdenan. Im einer fhürmifchen Verſammlung ent 
ſchied ſich das ganz Fatholifhe Mosnang für die Sache des Tog⸗ 
genburges, weil der dortige Pfarrer derfelben nicht abgeneigt war. 
Der Ausfhuß ließ die Schlöffer ſtärker beſetzen, und das obere 
Amt aufbietgen. Entfchloffener, als die reformieten, benahmen 
ſich die Fatholifchen Landesvorſteher. Germann fchrieb dem - 
Schultheiß Duͤrler, ee möchte den Nuntius bitten, die Geiſtlichen 
von Anreizungen abzumahnen, weil man ſonſt nicht mehr im 
Stande wäre, ſie vor Mißhandlungen zu ſchützen; aber Dürler 
Sag ſchon Frank, und von dem Briefe wurde Fein Gebrauch gemacht. 
Am 5 April bedrohte der Legat Caraccioli die drey Fatholifchen 
Glieder des Ausſchuſſes, Germann, Keller und Conrad Wirth, 
Schultheiß zu Lichtenſteig, aud) den Thomas Wirth, Stadt: 
ſchreiber dafe-bfb, mit dem Banne (*), gegen welchen fie proßes- 





(2) Die gedrudfe Bekanntmachung fagt: „Da wir nicht ohne 
Entfegen vernommen, daß katholiſche Leuth im Toggenburg, be» 
kanntlich Die Herrn Rudolf Keller, u.f. f., ſich verlaufen laffen, 
weltliche und gewaltthätige Hand an geiſtliche Perfonen zu legen, 
welches aber das Geſetz des höchſten Gottes und unferer h. Kirche bey 
den fchärfften Pönen und der Strafe des Barnes, felber fogar Kö. 
nigen und Zürften, verbiethet, fo werden alle Geiſtlichen aufgefordert, 
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flirten. Der Tagſatzung, welche am 2 zu Baden ſich verfammelt 
hatte, fagte am 5 der Feanzöfifche Bothfchafter, indem er fie vor’ 
ihrem alten Feinde (X) warnte, die Eidsgenoffen hätten dennoch 
feinen gefährlichern Feind, als fich feldft. . Allein unverfönnt 
ging man am 9 und 10 aus einander. Schultheiß Willading 
Fam ſelbſt nach Zürich, um fich mit dem geheimen Rathe zu 
berathfchlagen ; und der früher fchon zum ſriege geneigte Vorort 
bedurfte jetzt der Aufmunterung. 

Am 12 April erließ der Toggenburgiſche Landrath eine Kund⸗ 
machung, worin er ſich über die frühern Bedrückungen, die gegen⸗ 
wärtig über ihn verbreiteten Verleumdungen, die Aufwiegelun⸗ 
gen des Volkes im untern Amte, die Kriegsrüſtungen und einen 

von dem Abte entworfenen Angriff, beſchwerte; er ſey daher ge⸗ 
nöthigt, die Klöftee St. Johann und Magdenau, die man zur 
Unterdrüdung des Landes Habe befeken wollen, einzunehmen. . 
Sollte indeß der Abt mit beyden Religionstheilen zugleich in 
Unterhandlung treten, oder durch die Mediation eine Entfcheidung 

‚ erfolgen, fo werden fie demjenigen, was ihren Freyheiten angemefs 
fen fey, billigen Beyfall geben, gegen Unterdrüdung aber bis-auf 
den letzten Blutstropfen fich vertheldigen. Schon Hatte der Land⸗ 
rath Zürich und Bern gemahnet: Diefe zogen an ihren Gren⸗ 
‚gen Truppen zufammen, und am 13 erließen auch fie ein Manifeft, 
In welchem fie ſagten, fie gedenken nur, die Uneuhen im Toggen⸗ 
burg zu flillen, die gefammte Elösgenoffenfhaft im Frieden zu 
erhalten, ohne Dffenfion irgend eines Ortes; auch feyen fie zu 
einer aufrichtig gemeinten Mediation bereit, u. f.f. Ahnen 
ſchrieb dagegen Her Abt am 12, .er Hätte nicht geglaubt, daß die 
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dieſen Herren anzuzeigen, fih, wenn Tie über geiſtliche Perſonen zu 
klagen haben, an den Nuntius zu wenden; „würden fie aber dieſem 
nicht Folge Feilen, wird ihnen hiemit angefünbigt, daß fie wirklich 
in Bann gethan, von dem Schooße der Kirche ausgeſchloſſen, und 
dem Gewalt der Hölle übergeben beißen und leyn. * 
() Deſterreich. — 


U 667 
Rückkehr einiger Gemeinen des untern Amtes zu ihrer alten 
Treue ungewohnte kriegeriſche Bewegungen veranlaſſen würde; 
von feinen, Rechten werde er ſich durch keine menſchliche Macht 
verdrängen laſſen. Zur nähmlichen Zeit mahnte er Schwyz und 
Glarus, und ſogleich ließ das erfiere feine Mahnung auch an Zus 
zen, Uri, Unterwalden und Bug abgehen, mit der Anzeige, 
es werde des folgenden Tages mit dem Banner aufbrechen. 
Dem Abte antworteten Zürich und Bern nicht mehr, dagegen 
rechtfertigten fie den Ausmarſch ihrer Truppen bey den Both⸗ 
fbaftern von Oeſterreich und Franfreich und bey den evangelifchen 
Drten. Die reformirten Glarner. verficherten fie noch insbefone 
dere, das Landrecht mit Toggenburg folite nicht gefränkt wers 
den. Zum nähmlichen Zwecke ſchickte Bern Abgeordnete nad 
Zuzern, Freyburg und Solothurn, indeß Zürich ſich duf Zus 
fhriften und die Abfendung eines Kanzeley = Beamten nad) Luzern. 
befchränfte. Weil dee Biſchof von Conſtanz den Schwähifchen 
Kreis aufgefordert hatte, Truppen an die Grenze vorrüden zu 
Iaffen,, fo entfchuldigten Zürich und Bern ihre Maßregeln bey 
dem andern Freisausfchreibenden Fürſten, dem Herzoge von - 
MWürtemberg. J | 
Am 13 bemächtigten ſich die Toggenburger der beyden Kid: 
ſter, wobey einige Gemwaltthätigfeiten und Plünderungen erfolgs 
ten ,. deren Umfang man dem Wolke der V Orte und dem Nuss 
ande ins Ungeheure vergrößerte. Hauptmann Bollinger, früher 
einer der DBeförderer des Toggenburgiſchen Widerfiandes, feit 
einiger- Zeit zu der Partey des Abtes zurück gekehrt, bewaffnete 
diefe im unteren Amte, und einige Bewaffnete des Abtes fließen - 
zu ihm. Nabholz ließ den Landfturm ergehen, und fo waren 
die Feindfeligkeiten im Toggenburge eröffnet. Am 14 nahmen die 
Toggenburger die Dietfurter- Brüce und den Kirchhof zu Büts⸗ 
weil, wo Bollinger gefangen wurde, nad) einigem Widerſtande, 
ein. Gleich wie vorher die Katholifchen einige Pfarrhäuſer der 
Reformirten geplündert hatten, fo plünderten jest diefe einige 
katholiſche Pfarrer aus. Der St. Galliſche Befehlshaber, Oberſt⸗ 
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wachtmeifteer Selber von Kaiſerſtuhl, der in das untere Amt eins 
gedeungen war, 309 fic nach Weil zurück, wo er Verſtürkungen 
erhielt, und die fieben Gemeinen, welche fich getrennt Hatten, 
unterwarfen ſich wieder dem Landrathe. : Auf Nabholzens Mah⸗ 
nung rückte am 15 der Züricheriſche Befehlshaber Bodmer nicht 
ohne Widerſpruch feines Feld⸗Kriegsrathes mit 2600 Mann zu 
deffen Unterſtützung gegen Weil vor; allein für die Verpflegung 
war fo fchlecht geſorgt, daß der von Allem entblößte Nabholz 
auch diejenigen 100 Mann, welche zu ihm fifeßen, ernähren 
mußte. Die Züricker, welche, beſſer gerüftet, fich leicht der 
Stadt Weil hätten bemächtigen können, zogen ſich nun wieder 
aus dem St. Gallifhen zurück. Allein nichts defto weniger war 
durch das Morgegangene und die Vereinigung einer ihrer Ab⸗ 
theilungen mit den ZToggenburgern von ihrer. Seite der Krieg 
gegen den Abt begonnen. Durch diefen Rückzug fah ſich Nabholz 
in ‚der größten Gefahr, wich bis Gonzenbach zurück, hielt 
nur die Brücke bey Mühlau beſetzt, und am 21 ließ fein Unter⸗ 
befehlshaber, Euſtach Ulrich, den er aus einem Weberreuter (*) 
zum Major erhoben hatte, die Brücke von Braubach abbrennen. 
Als in den folgenden Tagen ein Angriff dee Schwyzer ihn beöros 
bete, befente er die Päffe an dem Hummelmwalde, den er ver⸗ 
hauen ließ, und auf Ambden. Einige Vertheidigungsmittel, 
‚welche aber einen entfchloffenen Feind nicht: würden zurüc ges 
halten haben, verfchafften ihm der auf den Bergen neugefallene 
Schnee und in der Tiefe die angefchwollenen Bergfiröme. Das 
Schickſal der muthlos gewordenen Toggenburger hing don feiner 
wachfamen EntfchloffenHeit ab; und eben: fo, wie früher, zeigte 
er jeht, was ein Mann, den feine Obern fich überlaffen, aus: 
zuführen und zu rechtfertigen vermag, wenn er in enticheidenden 
Augenblicken Muth mit Umficht verbindet, Nicht weniger zeich⸗ 








(*) Sp nennt man in der Schweiz die beriffenen Staatsbe⸗ 
dienten, weiche einen Mantel mit den Zarben des Cantons (die 
Gtanbesfarbe) tragen. 
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nete ſich der Oberitlieutenant Groß aus, den Bern ihm beyge: 
ordnet hatte. Fern von kleinlichen militärifchen Anſprüchen bes 
nahm fich derfelbe mit Nabholzen, der bereit war, fich ihm unters 
zuordnen, im fchönften Einverfändniffe. 

Die MittHeilung der Züricher und Berner hatte der Graf von 
Zrautmannsdorf-fogleich mit Dee Bitte beantwortet, die Feinde 
feligteiten zu unterlaffen, feine Vermittelung angebothen, und 
beygefügt, fein Hof und das ganze Reich werden diefem Kriege 
nicht gleichgültig zufehen. Nichts defto weniger beſetzte auch 
Bern feine Grenzen nidyt nur gegen Luzern, Unterwalden und 
das Wallis, fondern auch gegen Freyburg und Solothurn, 
welche das Nähmliche thaten, und ließ 4700 Mann unter dem 
General Tfcharner in den untern Aargau vorrüden. Auf die 
Mahnung der Schwyzer hatte Luzern fogleich einen Zuzug von 400, 
nicht zivar die gewünſchten Vorräthe, doc) aber freyen Kauf, mit 
‘dem WBorbehalte des eigenen Bedürfniffes, bewilligt und auf 
eine Gonferenz nad), Brummen angetragen. — Nach Mellingen 
fihidte es einen Platz⸗ Commandanten und forderte Schwyz auf, 
einen foldyen nach Baden abgehen zu laffen. Zu Brunnen erin⸗ 
nerte Ury, dad Toggenburg fey in dem goldenen Bunde nicht ent= 
Halten; allein man befchloß, die übrigen FatHolifchen Orte nady 
den geheimen Abfchieden zu mahnen. Am 417 erließ die Confe⸗ 
renz eine Abmahnung an Zürich und Bern mit der Erklärung, 
Schwyz werde das eidsgenöffifche Recht, der Abt eine Vermitte⸗ 
fung annehmen. Am 18 rüdte Schwyz auf feine Grenzen vor, 
400 Luzerner vereinigten fih mit den Schwyzern bey Pfeffifon, 
und. fünf und dreyßig ‚vor dem Zeughauſe aufgeſtellte Kanonen 
follten der Berneriſchen Geſandtſchaft beiweifen, dag man zu 
nachdrücklichen Maßregeln entfchloffen feg.. Freyburg, Solothurn 
und der Biſchof von Baſel antworteten den V Orten, gerüflet 
erwarten fie ihre Mahnung, und Wallis fündigte feinen Zuzug art. 
Schwyz berief die Beamten der freyen Aemter in das Kloſter 
Muri und forderte fie zur Anfchliefung an die V Otte auf. 
Luzern ließ eine Truppenabtheilung in diefe Herrfchaft einzüden, 
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mit der Aufforderung, dem Abte von St. Gallen behülflich zu 
ſeyn, - weil bie übrigen Orte fih, wenn dieß nicht gefchehen 
follte, zur Unterflügung desfelben und der beyden verlandtechteten 
Orte verpflichtet fehen würden. Schwyz drückte fich in. einen 
befondern Schreiben noch entfcheidender aus. An diefen Erflä- 
zungen nahm Glarus feinen Theil. Am 20: hatten Zürich und 
Bern die freyen Aemter und die Badischen Städte aufgefordert, 
ſich neutral zu verhalten. Allein ſchon am 21 bezogen fi Ba⸗ 
den und Mellingen’ darauf, daß fie den V Orten, als der Mehr: 
heit der Regierenden, gehorchen müflen. Die Luderner befetzten 
ihre Grenzen gegen Bern, und um die Vereinigung der Züricher 
‚and Berner zu verhindern, mit einigee Mannfchaft Bremgarten, 
Mellingen, und nad, wenigen Tagen auch Baden. Am 22 tras 
fen auch mehrere hundert Urner und Unterwalöner an der Züri: 
herifchen Grenze ein, und eine Beſatzung wurde von ihnen 
in die Stadt Rappersweil gelegt. Zug befehte feine Grenzen. 
Das Nähmliche hatte Zürich bereits gethan, und auch bey Rüti 
ein Corps zufammen ‚gezogen. 

Sehr unruhig und ungehalten war man zu Sürich uber das 
Ausbleiben der Berner; und ſchon Hatte Zürich die evangelifchen 
Drte und die Bündner gemahnet. Am 23 that Bern dieß gegen 
Biel, Genf und Neuenburg, und erinnerte Zürich, die gemei= 
nen Herrſchaften, wo dieß noch möglich ſey, vornehmlich die wel⸗ 
fhen Vogteyen, zu ermahnen, ſich von den V Drten nicht in 
die Waffen rufen zu laffen. Am 24 eefchien das Manifeft der V 
Orte, in welchem .von der ‚einfeitigen Einmifchung der Züricher 
und Berner in die Toggenburgiſchen Angelegenheiten, der Eine 
nahme der Schlöffer, dem Einrücken der Züricher in das Gebiethe 
des Abtes, den ungewöhnlichen Rüftungen der Berner, u.f.f. 
gefpeochen, hierauf die Nothwendigkeit von Vertheidigungs⸗ 
Maßregeln gegründet, und zugleich verfichert wurde, man ges 
denke, den füßen Frieden nicht zu flören. Auch bothen fie noch 
einen Vergleich an, zwar nur unter der Bedingung, daß zuvor 
die Truppen aus dem Felde geführt werden folten. An eben 
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Hiefem Zage forderten Zürich und Bern die Einwohner der Graf: 
ſchaft Baden auf, ſich einem ruhigen Durchmarſche nicht zu 
widerfeßen; und obgleich fchon drey Tage früher Trautmannde . 
dorf die fünföstifchen Anführer zu Baden genau mit dem Plane 
der Bereinigung der beyden Orte bekannt gemacht hatte, führten 
die Berner, duch zwölf Kanonen gedeckt, den Uebergang über 
die Aare in der Nähe des alten Schloffes Freudnau mit 1400 
Manz aus; indeß ihnen nur ungefähre 400 Mann, geößten 
Theils Badifche Angehörige, nicht von einem fünförtifchen Anz 
führer, fondern von dem Lieutenant Meyer aus Klingnau, dee 
unter der Franzöfifihen Garde gedient Hatte, befehligt, einen 
bloß augenblichtichen Widerftand Teifteten, und erſt Abends um 
4 Uhr fließen zwiſchen Tägerfelden und Mürenlingen 2000 Zü⸗ 


‚zicher, welche aus dem Wehnthale vorgerückt waren, zu ihnen. 


500 Berner vereinigten fid) mit der Büricherifhen Abteilung 
bey Rüti, die andern mit derjenigen zu Elgg, und inder Folge 
verſtärkten noch einige Hundert Berner diefen Heeshaufen. 
Schon waren die eifrigften Beforderer in den V Orten ums 
zufrieden, daß die Schwyzer nicht, wie fie hatten hoffen laffen, 
ins Toggenburg vorrückten. Der Biſchof von Bafel, die Mehr⸗ 
Heit zu Solothurn und eine flarfe Partey zu Freyburg waren 


nicht ungeneigt, die WVerbindlichkeiten zu erfüllen, welche fie 


1695 nad) dem Wartauer = Handel, und 1700 gegen die V Orte 
auf ſich genommen Hatten; allein die Standhaftigkeit des Rathes 
zu Freyburg hinderte den Ausbruch eines allgemeinen Krieges, 
und diefe Orte entfchuldigten ihre Zurückbleiben gegen die V 
Drte dadurch, daß diefe fo vorſchnell zu Felde gezogen feyen, 
richt weniger wünſchte Bern den Frieden von diefer Seite bey⸗ 


- zubehalten , und mißbilligte die zafhen Mahnungen, welche Zü⸗ 


rich, obgleich; vergeblich, an die evangelifchen Orte erlaffen Hatte; 
aber gerne fah ed, daß die Rüſtungen, welche Baſel machte, 
ohne der Neutralität zu entfagen, Solothurn zurückhielten. Bu 
Ruzern und in den Ländern wünſchten noch viele angefehene 
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Männer den Frieden. Als die Züricher, welche am 26 zu 
Frauenfeld einrückten, das Thurgau ſich Huldigen ließen, mit 
der Erklärung, dieß fey die Erwiederung der finnfürtifchen Be⸗ 
fitznahme der freyen Aemter und Bodens, tadelte Bern diefe 
Mafregel, ans Beſorgniß, es möchten dadurch Freyburg und 
Solothurn als Theilhaber an dem Landgerichte aufgereizt werden. 
Ganz einverflanden war es hingegen mit Zürich über die Noth⸗ 
wendigkeit einer ungeftörten Verbindung beyder Orte und, über 
die Befegung von Kaiſerſtuhl, Zurzah und Klingnau. ‘ 

Die umparteyifchen Orte, vornehmlich Glarus, Baſel, Frey: 
burg und Schafhaufen fuchten mit Angelegenheit die Herfiellung 
des Friedens. Baſel ſchrieb auf den 2 May eine Tagfagung 
nach Baden aus; allein Zürich und Bern wollten, fid) nicht ein- 
finden, fo lange dafeldft eine fünförtifche Beſatzung liege (**). 
pre Gefandten famen in Zurzach zufammen, und verlegten, 
um den Unterhandlungen näher zu ſeyn, ihren Aufenthalt nach 
Königsfelden. Ungeachtet feines ungleichen Benehmens blieb 
aud) der Franzofifche Bothſchafter nicht unthätig für die Herftel- 
Iung des Friedens, und weil er die V Orte warnte, nicht auf . 
- die Übertriebenen Verſprechungen des Nuntius von päpfllicher 
Hülfe duch Geld und Truppen zu vertrauen, wurde er von 





(*) Am 36 fchrieb Der Oberſt Sonnenberg aus Muri an den 
Bernerifchen General von Wattenweil nah Lenzburg: Il seroit une 
chose surprenante, que dans le temps, oü toute l’Europe cherchoit 
“une paix, les Suisses' alloient se faire la guerre, et cela pour 
Vawour d’un preiıre moine et quelques mutins Toggenbourgeois. 
Ne vaudroit-il pas mieux, qu’on finit une fois cette aflaire ‚par 
une mediajion des deux rceligions, et que s’ils ne vouloient pas se 
meitre & la raison, qu’on joignit les troupes ensemble pour les 


obliger par force & leurs frais et depens? 


(2°) Die Gemüther waren fo gereisf, daß die Züricherifchen 
Hrotofolle vom’ 7 May, u. f. f. die unpartegifhen Orte „die ſoge⸗ 


nannten unpartepifhen Stände“ nennen. 
r . 
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Dielen ald Feind betrachtet. — Zürich und Vern bemüheten 
fid) , feine Buneigung nicht zu verlieren. Dieß war der Gegen: 
fiand befonderer Berathungen, und feine Empfehlungen für die 
Eommenturen zu Tobel und Leuggern wurden nach der Beſetzung 
des Thurgaues und der Grafſchaft Baden genau beobachtet. 
Den Zürichern und Bernern geſtand er ein, der Abt ſey ein 


zweydeutiges Amphibium, ein erklärter Feind ſeines Königs; 


allein nichts defto weniger gebühre einem jeden fein Recht. Der 
Herzog von Savoien fihrich unterm 4 May diefen beyden Orten, 
er Eönne den SFeindfeligfeiten nicht gleichgültig zufthen. Am 
6 machte ihnen Trautmannsdorf den Vorwurf, fie hätten das 
Bölfer = und das geiftliche Recht verlept, hindern den Abſchluß 
des allgemeinen Europäiſchen Friedens, mit der Drohung, der 
Kaifer werde ihnen die Vorteile des Erbvereines entziehen, und 
das Toggenburgifche Reichslehen beſchützen. Zugleich vernahm 
mar, daß Schwäbiſche Kreistruppen dem Bodenſee und dem 
Rheine ſich nähern. 

Zu Bern verfuchte der Schultheif von Grafenriedt, von an⸗ 
deen angefehenen Regierungsgliedern unterftügt,, es noch immer, 
die kriegeriſchen Maßregeln nnd die Anfchliefung an Zürich zu 
hindern, und eine zahleeihe Verbindung geiftlicyer und weltli⸗ 
her Perfonen legte dem Züricherifchen Repräfentanten, Raths- 
heren Jakob Efcher, die Frage vor, ob der Krieg auch wirklich 
gerecht ſey7 ließ fih aber von ihm beruhigen. Bon den Gene - - 
ralflaaten, denen man, wie Preußen und anderen proteflantifchen 


. Fürften, die Toggenburgiſchen Angelegenheiten empfohlen hatte, 


erhielten Zurich; und Bern gute Buficherungen. Sie wußten, 
daß der Baiferliche Hof unter verfchiedenen Einflüffen ftand, daß 
ein Theil desfelben und Earl VI felbft den V Orten, als Frank⸗ 
reichs Freunden, nicht geneigt war. Die Unterhandlungen 34 
Baden Hatten einen Erfolg. Man konnte ſich nicht einmahl 
über die erſten Einleitungen und über die Malltatt (*) einver⸗ 





(*) Den. Drt des ſchiedrichterlichen Ausſpruches. 
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fiehen, weil die V Orte ihre Beſatzung nicht von Baden zus 
rückziehen wollten, Bern und Zürich Hingegen es allzu bedenfs 
lid) fanden, nad) dem Worfchlage du Luc's und der Schiedorte 
dieſe Verhandlungen nad) Bern verlegen zu laſſen; denn fie 
fahen ein, daß jede an dem Sitze einer republifanifchen Regie⸗ 
rung gepflogene Unterhandfung die Gefandten und ihre Begleiter 
zu nahen Beobachtern jeder politifhen Bewegung macht, und " 
immer Diele ihren Einwirkungen bloß ftellt. 

Die Luzerner verfiärkten ſich in den freyen Aemtern; Zü⸗ 
rich und die V Orte fingen an, den Verkehr auf die nothwen⸗ 
digſten Lebensbedürfniſſe zu beſchränken. Bald hörte dieſer ganz 
auf. Im Canton Zürich wurden einige Perfonen aus den V 
Drten gewaltfam behandelt, und dich von den letztern gegen 
üricherifhe Angehörige erwiedert. Mehrere Mahle raubten 
oder erfchoffen die fünförtifchen Vorpoſten Vieh auf der Züri⸗ 
cherſchen Grenze, und dieß veranlaßte Eleine Plänkeleyen. Am 
:_9 und 10 verliefen die Gefandten der V Orte Baden, fogleich 
auch diejenigen von Zürich und Bern Königsfelden. 
Der Nuntius hatte nichts unterlaffen, um den Muth der V 
. Orte zur beleben. Zu Rom wurden Gebethe für das Glück 
ihrer Waffen angeordnet. Aus Walis kam ein Zuzug von uns 


gefähr 1000 Mann, der-aber wegen mangelhafter Verpflegung 


und Bezahlung fid) allmählig auflöste, nad) den erſten Feindſe⸗ 
ligfeiten vollends nad) Haufe ging, unruhige Bewegungen im 
Lande felbft und einige Mißverfiändniffe mit den V Orten erregte, 
Meben ungefähe 900 Mann aus Kivinen, den eigenthumlichen 
Heerfchaften der IEI Länder, und zufammengerafften Staltenern 
kamen nur wenige Freywillige aus den vier gemeinen Vogteyen, 
weil das Önrtige Wolf, ſchon ehe die Abmahnung der Züricher 
und Berner eingetroffen war, wenig Neigung hatte, der Aufz 
forderung der V Orte zır entſprechen. Der Berneriſche Landvogt 
May zu Mendris Hatte auf die Landfchaft Locarno. einges 
wirft. Im Mainthale erfchien eine von dem Kanzler Franzoni 
unterſchriebene Neutralitätserklärung, und durch Mehrheit bei 


— 
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ſchloß das Wolf zu Lugano, unter Vorwürfen gegen die Ver⸗ 
waltung des Zugerifchen Landvogtes Weber, nur den gefamms 
ten XII Orten zu dienen. Gleichwohl wurde ein Bothe der 
beyden Orte dafelbft durch einen Schuß ſchwer verwundet. 
Bon beyden Seiten waren diejenigen, welche den Krieg 
wünſchten, fehe unzufrieden über die Sögerung, weil man das 


durch die Hülfsmittel erſchöpfe, den Muth des Volkes erkalten 


laſſe und dasſelbe durch das Verſäumniß ſeiner landwirthſchaftli⸗ 
chen Arbeiten unwillig mache. Auch nach dem Kriege ſuchten 
Viele den Grund ſowohl ihrer Verluſte, als der Täuſchung ihrer 
Erwartungen in dieſem Aufſchube, weil es hintenher immer 
leichter iſt, zu ſagen, was hätte gethan werden können, als 
aber dasjenige zu rechtfertigen, was wirklich geſchah. Unter den 

Anführeen Herrfchte viel Uneinigkeit, die ihre Unternehmungen 
lähmte. Am 9 und 10 befeßten die Fünförtiſchen den Haſenberg 
und Heitersberg (Dietifer-Berg), wo bisher nur Badifche Ange: 
hörige Wache gehalten Hatten. Als am 13 die Berner eine Bez 
mwegung gegen die Mare machten, eilte die Befagung von Ba— 
den nad) Gebiſtorf. Man beſchoß fih. Die Berner gingen 
über die Reuß, zwangen jene, fidy mit einigem Verluſte zurüd: 
zuziehen, und weil fie in den Häuſern der Reformirten geplüns 
dert hatten, thaten die Berner das Nähmliche bey den Katho⸗ 
liſchen. So mußten auch die Einwohner ded gemeinfchaftlichen 
Badiſchen Dorfes die Folgen des Religionshaffes ihrer Gebiether 
büßen. Eine Bernerifdye Abtheilung ging über die Mare, nahm 
ihren Weg über Niderweningen und Otelfingen, und fließ bey 
Dietiton, wo eine Brüde gefhlagen wurde, zu den dortſtehen⸗ 
den Zürichern. Schon 2 Tage fpäter, am Pfingfifefte, erneuer⸗ 
ten ſich die traurigen Ereigniffe, welche zu Gebiltorf. vorgegane 
gen waren. Vom Dietifer- Berge herunter fielen die Welſchen 
und Fünförtifchen, welche denfelben befeßt Hatten, in die refor⸗ 

mirten Häufer des Dorfes Spreitenbach, und auch hier vergalten 
dieß die herbeyeilenden Züricher, welche jene wieder auf den Berg, 
zurüdtrieben, den Katholifchen. . 
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Die unpartepifchen Drte gaben ihre Bemühungen nicht auf, 
und auf den 22 wurden die Reformirten nad) Marburg, die Ka= 
tholiſchen nach Olten eingeladen, um dafeldft die Unterhandlungen 
zu erneuern. Geit dem 17 waren die Abgeordneten der V Orte 
zu Bug verfammelt. Luzern und Uri entfprachen der Einladung, 
doc nur nad) mehreren Tagen. Schwyz antwortete, es wolle 
"die göttlicdye Fügung erwarten, und Zürich folgte dem Rufe nur, 
nachdem Bern ſich bereits erflärt Hatte. Endlich teafen auch die 
übrigen Orte, und am 31 May ein Abgeordneter von Schwyz 
zu Olten ein, nachdem es vorher Luzern zu einem allgemeinen 
Angriffe aufgefordert hatte. Won beyden Seiten glaubte man, 
durch Fortfeßung der begonnenen Friegerifchen Mapregeln feinen 
Forderungen deſto mehr Gewicht zu geben. — Zu Weil waren 
durch drohende Aufgebothe des Abtes mehr ald 4000 feiner An⸗ 
gehörigen, bey denen fich einige Defterreichifche Kanoniere befan⸗ 
den, unter Felbers Anführung verfammelt. Ungefähr 300 ent⸗ 
wichene Toggenburger waren größten Theil zu ihm übergegangen, 
. und um der befländigen Gemeinfhaft ein Ende zu machen, ergriff 
Nabholz die irenge Maßregel, ihnen ihre Weiber und Kinder nach⸗ 
zufenden. Am 16 gab der fünförtifche Kriegsrath zu Pfeffikon 
der Stadt die Nachricht, fie Fönne auf baldige Unterflügung hof: 
fen; allein am 17 war, ungeachtet der nachdrücklichen Aeußerun⸗ 
gen Trautmannsdorfs, das durch die Berner verſtärkte Züricheri⸗ 
ſche Heer noch ein Mahl gegen Weil aufgebrochen. Schon vor 
deſſen Ankunft ſtand Nabholz mit ſeinen Toggenburgern Felbern 
gegenüber; allein obgleich viele Toggenburger davon liefen oder 
zu Felbern übergingen, wagte es dieſer ungeachtet ſeiner großen 
Ueberlegenheit nicht, jenen anzugreifen. Aus Eiferſucht nahm 
der Züricheriſche Anführer Bodmer keine Rückſicht auf Nabholzens 
Vorſchlag, durch einen ſchnellen Angriff den unvorbereiteten Feind 
zu Überrafchen. Viele Stunden lang blieben feine Leute im größ⸗ 
ten Regen fichen. Die Thurgauer, welche zu den Zürichern 
geftoßen waren, entfernten fich wieder. Die Aebtiſchen, welche 
fhon am 29 April bey einem Einfalle ins Thurgau zu Affelt- 
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wangen zwey Perſonen ſchwer verwundet hatten, verlibten zu 
Braunau und Sommeri Gewaltthätigfeiten und Graufamkeiten. 
Sogleidy erging der Landſturm durch das Thurgau. Won allen 
Seiten ſtrömte eine große Anzapl Reformirter ron jedem Alter 
und Gefchlechte hinzu und erwiederte die Webelthaten zu Som⸗ 
meri durch ähnliche. Auch wurden ein Altar und Bilder um: 
geworfen. 

Am 49 fingen die Belagerer an, Weil zu bombardiren; doch 
war die Wirkung davon nicht von Bedeutung. Noch am: 20 
machte. ein Vothe des Abtes den DBelagerten Hoffnung abf nahe 
Hülfe aus dem Vorarlbergifchen, indeß Nabholz die Beſatzung 
durch einen Streifzug, den er nach Goßau hin vornahm, für 
ihee zurücgelaffenen Häuſer und Habe in Unruhe fepte (*), ſich 
aber bald zurück zog, als er auf Widerftand traf. Am 22 früh 
gingen durch die erneuerte Beſchießung 8 Gebäude in der uns 
teen Stadt in Feuer auf. Erfchroden lief ein großer Theil der 
Defag ng davon. Die Stadt ergab ſich an Zürich und Bern. 
Die noch Zurüdgebliebenen erhielten freyen Abzug, die Stadt 


. eine glinftige Capitulation. 46 meiftens Eleine Feldſtücke flelen- 


in die Hände der Belagerer, welche 1000 Mann in die Stadt 
legten. Der Abt, weldyer auf die Verficherung des Eaiferlichen 
Hofes, man werde ihm nicht verlaffen, afle Unterhandlungen Zus 
rück gewieſen und ſich bereits nach Rorſchach begeben Hatte, ging 
nad) Neu= Ravensburg, und feine Eonventualen fanden ihre Zu⸗ 
flucht in Schwäbiſchen Klöfteen. Das Wolf, welches fich ges 
täufcht fah, und nun auch verrathen glaubte, geriet} in Wuth, 
ermordete der Oberfi MWachtmeifter Felber, deſſen Leichnam in 
Stüde zerfchnitten und in die Gitter geworfen wurde, und den 





(*) Die Erzählung der Schriftſteller beyder Parfepen von ben 
Vortheilen, welche Wenige der Ihrigen über zahlreiche Gegner er 
fochten haben ſollten, finden ihre Erklärung darin, daß der größte 
Tbeil der zuſammengetriebenen Scharen zerſtob, ſobald einige Ent⸗ 
ſchloſſene feften Widerftand feilieten. 
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Landeshauptmann Häpt. Andere Beamten mußten eine Freyfttitte 
bey den Siegern fuchen. Der Abt hatte das Stift der Etadt 
St. Gallen übergeben; allein ungeachtet ihrer Gegenvorftelluns 
gen nahmen die Sieger am 26 von demſelben Beſitz. Beynahe 
ohne Widerſpruch unterwarf fid) die ganze Landfchaft, und lie⸗ 
ferte die Waffen ab; nur widerfeßte ſich zuerft der Bezirk zwi⸗ 
fhen Goßau und Büren. 

Ungerne wurde ed gefehen, daß die Züricher fich der Kirchen 
‚zu ihrem Gottesdtenfte bedienten, fehr hingegen gebilligt, fo 
oft die" Berner zu Rorſchach den ihrigen unter freyem Himmel 
hielten. Am 3 Juni mußte auch das Rheinthal Zürich und 
Bern huldigen. 500 Zoggenburger teaten in Zürichs Sold und 
fließen zu der Abtheilung bey Rüti. Das Land und feine 
BVorfieher fingen an, ſich ald unabhängig zu betrachten, bes 
ſchwerten fih, daß die Züricher und Berner unangeftagt über 
ihren Boden gegangen feyen, u. dergl. m. Johann ingee 
und der Klofterverwalter zu Magdenau, Chriftoph Liebker, wur: 
den als Hochverräther enthauptet; der erftere, weil er, ungead)s 
tet dee von ihm beffeideten Stellen eines Landrathes und Ap⸗ 
pellationsrichters, fich an die Spike der bewaffneten Partey des 
Abtes gegen dein Landrat gefielltz der andere, weil er den 
Aufftand geleitet und mit der fürfilichen Commiffion Briefwechſel 
unterhalten habe. Noch einige wurden an Geld und auf an⸗ 
dere Art geſtraft. 

Den obern See beobachtete Zürich durch bewaffnete Shife. 
Am 21 rüdten die vereinigten Biteicher und Berner von Dies 
tifon auf den Hafenderg vor. Den Heranzichenden ſtellte ſich 
die 800 Mann ſtarke fünfoͤrtiſche Schar, indeß auch ein Theil 
dee Züricher fich furchtfam bezeigte und zurückblieb, nur aus 
genblicklich auf der Berghöhe, dann wieder bey Bellikon entge: 
gen und eilte nach Mellingen; als aber von der andern Seite 
7000 Berner ſich näherten, die bey Dettikon ſtehenden 600 Zus 
zerner fich ohne Widerſtand zurüd zogen, und die 2 Kanonen, 
aus welchen die Artilleriften eine Zeit lang auf die Berner ge 
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fchaffen hatten, dicken in die Hände gefallen waren, zog fich 
ein Theil der Beſatzung von Mellingen nad Baden, ohne daß 
die weit überlegenen Büricher und Berner, weldye bereits in der - 
Naähe von Mellingen fanden, dieß zu hindern verfuchten. Am 
22 ergab fid) das Städtchen. Baden und Bremgarten ſchlu⸗ 
gen hingegen die Aufforderungen ab. Beym Einrüden in bie 
freyen Aemter hatten die Berner die nächften Dörfer beynahe 
ganz verlaffen gefunden, und dieß die Plünderung derfelben bes 
fördert. Ihre Anführer forderten von den gegenüber fichenden 
Luzernern den freyen Durchzug und die Beſetzung von Brem⸗ 
garten; allein mit Heftigkeit drangen die Vorſteher des freyen 
Amtes auf die Merweigerung dieſes Begehrens, und verhiefen 
den Luzernern, bey welchen die noch übrigen Mallifer (denn 
200 davon waren bereits zurück gekehrt) und einige Hülfe aus 
Zug und Unterwalden ſich befand, ihre Fräftige Unterflüßung. 
Dee Tatholifche Kriegerath ſchlug nun das Begehren der Ber: 
nee ab, und forderte dagegen die Neutralität der freyen Aem⸗ 
tee. Am 26, dem Kronleichnamstage, frühe feßten ficy die Ber⸗ 
nee vom Kloſter Gnadenthal her in Bewegung. Ungeachtet 
ihnen die Nähe der Luzerner befannt war’ und diefe erklärt 
Hatten, fie werden fich finden-laffen, ging dee Bernerfche Vor⸗ 
trab, mit zwey Dragoners Compagnien an dee Spike, durch 
einen engen Hohlweg in den Beemgartner» Wald hinein. Die 
Dinführer des zwiſchen A000 und 5000 Mann ſtarken katholi⸗ 
ſchen Heered, welche nicht ohne Mühe ihre Leute aufzuftellen 
vermochten, ließen fie bis an eine eingefchloffene Wieſe fortziehen. 
Allein Hier wurden fie von allen Seiten und Hinter den Hecken 
hervor mit einem lebhaften Feuer empfangen; die Dragoner, 
welche fogleich einige ihrer Offiziere einbüßten, flürzten ſich auf 
die ihnen nachfolgende Infanterie und brachten diefe. in Unord⸗ 
nung. Die Unerfchrodenheit der Anführer und die gute Ord⸗ 
nung der übrigen Mannfshaft hinderte größere Folgen dieſes 
Unfalles. Von verfchiedenen Seiten drang man aufs neue in. 
den Wald ein, wo lange weder von der Artillerie, nod) von der 


“ 
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RKeiterey Gebrauch gemacht werden konnte. Im Geblfihe ſener⸗ 


» sen bie Berner zueeft felbft auf einander. Kräftigen Widerfiand 


\ 


leiſteten die Luzerner; allein die beffeen Anorönungen ihres Ans 


führers flörte der Befehl des Kriegsrathes, und fie mußten wei⸗ 


chen. Die Berner gaben ihren Verluft zu 140 Todte und 200 
Verwundete, beträchtlich Höher denjenigen der Befiegten an, inz 
deß dieſe den Verluſt der Berner auf mehr als das Doppelte 
bereihneten. — Die Bernerfchhen Dragoner nahmen 2 Kanonen 
und einen Munitionswagen weg, und mehrere Tage ſpäter entz 
deckte man noch zwey andere Kanonen, welche unter belaubten 
Baumäften verborgen waren. (Stauden: Schlacht.) | 

In des Nacht ergab fi) Bremgarten mit Vorbehalt feiner 
Vorrechte, und die Befakung erbicht fregen Abzug. Gehe unz 
zufrieden waren die Berner, daß die Züricher erſt nach ihnen 
vor Miellingen und Bremgarten eingetroffen waren, fowie auch 
über die ſchlechte Befchaffenheit und Bewaffnung der Abtheilung, 
zu der fie bey Dietikon gefloßen waren, weil nur die wenig: 
fien Schießgewehre führten. Am 26 und 27 verliefen die meiz 
fien Freyämtner das Luzernerifche Heer und huldigten hierauf 
den beyden Orten. Am 29 und 30 famen 4000 Büricher nach 
Mettingen, um mit 40 Stüden und Mörfeen die Belagerung 
von Baden zu beginnen, welches durch 600 bis 700 Mann 
aus den V Orten, meiftend Luzerner, einige 400 Mann aus 
der Graffchaft Baden, unter dem Urneriſchen Oberft Erivelli, 
Hauptmann in Spanjfchen Dienfien, und eine den .V Orten fehr 
ergebene Bürgerfchaft verthridigt war. Die nachdrückliche Be⸗ 
ſchießung wurde am 31 eben fo lebhaft beantwortet. Ein Aus: 
fall Hrachte einen Theil dee Belagerer in Verwirrung und Flucht; 
allein als die Ausgefallenen Widerftand fanden, zogen fie fich 
bald in die Stadt zurück. Die Belagerer vermehrten ihr Feuer. 


Die Bruſtwehr des Schloffes flürzte über die Felſen hinunter; 


eine Kugel fiel in die Wohnung des Grafen von Trautmannse 
dorf. Eine Bombe zerfprang vor dee Thüre derfelben. Auf 


die erfie Einladung datte er die Stadt nicht verlaffen wollen. 
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Nachher forderte er einen Waffenſtillſtand; allein da bie Untwort | 


des Züricheriſchen Anführers die Aufſchrift führte: „Unſerm Hoch⸗ 
geehrten Heren” ſandte er dieſelbe zurück. Endlich ſchiffte er 
während ber Unterhandlungen Abends um 7 Uhr ſich nach Waldes 
hut ein. Als am Nachmittage die Werner, welche bey Mellin⸗ 
gen mit 6000 Mann über die Reuß gegangen waren, mit der 
Hauptmacht über den Berg nach den großen Bädern Hinzogen, 
und mit einer kleinern Abtheilung dem Frauenkloſter ſich näher 
ten, capitulirte die Stadt mit ihnen nach wenigen, von den gro⸗ 


fen Bädern her empfangenen Shüffen. Allein ungeachtet die 


Bedingungen flrenger waren, als bey Feiner der bisherigen Ca⸗ 
pitulationen, wollten die Züricher, erbittert, daß man mit den 
kaum anriidenden Bernern unterhandelt Habe, diefe nicht aner⸗ 
fennen. Die Befakung aus den Ländern gehorchte keinem Bes 
fehle mehr, 309 ab und die Luzerner folgten nah. Die Stadt 
mußte fi) auf Gnade ergeben , erhielt nun. aber beynahe ganz 
die von den Bernern bewilligte Capitulation, ungeftörte Reli⸗ 
gions⸗ Freyheit, mit Morbehalt der Erbauung einer reformisten 
Kirche außer der Stadt. In künftigen Kriegen foll die Stadt 
nentral bleiben. Man wird fie bey ihrem im Mechte begründes 
ten Polizeyweſen beſchützen. Alle Artillerie und Kriegsvorräthe 
werden den beyden Orten übergeben, und’ die Stadt iſt ihr offes 
nes Haus. Die Beſatzung wird ohne Artillerie abziehen und 
auf die Grenze begleitet werden. Wegen der Kriegskoſten bes 
halten fich beyde Orte vor zu verfügen. Man fand 54 Kanonen, 
4 Morſer und viele andere Kriegsvorräthe, welche die Eroberer 
mit dem Silbergeſchirr der. Stadt unter’ fich” verteilten. 4000 


Mann wurden in die Stadt gelegt. und am 5 die Huldigung 


eingenommen. in großes Gewicht legte Zürich auf die ſchnelle 


Schleifung der Feſtungswerke, zu welcher Bern ſi ch nicht ſogleich 


entſchließen konnte. 


Unaufhörlich wirkten der Abt und feine Rathgeber auf dem. 


Oeſterreichiſchen Hof. In einer vorläufigen Information in Ga: 


Gen der reichslehenbaren Grafſchaft Toggenburg fuchte der Ba⸗ | 


? 
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difche Untervogt und St. Gallifche Mash Beat Anton Schnorf 
au beweifen, daß die alte Lanöfchaft und das Toggenburg als 


 Beichslehen zu betrachten, und der Abt als ein Fürſt des Reiches 


— 


immer deſſen Vaſall geblieben ſey. Zürich habe ſelbſt auf ſeine 
Befugniſſe wegen des Toggenburges verzichtet CH), u. f. w. Am 


‚29 zeigte Trautmannsdorf aufs neue den Zürichern und Bernern 


an, der Abt ſey zu keinem Wergleiche wegen des Reichslehens 
Zoggendurg bevollmächtigt. Am 30 May wurde ein kaiſerli⸗ 
ches Commiſſions⸗ Decret bey dem Reichötage zu Regensburg zur 


Dictatur gebracht, in welchem die Zoggenburger ala Rebellen, 


das Werfahren der Büricher und Berner als eigennüßig und ges 
wultthätig geichildert, und Klage geführt wird, daß dieſe auch 
die Bifhöflich: Conflanzifchen Befigungen (**) im Thurgau und 
Bader⸗Gebieth befeht und. zur Huldigung angehalten Habe. Der 
Kaifer erwarte, daß Fein Neicheftand das Benehmen der beyden 
Cantone gut heißen, fondern dagegen zu Handhabung der Lehen—⸗ 


‚ barkeit und der Gerechtfamen des Reiches das Gchörige mit ihrer 


kaiſerlichen Majeftät ſtandhaft vorzukehren bedacht fey werde. 
Dem Abte Habe der Kaifer verbothen, mit’ den Toggendurgern und 
den beyden Gantonen ſich einzulaffen, dem: Schwäbifcyen Kreife, 
vornehmlich dem Herzoge von Würtemberg , habe er aufgetragen, 


. zu Vertheidigung der Meichögrenzen das Nothwendige beſtens 


vorzukehren. Am 1 Duni forderten die beyden kreisausſchreiben⸗ 
den Fürſten die Cantone Zürich und Bern auf, die Grenze zu 
fchonen und den Streit gütlich beyzulegen. In einem befondern 
Schreiben both der Herzog dennoch feine nachbarlichen Dienfte 
an; .eben fo Heffen= Eaffel feine Verwendung am Wiener Hofe. 
Die Generalſtaaten Hatten bereits gegen die beyden Orte‘ das 
Beforgniß geäußert, der Krieg in der Schweiz möchte der Sache 
der Allirten nachtheilig ſeyn; Preußen hatte die Einrückung eines 


(*) Siehe Band I, Geite 223. Beile 17. 
(7) Klingnau, Kaiferftubl, Arbon, Biſchofzell, u. f. f. mo der 
Biſch of Herefchaftlibe Rechte, nicht Die Landeshoheit befaß. 





\ 


nn 


485 
Artikels in die Wahl: Eapitalation, Carls VI gehindert, durch 
welche diefer verpflichtet werden follte, veräußerte Lehen dem Reiche 
wieder zuzumenden, und am 48 May fchrieb er an Zürich und 
Bern, er werde befimöglich Extreme abwenden ; allein er erſuche, 
daß man zum Frieden die Hand biethe und die Forderungen mäßige. 
Am 9 Juni. vechtfertigten Zürich und Bern ihe bieheriges 
Verfahren gegen den neuen Kaifer Carl VI,. lehnten aber die 
Vermittelung des Grafen von Trautmannsdorf ad. Am nähmliz 
hen Tage bewarben ſich die evangelifchen Orte bey England, 
Preußen, Holland, Heffen=Caffel, u. a. um die Einfchliefung 
in den. Eneopäifchen Frieden für fi), die Zugewandten und das 
Toggenburg. Am 40 erflärten die Schwäbiſchen Kreisftände: 
fie erbiethen dem Abte ihre Freundſchaft, ungeachtet derfelbe - 
ſchon längſt dem Schwähifchen Kerife entzogen geweſen fey. 
Bu einer Rechtfertigung ‚gegen den Reichstag willigte Bürich 
nur ein, ald Bern entfchloffen war, eine ſolche einzugeben, wenn 
gleich, Zürich nicht beyfiimmen würde. Diefe Information bezog 
fih auf die Loszählung der Eidsgenoffenfchaft und des Abtes 
vor St. Gallen von dem Reiche durch den Weſtphäliſchen Fries 
den, auf die gefchichtlich bewährte Abfonderung der Abtey von 
dem Heiche, u. f. f. Ein zweytes Faiferliches Commiffiondz De: 
tet vom 30 Juni fprach von dem feindfeligen Einmarfche der 
Züricher und Berner in die St. Galliſchen Reichelchen, ‘vom 
Vergießen des Blutes (*) treuer Leute, Ausplünderung des 
Klofiers St; Gallen, Vernichtung der uralten Bibliothek, einer 
Völkerrechts widrigen Behandlung des Eaiferlihen Bothſchafters 
zu Baden; eine Menge von Kugeln und Bomben ſey in fein. 
Haus gefchoffen worden; die Büricher haben fi) des Rheines 
dis an die Bündnerifchen Grenzen bemächtigt, u. f. fe — Das 
Kurfürften = Collegium befchloß, dem Kaifer zu danken, daß er 
. feige Autorität Habe interponiren wollen, denfelben zu erfuchen, 
dafür zu forgen, daß die Unruhen in der Schweiz geflillet, 





() Blutv ergiepen treuer Leute” ſagt der Test. 
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das dem Reiche Entzogene dem Fürſten von Gt. Gallen reſti· 


tuirt werde, und ſtellte es kaiſerlicher Majeſtät heim, den einen 
oder andern Reichſsſtand zu committiren, um die gütliche Bey⸗ 
legung bey den Schweizer: Gantonen zu unternehmen. — Die 
Vorftellungen des Holändifchen Gefandten, der Einfluß der 
proteftantifhen Stimmen und die Rechtfertigung beyder Orte 
bewirften, daß in dem fürftlichen Eolegium das Gutachten ad 
referendum genommen wurde. 

Die unpartegifchen Orte hatten ihre Werfuche zu vermitteln 
nicht aufgegeben. Den fünfsrkifchen Gefandten fagte du. Luc, 
fein König werde nicht zugeben, daß eine Partey von. der ans 
dern erdrückt werde, ſprach vom Einmarfihe Franzöfifcher Trup⸗ 
gen, wenn die V Orte fire die Bedürfniffe forgen wollten. Den 
Neformirten fagte er, die Katholifchen werden fich nicht unter 
drüden laſſen, und ſchlug eine Zuſammenkunft zu Yarau vor, 
welche am 8 Juni erfolgte. Der Franzöfifche Bothſchafter fchlug 
eine Theilung der gemeinen Herefchaften als Grundlage des Frie⸗ 
dens vor. Zuerſt waren Zürich und Schwyz. wenig zu einer 
Bereinigung geneigt, und der Abt wollte zu Feinen Unterhand⸗ 
kungen Hand biethen. Allein in Schwaben näherten ſich Oeſter⸗ 
reichiſche, im Elſaß Franzöflfche Truppen, und die Sage ging, 
die legten fprächen von einem Marſche nach Luzern. Endlich 
wurde üben eine Theilung der gemeinen” Herefihaften ernſthaft 
unterhandelt. Den Sürichern und Bernern follten Baden und 
Thurgau, den Katholifchen Orten die welfchen Wogteyen, ein 
Theil der freyen Memter md Sargans bis auf Wartau übers 
Iaffen werden. Noch war man nicht einig, wen Dießenhofen, 
der untere Theil der freyen Aemter und Bremgarten zufallen, 
wer die Ehorherren zu Zurzach und Bifchofzell beſtellen follte, u. ſ. f. 
Luzern, Uri, Unterwalden und Bug wollten die. Toggenburgi⸗ 
fhen Angelegenheiten denjenigen überlaſſen, welche näher dabey 


betHeiligt feyen; Zürich die Pofteinzichtungen in den welfchen . 


Vogteyen und die Abfchaffung der. Mißbräuche in den gemeinen 


Herrſchaften vorbepalten, Bern wünſchte eine geößere Abtretung 
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in den freyen Aemtern. Mm 25 gaben Schwyz und Glarus 
einen Vorbehalt ihrer Mechte ein. Der Nuntius that indeß 
fein Möglichfted, die V Orte zus Fortſetzung des Krieges zu 
eemuntern. Papſt Elemend XI bewilligte den V Orten 26,000 
Thaler, und zief in einer Bufcheift vom 11 Juni denfelben feine 
bisherigen Unterflühungen ins Gedächtniß zurück, beflagte die . 
“ Vort heile , welche fie den Feinden durch ihre Zwiſtigkeiten ein⸗ 
geräumt hätten; eemahnte fie, für Altar und Herd zu ſtreiten; 
ermunterte fie durch das Beyſpiel von Pharaons Untergang; 
erinnerte fie an den Muth ihrer Wäter; verhieß feine ſteten 
Fürbittew; ertheilte ihnen feinen Segen, und forderte am nähm⸗ 
lichen Tage ſowohl den Kaiſer, als den König von Frankreich 
dringend auf, diefelben zu beſchützen (*), Nach dem Beyſpiele 
des Papſtes unterflügten auch Cardinäle und andere Prälaten 
fie mit Geld. 

Die fünförtifchen Abgeordneten Hatten aus Bug die Blind: 
ne um Hülfe gebethen; allein dieſe antworteten: in eigenen Ges 
fahren hätten fie nur von Bürich und Bern Hülfe erhalten. Durch 
einen Abgeordneten zeigte die Republik Wallis den V Orten an, 
ihre Verpflichtungen feyen nicht größer, als diejenigen der Frey⸗ 
burger und Solothurner; fie Babe ein Fräftigeres Benehmen 
erwartet, und 309 endlich am 12 Juni ihre Hülfe zurück. Am 
meiften war die Negierung von Luzern zum Frieden geneigt. 
Sie fah ihr Gebieth den Bernerfchen Waffen bloß geftellt; von 
den Ländern war fie bisher ohne Unterflügung geblieben, und 
diefe forderten mit bitteren Anzüglichkeiten von ihr Mund = und 
Hriegsvorräthe. Won ihren Untergebenen, weldye, durch geifts 
lichen Einfluß und durch das Wolf dee Länder mißtrauiſch ges 
macht, den Obern Lauheit im Glauben, in der Politif und in 
der Führung des Krieges vorwarfen, hatte fie das Meifte zu 
fürchten. Als der Nuntius, der am 1 Juli Luzern verlaffen und 


— — 





() Clementis XI epp. Romue 1723 et 1724, Fol, Helv, 
Vidl. Bũcich 1741. 6 St. ©. 124. ff. 
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ſich mach Altorf begeben hatte, die Geiſtlichkeit des IV Wald-⸗ 
flätter= Capitels nad) der Treib zufammen berief, verboth Luzern 
feiner Priefterfchaft bey Strafe, daſelbſt fih einzufinden. — Vor⸗ 
züglich Heftig waren die Unterwaldnee. Schon um die Zeit des 
Sefechtes bey Bremgarten hatten fie Einfälle in das Bernerfche . 
Gebieth gemacht, Vieh und einige Menfchen weggeführt. 
Nach der Eroberung von Baden waren die Büricher auf ihre‘ 
Grenze gegen Bug marſchirt, die Berner beynahe 3 Wochen lang 
an den Grenzen der untern freyen Aemter fichen geblieben, dann 
aber bis Muri vorgerüdt. In der Abficht, die V Orte deſto 
eher für die Nachgiebigkeit zu. fkimmen, verſtärkten ſe ſich an 
der Unterwaldner = Grenze, und eine Truppen⸗Abtheilung, welche 
das bey Muri ſtehende Bernerſche Heer, doc) ohne das vorliegende 
Zuzernifche Dorf Merifchwanden zu berühren, nach Sins vor- 
ſchob, follte die Gegner von diefer Seite ſchrecken und beobachten. 
Allein diefe Erfcheinung brachte dad Zugerifche Volk in alls 
gemeine Gährung, umd diefe theilte fich den Benachbarten mit. 
In den Ländern hatten die Unfälle des Krieges weniger auf die 
Menge gewirkt, als jeßt die ungewohnten Jdeen von Abtretun⸗ 
gen und Nachgiebigkeit, mit denen man ſich verkraut machen 
ſollte; denn bey den Unterhandlungen war man auf. diefe Grund⸗ 
lage zurüd gekehrt, und der Gedanke einer Vertheilung der ‚ges 
meinen Herrfchaften wurde aufgegeben. Als die fünförtifchen 
Geſandten neue Verhaltungsbefehle einhohlten, wollte man zu 
Schwyz, Unterwalden und Zug nichts von dem Frieden hören, 
ſondern lieber Alles erwarten. Am Cantone Zug maren vor Ans 
dern die Menzinger heftig und wurden in diefer Stimmung aus 
dem Gantone Schwyz und der Waldfiatt Einfiedeln beſtärkt. 
Die Zugerifche Landesgemeine entfegte am 3 Juli den Ammann 
Andermatt, verboth dem Rathe bey Lebensſtrafe, fich zu verfame 
meln, und ernannte einen Kriegerath aus neun Gliedern, denen 
die Leitung der Gefchäfte übertragen wurde. Mehrere Vorſteher 
und andere Perſonen wurden mißhandelt oder verwundet. Weil 
du Luc, der jeßt den V Drten im Nahmen feines Könige ange⸗ 


% 
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legentlich den Frieben und übereinſtimmende Inſtructionen em⸗ 


pfahl, zu Bug feine Partey, und unter dieſer auch den Frank⸗ 


reich durchaus ergebenen Ammann ganz verdrängt ſah, verſuchte 
er, alle Eidsgenoffen, Zürich und Bern wie die übrigen, zu bes 


reden, die unruhigen Bewegungen des freyen Volkes von Bug 


gemeinſchaft lich mit Gewalt zu unterdrüden. Man fühlte zwar 
die Unausführbarkeit diefes Begehrens; doch vereinigten ſich alle 
Gefandtfchaften, außer derjenigen der III Länder, um von der Tags 
ſatzung zu Aarau ein Abmapnımga- Schreiben an die Zuger zu 
erlaffen. Zu Schwyz entfehte man einige Rathsglieder und zog 


die Richter Stadlers im Unterfuchung. In Unterwalden wurden . 


der Jeſuit Tilier und zwey Kapuziner dem Kriegsrathe beygeord⸗ 
net, und in Uri ſtanden die Freunde des Friedens und die Be⸗ 
förderer des Krieges einander mit Heftigkeit entgegen. — Indeß 
die Länder Luzern aufs neue mahnten, vernahm es, auf ihren 
Landsgemeinen ſey darauf angetragen worden, das Luzernerifche 
Landvolk frey zu machen. Ein Chorherr Dürler zu Münſter 
hatte die Soldaten gegen ihre Offiziere aufgewiegelt, das Ca⸗ 
pitel ſelbſt Offiziere mit dem Baune belegt und aus dee Kirche 
wegweiſen laſſen (64). In der Burgergemeine zu Luzern drangen 
nur Wenige mimdlich oder durch ſchriftliche Vorträge, welche ſie 


verlaſen, auf die Fortſetzung des Krieges. Am 13 gab der Rath 


feinen Gefandten den Auftrag, auch ohne die IV Orte auf möglichft 
gelinde Bedingungen Friede zu machen, weil man nicht im Stande 
ſey, den Krieg fortzufehen. Dem Nidwaldifchen Kandes- Stadt⸗ 
halter und Franzöſiſchen Hauptmanne Ackermann, der in dee Abs 
ficht, in Luzern feften Fuß zu fallen, mit 500 Mann von Winkel her 
den Durchpaß durch die Stadt gefordert Hatte, wurde derfelbe abge⸗ 
fchlagen, bewaffneter Widerfiand entgegen geftellt und fo diefe Schar 





(*) Diefe Ercommunication wurde nah dem Frieden von dem _ 


Nuntius befiätigt; allein Der Rath legte einen Belchlag auf die Eins 


fünfte der Ehorherren, bis der Vann durch ihre Bermendung bey - 


dem Nuntins wieder aufgehoben fep. 


‘ 


m 
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genoͤthigt, ſich wieber einzufchiffen. Am 14 verweigerte man einet 
Abordnung der Länder eine Audienz vor der Bürgerſchaft. Auch 
Uri gab Vollmacht für den Frieden, und der große Rath von 
Zuzern erneuerte feine Vollmacht, als ihnen die Grundlage des 
Friedens mitgetheilt wurde. Obwalden verwarf die Bedingun⸗ 
gen. Schwyz und Bug gaben Feine Antwort; Luzern und Uri 
hatten fich Hingegen am 14 wieder zu Aarau eingefunden, und 
ihre Gefandten befräftigten am 18 durch Unterfcheift und Pett⸗ 
fchaft, Eraft ihrer Vollmachten, den Frieden mit Zürich und Ber. 
Das Friedens-Inſtrument fagt in feinem Anfange: Zu allgemeis 


‚nem Bedauern fegen wegen der Toggenburgifchen Landesbeſchwer⸗ 
den Krieg und Thätlichkeiten zwifchen Birih, Bern, Luzern, - 


u. f. f. entfianden. Zürich und Bern haben ſich genötigt ge⸗ 
funden,, fich der Graffchaft. Baden, u. f. f. zu bemächtigen; die 
unpartepifchen Orte ſeyen dadurch veranlaßt worden, eine allges 
meine Zufammenkunft zu veranftalten. "Hierauf werden die Nah⸗ 
men aller Zagfakungs : Gefandten dee XIII Orte, aud) der Städte 
St.Gallen und Biel angeführt, durch deren unermüdeten Fleiß, 
Arbeit und Sorge es dahin gerathen ſey, daß nad beſchehener 
vielfältigen Bor = und Gegen: Borftellung beydſeitige Herren 
Abgeſandten über fi) genommen, foldyed ihren Herren und Obern 
zu belicbiger Genehmhaltung zu Hinterbeingen, von denen end⸗ 
lich) genehm gehalten worden: $ 1. Die Graffchaft Baden mit 
Bremgarten und demjenigen Theile der freyen Aemter, welche 
unterhalb einer Linie liegt, die unter dem Kloſter Hermetfchweil 
und über dem Dorfe Sarmenftorf nach Fahrwangen hinüber ge: 
zogen wird, find mit Vorbehalt der Rechte der Glarner an Zü⸗ 


rich und Bern abgetreten. Die Bürger von Stein, welche am 


linken Ufer des Rheines wohnen, follen mit Vorbehalt der Rechte 
von Bern, Freyburg und Solothurn von dee Regierung des 
Thurgaues abgefondert werden. Zürich und Bern verfprechen, 
die katholiſche Religion, Stifte, Klöfter, Gerichtsherren und 
Particularen bey ihren Rechten unangetaftet zu laſſen und zu 


beſchützen, auch die Stade Baden mild zu behandeln. Wer bine 


Le 
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nen zwed Jahren aus den abgetretenen Landen in andere Ges 
aerden der Eidsgenoſſenſchaft ziehen will, zahlt keinen Abzug. 
. Im Thurgau und im Rheinthale follen beyde Religionen 
in "reichen Nechten fiehen. In hohen Megalien, allgemeinen 
Regierungs⸗, Polizey⸗, Kriege: Drönungen follen nicht die Ma⸗ 
jora, fondern gleiche Sätze entfsheiden. Gleichwie die Fatholis 
ſche Geiftlichkeit und das Fatholifhe Mateimonial: Weſen bey 
ihrem bekannten Richter bleiben, ebenſo fol das evangelifche 
Kiechen:, Schul = und Mlateimonial: Wefen nur der Stadt Zũü⸗ 
rich unterworfen feyn. Der Gottesdienft foll ungehindert ſeyn 
und jeder nad) feinem Bekenntniſſe beerdigt werden. Die Evan 
gelifchen,, welche eine Zauffieine Haben, follen befugt ſeyn, ſolche 
in die Kirchen zu ſetzen, jeder Religionstheil feinen eigenen Kirche 
bof Haben. Wo nur Evangelifche find, fol ihnen die Verwal⸗ 
tung ihrer Kirchengütee überlaffen werden, und eben fo den Kas 
tholifchen. Den Sollatoren der Pfeünden, welche dem Süricheris 
fhen Synodus einverleist find, ſchlägt diefe Stadt drey taug⸗ 
liche Subjecte zue Auswahl vor. Der Nachlaß der Pfarrer in 
ders gemeinen Deutfchen Herrſchaften ift vom Abzuge frey. Der 
Landesfeiede von 1531 ift abgethan; dagegen fol die gegenwär⸗ 
tige Befriedigung Fünftig der Landesfriede heißen und ſeyn. Die 
obrigkeitlihen untergeordneten Bedienungen follen von beyden 
Religionen im nähmlichen Werhältniffe gewählt werden. Bey 
den Tagſatzungen fol von jeder. Religion ein Protocolliſt feyn. 
Zu Frauenfeld follen auch evangelifche Advokaten in nähmlicyer 
Anzahl geftattet, die Waifen mit Wögten ihrer Religion verforgt, 
Fremde nicht ohne den Willen allee regierenden Orte, die Lan⸗ 
desfinder der Orte ſelbſt nicht ohne den Willen der Mehrheit 
einer Gemeine ald Bürger oder Anfäßen angenommen werden. 
Käufe in todte Hand find nur den regierenden Orten für ſich 
bewilligt. — Die heimlichen Anklagen und Zeugniſſe ſollen ab⸗ 
geſchafft, die Unterthanen mit ſtrenger Regierung nicht beſchwert, 
noch mit unmäßigen Canzley⸗ oder andern beſchwerlichen Koſten 
beläſtiget, ſondern in allen Dingen mit ihnen mild und väterlich 


— 


190 
verfahren werden (*). In kuͤnftigen Kriegen der regierenden Orte 
ſollen die Unterthanen in den gemeinen Herrſchaften neutral blei⸗ 


ben, und nur durch Gebeth den Frieden ſuchen. In den ge⸗ 


meinen Herefchaften fol eine Fortification durch Geiftliche oder 
MWeltliche ohne Zuſtimmung aller Orte angelegt werden. Das 
Schmitzen (Necken) und Schmähen in Religionsſachen iſt verbo⸗ 
then. Die eine Religion ſoll die evangeliſche, die andere die 
katholiſche in ſchrift⸗ und mündlichen Verhandlungen genannt 
werden. In Juſtizſachen fol ein Religionstheil, wie dee andere - 
gehalten, und bey Verleihung der Lehen niemandem wegen der 
Religion etwas zugemuthet werden. $ 3. Wenn der Abt und 
das Eonvent zu St. Gallen nicht Frieden machen würden, fü 
erflären alle Orte und Bugervandte, daß fie weder mittelbar, noch 
unmittelbar fich derfelben annehmen werden (**). 5 4. Zürich, 
Bern und die V Orte gewähren die Amneftie denen, welche am 
Keiege Antheil genommen oder den Buzug unterlaffen haben, mit 


Vorbehalt derienigen, welche in einem befondern Beybriefe genannt 


werden (*xx). 6 5. Aus Reſpect für den Franzöfifchen Herren 
YAmbaffadoren und die unintereffirten Orte, fo wie auch aus Liebe 
zum Frieden, fol von den Koften (Kriegskoften) nicht mehr ge⸗ 


(*) Bezeichnend ift diefer Artikel, fowie noch einige andere, 
welche von dem. Inhalte gewöhnlicher Friedensſchlüſſe fih ſehr un⸗ 
terfcheiden, und auf die Bedrüdungen des Volkes der gemeinen 
Herrſchaften durch die Landvögte dee democratiſchen Kantone ſich 
besiehen. 
(**) Diefer $ gibt dem Friedens⸗Vertrage den Character einer 
gemeineidsgenöffifhen Verhandlung, ungeachtet er nur von den 
Kriegführenden unterfchrieben werden follte, und beziehe ſich auf 


| den Anfang des Friedens⸗Inſtrumentes, der dasfelde als eine ge· 


meineidsgenoſſiſche Verhandlung darſtellt. 

(ees) Bezog ſich vornehmlich auf den Beat Anton Sonort 
der nach der Eroberung Badens ſich entfernt hielt und der thätigſte 
Geſchäftsmann bes Abtes blieb. 
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ſprochen werden. Schließlich ſollen die geſchwebten Verdrießlich⸗ 
keiten in den gemeinen Herrſchaften abgethan ſeyn, auch wahre 
eidsgenoͤſſiſche Liebe und Freundſchaft wieder hergeſtellt und be⸗ 
ftändig. fortgepflanzt werden. „Bu Bezeugung nun, daß obſte⸗ 
hendes Friedens⸗Inſtrument in allen feinen darinn enthaltenen 
Puncten und Artikeln von den löblichen Orten Zürich, Bern, 
Luzern und Uri und Dero Hohen Gewalten für fi) in allmeg 


beliebt und angenommen, haben die Herren Ehren: Gefandten 


obbemelter Töblichen Orten ſolches eigenhändig unterfchrieben, 
und ihre gewohnten Pittfdyaften hierauf gedrüdt.” | 

Den IH Orten, Schwyz, Unterwalden und Bug war, auf 
das Anfuchen von Luzern und Hei, der Zutritt bis auf Mitwoch 
den 20 Mittags vorbehalten; nach. diefer Zeit follten Zürich und 
Bern gegen biefelbe nicht mehr an diefe Friedens Verhandlung 
gebunden feyn, und die Gefandten von Zuzern und Uri verhie= 
Gen mit Betheurungen, ihre Cantone werden alsdann eine gänz⸗ 
liche Neutralität beobachten. Am 19 ließ dagegen der Abt durch 
feinen Gefandten anzeigen, ohne die Bewilligung des Kaifers, 


und 'bis feine Lande geräumt ſeyen, koönne er in keine Unterhand⸗ 


lungen eintreten. 

Der Schluß des Friedens⸗ Inſtrumentes und die gemeineids⸗ 
genoͤſſiſche Form desſelben berechtigten Zürich und Bern, auf die 
Aufrichtigkeit von Luzern und Uri zu vertrauen. Sogleich be⸗ 
ſtätigten ſie den Frieden in den Verſammlungen ihrer großen 


Räthe. Nichts deſto weniger Hätten das Ausbleiben der III ans 


dern Orte, die allgemein befannte Stimmung der Nuntiatur und 
des Clerus, die Caſuiſtik derfelben über die Heiligkeit von Wort 
und Treue, vereinigt mit früheen Erfahrungen, die höchſte Bes 
huthſamkeit erfordert; allein man überließ fich einem unbedingten 
Vertrauen. | | | 

In den Ländern herrfchte dagegen feit mehrern Tagen die 
größte Gährung. Die Beichtväter verfagten denjenigen, welche 
die Waffen ergreifen ſollten und ſich deſſen weigerten, die Abſo⸗ 
Intion; denn der Nuntius und der Papft botpen alle ihre Kräfte 
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auf, um den Frieden zu hindern (*). Landvogt Ackermann Hatte 





(%) Am a Juli „forderte der Papft die Luzerner Fraft feiner 
von dem Herrn erhaltenen Befugniß ) auf, nichts zuzugeben, das " 
der Fatholifchen Religion einigen Nachtheil bringen könnte; fie follen 
den Schaden ihrer Seelen bebenfen. Am 15 ermahnfe er bie III 
Länder und Zug, die ee Befchüger der Eirchlihen Freyheit nennt, 
beharrlich in derjenigen Einheit zu bleiben, außer welcher fein Hell 
fev. Sn einer fo gerechten Sache wolle er ihnen die Verwendung 
der Kirchengefäße geflatten. Den Luzernern fchrieb er, die Anträge 
der Berner und Züricher haben fein Herz mit Schauer erfült. Der 
Abſchlag der IV Orte 2) fen ein geringer Troft für fein betrübtes 
Herz gewefen. Luzern hätte ed geziemt, das Beyſpiel der andern 
zu ſeyn 3). Zur nähmlichen Seit ermahnte er Freyburg, Solothurn 
und die innern Rhoden 9), ſich mit den 1V Orten zu verbinden, de⸗ 
nen er alle von ihm abhangenden zeitlichen und geiſtlichen Hülfs⸗ 
mittel zukommen laſſe, damit ſie ihren, frommen und katholiſchen 
Männern würdigen Entſchluß fräftig vollziehen Fönnen. Immer if 
mit diefen Briefen die Anzeige verbunden, er rufe die Fatholifchen 
- Mächte zur Unterflüßung auf. Am 23 wurde ber Biſchof von Sit. 
ten erinnert, feine Herde zur Hülfe der Fatholifhen Orte aufzurus 
fen; und ähnliche Schreiben erhielten die Biſchöfe von Caufanne, 
Chur, Conftanz und Bafel. Am 17 hatte er den Kaifer beſchwo⸗ 
ven, die ſchnellſte und Eräftigfie Hülfe gegen die Ketzer zu leiten: 
„Stehe fobald als möglich auf, theuerfter Sopn in EChriflo” ; und 
- Gottes Lohn wird ihm verbeißen. Ludwig XIV machte er Vorwürfe; 
und in allen Briefen wird gefagt, die Nuntien werden⸗das Mehrere 
melden. Helvet. Bibl. 6 St. ©. 151. ff. 

1) Tradita Nobis a Domino autoritate. 

“ 9) Er fheint bie damablige Stimmung des Eantons Uri nat 
zu kennen oder nicht Fennen zu wollen. 

3) Noch finden fih die Worte: Quibus quidem audendisrebus, 
etiamsi illis voluntas deesset, tamen Deus justo providentiae suae 
judicio eam ipsis mentem immittet, ut hac maxime ratione negle- 
etae suae religionis poenas ab bis, qui eam neglexerunt, exposcat. 


4) Die Uebergehung ber katholiſchen Glarner zeigt, daß er 
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nachdem er von Zuzern war zurück gewieſen worden, mit feiner. 


Schar nah Küßnacht hinüber geftgt, dann ſich mit der Frey: 
fahne vereinigt, unter welcher Peter Kränzli und der Landese 
hauptmann Baptift Zeinkler von Menzingen fih) dem Volke von 
Luzern ald Befreyer anfündigten. Die Rettung der katholiſchen 
Religion und Vertheidigung gegen allgemeine Unterdrückung wa⸗ 
ren die Loſungsworte, durch welche man das Volk erhitzte. Man 


hatte demſelben weiß gemacht, ſchon ſeyen Prädikanten in Lu⸗ 


zern; den Ketzern wolle man daſelbſt eine Kirche bauen. Luzern 
ſey mit Zürich und Bern einverſtanden (*), aus den Ländern 
Landvogteyen zu machen. Umſonſt ſchilderten Luzerns Abgeord⸗ 
nete ihrem Landvolke Zürichs und Bernd Macht und Hülfsmittel; 
umfonft fagten fie ihnen, auch 1529 habe man einen fihlechten 
Frieden gemacht, und diefen ſchon nad) 2 Jahren wieder verbefs 
fert. Auf einen der Abgeordneten wurde gefchoffen, als er nach 
Haufe ritt. Das Landvolt aus den Memtern Rothenburg und 
Habsburg war am meiften heftig. Der Hirſchenwirth Petermann 
von Roth, Joſeph an der Hub, u. A. m. wurden zu Hauptleit⸗ 
ten gewählt und Offiziere nach der Stadt zurück gewieſen. Zu 
Luzern und im Lande Uri wankten die uneinigen. ımd. Fraftlofen 


Magifteaten zwifchen einem unficheen Pflichtgefühle für die Be⸗ 
haupfung des eingegangenen Friedens und der Furcht vor dem: 
Kriegsgefchrey der Prieſter und einer tobenden Menge, fo daß 
vielen der Zwang diefer Iehtern nicht unmillfommen ‘war. In⸗ 
def ihre weränderliche Mehrheit bald die neue Waffenhebung bes’ 


günftigte, bald kraftloſe Worte für deren Hemmung ausſprach, 
ftanden bey St. Wolfgang im Canton Bug unter der Anführung 


Ackermanns, der jeht das’ ganze Wertrauen der Menge beſaß,“ 
und des Oberfien Reding von Schwyz nahe an 4000 Mann aus 
den Ländern , fefk entfchloffen, den verhaßten Frieden nicht anzu⸗ 





meiftens wohl von den inneren Berhäftniffen der Saqweizer unter⸗ 


richtet war. 
(*) Meglingers Beſchreibung. Helvetia 1825. I: 115. 
IL - 43 
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nehmen und das Glück der Waffen zu verſuchen. Weil ſie ſich 


nicht getrauten, einen offenen Angriff auf die feſte Stellung de 


Berner bey der Sinſer⸗Brucke zu verſuchen, und dagegen jeder 
Unterftüßung des von den Kapuzinern bearbeiteten Luzerniſchen 
| Landvolkes verfichert waren, gingen fie am 49 Abends über die 
jenige von Gislifon; fie führten 2 Stüde mit, und ihr Feld⸗ 
zeichen war die Freyfahne, welche in dem an einer Stange 
emporgetragenen Bildniſſe des Bruders Claus beſtand. 

Während daß in dieſer ganzen Gegend die Sturmglocken er⸗ 
tönten, Bewaffnete von allen Seiten her fich verfammelten und 
alle Kriegsrüſtungen wieder angehoben wurden, war den Bernern 
und Büricheen von alle diefem nichts befannt. Durch die 200 
Mann, weldye bey Sins lagen und die dortige Brücke befekten, 
glaubte man diefen Poften, in. der Suverficht auf den Frieden 
mit Luzern, gegen einen Angriff von Bug, Schwyz und Un- 
terwalden gededt, um fo vielmehr, da 6000 Züricher bey Kno⸗ 
nau und Mafchwanden flanden. Das 7000 bis 8000 Mann 
ſtarke Bernerifche Heer war, ungeachtet es vom Rüden her nie= 
manden zu fürchten hatte, bey. Muri fichen geblieben, vielleicht 
weil das General: Quartier ſich dafelbft beffer und bequemer bee 
fand (*). Mit Sins flanden die Bürichee in Feiner Verbindung, 
woeil der Canton Bug dazwifchen lag und noch immer die Can⸗ 
tone gegenfeitig ihe unmittelbares Gebieth geſchont hatten. An 
das Schlagen einer Brücke über die Reuß zur Verbindung bey: 
der Heere dachte niemand, ungeachtet fchon im 1 Cappeler: Kriege 
eine folche war errichtet worden. 

Durch Luzernifche Landleute verſtärkt, doc; ohne die entferns 
teen zu erwarten, und "von Waldungen und Hügeln gededt, 
näherten die unter der Freyfahne vereinigten Scharen ſich auf 
— — — — — 

(*) Baplofe Bepfpiele von großen Verluften,, welche durch bie 
Vorliebe höherer und niederer Befehlshaber für Gemächlichkeit und 
‚ eine gute Tafel veranlaßt wurben, liefert bie allgemeine Militäte 
Geſchichte. 
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dem linken Ufer der Reuß dem Dorfe Sins, deffen Beſatzung, 
ungeachtet fie die feindlichen Geſinnungen der Einwohner Fannte, 
weder an Feldwachen, noch an Patrouillen dachte. Schon drans 
gen die Fünförtifchen, unter welche fich auch Weibsperfonen ge⸗ 
mifcht Hatten, in das Dorf. Diele einzelne oder in Pleinen Abe 
theilungen übereafchte Berner wurden niedergemadht. Einem 
Zheile derfelben gelang es, unter dem Brigadier von Müllinen, 
fih auf Muri zurück zu ziehen; doch. weil fie jekt die Straße von 
Merifchwanden wählten, wurden ihnen dafeldft 2 Kanonen abges 
nommen, einige Leute getödtet und 54 gefangen. 300 andere 
vertheidigten fich auf dem Kirchhofe; allein das heftige Feuer 
aus den benachbarten Häuſern nöthigte fie, ſich in die Kieche 
zueüd zu ziehen. Mit der geößten Entfchloffenheit wurde von bey⸗ 
den Seiten gefteitten , bis die Berner nach einem dreyſtündigen Wie 
derftande gänzlich übermannt, und diefenigen, welche fich in den 
CThurm zurüd gezogen hatten, durch den Hauch des angezündeten 
naffen Strohes entweder erſtickt oder herunter zu fpringen genöthigt 
wurden. Viele Verwundete und Gefangene waren verffümmelt, 
in Stüde gehauen, durch gehekte Hunde zerfleifht worden. 
Ueber 100 Todte (*) verloren die Berner, und einer noch grö⸗ 
Feen Zahl von Gefangenen mit dem Oberften Meunier rettete nicht 
ohne Mühe Adermann das Leben. Nicht viel weniger büßten 
auch die Sieger ein. Ackermann felbft war verwundet und Oberſt 
Reding getödtet. Einige 400 Neuenburger, welche zu Au lagen, 
erlitten ein den Bernern ähnliches Schickſal und einen Verluſt 
von ungefähre 40 Mann. Wegen des ſtarken Nordwindes wols 

ten die Feine Stunde weit vom ‚Rampfplage ſtehenden Züricher 
nichts von dem Gefechte vernommen Haben, und felbft der Anz 
blick der jenfeits dee Reuß flichenden Werner bewog fie nicht, zu’ 
einem Derfuche gegen die Zugerifche Grenze, um den Angegrif⸗ 
fenen Luft zu machen. Sie gedachten nicht, daß unler folchen 
Umſtänden die moralifche Einbuße weit geößer iſt, als ein wirk⸗ 


! 





(*) Andere geben den Verlufſt weit höher an. 


t 
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licher Verluft, zu weldyem doch Hier Feine Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
handen war. Auch das Berner: Heer bey Muri zeichnete fich 
an diefem Tage nicht aus. Man begnügte fid) den Angegrif: 
fenen eine Peine Abtheilung zuzuſchicken, für deren Nudkche man 
bald ſelbſt beſorgt war. | 
Im Gantone Luzern gebothen "die Partey des Nuntius und 


die tobende Menge. Diefe wählte ſelbſt zu Anführeen den alten _ 


Schultheiß Schweizer und den Brigadier Pfyffer, ſtieß Offis 
ziere zurüc und nahın andere nad) eigenem Gefallen an. Allein 
dieß hinderte nicht, daß manche aus ihnen bey den Haaren ges 
riffen, herum geftoßen, Ketzer, Merräther und Perückenbuben 
geſcholten wurden. Dem Schultheiß Schweizer wurde am 24 zu Au 
von. einem Manne aus den Ländern das aufgezogene Gewehr mit 
dem Bajonett unter den Worten: „Sol ich?” vor die Bruſt 
gehalten. Das Fatholifche Heer war ‚wieder in die fregen Aemsz - 
ter eingedrungen, vermehrte ſich durch die Einwohner derſelben 
und durch Verſtärkungen von Haufe auf 10,000 bis 11,000 Mann. 
Die Berner hingegen, deren Anzahl fich durch den Verluft bey 
Sins und die vielen -Entlaffungen, welche wegen der eingetres 
»tenen Ernte waren bewilligt worden, auf 8000 bis 9000 Mann 
vermindert hatten, zogen fich zwiſchen Wolen und Vilmergen 
zurück. Mit den Zürichern waren fie fo unzufrieden, daß fie 
eine AbtHeilung derſelben, welche von Mafchtwanden nad) Brem⸗ 


“ garten vorgerückt war, nicht am fich ziehen wollten. 


Ungeachtet von den Schwyzern am Richtersweiler : Berge auf 
die Büricherifchen gefchoffen und am 19 ein Offizier ſchwer ver: 
wundet wurde, war firenger Befehl gegeben, diefes Schießen 
nicht zu ermwiedern, und eben fo wenig beeilte man ſich, die auch 
an diefer Stelle durch Entlaffungen verminderte Truppen: Ab: 
tHeilung zu verſtärken. Schon am 21 309 ſich das Wolf von 
Einfiedeln, der Mard) und den Höfen Hey dem Schwyzeriſchen 
Dorpoften an der Feldfchanze beym Itlismoos zufommen, Am 
232 mit Anbruch des Tages machten 2000 Dann, welche ihren 
Anführern droheten, fie an eine Eiche aufzuhängen, wenn fie 

n 
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nicht zum Angriffe fich entſchließen wirden, einen Einfall. 
Zuerfi wichen die Züricher zurück; alein bey der Steenfchange 
that der Major MWerdmüller, bey der Bellenfchanze Hauptmann 
Keller von Ohringen, der 56 Jahre früher fich daſelbſt als jun« 
ger Soldat ausgezeichnet Hatte, entfchloffenen Widerftand, big 
der Rittmeiſter Aeſchmann mit Reuterey und einige 100 Mann 
unter der Anführung des Bündnerfchen Majors Mattli zur 
Unterftügung fich einfanden. Die Angreifer wurden zurück ges 
worfen, von der Reiterey verfolgt, und neben 3 Offizieren und 
dem Pfarrer von Galgenen verloren fie viele Todte; die Züris 
cher 3 Offiziere, 12 Gemeine und 41 waren verwundet. Im 
den Häufern, in welche die Angreifer eingedrungen waren, fand 
man einen Greifen und fieben Weibsperfonen graufam ermordet, 

Mit zögeender Uuthätigkeit benahmen fich während diefes An 
griffes die Züricherifchyen Truppen: Abtheilungen am Fuße des 
Berges und am jenfeitigen Seeufer bis nad) Rüti Hin. 

In den fregen Aemtern Hinderte nur der anhaltende Regen 
einen Angriff, zu welchem die V Orte am 22 ſich bereits ange: 
ſchickt Hatten, und in deffen Erwartung die Berner während 

Mahl 24 Stunden beynahe immer in den Waffen geftanden 
waren. Mittlerweile wurden in die Berneriſchen Dörfer Fahr⸗ 
wangen und Meldnau Einfälle gemacht und dafelbft geplündert. 

Ohne auf den Angriffs: Plan des Kriegsrathes zu achten, hiel- 
ten am 24 die Ländler zu Muri eine Gemeine, ob fie nach Haufe 
ziehen, zu Muri ftehen bleiben, oder Morgens gegen den Feind 
ziehen wollen. ‚Lange ergab fish Feine Mehrheit, und die Zu: 
zerneriſchen Anführer. mußten ſich des Joſeph an der Hub bes 
dienen, um diefen Haufen an die Verheißungen zu erinnern, wel⸗ 
che ee dem Luzernerifchen Landvolke gemacht hatte, und ihn zu 
beteden, mit ihnen gegen. die Berner zu ziehen. . Nur beharrten 
die Schwyzer darauf, fie feyen beftimmt, das Kloſter Muri zu - 
bewachen, und zogen nicht vorwärts. Am 25 war das Wetter 
beffer geworden, und das Eatholifche Heer bereitete fich zum Ar⸗ 
griffe. Beſſer geordnet und bewaffnet war der linke, beynqhe 


\ 
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ganz aus Luzernern beſtehende Fluͤgel. Mon dem Schullheißen 
Schweizer und Brigadier Sonnenberg befehligt, zog er beym 
Anbruche des Tages bey dem Schloffe Hilfifon vorüber gegen 
das Dorf Vilmergen, too man ſich aufftellte und durch 2 Kar 
nonenſchüſſe dem rechten Flügel: das verabredete Zeichen gab. 
Doch lange ließ dieſe AbtHeilung, welche aus 3000 Mann aus 
ben Ländern, zur Hälfte Unterwaldnern, und aus ungefähr 2500 
meiftend nur mit Ackergeräthſchaften bewaffneten Freyämtnern bes 
ſtand, auf ſich warten. In guter Ordnung zogen ſich die Ber— 
nee, indeß fie die Anhöhen befeßt Hielten, wenig beunrußigt, 
hinter Wilmergen zurück, ſtellten fih gegen 10 Uhr in drey Kir 
nien auf, jede ungefähre einen Musketen: Schuß weit von der 
andern entfernt, und .näherten ſich bereits ihren Grenzen. So—⸗ 
bald die Luzerner die Ländler aus dem Walde hervor treten fahen, 
rückten fie durch Wilmergen gegen die Berner vor, und unter 


dem Dorfe that der rechte Klirgel, vom Bärenmoos her, dasſelbe. 


Der linke Flügel der Luzerner ſtellte ſich auf der Strafe nach 
Dintiton und am Berge auf; aber es dauerte eine Beit lang, che 
ber rechte geordnet werden konnte, indeß man fi) von Zeit zu 
Beit ohne bedeutende Wirkung einige Kanonenfugeln zufandte. 
Um etwas lebhafter wurde das Kanonieren gegen Mittag zivis 
fhen dem rechten Flügel des Fatholifchen Heeres und dem linken 
des Berner, indeß die Luzerner den rechten der Berner zu übers 
flügeln verfuchten. Schnell dehnten auch die Ländler um 1 Uhr 
unter der Anführung des Brigadiers Pfoffer von Zuzern ſich 
auf der linken Seite der Berner aus, und ſogleich beſchloſſen 
die Anführer der letztern einen Angriff auf ſie, ehe auch der 
LZuzerner⸗ Flügel vordringen würde, wozu die ſchmale Fronte der 
Berner reizen mußte. In der Entfernung von 100 Schritten 


begann auf dem Langeler⸗Felde das Feuer (*) des kleinen Geweh⸗ 








CE) Noc keuerte die ganze Schlachtlinie auf Ein Mafl, und nach 
dem Abfeuern warf man fi zur Erde, bis auch die Gegner losge⸗ 
ſchoſſen hatten. 


— 
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res. Die in der erften Linie wankenden Genfer und Nreuendurs 
gee brachte die Hülfe der Berneriſchen Dragoner wieder zum 
Stehen. Durch eine Schwenkung kam der Generalmajor Ma⸗ 
nuel feinen Gegnern in die Flanke. Heftig war das euer, 
bis zuerft Die Freyämtner, dann auch die Uebrigen ihre Rettung 
im der Flucht fuchten. Das Berneriſche Fußvolk, von der eins 
hauenden Reiterey unterftügt, drang mit dem Bajonette ein, 
verfolgte die Fliependen in den Eichwald, durchbrach die Hecken, 
Hinter welchen fie fich wieder gefammelt Hatten, und nahm’ 4 
Etüde und einige Fahnen weg. Diele Fliehende erfiidten und 
ertranfen in dem nahen Teiche und in der angefchwollenen ſchlam⸗ 
michten Bünz, oder fie wurden in denfelben getödtel. | 
Weit entfernt, ſich durch diefe Flucht zurück Halten zu laffen, 
Gefchleunigten jeßt die Luzerner zur Rettung ihrer Kampfgendis 
fen durch das Dorf Dintikon und neben demfelben vorüber einen 
‚safchen Angriff auf den rechten Flügel dee Berner, der zurück 
zu weichen begann. Den Brigadier Sonnenberg, dem ein Pferd 
unter dem. Leibe war erſchoſſen worden, hielt eine Wunde am 
Arme nicht ab, die Seinigen anzuführen; in dichtem Handges 
menge an dem Weinberge wurde der Oberſt Fledenftein getödtet, 
als er eben nach einer Bernerifchen Fahne geiff. Der zu Hüffe 
geeufene Bernerfche linke Flügel Hatte ſich durch Verfolgung und 
Beutemachen gänzlid, aufgelöst. Die ſich nach dem Angriffe der 
Zuzerner wieder fammelnden Aötheilungen desfelben wurden theils 
von dem weichenden rechten Flügel fortgeriſſen, theils durch eine 
Schar Ländler und Freyämtner gedrängt, welche nach ihrer här⸗ 
tem Niederlage auf eine bey Milizen ſeltene Weiſe neuen Muth 
gefaßt hatten. Ueber eine Viertelſtunde wichen die Berner, doch 
ohne Unordnung, langſam zurück, ſo daß auch die Luzerner, 
zweifelnd, ob eine Kriegsliſt dabey verborgen ſey, nur Im einke 
ger Entfernung nachfolgten, und. endlich zu feuern aufhörten. 
Immer mehr ſank der Muth des Bernerifchen Kriegsvolkes. Der “ 
General⸗Quartiermeiſter Tſcharner, welcher einige 400 Mann 
ſtehen zu machen verſucht Hatte, war toͤdtlich, der General von 
| \ | 
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Dießbach und der General: Lieutenant von Sacconai ſchwer ver 
mwundet aus dem Gefechte gebradyt worden. Doch kehrte der 
Letztere, fobald er verbunden war, zurüd. Bereits war man 
dem Zaune nahe, der das Schlachtfeld nach dem Dorfe Händ⸗ 
fibifen Hin begrenzte, und die Anführer fahen voraus, daß jens 
ſeits desſelben nichts mehr die gänzticye Flucht zurũck halten würde; 
fie entſchloſſen ſich, hier Stand zu Halten. Einige ergriffen 
Die Weichenden bey den Aermeln und fprachen ihnen Muth ein; 
Bindere, von den Dragonern unterflügt, droheten den Muthlefern, 
fie niederzufioßen. Kaum konnte das ſchwere Geſchütz auf der 
Straße nad) Lenzburg aufgehalten werden. Der vier und ficben: 
zigiährige Venner Samuel Frifhing, Vorſteher des Feld - Kriegs: 
rathes, dem Bern. feine Stanöhaftigfeit 1715 einmüthig mit 
der. Schultheifen- Würde Iohute, ubernahm nun den Oberbefchl, 
ſprach kurz und traulich den Leuten Muth ein. Großes vermag 
die Entichloffenheit Weniger. Man wandte fi um, begann 
wieder zu feuern, und ging, zwar nicht in geregelter Ordnung, 
wieder auf die Fünförtiſchen los. Diele fiusten, als fie im 
Freyen, wo fie den Mangel an Reiterey vorzüglich empfanden, 
ſich angefallen fahen, und hielten das beffere Feuer der Berner 
nicht aus. Eine non Seengen ber anrüdende Bernerfihe Ver: 
Rärfung vermehrte ihre Beffürzung. Um fich an eine von Sars 
menſtorf Her zeigende Hülfe anzuſchließen, zogen fie fid) nad) 
Dem Heerlisberge Kin; allein durch aufgeftellte Bernerſche Abthei⸗ 
Jungen war jene Hilfe genöthigt worden, einen Umweg zu mas 
den. Am Zannenwalde wurde endlich der letzte hitzigſte Kampf 
‚ gefochten. Zwey Bernerſche Gompagnien, weiche einen Zaun 
durchbrachen, entſchieden mit dem Bajonette. Nach langem 
kräftigen Widerflande lösten ſich die Gefchlagenen anf, und vor 
6 Uhr Abends Hatten die Berner nach dem biutigften Kampfe, 
durch welchen die Eidsgenoffen ſich je in Zeiten unfeliger Ber: 
blendungen gegenfeitig zerfleifchten, einen vollftändigen Sieg er: 
sungen. Neben dem Generale Tſcharner hatte ihr Heer ungefähr 
240 Zodte; unter diefen mehrere Offiziere, und 400 Verwundete. 
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Der Brigabter Pfyffer und bee Oberſt Fledenflein von Luzern, 
ber Oberſt Crivelli aus Uri, eine beträchtliche Anzahl höherer 
und niederer Offiziere, 3 Gapuziner, 2 andere Geiftliche und 
über 2400 Gemeine wurden auf den Schlachtfeldern , Im Waſſer 
und im Schlamme todt gefunden (9); 40 Mann, einige Offiziere, 

‚ ein Capuziner von Schwyz und 300 Verwundete wurden wäh⸗ 
zend der Schlacht, und nachher theild auf der Flucht, theils zu 

Muri ned) einige Hundert Verwundete gefangen gemacht. Die 
Ueberwinder erbeuteten 3 Kanonen ‚von Luzern, 4 von Uri, 4 von 
Unterwalden und 2 von Zug, 5 Munitions: Wagen, 5 Yahnen, 
von 3 andern, welche gerettet wurden, die Stangen, den Stier . 
von Uri, u. f. f., verloren aber auch eine Fahne. Bu Dintikon 
Batten die Fünfoörtiſchen geplündert und mehrere Perfonen getöd- 
tet, und nach, der Schlacht plünderten die Berner Vilmergen, 
Dottifon und andere Orte. — Hier ſowohl als im Wädensiwei- 
lee = Berge waren die meiſten fünfostifhen Krieger mit der Flinte 
im Linken, dem Roſenkranze am rechten Arme ins Gefecht ge: 
gangen. Man fand auf vielen vom ihnen Amulete und gefchries 
bene Segensfprüche, welche. fie vor Schuß und Stich bewahren 
follten, oder die Zahl der Feinde enthielten, die jeder erfihlagen 
würde. So mißtrauifch war der gemeine Dann, daß mehr dis 
ein Kanonier getödtet wurde, wenn fein Schuß. nicht traf; allein 
die Niederlage brach den Uebermuth des großen Haufens fo ſehr, 

.daß er wieder auf die Worte kräftiger Männer zu Hören begann, und 

der Hauptmann Felber von Luzern auf dem Heimzuge feiner Umgebung 

zurufen Fonnte: „Ihr Kätzerä! Goͤnd! (geht) Stürmit jetzt.“ (**) 








(*) Bon 420 Urnern kamen 127 nicht mehr nad Haufe, und 
2 andere flarben daſelbſt an ihren Wunden. (S. des Kanonierhaupf- 
manns Carl Leonz Püntiners Belchreibung der Schlacht von Vil⸗ 
mergen, die übrigens eben ſo poſſierlich, als an vielen Stellen ein 
Seitenſtäck zu manchen großſprecheriſchen Bulletins der neuern Seir 
fen ift.) 

(*?) Siehe bie duch vaterlänbifhen Sinn und feltene Unpor- 


\ 


202 


Die Ueberfälle Hey Sind und der Angriff im Wädensweiler- 
Berge Hatten bey Bern und Zürich die größte Exbitterung her: 
vor gebracht. In derjenigen Sprache, welche die Regierungen 
beynahe immer mit Wirkung führen, wenn fie ihre Sache und 
diejenige des Volkes als die nähmliche anfehen und ſich in deffen 
Arme werfen, erzählte Bern durch eine gedructe Kundmachung 
am 24 den Seinigen aus dem angenommenen politifchen Geſichts⸗ 
punkte zuerft die Weranlaffung des Krieges, dann das Weſent⸗ 
liche der bisherigen Unterhandlungen, demnach wie man die Gren⸗ 
zen der V Orte bisher gefchont, wie die Gefandten von Luzern 
und Uri vor Gottes Angeficht ihre friedlichen Gefinnungen bes 
fheuert; dennoch ſey bey Sins der Ueberfall gemadyt und in das 
Gebieth von Bern eingedrungen worden. Man fey genöthigt, 
Diefe Srenlofigkeit und das verrätherifche Merfahren jedermann 
befannt zu machen. Man zweifle nicht, daß Alle fich tapfer be⸗ 
nehmen werden; betheure vor Gott, daß man an dem Unheile, 
weiches nody entfichen könnte, Feine Schuld trage; den freulofen 
Urſächern werde man die Verantwortung überlaſſen. Unterdeffen 
fegten die Unparteyifihen ihre Bemühungen fort, und am 25 
ſchrieb der Franzöfifche Bothfchafter an Zürich und Bern, fie fols 
ken fich nicht wundern, daß er und die Unpartepifihen auf die 
II Orte nicht viel vermögen. Cs ſey die Frage, ob es nicht 
beffee wäre, die Empfindlichkeit zu unterdrüden, als die ganze 
Eidsgenoffenfchaft in die Gefahr eines gänzlichen Unterganges zu 
fegen, wenn endlich Alle in den Krieg verwickelt würden. Sie 
follen den Weſtphäliſchen Frieden nicht als ihre Schutzwehr anz 
ſehen; denn dazu bedürfe man einer großen Macht; und two follte 
dieſe Herfommen, wenn man fich durch fortdauernde Zwietracht 
ſchwäche! Zürich und Bern Fönmen die Katholiſchen überwinden; 
allein Schwyz, Unterwalden und Zug feyen einig, einen gro⸗ 
Ben Potentaten anzurufen und einen Gefandten nad) Wien zu 





teylichkeit ſich auszeichnende Schilderung dieſes Krieges durch den 
Rathsherrn Ir. Joſ. Meper von Schauenſee, Helvetia 1827. L. p. 155. 
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fenden. Das Volk Biefer TII Drte erkenne Feine Obrigkeit mehr; 
zu Luzern und Uri befolge der Möbel ihe Beyſpiel; die Geſand⸗ 
ten, welche doch aus Auftrag gehamdelt hätten, dürfen nicht in 
ihre Heimath zurud ehren. Su Sins haben die Weiber mehe 


Schaden gethan, als die Männer, und viele derfelben feyen er= 


fchoffen worden. Man fehe nun, daß er mit Recht geraten 
babe, man follte nach Bug hinziehen, als dort die Obrigkeit auf 
eine unerhoͤrte Weiſe ſey behandelt worden, u. ſ. f. 

Briefe, welche in den Taſchen der Erſchlagenen gefunden 
wurden, vermehrten die Enteüftung der Sieger, welche aus den- 


felden ein planmäßiged Verfahren der Regierung von Luzern zu 
erkennen glaubten; allein fie beiviefen mehr Partepgeift, Schwäche 


und das daraus Hervorgehende Beſtreben, fich in die Umftände 


zu fügen und aus denfelben den möglichfien Vortheil zu ziehen. 


Den Gefandten der unparteyifchen Orte, welche unmittelbar nach 


ber Schlacht bey Vilmergen den Bernerſchen Anführern einen 


Waffenſtillſtand vorſchlugen, und eine Abordnung ankündigten, 
antworteten dieſe, ſie ſeyen nur da, um die Befehle ihrer Obern 
zu vollziehen, nicht um zu unterhandeln. Am 27 lagerten ſich 
bie Züricher auf der Abern über Blickenſtorf, plünderten die den 
Zugern untergebenen Dörfer Steinhaufen, Rumeltiken und Nies 
derweil, verbeannten mehrere Häuſer und bemächtigten ſi ſich des 
Klofters Frauenthal. ’ 

Sept noch glaubten die Zuger, Zürich an fein Manifeft vom 
43 April und am feine damahlige Erfläcung erinnern zu fönnen, 
daß Fein Ort offendirt werden follte. Wenn, fagten fie, dem 
Einfalle in den Wädensweiler⸗ Berg Menzinger beygewohnt ha⸗ 
ben, fo fey dieß ohne Befehl geſchehen. Allein am 28 verſprach 
Zug, feine gegen Zürich und Bern im Felde fiehenden Leute uns 


fee Androhung des Verluſtes ihres Landrechted nach Haufe zu 


berufen, die, Brücken und Eingangspäffe bis auf den Frieden 
abzuteeten, den Oberft Meunier und die übrigen Gefangenen ges 


gen Bezahlung des Kofigeldes ohne Ranzion Ioszugeben, den , 


Feinden beyder Drte keinen Paß gu geflatten, den Pferden der 


— 
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Züricher His zur Ausgleichung das lange Futter zu Kiefern und 
9 Bürgen zu geben. Diefe Uebereinfunft unterfchrieben Ab⸗ 
geordnete von Zug, Baar und Aegeri, aber Feiner von Menzins 
gen. Nachdem die Züricher auf dem’ Mädensweiler- Berge fich 
verſtärkt hatten, verpflichteten auch die Abgeordneten von Schwyz 
ſich am 1 Auguſt durch ihre Unterſchriften ‚ die bisherigen Ver: 
handlungen zu Aarau zu genehmigen, von denjenigen mit den V “ 
Orten fid) nidjt abzufohdern, feine Leute nicht mehr gegen die .- 
beyden Orte zu gebrauchen „ diefelben von Rappersweil abzuru= 
fen, Niemandem den Durchpaß gegen beyde Orte zu geflatten, 
die Schindellegi, Hurden, das Hurdenfeld und das Schloß Pfef: 
fifon, mit Vorbehalt der Rechte des Fürſten von Einfiedeln, den 
Zürichern einzuräumen, 3 Pfandmänner zu liefern, bey allfälli⸗ 
gem MWiderfiande der Stadt Nappersweil feinen Beyſtand zu 
keilten. — Die March bath, mit Befeßung-verfchont. zu werden, . 
und verfprach, aud) ihre Bewaffneten zueüch zu ‚berufen. 

ad) dem legten-Abfchlage des fürftlich St. Gallifchen Ge⸗ 
fondten, mit Zürich und Bern zu unterhandeln ,. hatten diefe die 
Zoggenburger zu einer unmittelbaren Anſtrengung gegen die von 
Schwyz in die Waffen gerufenen Landſchaften, Gaſter und Utz⸗ 
nach aufgefordert. Ungerne und zögernd entſprachen fie. Weil 
man ihnen beygebracht hatte, Nabholz hindere ihre Unabhängig⸗ 
keit, und ihm ſey von dem Abte die Landvogtey Toggenburg 
verheifen, mußte die Anführung ihrem Landsmanne, dem Haupt 
mann Kunz, überlaffen werden, und nur weil, die Dürrwäldner (*) 
keinen Widerftand thaten und am 30 ihre Waffen ablegten, und 
endlich die Büricher von Rüti her eintrafen, vermochte dieſer, 
‚feine Mannfchaft beyſammen zu behalten. est beklagten fich 
die Toggenburger,, daß die Eapitulation mit Ugnach nur für Zü⸗ 
rich gefchloffen worden ſey, und am folgenden Tage geſchah die 
Eopitulation von Wefen und Gafler gegen Zürich und „den wohl⸗ 
weiſen Landrath des Toggenburges“, mit dem Vorbehalte ihrer 
————— — — — — — — —— — —— 


(7) So hieß man damahls die Bewohner: von Utznach und Gaſter. 





Freyheiten und daf "die Mannſchaft nicht gearungen iverde, 
Kriegsdienfte zu leiften. 

Noch blieb einzig in diefer Gegend Rappersweil übrig. Nach 
der erſten Aufforderung an die über ihre Schiemherren mißvers 
gnügte Stadt zog fi) die 250 Mann flarke Befagung zurück. 
Schultheiß, Räthe und die Bürgerfhaft ergaben fih am 4 Aus 
guft an Zürich und Bern, fo daß alle ihre Rechte und der Bun⸗ 
desbrief von 1464 beſtätigt wurden, alles, was ſeither ſey auf⸗ 
gedrungen worden, ihnen nicht nachtheilig ſeyn, das Schloß 
aber beyden Orten offen ſtehen ſollte. Den ſeltenen Vortheil, 
durch eine Capitulation mit einem nicht ſelbſt herbeygerufenen 
Eroberer ihre politiſche Lage zu verbeſſern, dankten die Rappers⸗ 
weiler dem Umſiande, daß die Belagerer nicht von Wädens weil 
her benachrichtigt waren, daß Schwyz bereits die Waffen abge⸗ 
legt habe. 

Die Berner waren nach der Schlacht bey Vilmergen wieder 
in die obern freyen Aemter vorgedrungen, und am 31 Juli von 
Reinach her in den Canton Luzern eingerückt, wo ſie bey Schwar⸗ 
zenbach, eine halbe Stunde von Münſter, eine Stellung nahmen, 
und von einem Theile der Aemter Williſau und Rothenburg, den 
Aemtern Münfter, Rußweil, Knutweil, mäßige Brandfhakung 
und beträchtliche Lieferung forderten, Ihre Reiter flreiften bie 
auf eine Stunde von Luzern, und als die Merifchwander, welche. 
jene zwey Feldſtücke, die nach dem Ueberfalle bey Sins daſelbſt 
waren fichen geblieben, nach Luzern geliefert Hatten, dafür mit 
einer Forderung von 6000 Gulden bedrohet wurden, Hinderte 
die erfihrodene Stadt es nicht, daß ſie noch vor dem Friedens⸗ 
ſchluſſe dieſelben zurück bringen durften. Das Kloſter St. Ur⸗ 
ban beſetzten die Berner mit 1000 Mann, und auf jener Seite 
gefchahen mehrere, mit Plünderung verbundene Einfälle in den 
Canton Luzern. Don den Alpen’ der Unterivaldner wurden meh⸗ 
rere hundert Stüde Hornvich, auch Pferde weggetrieben und 
Gefangene gemacht. Einer Bernerfihen Abtheilung, welche über 
Engſtlen in dad Thal Engelberg hinunter ſtieg, fam das Kloſter 
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ſogleich mit der Emuems entgegen, es hege friedliche Geſin⸗ 
nungen, und eine andere, welche in das Melchthal vordrang, 
ſchreckte Unterwalden ſo, daß es Geißeln gab und die Waffen 
ablegte. 

Wilde Gährung herrſchte noch bey einem Theile des Volkes 
von Luzern und der Länder. Der Nuntius, welcher nichts vom 
Frieden hören wollte, und ſein Anhang benahmen ſich ſo, daß 
jeder Unbefangene auch hier den Beweis findet, daß ein vom 
Staate ſich unterſcheidender Clerus Volk und Obrigkeiten nur 
als Mittel betrachtet, und daher gerne ſich an denjenigen Theil 
anſchließt, von welchem er die Erfüllung ſeiner Zwecke erwartet, 
um durch deſſen Hülfe den andern zu zwingen. Der Spaniſche 
Geſandte ſagte davon: Viel zu ſchwach war ich für die Beſchwo⸗ 
zung des Gewitters. Der Nuntius, die Prieſter und Mönche 
haben die Einbildungskraft des Volkes mit tollkühnen Erwar⸗ 
tungen bezaubert. Der heilige Vater follte die Verführer beſtra⸗ 
fen, u.f. fe Nach der Eapitulation der Zuger Hatte Ackermann 
einen zahlreichen Volkshaufen verfammelt, um auf die Züricher, 
welche nach Berns Aufforderung daB Luzernerſche Amt Meriſch⸗ 
wanden und die Brüde zu Sins befeht.hatten, am letztern Orte, 
einen unerwarteten Angriff zu machen, und in der Stunde der _ 
. Ausführung Eonnte der Sugerifche Landammann Surlauben, dee 
zu den neuen Friedensunterhandlungen nach Aarau abging, fie. 
knieend kaum davon abhalten. Aber bald erfuhr auch die Nun⸗ 
tiatur, daß ein wüthender Haufe nicht gegängelt werden kann. 
Der Doctor der Theologie Dillier, und der Waldbruder Wal 
disburger vertheilten gedruckte Blätter, in welchen vorgefchlagen 
wurde, die Ehrfchäße, Zodtenfälle, Faſtnachthühner abzufchaffen, 
die Grundzinſe ablöslich, zu machen, die Verzinſung des gelie⸗ 
henen Geldes auf 3 Jahre zu befchränfen, den Klöfteen nur die 
Zehenten zu laſſen, die Einkünfte der Pfarrer auf 300. Gulden 
herab zu fehen, und die gewonnenen Summen auf die Bildung 
und Erziehung der Jugend zu verwenden. Die Zandvögte foll« 
ten abgeſchafft und Strafbüchelchen gemacht werden, u denen 


207 


jedes Hausvater bie Frevel ſeiner Hauegenoſſen beſtrafen koͤnne. 
Noch ein Mahl rottete ſich die Menge gegen die Stadt zuſam⸗ 
men, und es kam fo weit, daß die Brandſchatzungen der Ber⸗ 
ner zur Stilung des Aufruhres mitwirken mußten. 

Endlich empfand die große Mehrheit der Kriegführenden das 
Bedütfniß des Friedens. Man-fing an, auf Vermittler zu hoͤ⸗ 
ven. Doch mupte Bern Zürichs Anfpeüche mäßigen; denn nicht 
nur fürchteten Gaſter und Utznach, welche ſich der Folgen des 
Goppelerz Krieges erinnerten, von Schwyz geftraft zu werden, 
fondern auch die March hatte ſich zu Zürich über Schwyz be⸗ 
fchwert,, und viele Züricher glaubten, jcht fey der Zeitpunkt vors 


Handen, um Schwyz von der Oberherrlichkeit über diefe Lande 


fchaften auszuſchließen. Noch mehr hoffte man dafelbfi, die einft 
an Schwyz abgetretenen Höfe wieder zu erhalten, ‘und in einer 
Abendſitzung befchloß am 8 Auguſt der große Rath mit Mehr: 
beit, auf der Abtretung der Höfe und der Stadt Rappersweil 
zu beharren, befchränkte fig aber des folgenden Tages auf 
Rappersweil. 

Die Anführer der Toggenburger, dwelche ungeachtet ihres 
ſchwankenden Benehmens ſich dem Gedanken überließen, vereinigt 
mit Gaſter, Utznach und einem Theile der alten Landſchaft einen 
Canton zu bilden, hatten auch das zu Gaſter gehörende Dorf 
Gams aufgefordert, ſich an fie zu ergeben. Dieß geſchah; aber 
ihre Waffen lieferten die Einwohner nur nach Zürichs Auffor⸗ 
derung in das Schloß Forſteck ab. 

Unter diefen Umftänden famen die Gefandten wieder in Yaran 
zufammen. Am 9 und 11 wurde das neue Friedens: Infirument 
nicht nur von den Gefandten der VII Eriegführenden, fondern 
von allen Orten, fo wie auch von den Städten St. Gallen und 
Biel, unterhandelt und abgeſchloſſen. $ 4. Spricht die Anz 
ſchließung der Schwyzer, Unterwaldner und Zuger an den Fries 
den vom 418 Juli aus. 62. Die Grenzlinie in den fregen Aem⸗ 
teen geht von Lunkhofen nady Fahrwangen. 5 5. Mit Vorbe⸗ 
Halt der Rechte von Glarus wird Rappersweil mit der Brüde 
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und dem Hofe (*) nach dem Inhalt der. Eapitulation an Zürich 
und Bern abgetreten, dazu aud) Hurden mit einem Bezirke von 


3000 Fuß von der Mitte des Dorfes an gerechnet. 5-4. Bern 


wird in die Mitregierung von Thurgan, Rheinthal,. Sargans 
und der obern freyen Aemter aufgenommen. $ 5. In dem Frie⸗ 
den find auch alle diejenigen eingeſchloſſen, welche einem Theile 


mit Rath und That Hülfe geleiftet (**). 56. Eine Amneſtie 


genießen alle diejenigen, welche einem Zpeile Hũlfe geleiftet oder 
dieß unterlaffen haben, fo wie auch diejenigen, welche fi fih an 
die beyden Orte ergaben oder ergeben wollten (Kr), $ 7. Die 
Kriegsgefangenen werden gegen Erlegung des Koftgelöts ausge: 


wechſelt, und die beyden Orte fordern nichts für die größere 


Baht derjenigen, weldye in ihrer Gefangenfchaft find. 5 8. In 
Abficht auf den Abt von St. Gallen verbleibt es ben dem 9 3. 


des Friedens- Vertrages vom 18 Juli. Zürich und Bern wer: 


den fich angelegen ſeyn laſſen, „ſelbiges Gefchäft mit dem Her= 
sen Prälaten und Convent beyzulegen”, die V Orte hingegen 
den Frieden zu befördern. 

Sobald die Ratificationen der V Orte eingefommen ſeyn wer⸗ 
den, follen Feindfeligkeiten, Contributionen und anderes Widri- 
ges aufgehoben und die Volker in ihre eignen Lande zurück gezo= 
gen werden. Alle Orte verfprechen fich die Bünde aufrichtig zu 
halten. Binnen 10 Tagen follen beyde Friedens - Treactaten in ein 
Hauptinfirument zufammen gezogen, von allen XIII Orten und 
zugewandten, „denen ein beharrlicher Frieden ganz billig ange: 


(*) Seinem Meinen Gebiethe. — In jener Gegend wurde der 
Ausdrud „Hof” für größere Bezirke gebraudt. Go die Höfe Woll⸗ 
rau, Freyenbdach, n.f.f. Die ausgedehnte Obervogtey Stäfa hieß 
noch in neuern Zeiten der Hof Stäfa; die fehr große Gemeine Wald 


der Hof Wald. 


(**) Biel, Thurgau, Baden, die freyen Aemter, u. f. f. 
(***) Das lehtere bezog ſich auf Gafler, unag und die 
Marqh. 
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legen’, befiegelt werden (*). Die Matification erfolgte; und 
der Landesfriede von 15323 ward von den V Orten herauo geges 
ben. Eovgleich verliefen die Berner den Canton Zugern, die Zü⸗ 
richer die Grenzen von Bug und Schwyz, und am 25 feyerten 
die evangeliſchen Orte die Herfiellung des Friedens. “ 

Schon am 10 Auguft bath Luzerns großer Math nicht nur 
die ſämmtlichen Orte, die Länder ausgenommen ſondern, obgleich 
der Friede nod) nicht gefchloffen war, auch Zürich und Bern 
um die Fortfeßung des getreuen Auffehens, weil es gedenke, feine 
Ungehorfamen zu beftrafen. Dieß gefhah während mehrerer Mo⸗ 
. mathe durch Todes = und andere Strafen. Das Entlibuch Hatte 
weniger, ald andere Aemter an den Unruhen Theil genommen, und 
aus diefer Lanöfchaft waren 600 Mann als Befakung in die 
Stadt gezogen worden. Gegen Adermann war die Negierung 
. von Luzern fo aufgebracht, daß fie auf einer nächſten Tagſatzung 
fid) kaum bereden Tief, ihn-ale Gefandten zuzulaffen. Auch in 
den vier demofratifchen Örten hatten die Verluſte und die Krieges 
koſten manche Stoffe zu Mißtrauen und Uneinigkeit übrig gelaffen. 
Die Liviner forderten für die Hülfe, welche fie Uri geleiftet hats 
ten, Sold und Kriegskoften, und behielten die empfangenen Waf⸗ 
fen zurück. Als Uri zögerte, bemächtigten fie fich des Zolles, 
einee- der wichtigften Finanz s Quellen des Cantons, des im Balls 
haufe liegenden Geldes, defekten den Gotthard: Paf, verweiger⸗ 
ten dem Landvogt die Huldigung, und ungeachtet der Einwirkung 
der innern Orte mußten die Urner im folgenden Jahre unter Ver⸗ 
mittelung der Schwyzer ihnen, zwar mit Vorbehalt des Gehor⸗ 
ſames und auf Wohlverhalten hin, durch 45 Artikel ihre bishe⸗ 
rigen Rechte bekräftigen und vermehren. Schwyz machte eine 
Auflage von fünf Speciesthalern auf jede Haushaltung, und die 
Beziehung ging nicht ohne Gährungen vorüber. Durch die An⸗ 








(C) Im Eingange des Friedens » Inſtrumentes ſind die Rabmen 
aller Tagſahungs⸗Geſandten angeführt, hinten aber nur die Unter» 
fhriffen der Gefandten des VII Priegführenden Orte bepgefeßt. 

I. | ‚48 
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fprüche der Toggenburger und durch die Unterflügung, welche fie 
zuerft bey Schwyz und Glarus, und nachher bey Zürich und Bern 
gefunden hatten, waren audy die Einwohner der Landfchaft. Utznach 
anfınerffam geworden. Sie erinnerten ſich, daß fie in dem Lande 
rechte dee Toggenburger mit Schwyz und Glarus ebenfallß ent: 
halten waren, und daß die Kaufbriefe, durch welche Toggenburg 
en die Abtey St. Gallen, fie felbft aber an Schwyz und Glas 
rus verkauft wurden, überein flimmen; doch leichter war die dar⸗ 
aus von ihnen gezogene Schluffolge, als aber der Verſuch, ihre 
Obern darüber zus belehren. Wirklid wandten fie ſich noch 1744 
an Schwyz und Glarus mit der Forderung, ihnen jene alten 
Vorrechte wieder einzuräumen, die num auch von den Loggen: 
burgern ausgeübt werden; allein fie wurden abgemiefen. 

Die V Orte erbathen fid) von dem Papfte die Bewilligung ; 
aus den Einkünften der Klöfter und reicher geiftliher Pfrün⸗ 
den Hülfsquellen zu fuchen. — Nadydem die Luzerner in einer 
Rechtfertigung gegen: den Papſt vom 13 Auguft 4712 zuerſt 
gefagt hatten, das vielköpfige Wolf fey unter der Larve der Re⸗ 
ligion, vornehmlich durch die Geiſtlichen, zur. Empörung verlei- 
tet worden, fuhren fie fort: der Nuntius hätte bey ihnen nicht 
immer mit vollem Wunde (ore pleno) und leeren Händen han⸗ 
dein follen. Diefem fügten fie die Bitte bey: es möchte aus den 
Klöfteen ihres Gebiethes, deren Vorſteher in Ueppigkeit und in 
den koſtbarſten Wohnungen (in luxu er aedificiis pretiosissimis) 
jährlich ungeheure Summen verzehren und verfchleudern (dilapi- 
dant), ein beſtimmter Theil dee jährlichen Einkünfte zur Unter⸗ 
flügung der Staatskaſſe in der Geſtalt einer’ freylwilligen Gabe 
verwendet, auch bey künftiger Erledigung fetterer Pfründen (ex 
pinguioribu« benefciis) dieſe ſechs Jahre lang durch Vicarien 
mit einem Mäßigen Gehalte verſehen werden; und ſchloſſen end⸗ 
lich mit ‘der Erklärung: alles Uebel müffe dem Herrn Nuntius 


Earracisli beygemeſſen werden, der viele unrühmliche Schritte 


gethan habe. 


Auch Bern und hrich enpfanden die Folgen der Anfteen= 
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gungen. Vieles mußte für die Verwundeten und für die Nach— 
gelaffenen ˖ der Geblicbenen gethan werden. Grofes leiſtete in 
dieſer Beziehung Bern, welches auf verſchiedenen Seiten beynahe 
40,000 Mann aufgebothen, und allein die groͤßern Kämpfe be⸗ 


ſtanden hatte; es beſchränkte ſich aber nicht auf die Heilung die 


ſer durch den Krieg zahlreichen Familien geſchlagenen Wunden; 
ſondern man ſann auch auf die Verbeſſerung moraliſcher und po⸗ 
litiſcher Gebrechen, von deren Daſeyn man ſich überzeugt hatte, 
und ſchlug zu dieſem Zwecke 1) Zürich vor, Gott dadurch zu 
verföhnen, daß man den großen Sünden entſage und dieß gegen 
die Nebenmenfchen befcheinige. 2) machte man diefe Stadt auf 
das Bedürfniß einer aufrichtigen Harmonie beyder Stände, und 
3) einer guten kriegeriſchen Verfaſſung mit geſchickten Offizieren 
aufmerkſam. — Bon der großen Wichtigkeit des Letztern hatte 
fit) Bern durch den rühmlichen Erfolg feiner Anftrengungen wähe 
. zend des Krieges in Wergleichung mit demjenigen, was es vor 
56 Jahren erfahren Harte,“ überzeugt. Vor allen Andern hatten 
ſich feine Offiziere und Soldaten, ſowohl Deutfche dis Waatlän⸗ 
der,. durch Muth und Friegerifches Benehmen ausgezeichnet (*). _ 
Viele Höhere und niedere Anführer Hatten nicht nur die belehrend⸗ 
fien Erfahrungen des fremden Dienftet, unmittelbare Anfhauung 
der Bewegungen größerer, im Kriege begeiffener Maffen, und 
Theilnahme an den mannigfaltigen Scenen desfelben perfönlic, 
gemacht, fondern mit Befonnenheit auf Milizen anzumenden ges 
- wußt, ohne diefe durchaus wie gewordene Soldaten führen zu wols 
len. Dadurch, daß fie Freundlichkeit und Ernſt, jedes zur rech⸗ 
- ten Zeit, anmwandten, den Muth ihrer Untergebenen zu beleben, 
ihre Kampfluſt ſchnell zu benugen verftanden, die Gefahren nicht 
‚nur theilten, fondern in denfelben fo voran gingen, daß fel6ft 





() Es Meß die Bildniſſe feiner tapfern Anführer Zriſching, 
TIſcharner, u. ſ. f. in der Stadtbibliothek aufſtellen. Den General - 
Sagsonay beehrte ed überdieß mit dem Bürgerrechte der Stadt und . 
ber Aufnahme In den großen Kath, ü 
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die erfien Befehlshaber auf feine Ausnahme Anſprüche machten, 
führten fie ihre Fahnen beynahe immer zum Siege. — Zürich 
Fam während des Krieges der gute Wille feines Volkes vorzüg⸗ 


Jidy zu Statten, und vielfache Erfahrungen hatten ihm gezeigt, 


daß man nie ohne Schaden und Gefahr fein Kriegswefen verz 
nachläffigt. Hievon war man damahld fo durchdrungen, daß 
das Bedürfnif, gute Offiziere zu bilden, 4713 Als Grund ges 


braucht wurde, um mit den Niederlanden Unterhandlungen uber’ 


eine Gapitulation anzufangen. 

Obgleich Frankreich, Defterreich und ihre Bothſchafter auch 
Pieß Mahl ihren Einfluß auf Koſten der Ruhe und Eintracht 
der Schweiz zu befeſtigen ſuchten, ſo iſt es doch keineswegs wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Frankreich den Toggenburger-Krieg gewünſcht 
oder angefacht haben ſollte. Dieſe Macht kannte die Vortheile, 
welche ihr, ungeachtet des geſtiegenen Einfluſſes anderer Staaten, 
der Schweizerdienſt und die Neutralität dieſes Landes verſchaff⸗ 
ten, zu wohl, um den Untergang desſelben und dadurch die wahr⸗ 
ſcheinliche Vergroßerung der Macht feiner Gegner herbey führen 
zu wollen. Frankreich war den V Orten fo zugethan, den Züri⸗ 
cheen und Bernern hingegen fo wenig geneigt, daß es unmöglich 
"die erſtern, deren ſchlechte Kriegsverfaffung ihm nicht verborgen 
wor, der Gefahr ausfepen Fonnte, ihren Gegnern zu unterliegen. 
Noch weniger lag es während des Succeffions- Krieges in feiner Pos 
litik, den Abt,” feinen erflärten Gegner, zu begünftigen, der 
dem Kaifer und dem Reiche einen feſten Fuß in der, Schweiz vers 
fhaffen wollte; und wie hätte du Luc im feiner Denkſchrift fich 


darauf berufen dürfen, er Habe die V Orte vom Kriege abgemapnt, 


wenn dieß unwahr gewefen wäre? Nur die bey Ludwig XIV vors 
herrſchend gewordene Andächteley und das Anſehen des Papfies 
konnten den abgelebten König endlich zue Theilnahme an dem 
Schickſale des Abtes bewegen. Clemens XI dankt zwar in feis 
nem Briefe vom 44 Juni 1742 Ludwig XIV, daß er die Des 

ſchützung dee katholiſchen Eantone gegen die Eeßerifshen auf fich 
genoinmen habe, und beſtärkt ipn In feinem Vorfage ‚den er Wr 
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— 


\ | 215 


trefflich nennt; allein ungeachtet einzelner zweydeutiger Hands 
lungen und Worte des Bothfchafters kann Feine Ungewißheit über 
deffen damahliges Benehmen mehr übrig bleiben, wenn man ſieht, 
Daß der Papft am 17 Jules bedauert, daß die frühern Nachrich⸗ 
ten, der König habe die beyden Orte mit Krieg bedroht, nicht 
gegründet feyen, ‚und ihm vollends vorwirft, fein Gefandter 
rathe den Fatholifchen Orten den Frieden an. Noch am 28 Des 
cember 1713 fchrieb Elemens XI an Ludwig XIV, wenn der letzt⸗ 
jährige Friede müßte angenommen werden, ſo wäre es gänzlih 
um. die heilige Religion und um das ewige Wohl vieler tauſend 
Seelen gethan. 

Eher Hätte mon feindſelige Abſichten von dem Grafen von 
Zrautmannsdorf, von dem Wienerhofe felöft und von einigen 
Reichsgliedern erwarten Eönnen ; denn fie kannten die Anhänglichs 
‚ Reit der katholiſchen Orte an Frankreich, und auf die Berveife von 
Ergebenheit, welche Zürich und Bern dem Kaifer gegeben Hate 
ten, fihien diefer Fein Gewicht zu legen. — Das Verfahren Bits 
richs und Bernd gegen die Abtey St. Gallen, fo bald es in wirk⸗ 
liche Thätlichkeiten überging , diplomatifch ganz zu rechtfertigen, 
würde eine ſchwere Aufgabe ſeyn; allein wer ſollte fich nicht auch 
mit raſchern Schritten der Regierungen verföhnen fönnen, wenn 
diefe, nachdem die Unterhandlungen erfchöpft find, nad) menfchs 
fichen Gefühlen Handeln, ohne immer ängfilich zu berechnen, was 
Andere thun oder was ihre eigenen Unterthanen daraus ſolgern 
könnten? Zief lag e8 in dem allgemeinen Gefühle, daß das Tog⸗ 
genbutg ſchon lange ungerechte Bedrückungen dulde, und es ift 
bezeichnend, daß ſelbſt der viejährige Freund und Rathgeber der 
V Orte, der Spanifche Gefandte Beretti Landi, im May an den 
Landammann Zurlauben fhrieb: „Sehet nun, wie weit die Katho⸗ 
licität ducch die Bedrückungen und Ränke des Abtes von St. 
Gallen gebracht if.” 

Die Forderung der Zůricher und Berner, daß Baden, die 
untern freyen Aemter und die Stadt Rappersweil ihnen abgetreten 
werden, war zwar durch militäriſche Gründe und die wiederhohlte 


- 
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die erften Befehlshaber auf Feine Ausnahme Anfprüche madıten, 
führten fie ihre Fahnen beynahe immer zum Siege. — Zürich 
Fam während des Krieges der gute Wille feines Volkes vorzüg⸗ 
lich zu Statten, und ‚vielfache Erfahrungen Hatten ihm gezeigt, 
daß man nie ohne Schaden und Gefahr fein Kriegsweſen vers 


nachläſſigt. Hievon war man damahle fo durddrungen, daß 


das Bedürfniß, gute Offiziere zu bilden, 1745 Als Grund ges 
braucht wurde, um mit dem Niederlanden Unterpandlungen über 
eine Gapitulation anzufangen. -  - 

Obgleich Frankreich, Defterreich und ihre Bothſchafter auch, 


wie Mahl ihren Einfluß auf Koften der Ruhe und Eintracht 


der Schweiz zu befefiigen fuchten ; fo ift es doch keineswegs wahr: 
ſcheinlich, daB Frankreich den Zoggenburger: Krieg gewünſcht 
oder angefacht haben ſollte. Diefe Macht: Fannte die. Vortheile, - 
welche ihr, ungeachtet des gefliegenen Einfluffes anderer Staaten, 
der Schweizerdienft und die Neutralität diefes Landes verſchaff⸗ 
ten, zu wohl, um den Untergang desfelden und dadurch die wahr⸗ 
fiheinlicye Vergrößerung der Macht feiner Gegner herbey führen 
zu wollen. Frankreich war den V Orten fo zugethan, den Büris 
chern und Bernern hingegen fo wenig geneigt, daß es unmöglich 


die erfleen, deren ſchlechte Kriegsverfaffung ihm nidyt verborgen 


wor, der Gefahr ausfegen konnte, ihren Gegnern zu unterliegen. 


Noch weniger lag es während des Succeffiond- Krieges in feiner Po⸗ 


litik, den Abt, feinen erklärten Gegner, zu begünftigen, der 
dem Kaifer und dem Reiche einen fefien Fuß in der, Schweiz vers 
ſchaffen wolte; und wie hätte du Luc im feiner Denkfchrift fich 


-=7 darauf berufen dürfen, er Babe die V Orte vom Kriege abgemahnt, 


wenn dieß unwahr geweſen wäre? Nur die bey Ludwig XIV vors 


herrſchend gewordene Andächteley und das Anfehen des Papfies 


konnten den abgelebten König endlich zue Theilnahme an dem 
Schickſale des Abtes bewegen. Clemens XI dankt zwar in fee 
nem Briefe vom 44 Juni 1712 Ludwig XIV, daß er die Dex 


ſchützung der Fatholifchen Eantone gegen die Feßerifihen auf ſich 


genommen habe, und beftärft ihn In feinem Worfage, den er Wire 
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teefflich nennt; allein ungeachtet einzelner zweydeutiger Hands | 
lungen und Worte des Bothſchafters kann Peine Ungewißpeit über 
deffen damahliges Benehmen mehr übrig bleiben, wenn man ſieht, 
daß der Papft am 17 Julres bedauert, daß die frühern Nachrich⸗ 
ten, der König habe die beyden Orte mit Krieg bedroht, nicht 
gegründet feyen, ‚und ihm vollends vorwirft, fein Geſandter 
rathe den katholiſchen Orten den Frieden an. Noch am 28 Des 
cember 1713 fchrieb Clemens XI an Ludwig XIV, wenn der letzt⸗ 
jährige Friede müßte angenommen werden, ſo wäre es gänzlich 
um die heilige Religion und um das ewige Wohl vieler tauſend 
Seelen gethan. 

Eher hätte man feindſelige Abſichten von dem Grafen von 
Trautmannsdorf, von dem Wienerhofe ſelbſt und von einigen 
Reichegliedern erwarten koönnen; denn fie kannten die Anhänglicys 
keit der katholiſchen Orte an Frankreich, und auf die Beweiſe von 


Ergebenheit, welche Zürich und Bern. dem Kaiſer gegeben Hate 


ten, ſchien diefer Fein Gericht zu legen. — Das Verfahren Büs 
richs und Bernd gegen die Abtey St. Gallen, fo bald es in wirk⸗ 
liche Thätlichkeiten überging , diplomatifch ganz zu rechtfertigen, 
würde eine ſchwere Aufgabe ſeyn; allein mer ſollte ſich nicht auch 
mit raſchern Schritten der Regierungen verſöhnen können, wenn 
diefe, nachdem die Unterhandlungen erfchöpft find, nad) menfchs 
lichen Gefühlen handeln, ohne immer ängftlich zu berechnen, was 
Andere thun oder was ihre eigenen Unterthanen daraus ſolgern 
könnten? Zief lag es in dem allgemeinen Gefühle, daß das Tog⸗ 
genburg ſchon lange ungerechte Bedrückungen dulde, und es iſt 
bezeichnend, daß ſelbſt der vieljährige Freund und Rathgeber der 
V Otte, der Spaniſche Geſandte Beretti Landi, im May an den 
Zandammann Zurlauben fihrieb: „Sehet nun, wie weit die Katho⸗ 
licität duech die Bedrückungen und Ränke des Abtes von St. 
Gallen gebradht if.” \ 

Die Forderung der güeicher und Berner, daß Baden, die 
untern freyen Aemter und die Stadt Rappersweil ihnen abgetreten 
swerden, war zivar durch militärifche Gründe und die wiederpopfte - 


N 
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Erfahrung, daß die V Orte bey dem Ausbruche eines einheimi⸗ 
ſchen Krieges theils durch Beſetzung dieſer Plätze die Verbindung 
beyder Orte hindern, theils durch die Einwohner derſelben ſich 
verſtärken, vielfach unterſtützt, die Aufnahme Berns in die Mit⸗ 


| zegierung der Übrigen Deutſchen Herrſchaften Fein bedeutender 


Verluft für die Ueberwundenen, die Einführung gleicher Rechte 
für beyde Religionstheile nicht unbillig, und der Verſuch, mannigs 
faltigen Mißbräudyen und Gewaltthätigkeiten in der Werwaltung 
der gemeinen Herefchaften ein Ende zu machen, eine wahre Wohl: 
that für die Megierten ; aber Alles dieß war das Merk der Gewalt, 
und nur durch das Schwert abgezwungen. Die V Orte, welche 
von langem her ſich als die Tongeber und ihre Waffen für die 
entfcheidenden angefehen Hatten, fühlten fich tief gekränkt. Jeder 
einflußreihe Dann in denfelben berechnete die Beſchränkung feiner 
Ausfichten auf Beamtungen, das gemeine Volk die Einbuße feiner _ 
Wortheile bey Vergebung derfelben. Mit diefem verband ſich 
ber Gedanke an den Verluſt des Uebergewichtes in kirchlichen Din⸗ 


gen, u. A. m. 


Nur durch den ſchnellen Schluß des Friedens hatte ein noch 
groͤßerer und vielleicht allgemeiner Krieg der Eidsgenoſſen vermie⸗ 
den werden können. 1600 Bundner, deren Aufbruch der erſte 
Yarauer: Friede gehindert Hatte, erwarteten nur Geld von Zürich, 
um ſich wirklich in Bewegung zu fegen. Schafhaufen war nach 
der Schlacht bey Wilmergen bereit, Zürich zu ımterflügen. 
Allein von der andern Seite waren auch Freyburg, Solothurn, 
und der Biſchof zu Pruntent nicht unthätig geblichen. So 
Hätte ein Det den andern, und dieß wahrfcheinlic, die Einmifhung 
des Auslandes herbey gezogen. Ueberall war die Bewegung fehr 
heftig. Im Thurgau brachte man den Katholiſchen die Furcht 
vor einem allgemeinen Mordanfchlage der Reformirten bey. In 
den äbtifchen Landen glaubten ſich Zürich und Bern genöthigk, 
während der Ießten Friegerifchen Ereigniffe das SHofmeifteramt und 
einige andere Gegenden zu entwaffnen; allein die Zufriedenheit 
wor bald hergeſtellt, weil eine gute Juſtiz und Werwaltung 
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beobachtet und das eingerückte Kriegevolt ohne Beläſtigung der 
Einwohner aus den, fürfilichen Einfünften unterhalten wurde. 
Zwey Intendanten von Zürich und Bern beforgten die Verwal⸗ 
tung; allein ungeachtet des Aarauers Friedens machte die Weige⸗ 
rung des Abtes das Verhältniß Zürichs und Bernd noch fehe 
ſchwierig, und fie fahen ſich veranlaßt, ihre Truppen in der 
alten Zandfchaft des Abtes zu vermehren, indeß man im andern 
Gegenden aus dem Felde zog, und nur nod) in einigen Städten \ 
der eroberten Herrſchaften Befaßungen hielt, von denen diejenige 
zu Bremgarten zuleßt, 1717, zurüd gezogen wurde, | 

Schon am 8 Auguft hatten Zürich und Bern den untervogt 
Beat Anton Schnorf, der auf ihre Vorladungen ausgeblieben war, 
öffentlich vogelfrey erklärt und auf feine Einbringung einen Preis 
geſetzt; allein Schnorf fuhr fort, auf dem Reichstage die St. Sale 
liſchen Angelegenheiten zu beforgen,, wurde am 20 September vom 
Kaifer feines Schuges verfichert und 1713 zu deſſen Regiments⸗ 
rathe ernannt. — Den Abt hatten die neutralen Orte aufgefordert, 
die auf den 41 September nah Baden angefegte eidsgenoſſiſche 
Conferenz befuchen zu laffen. Zuerſt wollten feine Gefandten ohne. 
Faiferliche Gmehmigung zu nichts Hand biethen .. fondern fie vers 
langten kurzweg die Herftelung des Fürſten. Nachher bequemten | 
fie fi zu Unterhandlungen. Man fchlug ihnen vor, der Abt 
möchte entweder für das Toggenburg eine Geldfumme, oder jene 
ſechs Artikel von 1707 annehmen, und gegen eine Entſchädigung 
an Geld in der Gegend von St. Gallen eine Strede Landes ab⸗ 
treten, auf deren Erwerbung die Stadt, von den Außern Rhoden 
unterflügt, einen großen Werth legte, weil fie dadurch eine Ver⸗ 
bindung mit Appenzell würde erhalten Haben; allein bald brach 
der Abt die Unterhandlungen ad. — Schnell gingen hingegen bie 
Verhandlungen der Cantone zu Ende, während deren Zürich. und 
Bern ihre Befagung aus der Stay Baden hinweg gezogen hatten. 
Die Gefandten der VII Orte, welche den Krieg geführt Hatten, 
die von Glarus, wegen ihres Antheiles an allen Deutfchen gemeis 
nen Heerfchaften und an Rappersweil, und die von Appenzell, 
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wegen bes Rheinthales, nahmen am 12 September den nad) dem 
Anhalte der beyden Friedensfchlüffe abgefaßten neuen Zandesfrieden 
an. Das Inſtrument beginnt nad) der alten Form: „Wir von 
Städt und Landen”, u. ſ. f., mit der Unterfcheift: „Eidsge⸗ 
nöffifche Kanzley der Löbl. regierenden Orte”, und wurde fogleich 
in allen gemeinen Herefchaften öffentlich bekannt gemacht. 

Am 19 Augun Hatte Schnorf dem Heichsconvent eine neus 
Denkſchrift für den Abt eingegeben. Der Bifchof von Conftanz 
peoteflirte gegen den Friedensſchluß, weil diefer ſowohl feinen 
geiſtlichen, als feinen herrſchaftlichen Rechten nachtheilig fey. Er 
beffagte ſich, daß die Reformirten zu Biſchofzell, Arbon, u. ſ. f. 
Die Feyertage nicht mehr beobachten follten, u. dgl.; und am 2% 
erlich Bern, aus Beſorgniß, zu fpäte zu kommen, ohne Zürichs 
» Buftimmung zu erwarten, in feinem und in deffen Nahmen Zus 
fcheiften an den Reichsconvent und einige Europäifche Mächte 
Über den gefchloffenen Frieden, die Lehenfchaft des Toggenburg 
und das fortdauernde Friegerifche Werhältniß gegen den Abt. 


| Allein fchon am 5 September wurde von den fämmtlicyen- Reiches 


ſtänden ein Gutachten abgefaßt, welches den Kaifer erſuchte, „ alle 
gütlichen Mittel anzuwenden, wodued der Friede in der Eids⸗ 
genoſſenſchaft vermittelſt billiger Reftitution des Abtes hergeſtellt, 
zuvorderſt aber dem heil. Römiſchen Reiche, dem Abte und feinen 
Unterthanen im Toggenburg beyder Religionen, auch wer ſonſten 
mit Recht und Fug dabey intereſſirt ſeyn mag, ihre wohlherge⸗ 
brachten Rechtſamen ungekränkt erhalten würden, auch zu ſolchem 
Ende zweyen oder mehrern Ständen des Reiche in Gleichheit der 
Religion aufzutragen, fi) im Nahmen des Kaifers und des Reiche 
bey diefem Werke mit Glimpf zu interponiren, und ſolches gütlich 
zu vermitteln.” Am 28 zeigte der Kaifer dem Reichstage an, 
er habe Kurpfalz, den Biſchof von Würzburg, den Herzog von 
MBürtemberg und den Markgrafen von Baden= Durlach zu diefem 
Geſchäfte beauftragte. Alle Eidsgenoffen Hätte diefe Mafregel 
fir ihre Unabhängigkeit beunruhigen follen. Aber die Zwietracht 
ließ die V Orte in derfelben nur ein Schrecbild für Zürich und 
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Bern, Gleichgültigkeit die Anderen eine ſie wenig berührende 
Sache erblicken. Allein die Aufſtellung dieſer Commiſſion und die 
uUnterſtützung, welche auch der Biſchof von ‚Eonftanz auf dem 
Meichstage fand, beachten zuerft zu Bern und in der Folge auch 
zu Zürich die Ueberzeugung hervor, es fey nothwendig, eine 
Geſandtſchaft, und zwar wie man fidy ausdeücte, pro informa- 
tione ad declinandum forum imperii, nad) Regensburg abges 
hen zu laſſen. Johann Caſpar Efcher von Bürih, nachher Bür⸗ 
germeiftee, und Beat Rudolf Fiſcher von Bern, beyde Mitglieder 
der großen Räthe, erfüllten im October diefen Auftrag. 

Nicht nur waren der Kaiſer und die Batholifchen Reichs⸗ 
flände, welche in der Sache des Abtes eine Benachtheiligung 
der katholiſchen Religion zu entdecken gläubten, den beyden Or⸗ 
ten abgeneigt; fondern auch die meiften proteftantifchen Stände 


hielten die Hechte des Reiches für gefährdet, und der Faiferliche 


Hof war fehr geneigt, den Abt mit Nachdruck zu unterflügen. 
Der Züricheriſche Gefandte mar beſtimmt beauftragt, vor Feiner 
Sefiion zu erfcheinen, und Feine- Note mit Eingang und Unters 
feheift einzugeben. Durch Geremoniel - und ſchwerfällige diplo⸗ 
matiſche Formen (x) mußte viel Zeit verloren werden. Um ihr 
Anſehen zu behaupten, waren die Geſandten genöthigt, ſich auf 
den Fuß der fürſtlichen Geſandten zu ſetzen, und nichts deſto 
weniger hatte die Form ihrer Beglaubigungen: „Wir haben — 
abgeordnet“, die Folge, daß ihr geſandtſchaftlicher Charakter 
beſtritten wurde. Doch beſeitigten fie alle Schwierigkeiten. — 


Pfalz war ſehr geneigt, den Auftrag des Kaiſers zu erfüllen; 


allein ein Rangſtreit, welcher ſich zwifchen den Gliedern der 
Eommiflion erhob, ‚machte dieſe ſelbſt zum Gegenflande neuer 
Verhandlungen. | 

Beharrlich fhlugen Efcher und Fiſcher die Einmifchung des 





(*) Ihre Schilderung in ber Rebenedefchreibung Johann Ca⸗ 
ſpar Eſchers, von D. Wyß, Sürich 1790, Seite 6r ff. iR auch 


beut zu Tage für den Geſchäftsmann lebtreich. 
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Kaiferd und des Reiches zuerſt durch Nebengründe, dann ge⸗ 
radezu aus. Von allen Seiten ſuchte man, ihre Geſchäfte zu 
erſchweren. Zu Hauſe warf ihnen der Franzöfi ſche Bothſchafter 
vor, ſie berufen ſich auf die Dienſte, welche ihre Staaten dem 
Reiche gegen Frankreich geleiſtet hätten. Zu Regensburg ver 
dächtigte man ſie der Abſicht, das Reich zu entzweyen und mit 
proteflantifchen  Fürften Bündniffe zu fchließen, obgleich ihre 
Regierungen zur nähmlidyen Zeit einen ſolchen Antrag des Land⸗ 
grafen von Heffen= Kaffel ablepnten. Schon damahls kannte auch 
die Deutfche Diplomatif die Kunft, Pettfichaften nachitechen zu 
Laffen und Briefe zu eröffnen, und wandte fie auf die Correſpon⸗ 
denz Eſchers und Fiſchers an. Während eines Gaſtmahles waren 


den beyden Orten mehrere Vorwürfe gemacht worden. Bey dem | 


Aufſtehen von der Tafel entfuhe Efcheen die Aeußerung, er könne 
fid) auf die ganze. Schweiz berufen, ob ein Wort von dem wahr 
ſey, was in den Faiferlicyen Decreten den beyden Orten wegen 
unmenſchlicher Behandlung geiftlicher Perfonen vorgeworfen werde. 
Sogleich wurden Klagen und Drohungen erhoben und Eſchers 
Zurückberufung gefordert. Trautmannsdorf wußte die. Mißftims 
mung Bernd gegen Zürich fo zu benugen, daß ein Rathsglied nach 


. Bürich gefandt wurde, um auf Eſchers Zurückberufung zu drin 


gen. Allein Zürich ließ fich nicht irre machen, und mit Biederkeit 


vertheidigte Fifcher-feinen Eollegen. Die abweicyenden Inſtruc⸗ 


tionen und die Entfernung der Archive erfihwerten ihre Arbeiten. 


Endlich vollendeten ſie zwey, mit Scharfſinn und gründlicher 


Kenntniß der Gegenſtände durchgeführte Denkſchriften, die eine 
wegen des Abtes (x), die andere wegen des Biſchofes von Eon= 





(*) Gründliche informatio von, der Toggendurger Zrepheiten 


u. ſ. f. 1713. 4. VI und 136 Seiten; nebſt 148 Seiten Beplagen. 


Gie enthält das Wefentlihfte, was die damabligen Quellen bes 
eidögenöflifhen Staatsrechtes, Die Archive und die Geſchichte liefer« 
ten, um zu beweifen, daß dem Abte die Gouverainetät im Toggen⸗ 
burg nicht zuſtehe. Die Gerechtſamen des Landes werden darge⸗ 
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ſtanz (X. Die letztere wurde nicht ohne vorhergegangene Schwie⸗ 
rigkeiten zur Dictatur angenommen, Peineswegs aber die erſtere. 
‚Sie liefen daher diefelbe den Gefandtfchaften zuftellen. Ale, 
außer der Oeſterreichiſchen und Böhmifchen, nahmen fie an, und- 
dicke proteſtantiſche verſicherten, eine frühere Eingabe diefer Denke 
ſchrift würde die Ernennung dee Mediatoren gehindert haben. . 
Auch von manchen Fatholifchen Gefandten wurden Efcher und 
Fiſcher unter verbindlichen Aeußerungen entlaffen. Am 20 März 
41713 verließen fie Regensburg, umd der Zweck ihrer Sendung 
war in fo meit erfüllt, daß. die Mediation nicht zu Stande Fam, 
obgleich der Abt feine Bemühungen nicht aufgab. 

Er Hatte von dem nepen Kaifer die Belehnung, wie feine Vor⸗ 
gänger, auch über das Toggenburg empfangen, und eine neue. 
Druckſchrift unter dem Titel: „Die Wahrheit des Verlaufs der 
wegen Toggenburg entfiandenen landesverderblichen Mißhell“ 
Bekannt machen laſſen. &leichwohl wurden zu Rorſchach Unter: 
handlungen eingeleitet, mehr nad) dem Wunſche des alten Mini⸗ 
fierd vom Thurn, als nad demjenigen feines Herrn, der höch⸗ 
fiens zugeben wollte, daß man die Stimmung beyder Orte erforfche, 
Immer fand er die Bedingungen zu hart, indeß fie den Zürichern 





ſtellt; die Unabhängigkeit der Eidsgenomenfhaft vom Reiche durch 
den Weftphälitchen Frieden wird nachgewiefen und gezeigt, daß ber 
Abt vom Schwabenkriege her an die Eidögenoffen fih angelchloffen ; 
daß der Nyswider »- Friede ihn gänzlich den zugewandten Orten bey⸗ 
säble, und daß bie älteſten Staatsverträge dem Abte unterfagen-, 
fremde Mächte anzurufen. Die Einmifhung der beyden Gantone 
und ihr Werfahren wirb aufs möglihfle gerechtfertige, und am 
Ende werden die auffallendeften Bepfpiele von Bedrüdungen ber 
Toggenburger angeführt. 


(*) Gründliche Behaubtung ber bohen Landesobrigkeit, welche 
denen Löbl. regierenden eidgenöſſiſchen Orten Über die in der Graf⸗ 
(haft Baden und im Thurgäu belegene Biſchöfflich⸗Conſtanziſche 
Privat» Aemter und Güter unfreitig zufehet. Anno 1715. . 
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zu gelinde ſchienen, Bern Hingegen mit mehr Nachgiebigfeit den 
Frieden fuchte. Am 24 März wurde ein Vertrag auf Ratification 
unterfchrieben, von Zürich und Bern genehmigt; allein der Abt 


verfügte feine Unterſchrift, weil der am 6 März zwifchen dem ” 
Kaiſer und Frankreich zu Raſtadt geſchloſſene Friede ihn mit | 


großen Hoffnungen erfüllt Hatte, diefe beyden Mächte werden 


ſich gänzlich einverfichen und ihn mit durchgreifenden Maßregeln j 


unterflügen. Aus den V Orten wurde er in feinem Syſteme 
beſtärkt, weil man- dafelöft Hoffte, durch diefe Weigerung und die 
Dazwiſchenkunft der großern Mächte auch die eigenen Verhältniſſe 
zu verbeffeen und eine Milderung des Warauer= Friedens herbey 


zu führen. Der Papft, welcher fihon am 28 September 1713 


dem Abte für die Verwerfung der bamahligen Friedensvorſchläge 
fein Lob ertheilt hatte, fprach feine Mißbilligung des Rorfchadjer- 
Vertrages in den ſtärkſten Ausdrüden aus, und verglich denfelben 
‚ einem Werke der Hölle, fo daß der fünfundachtzigjährige Unter: 
händler des Abtes ercommunicirt zu werden befürchtete. B. U. 
Schnorf, den der Abt an: den Kaifer gefandt Hatte, erhielt von 
demſelben eine -Audienz, und ungeachtet der Bemühungen des 
Holländifchen Refidenten, den aud) der Prinz Eugen unterftügte, 


erklärte der Koifer am 6 Juni dem Abte feine Mißbilligung des 


Vertrages. Am 30 Juni erfchien aus Schnorfs Feder eine Drud- 
ſchrift: » Warum augustissimo imperatore inconsulto der Ror⸗ 
ſchacher⸗ Vertrag nicht angenommen werden Fönne.” Die begden 
Drte ließen diefelbe nicht unbeantwortet, und noch ein Mahl ent⸗ 
gegnete der Abt. — Der Kaifer hatte die Reichs: Commilfion, 
welche nach Baden: Durlach Ablehnung auf Pfalz und Würtem⸗ 
berg war beſchränkt worden, aufgefordert, ihre Geſchäfte zu bes 
ginnen; allein als Zürich und Bern die Wermittelung wieder ab⸗ 
Ichnten, legte die Commiffion ihren Auftrag zu Handen des Reichs 
ab. Die beyden Orte glaubten, den Abt durch eingreifendere 
Maßregeln zur Nachgiebigkeit bewegen zu Lönnen. Statt der 
Intendanten, deren Bahl man von zieh auf vier vermehrt hatte, 
befielten fle im Februar 4745 zwey Landvögte, den einen im 
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Koffer St. Gallen, den andern zu Weit ‚und ließen, indeß fie 
die Beſatzungen verminderten, und endlich ganz zurüd zogen, dir 
Landfchaft noch ein Mahl huldigen. Untere fich ſelbſt ſtanden 
Zürich und Bern oft im MWiderfpruche. Auf einer Conferenz zu 
Aarau, im December 1712, hatte Bern darauf angetragen, Zu 
Beförderung der Eintracht die Eroberungen zu teilen; Zürich 
glaubte dagegen, durch eine gemeinfchaftliche Verwaltung könne 
diefer Zweck beffer erreicht werden. Nachher war man uneinig über 
die Dauer der landvögtlichen Verwaltung, u. dgl. m. 

- Sehr ungerne hatten es die Vorficher des Toggenburges geſe⸗ 
ben, daß die im Aaraner = Frieden ausgefprocdyene Amneſtie auch 
auf die Anhänger des Abtes war ausgedehnt worden. Tief 
glaubten fie ſich gekränkt, daß fie bey den Unterhandlungen zu 
Rorſchach nicht ale Theilnehmer zugelaffen wurden. Bald ſuchten 
fie bey Zürich, bald bey Bern Unterflüßung. Auf einer Rüde 
reife von Bern verſuchten fie, die Länder zu einem Vertrage zu 
bewegen, wurden aber mit . Kälte zurück gewieſen. Uneinigfeiten 
zwiſchen beyden Religionstheilen veranlaßten die Katholijchen zu - 
Anfragen bey den Beamten des Abtes.‘ Gegen die Bezahlung 
der Landesfteuern entitand fo viel Widerfprudy , daß dreyzehn Ges 
meinen diefelben verweigerten; und es erforderte die nachdrüds 
liche Dazmifchenfunft von Zürich und Bern, um 41745 ein ruhi⸗ 
geres Verhältniß herzuſtellen. 

Das Beyſpiel des Abtes hatte den V Orten gezeigt, daß man 
beffegt ſeyn, und doch Zürich und Bern widerftehen Fönne, 
Dennoch erwogen fie dabey nicht genug die Ungleichheit der Ver: 
Bältnife. Der Papft und der Nuntius, den fein Gebiether, 
ungeachtet die Luzerner um deffen Abrufung gebethen hatten, nody 
bis 1747 in feinem Amte verbleiben ließ, nährten die Empfind: 
lichkeit. Won Oeſterreich, als dem erflärten Beſchützer des Abtes, 
erwarteten die V Orte um fo vid mehr Unterflüßung, als fie 
von den Bemühungen des Papſtes für diefen Zweck wohl unter: 
richtet waren; und an derjenigen Frankreichs ziweifelten fie um fo 
piel weniger, ald du Luc feit dem Aarauer⸗ Frieden feine Zuficher 
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rungen immer vermehrte. Durch dit Erneuerung ihres erſten 


Bundes im Rütli, den 24 Juni 1713, hatten die drey Länder 


öffentlich zu erkennen gegeben, daß fie auf eine gegenſeitige feftere 
Anſchließung bedacht feyen. Im Thurgau war eine Verſchwo⸗ 
zung gegen die Verwaltung der St. Galliſchen Landfchaft entdeckt 
worden. Den Widerfland der Fatholifhen Bürger zu Frauen 
feld und Dießenhofen gegen die Einführung des Landesfriedens 
in ihren Städten unterftügten die V Orte, bis fie fich überzeugten, 
daß Zürich und Bern entfchlofien feyen, nicht nachzugeben. Die 
Mißſtimmung der V Orte äußerte fich noch flärfer- durch ihr Aus⸗ 
bleiben von den eidsgenöffifchen Verhandlungen über die Neutra⸗ 
lität dee Maldftädte, als die Franzofen uber den Rhein gegan⸗ 
gen waren und Freyburg belagerten. Sie ſcheuten fich nicht , durch 
diefe Anhänglichkeit an Frankreich, Oeſterreich zu mißfallen. 
Noch ‚auffallendes offenbarte fid) die Swietracht beyder Religions: 


theile, als Luzern, an welchem die Reihe war, mit Zürich einen 


Reptäfentanten nach Baſel zu fenden, dieß unterließ, und aus 
allen katholiſchen Orten nur das angrenzende Solothurn ei ein Con⸗ 
lingent dahin ſchickte. | 

Das Mißtrauen flieg fo hoch, daß, obgleich gwiſchen Zürich 
und Bern eine große Empfindlichkeit herrſchte, und Bern fich 
über einen Zuricherifchen Krämergeift, Zürich über DBernerifche 
Anmaßungen ereiferte, dennoch diefe Heyden Orte fich im Januar 
47414 über die Maßregeln berathfchlagten, welche fie beym Aus⸗ 
bruche eines neuen Krieges zu ergreifen hätten. Ihre Anfıhliefung 
an. die Niederlande, ihre Freundfchaft für Großbritannien und 
andere proteftantifche Mächte, die Werbindung der Berner mit 


‚den Generalfiaaten, 1712, in welche fie auch ihre Verburgrech⸗ 


teten von Genf, Neuenburg, Biel, Neuftadt und im Münfters 
thale einſchloſſen, und endlich auch die Verbindung der Bündner 


mit den General⸗ Staaten, hatten das Mißtrauen der katholiſchen 


Orte vermehrt. Bern behielt ſich zwar in ſeinem Vertrage mit 
den Generalſtaaten die Eidsgenoſſen, Frankreich und den Kaifer 


‚vor, und feine Verbindung war nur zum Schuße gefchloffen ; 


t 
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allein Frankreich fah in jedem Schuße der Mieberlande einen 
MWiderftand gegen ſich., Sein einft allgemeiner Einfluß auf die 
Eidsgenoffen war bey dem geößern Theile derfelben gelähmt. Du 
Zuc, der das alte Syſtem beobachtete, man müffe die einflußreichen 
Männer der Schweiz entweder durch alle Mittel gewinnen, oder 
zermalmen(*), war gegen diejenigen Orte, wo fein Einfluß nicht - 
wirkte, und gegen die Lnbeflochenen, welche den gefährlichen 
Dunfifreis der fremden Diplomatif vermieden , perfönlicd) erbitz 
tert, und er fachte die Eiferfucht feiner noch Tihrigen Freunde um 
fo viel lieber an, als er hoffen kondde, fie dadurch defto mehr in 
feine Gewalt zu befommen. Denn feit die V Orte ſich dem 
Gedanken überleffen hatten, die Friedens-Artikel von Aarau 
müffen geändert und die Abtretungen ihnen zurück gegeben wer⸗ 





(*) Geine eigenen Worte (fiehe die Denkſchrift Schweiz. Mu⸗ 
feum; Aarau, 1816. EV Heft, ©. 667) find: „Man muß biefe 
Herren entweder auf bepden Händen tragen, oder, wenn diefes 
nit möglich if, fie germalmen, daß fie nicht fehaden fünnen.” — 
Diefe Denkſchrift du Lucd muß nicht nur geleſen? fondern ſtudirt 
werden; fie zeigt dem Freunde feines Vaterlandes nicht nur die 
Koralienfelfen, welde das Staatsfhiff bedrohen, fondern auch Die 
Würmer, welche deffen Planten benagen. Ohne Scheu behandelt 
der fremde Diplomate die Schweiz als einen Markt» oder Werbe⸗ 
plag, auf welchem er nur berufen zu ſeyn glaubfe, eine Zranzö« 
fifhe Partey zu bilden. Ehrenmänner nennt er die unbedingt an 
Sranfreich Hingegebenen oder Verfauften, unverfhänt die Anhän⸗ 
ger Defterreihs; von ſelbſtſtändigen und unbeſtochenen Männern: 
fpriht er wie von verwegenen Ungehorfamen. Die Ertheilung 
‚von Öffizieröftellen betrachtet er als den Preis, für welden ein» . 
flugreihe Zamilien fih verfaufen folfen, und wenn aus einer fol» 
chen nur einzelne Glieder bedienfter oder belohnt find, fo hält er 
es für eine firafbare Undanfbarfeit, wenn andere Familienglleder 
nicht feine Winfe befolgen. Mit welcher Wegwerfung nichts deſto 
weniger diejenigen behandelt werden, weiche fich fehreden und feiten 
liegen, zeigt das Bepfpiel Srepburgs Seite 641. 


rn 
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den, war alles, was diefe fihern Fonnte, in ihren Augen eine 
neue Feindfeligkeit. Am meiften mißfielen ihnen’ in dem Berneri⸗ 
ſchen WVereinigungsvertrage vom 21 Juni 1712 der S 5, durch 
den fich die Generalftaaten zum Schutze der Stadt Bern, aller 
ihrer Befigungen und Werburgrechteten verpflichteten, und der 
96, welcher fagt: Wenn Bern zu feiner oder zu feiner Verburg⸗ 
rechteten Vertheidigung einen Krieg führen müßte, werden ihm die 
Oeneralftaaten fo ‚viel Subfidien geben, als der Gold der 24 

Compagnien in ihren Dienfien. betrage. Sollte Bern ‚genöthigt 

ſeyn, feine Zruppen zurück u. berufen, fo müffen ihm diefe auf 

die erfie Forderung überlaffen werden; würde Dasfelbe aber nue 

‚mit eidsgenöſſiſchen Orten, weldyes zwar Gott verhüthe! im 

Kriege verwickelt ſeyn, ohne daß diefe von fremden Mächten mits 

telbar oder unmittelbar unterflüßt feven, , fo könne es feine Trup⸗ 

pen nicht zurück berufen. . 

Der Friede zwifchen dem Kaifer und Frankreich Hatte Sie 
Hoffnungen der V Orte fehe vergrößert, und Faum war derfelbe 
gefchloffen,, als ſich die Sage verbreitete, es feyen dabey geheime 
Berabredungen getroffen worden, den V Orten zue Wiedererlan⸗ 
gung des Verlornen behülflich zu feyn. Weil das Bimdniß von 
4663 acht Jahre nad) dem Tode des Königes und des damahli: 
gen Dauphins zu Ende gehen ſollte, fo Fonnte «8 nicht befrem⸗ 
‚den, daß Ludwig XIV in feinem Geeifenalter eine Erneuerung 
deöfelben wünfchte, um dadurch feinem unmündigen Urenkel ein 
‚ gefichertes Verhältniß mit den Eidsgenoffen zu hinterlaffen. 
Allein der Bothſchafter ließ Bedingungen erwarten, welche 
Frankreich einen noch geößern Einfluß verfihaffen würden. Er 
verband mit feinen Anträgen. Vorſchläge zu einer Ausſöhnung der 
Eidsgenoſſen, durch welche die Reformirten den erfochtenen Vor⸗ 
theilen wieder entſagen ſollten. Da ſie ſich nicht darüber einlaſſen 
und eben ſo wenig ihre neuen Verbindungen aufgeben wollten, 
hielt ſich der Bothſchafter an die katholiſchen Orte und an Wallis, 
machte ſie glauben, die Reformirten werden es nicht wagen, von 
dem Bündniſſe weg zu bleiben, wenn die Katholiſchen ſich dafür 
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erklären würden. Er verfiherte fie, die Zurückgabe der Erobe⸗ 
rungen würde die Bedingung ſeyn, ohne welche Frankreich den 
Reformirten den, Buteitt nicht geitatten werde, Sollten diefe die 
Burüdgabe verweigern, fo werde der König Hinreichende Mittel 
ergreifen, um fie dazu zu nöthigen. . Noch fand.das angefragene 
Bündniß in.den Eatholifchen Orten ſtarken Widerfpruch. Du Lue 
hatte feinen ganzen Einfluß angewandt, um in Luzern eine 
Schultheißen⸗, in Urt eine Landammann=, an andeen Orten ans 

dere Wahlen auf Männer fallen zu machen, die er als Frankreichs 
zuverläffige Werkzeuge anfah. Gleichwohl widerfegte fi) ihm dee 
Schultheiß Balthaſar, den er hatte wählen laffen, und er mußte 
fi) nee Anhänger daſelbſt erfaufen, um den MWiderfpruch nieder 
zu fchlagen. Bu Solothurn in feinem Wohnfige erhielt er nur 
eine Mehrheit von zehn Stimmen, und noch unglinfliger war 
zuerſt die Stimmung zu Freyburg. Auf einer Zuſammenkunft, 
welche er. mit den Gefandten der katholiſchen Orte im December 
zu Luzern: hielt, gelang es ihm endlich durch die Beyhülfe des 
. Spanifchen Gefandten Beretti Landi, und des Nuntius, der jeßt 
Frankreichs Abfichten unterftügte, noch während der Dauer des 
mit allen Eidsgenoffen gefchloffenen' Bündniffes ein abſönderliches 
mit den Katholifchen und Wallis zu Stande zu bringen, welches 
dem Franzöftfchen Hofe das Recht einräumte, mandyes zu fordern‘, 
was bisher feinen Unmaßungen nur dann geglüct Hatte, wenn 
die Cantone fich uneinig und ſchwach zeigten, was ihm. hingegen 
verfagt wurde , fo bald ein befferer Geiſt die Eidsgenoffen belebte. 
Das neue Bündnif war auf Feine Zeit befchränft. Der König 
„mußte nicht mehe um die Werbungen anſuchen; ee wurde durch 
$ 5 der Schiedeichtge feiner Verbündeten. Er Konnte ſich in ihre. 
‚ Swißtigfeiten miſchen, fo bald eine leidenfchaftliche oder beſtochene 
Mehrheit einer Gantonsregierung feine Dazwiſchenkunft amief. 
Miehrere Artikel waren zum Vortheile Frankreichs weiter ausges 
dehnt, ale vorher. Das vormahlige unparteyiſche Schiedrichter⸗ 
amt über gegenſeitige Anſprüche der Contrahenten fiel gänzlich 
weg; man ſchmiegte ſich in die Feſſeln, ohne nur zu wiſſen, wen 
II. " " 45 
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fich des König zufolge $ 55 gegen die Eidögenoffen ' vorbehalten 
würde, und durch die Einleitung des Bundesvertrages werden 
die Schweizeriſchen Contrahenten als diejenigen dargeſtellt, welche 


aus eigenem Antriebe dieſe Opfer darbiethen. — Eben ſo wie 


Frankreich Verheißungen machte, ließ dasſelbe auch ſeine Ueber⸗ 
macht fühlen. Das Regiment Pfyffer und viele einzelne Come 
pagnien wurden entlaffen. 

Auf den 26 April 1715 berief du Luc die Bothen dee neuen 
Bundesgenoffen zu fich nach Solothurn. Freyburg, welche noch 
einige Vortheile fih ausbedingen wollte, wurde von den übrigen 
nicht unterftügt, ließ von dem Bothfchafter fich fchreden, und 
hielt mit feinen Forderungen zurück. Als es nach dem Bundes⸗ 
ſchwur diefelden erneuerte, bedrohte dus Luc den Kanton nicht nur 
mit der Ausfchliefung von dem neuen Bündniſſe, fondern ſogar 
‚von demjenigen von 1663, und dem ewigen Frieden. Der ers 
ſchrodene große Rath gab feine Zuſtimmung. Mehrere Tage 
lang hatte man fi) in Solothurn über den Mevers des Königs 
berathſchlagt, und in feinem Vertrauen auch da nicht flören laſſen, 
als du Luc den Landesftätthaltee Adermann, der einen vorgelefes 
nen Entwurf nadyfchreiben wollte, Papier und Bleyſtift einſtecken 
hieß. Unmittelbar vor der Feyerlichkeit des Bundesſchwures 
wurde den Geſandten der Revers vorgeleſen (5), mit einem von 
du Luc zugeſiegelten Umſchlage in eine Kapſel von weißem Bleche 





{*) Wegen dieſer bloß mündlichen Mittheilung entfanden in 
deu Bolge fehr ungleiche Lefearten und Abfchriften, welche theils die 
Zwecke diefes Bündniffes, welche den Reformirten gefährlich ‚waren, 
verfchleperfen,, theils einige Zufäge enthielten, Die der Botbſchafter 
vermuthlich nur als Erflärung und Beruhigung vorgefragen bafte. 
8. B. alte Rüdflände ſollen bezahlt werden. Eben fo wurden Re« 
gimenter und Befehlshaber genannt, welche bereitd für die Hülfs⸗ 
leitung deſtimmt feyen; allein bald hörte man, diefe fepen von der 
Sdweizeriſchen Grenze in das Innere zurid berufen worden. Siebe 
aud Br. U. Balthafars Anmerkungen über den Bund von 1713. 
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gelegt, und ein roth feidenes Wand um die Schachtel geſchlungen, 
auf welches du Luc und jeder erfie Gefandte der contrahirenden 
Drte (ausgenommen Luzern) und des Landes Wallis ihr Pett⸗ 
Schaft drückten, mit der Auffchrift: „Diefe Trucke (*) wird. nicht 
Fönnen eröffnet werden, als aufferfuchen deren löblichen Orten, 
und TöbL. Republik Wallis, welche in den Püntnuß von Heut. 
dato begriffen find, und in gegenwart des Königs Ambafidoren fo 
fit) dann in dee Eidgnoßſchaft Befinden wird. Solothurn den 9' 
May 1715. Johann Joſeph Baron, Königlicher Dolmetſch.“ 
Nun wurde das Bündniß in der Stiftsficche beſchworen, indeß 
das Bildniß des’ Königs Über der Thüre befeftigt war, und gols 
bene Ketten im Werth von 80 Duplonen belohnten die Bereit⸗ 
willigfeit jedes einzelnen Gefandten. Die Schachtel wurde dem- 
Gefandten von Luzern zur Verwahrung übergeben, Als fieı1798 
geöffnet wurde, befand ſich in derfelben neben dem Bundesbriefe 
nur dee Meverd. Der König verfpricht in demfelben für ſich, 
den Dauphin und Fünfttge Nachfolger, den katholiſchen Orten zue 
volftändigen Reftitution des Verlornen zu Helfen, und fo lange . 
diefe nicht erfolge, follen Zürich und Bern von dem Bündniſſe 
ausgefchloffen bleiben. Die übrigen reformirten Orte und Stände, 
die am letzten Kriege Feinen Theil genommen, follen nur dann 
in den Bund aufgenommen werden, wenn fie verfprechen,, weder 
directen noch indirecten Beyſtand den Orten Bürich und Bern zu 
leiften, wenn man fie zur Reftitution nöthigen würde. Der Kür 
nig verfpricht die genaufte Beobachtung der erneuerten Allianz, 
befonders des fünften Artikels, woran ihm weder dee ewige Friede 
noch andere Bindniffe verhindern können. Wenn die gefammte 
Eidsgenoffenfchaft ,, die Patholifchen Orte, die Republik Wallis 
oder ein Stand insbefondere der Föniglichen Hülfe bedürfte, fo 
würde folche nur auf Verlangen der Otte oder des Standes erfol⸗ 
gen. Bevor jedoch feine Macht in die Schweiz trete, will der 





(*) Daher dee Spottnahme Truckli⸗ oder Trückli ⸗Bund, weiß 
in der Schweiz eine Schagtel Trude genannt wird. 
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König mit den Hllfe Begehrenden Giber die Art und Größe der 
Hüffteiftung und über die Route unterhandeln. Wenn die fönigs 
liche Armee fich mit den der Hülfe Bedürfenden verbunden, fü 
follen die interefficten Stände dem Franzöſiſchen Generale Stell: 
vertreter in ihrem Nahmen bepgefellen, die an allen Berathungen 
Theil nehmen. Wenn irgend Eroberungen gemacht werden, „fo 
fallen diefe dem Hülfe fuchenden Stande zu. Wenn der Königin - 
der Folge bey der Aufnahme der peoteftirenden Orte‘ in dem 
Bunde einige Artikel ausdehnen oder neue hinzu fügen würde, fo 
follen die Orte, die den gegenwärtigen Bund flipulict haben, an 

der Ausdehnung Theil nehmen , fo daß fie ohne einigen Abbruch _ 
alle Rechte, Freyheiten und Vorzüge genießen follen, die der 
König, der Dauphin oder feine Nachfolger zugeben würden. 

An der Einleitung des Bundeshriefes felbft wird gefagt: Die 
Gefandten der Fatholifchen Orte und der Republik Wallis haben 
zur Ehre Gottes und zu gemeinen Beften fchuldig zu ſeyn er⸗ 
achtet, ihre Gedanken Über die Erneuerung des Bundes dem 
Grafen du Luc zu entdeden ; dieſem haben fie gefallen, fo daß er 
diefelben dem Könige, fie die Gefandten hingegen ihren Obern 
mitgetHeilt, u. f. fe Die Bundesartikel erſtrecken fich über alle 
dießmahligen oder künftigen Befigungen diesfeits und jenfeits des 
Gebirges. — $ 41. Die übrigen Orte werden zum Beytritte einge: 
laden in der unbezweifelten Hoffnung, fie werden ſich dazu ver- 
ſtehen, weil dieß zu Erhaltung des gemeineidsgenöffifchen Standes 
(Staates) eben fo rühmlich als nothwendig ifl. — $ 2. Der ewige 
Friede, die übrigen ältern Bündniſſe und Beybriefe werden von 
Neuem bekräftigt. — 5 3. Das Bündniß wird mit allen Nachfolgern 


des Könige fortgefet. — $ 4. Wenn das Königreich innerlich, durch 
eine fremde Macht oder durch eine ‚heimifche Entzweyung follte an⸗ 


gefochten werden, ſo bewilligt die Eidsgenoſſenſchaft binnen zehen 
Tagen nach dem Begehren einen Volksaufbruch, der nicht ſtärker 
als 16,000 Mann ſeyn kann. Er ſoll nur zu Lande gebraucht 
werden. Der König wird die Oberſten und Hauptleute aus allen 
Orten ernennen, aus welchen der Aufbruch genommen wird. — 


229 
5 5. Würde die Eidsgenoſſenſchaft -oder ein einzelner Ort von 
einer fremden Maht angegriffen oder im Innern beunruhigt, fo 
wird Se. Majeftät mit dero Macht behülflich feyn, nachdem es die 
Nothdurft erfordert und Ihro Majeftät von den Orten wird ers 
fucht werden. Im andern Falle werden Ihro Majeſtät, als deren 
gemeinfamer Freund und Bundsgenoffe, oder die Könige feine 
Nachfahren, auf Erſuchen des beſchwerten und bedrängten Theiles 
alle freundlichen Dfficia anwenden, um die Parteyen dahin zur 
vermögen, daß fie einander reciprocirliche Juſtiz Halten, und 
wenn auf foldyem Wege die geſuchte Wirkung nicht völig erlangt 
toürde, werden Ihro Majeftät, wie auch die Könige ders Nach⸗ 
fahren, ohne etwas vorzunehmen, fo dieſes Bündniß umfioßen 
möchte, fondern im Gegentheil foldyes in feinem ivahrhaften Veri 
flande zu vollziehen, die von Gott ihr gegebene Macht in ihren 
eiguen Koften anwenden, um dei Beleidiger zu verpflichten, fich 
wiederum den Regeln, welche in den Bündniffen dee Orte unter 
fid) vorgefchri-ben find, zu unterwerfen. — Ihro Majeflät und 
die Könige dero Nachfahren werden die Verträge gewährleiften, 
welche die Orte unter fich aufrichten,, im Yale Gott zuliehe, daß 
unter ihnen eine Entzweyung entflünde. — $ 6. Die Officiere, 
Soldaten und andere Kriegsbedienten find von allen Auflagen frey. 
Güter, welche fie in Frankreich erwerben, werden fie und ihre . 
Witwen, fo lange diefe Witwen bleiben, genießen, wie die kö⸗ 
niglihen Bedienten oder Adelichen die ihrigens In Abficht auf 
Handelfchaft und Handiverke, welche nicht zum Dienfle gehören, 
. werden fie behandelt, wie die königlichen Unterthanen. — 97. 
In Garnifonen genießen die Kriegsvolker aller Befreyungen, doch 
ohne Mißbrauch. : Für das, was die Marquetender nad) dem Des 
dürfniffe einführen können, wird eine Verordnung gemacht wer⸗ 
den. Uebertretungen find der Confiscation und der Beſtrafung 
durch die eiösgenöffifche Juſtiz unterworfen. — $ 8. Der Sold 
bleibt auf dem gegemmäctigen Buße; nähmlich im Welde auf 
17 Fr. 8 S. monathlich für jeden Mann, und 1960 Fr. monath⸗ 
lich für den Etat» Major; im Frieden monatplich 416 Fr. und 
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4000 Fr. für den Etat» Majer. Das Barde« Regiment wird 
worbehalten. — 59. Die Hauptleute, welche 175 Mann wirklich, 
baden , follen als vollfiändig angefehen werden und für 27 Dann 
dis Gratification beziehen, nach dem Vertrage von 1671. — $ 10. 
Hat die Compagnie nicht 175 Mann, fo verliert der Hauptmann 
von der Gratification, was unter den National⸗Truppen gebräuch« 
lich iſt. — 5 11. Wenn die Hauptleute in Schlachten oder Ber 
lagerungen einen merflichen Verluſt leiden, fo bewilligt der König 
wier oder fünf Monathe für den Erſatz. — $ 12. Die Hauptleute 
werden monathlich baar bezahlt, und find dafür verpflichtet, die 
Untergeoröneten richtig zu bezahlen. — $- 43. Für die neuen 
MWerbungen warden auf jede Compagnie yon 200. Mann 6000 Tha⸗ 
leg vorgefchoffen, und in den ſechs letzten Monathen des erſten 
Jahres abgezogen werden. — 5 14. Der König wird von der 
Schweizergrenge bis wieder dapin die erapes geben. — $ 15. 
Erledigte Eompagnien werden den Dfficieren desjenigen Ortes vers 
Waben, welcher fie bewilligt Hat, Verwandte des verflacbenen 
Hauptmanns wird der König Andern vorziehen, wenn. fie Officiere 
und tüchtig find. Er wird die Empfehlungen der Orte für tüch⸗ 
tige Leute anhören, in fo ferne fie die Werbung bewilligen. — 
$ 416. Für die fubalternen Stellen werden die Hauptleute tüchtige 
Perfonen vorfchlagen. — 5 417. Kranke, Gefangene und diejenis 
gen, welche im Dienfte des Könige abivefend find, werden anf 
gültige Beſcheinung des Hauptmanns bey den Mufterungen gut 
gemacht werden. — 548. Schweizer: Soldaten eines abgedank⸗ 
fen Hauptmannes können nicht gezwungen werden, einem Haupts 
manne aus einem andern Drte zu dienen. Die Soldaten einer abs 
gedanften Compagnie können: gar nicht geziwungen werden. — 
549. Beym Durchmarſche durch andere Gantone folfen Feine Re⸗ 
ernten debauchirt (abgeloct) werden. — $ 20. Jeder Theil verz 
‚bielget feinen Unterthanen bey Strafe, gegen den andern. zu dies 
nen. — 531. Wenn der König ſelbſt die Armeen anführt, wer⸗ 
den die in feinem Solde fiehenden Eidsgenoffen ihm nachfolgen, 
nad dem Beyſpiel ihrer Töblichen Voreltern, und nach $ 6 des 


} 
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Bundniſſes von 1665). — 5 22. Erneuert den 622 von 416683. . 
523. Wenn beyde Theile einen gemeinfchaftfichen Krieg defchließen. . 
foüten, wird man wegen der Führung desfelben überein kommen 
und nur einmüthig.- Frieden oder Maffenftillfiände machen. — 
6.24. Die Eidsgenoffen werden wie Einwohner des Königreiches 
angefehen; fie find vom droit d’aubaine (Heimfall ihres Nach⸗ 
laſſes), der traite foraine (Abzug) frey, mit Morbehalt der Zie⸗ 
bung eines Inventariums. Sie Fönnen Handwerke u. dgl. nach 
den Verordnungen eines jeden Drtes betreiben. Sie genießen aller. 
glten Privilegien. — $ 25. Die königlichen Unterthanen find in. 


‚ der Eidsgenoffenfchaft erbsfähig,, wegen Ihrer eigenen Güter dem 


Heimfalle, Abzuge, 1. dgl. nicht uͤnterworfen; wenn eidsgenöffie 
ſches Vermögen ihmen zufällt, werben fie wie Schweizer behandelt, 
mit Vorbehalt der Regalien und anderer üblichen echte. Kauf⸗ 
leute, Pilger, u. ff können in der Eidsgenoffenfchaft frey Hans. . 
deln, gehen, . kommen, mach $ 20. des Bundes von 1665. —. 
6:26. Im Handeköwerkchre werden die Eidsgenoffen in Frankreich 
der Privilegien nach den Friedens⸗ und Bundesverträgen genießen. 
Beyoͤſeitige Unterthagen Eönnen gemünztee Gold und Silber, 
welches fie für ihre Woaren empfangen, nach deffen Angabe und 
mit erforderlichen Päffen beziehen. — $ 27. Nach 5 8 des ewigen 
Friedens und $ 44 des Bündniſſes von, 1663 wird man die Feinde 
des Mitverbündeten nicht dulden, ihnen Feinen Ducchpaß , weder 
mittelbare, nody unmittelbare Hülfe gewähren. Staateverbrecher, 
Todtſchlager, Meuchelmörder, Betrüber, perturbateurs (Gtörer) 





(*) Du Eue fagt in feiner Denffchrift, die Herren von Schwys 
haben ihm den giüdfichen Gedanken mitgetheilt, die Worte: „nach 
dem Bepfpiele ihrer Boräftern” im  diefen- Actifel aufzunehmen; 
Denn weil die Boräftern der Schweiger fih ohne Bedenken aller 
Dcten baben gedraucen laffen , fo werden nun bie läfigen Klagen 
wegen UWeberfchreitung der Verpflichtungen ded Bundes wegfallen. — 
Diefer $, fo wie auch $ 27 u. a. find indeß weit bindender, als 
diejenigen des vochergebenden Buntes, auf welche fie fi berufen. 
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. 4665; nur if Burgund weggelaffen. — $ 54 wie $ 24 des Bun⸗ 
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ber oͤffentlichen Ruhe, die von ihrer Regierung ale ſolche erklärt 
und entfloben find, wird man ſich auf das erſte Verlangen ohne 
nühete Prüfung ausliefern. — $ 28. Diebe und Räuber wird 
men anhalten, das Geſtohlene zurüd geben und Hausdiebe ablie⸗ 
fern, damit fie am Drte der That, gefiraft werden können. — 
9 29. Man geftattet ſich den Durchzug, nach $ 44 des Bundes 
von. 1663, auch zur Hülfe und zum Beyſtande der Freunde und 


Bundesgenoſſen. Bey ſolchen Durchmärſchen ſoll ordentlich. be⸗ 
zahlt und den Einwohnern fein Schaden zugefügt werden, Fir 


die Polizey und die Verpflegung werden Gommiffarien ernannt, 
umd man wird über den Meg, die Stärke der Abthellungen, u. ſ. f. 
herein fommen. — $ 30. In Privatfireitigkeiten fol der Kläger 
den Beklagten vor deſſen Rithter belangen, ed-twäre dann, daß 
beyde Parteyen an einem Orte gegenwärtig wären, oder fich we⸗ 
gen des Michters einverfianden hätten. Man werheißt fich gutes 
und Furzes Recht. — 5-31. Man wird gegrnſeitig die obeeſt⸗ 
richterfichen Urtheile vollziehen und fi datüber an die. Erklärung 
halten, welche der Souverain oder Oberherr daruüber geben würde. — 


‚532. Die Jahrgelder , -Particulars Acten, us ff werden fortges 


ſetzt und jährlich zu Solothurn in Minsforten bezahlt, welche in 
bee Eidsgenofſenſchaft angenommen werden. — 653. Frankreich. 
behält fih vor... . .. Die eidögenöffifihen Orte und Wallis 
machen die nähmlichen Vorbehalte, wie $-95 des Bündniſſes von 


des von 1663. — 9 35 ift Beynahe wörtlich: der 5 25 des letzten 
Bündniſſes; nur werden dem Könige fünf bis ſechs Mohathe eins 
geräumt, um diejenigen Mächte anzuzeigen, welche er ſich zufolge 


‚633 vorbehalten will, Auch hier nennt ſich der König noch Herz 


509 von Mayland, Graf von Afti, Here zu Senna, u. ſ. f. (*). 





&) Franz Urs Balthafar fagt In feinen „Trandgreffionen ber 
Sranzofen in Anfebung der Bündniffe und Verträge der Eidöge- 
noffen”, bey Erwähnung dieſes Bündniſſes, des Capitulates von 
1706 und anderer‘ ähnlicher Verträge: „Erdauert man Alles, fo 
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-Auch in den Fathalifchen Orten glaubten viele vaterländifchs 
 gefinnte Männer, man-habe einer Macht, von welcher man fchon 
fo oft getäufcye oder mit Anmaßung behandelt worden fey, allzu 
Biel eingeräumt, und ungewiſſe Hoffnungen auf Koften feiner Un⸗ 
abhängigfeit au theuer erfauft. Bu Bug erfchienen Paßquillen 
gegen die Beförderer des Bündniffes. Der Franzöfifche Both⸗ 
fihafter fuchte nun auch die evangelifchen Orte zum Beytritte zu 
vermögen und machte Bern Anträge. Die Fatholifchen Orte vers 
- einigten ihre Einladungen mit den feinigen. Allein ungeachtet 
ihrer ſchwierigen Lage zogen die Evangeliſchen es vor, ihre Mitbes 
werber den ausſchließlichen Schuß des Königs genießen zu laſſen, 
und fid, dem Unwillen desfelben bloß. zu ſtellen, als aber fich 





fleht man nach verfehmundenem büfterm Gewölke, fo die Nachkom- 
menfchaft aufheitert, daß Alles auf das Privat-Sntereffe ſich grün⸗ 
‚ bee. Die am Steuercuder figen und wohl gefüttert werden, ehe fie 
pont Lande ſtoßen, Taffen die Segel ſtreien, wohin man will, daß 
e5.{00 landen. Barauf kömmt ein goldenes Regenli, Penfionen 
md Sahrgelder. Bann wird Alles ſtill und man überläßt es der 
Nachkommenſchaft, daß. fie Die Frucht koſte. Fremde Minifter bedie⸗ 
nen ſich dieſer Gelegenheit. Geht in einer Rathsſtube ein Dampf 
auf von einem vaterländiſchen Gedanken, melden jene, man müſſe 
bie bequemere Zeit abwarten“, u. ſ. f. So ſprach der unbeſtochene 
Balthaſar. 2.8. Burfauben, Brigadier, Haupfmann in der Garde, 
und bald nachber foniglicher Dollmetſcher in der Schweiz, ſchildert 
dagegen in ſeiner hisi. milit. des Suisses, Paris 1752, diefes Bünd⸗ 
niß als einen Beweis des. königlichen Wohlwollens und den Grafen 
Du Luc ale einen wohldenkenden Weiſen. Nachdem ‚ee VII. 556, 
gefagt hat, $ 5 verdroß (chagrina) die 'veformirten Orte , fährt er 
538 fort: Die Oeſterreichiſche Faction, welche in den katholiſchen 
Orten noch einigen Schatten von Credit (q. q. ombre de credit) 
beybehielt, vermehrte ‚die Klagen der Reformirten. 540: hingeriſſen 
Durch Vorurtheile und unverfländige Beſorgniſſe (des craintes derai- 
sonebles) verbanden fich bie Reformirten mit den Seinden ber 
Krone, u. fe f. 
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einen Geblether zu geben; und ſo faßten ſie den Muth, ein uns 
mwürdiges "Bündnif zu verwerfen. — Bald verbreitete fich das 
Gerücht, neben dem Bündniffe ſeyen zu Solothurn nad) geheime 
Artikel gefchloffen worden, und diefes Gerücht bekam durch das 
Geheimnißvolle der verfiegelten Schachtel deſto mehr Glauben. 
Der Inhalt des Reverſes, der von Waffengewalt, möglichen - 
Ersberungen, u. dgl. ſprach, konnte nicht ganz geheim bleiben, 
da fo viele Menfchen um denfelben mußten. Zürich und Bern 
‚ erhielten Warnungen von den Gefandten der befreundeten Mächte, 
und bald wurden ihnen die nachfolgenden acht Artikel eines vor⸗ 
geblich gegen fie gefchloffenen Vertrages mitgetheilt, doch ohne 
daß die Gontrahenten beejelben genannt oder. Unterſchriften ange⸗ 
führt waren. 

4) Die Stadt Genf mit. dem ganzen Pays de. Vaud, von 
Verſoix bis Morat, fol den Herzoge von Savoien, als dein alten 
Eigenthumsperen gegeben werden. — 2) Die Bifchofe von Bas 
fel, Senf und Laufanne follen in ihre alten Domkirchen wiederum 
eingefeßt werden. — 3) Das Fürſtenthum Neuchatel fol einem. . 
Prinzen aus Frankreich gegeben werden. — 4) Der Abt von 
St. Gallen foll abgefegt, ein anderer von dem Eonvente erwählet, 
und ihm deffen Land mit Toggenburg gegeben werden. — 
5) Die Katholiſchen follen in die Gemeinfchaft derjenigen Länder ; ' 
die fie im Ießten Kriege verloren, mit Güte oder mit Gewalt; 
wieder eingefeget werden. — 6) Das Thurgau nebft der Graf⸗ 
ſchaft Kyburg fol dem Kaifer zugeftellet werden. — 7) Das Koͤ⸗ 
nigreich Sicilien fol .einem Bayerifchen Prinzen ‚abgetreten wer⸗ 
den. — 8) Die Eintheilung in der Schweiz fol alfo gemacht 
werden, daß ein jeder der XIIE Gantone eine gleiche Portion 
Zand Habe. — Man fehte hinzu, der 15 October fey zur Aus: 
führung diefeg Vertrages beftimmt. Frankreich und der König 
von Sicilien werden Genf, Frankreich insbefondere das Neuen⸗ 
Burgifche, der Churfürft von Bayern in Merbindung mit den 
katholiſchen Orten Zürich, Baſel, Scheſbauſen und das St. 
Seuſſche angreiſen, u. dgl. m. 
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Es wird ungewiß bleiben, ob der Plan (*), den des Doctor 
Conrad Philipp Heidegger in den Papieren du Lucs entdeckt haben 
fol, die Schweizer durch Uneinigfeit zu entkräften und fo zu un⸗ 
terjochen,, in dem Franzoͤſiſchen Eabinette nur vorgefchlagen,, oder 
der Aufmerkſamkeit würdig geachtet worden ſey; eben fo, 06 du 
Luc felbft die vorgeblichen geheimen Artikel in der Abſicht ver⸗ 
breitet habe, Zurich und Bern zu ſchrecken und defto eher zur An⸗ 
nahme des Bundes: Vertrages zu vermögen; ob einzelne Diplo⸗ 
maten der in den Artikeln erwähnten Höfe wirklich an ſolchen Euts 
würfen Theil genommen, und ob einzeine angefehene Männer aus 
den Fatholifchen Orten diefelben genährt und befördert haben (**). 
Ohne eine vorhergegangene fühnelle Aenderung - feinee Anfichten 
konnte du Luc die vorgeblichen geheimen Artikel weder wünfchen 
noch vorſchlagen. Zwar ſtimmen mehrere derfelben mit feinen das 
mahligen, in dee Denkſchrift geäußerten Gefinnungen überein. 
Seine Exbitterung gegen die Meformieten war fo groß, daß ee 
anrieth, die Gefälle der Basler im Elſaß dem Bifchofe zu geben, 
bas Neuenburgifche durch Imterhandlungen oder Gewalt wieder , 
einem Franzoͤſiſchen Befiger zuzuwenden, und in der Nähe der 
Stadt Neuenburg eine katholiſche Stadt anzulegen, das Waat⸗ 
land zum Aufruhr gegen-das ihm vor allen verhafte Bern aufs 
zuwiegeln, nicht aber um dasfelbe an, Savoien zurud zu geben, 
fondern ginen unabhängigen Canton unter Frankreichs Schutze zu 
bilden. Oeſterreich, welches er immer noch als Frankreichs Geg⸗ 
ner anſah, konnte er nicht vergrößern vollen ; “anderer Mider- 
ſprüche nicht zu ‚gedenken. — Von welcher Ausdehnung die ges 
Heimen Plane gervefen ſeyn mögen, der am 1 September 1715 
erfolgte Tod Ludwigs XIV pereitelte fir. Du Luc (***) war fchon 


— — — 


(*) Man ſehe auch Meiſters Haupt⸗Scenen. Seite 725. 
(**) 3. U. Balthaſar ſagt In der Abhandlung über die Trans⸗ 
grefſionen der Franzoſen: „Will von der Beyſchrift oder ſogenann⸗ 

sen Trükli nichts melden, weiten folches gar zu gebäßig:” 
*e*) Als er den Marſchallſtab erhielt, fagte man ſcherzend am 
Hofe: »pour avoir endormi les petits cantons.“ 
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zwey Monathe früher als Bothſchafter nach Wien abgegangen; 
er verließ die katholiſchen Orte, die er mit Hoffnungen der Wie⸗ 
derherſtellung des Verlornen erfüllt Hatte, in Gährung, die Re⸗ 
formieten in Unruhe und vol Mißtrauen. Diele verfammelten fich 
am 19 November zu Aarau, wohin auch Genf eingeladen war. 


Der Franzöſiſche Geſandtſchafts⸗ Secretär, de la Martiniere, 
der feine Abweſenheit mit feiner ſchlechten Geſundheit entfchuldigte,, 


fürchte in einer Zufchrift vom 24 durch Die Verficherung von der 
Zuneigung des neuen Königes Ludwigs XV und des Herzogs Re⸗ 
genten Beruhigung zu geben, und die Fatholifchen Orte erPlärten 
das Gericht als eine geundlofe und böswillige Zulage; allein 
man war noch lange in unruhiger Erwartung, und Genf begamı 
zue nähmlidyen Zeit, feine Feſtungswerke auszudchnen. Niemahls 
wollten in der Folge die Franzöſiſchen Bothſchafter von geheimen 
Artikeln etwas wiſſen (*6). Einige Rückſtände wurden bald nach 
dem Schluſſe des Bündniſſes nachbezahlt; allein nach wenigen 
Jahren waren fie größer, als vorher. 

Seit der neuen Verbindung mit Frankreich verminderte ſich die 
Theilnahme, welche Oeſterreich während der Badiſchen Friedens?⸗? 
Unterhandlungen fire die Angelegenheiten dee V Drte gezeigt hatte. 


Gehe bald mußte der Graf du Luc ſich zu Bien davon fiber 


zeugen, nnd der General von St. Saphorin, der als Großbritan: 
nifcher Minifter nach) Wien kam, that für die beyden Drte, was 
feine Stellung erlaubte. Der Abt Leodegar, welchem du Luc und 
fein Nachfolger. Fiethen , fid) an Frankreich zu Halten, getraute fich 
nicht, dieß zu thun, weil er beforgte, die Gewogenheit des 
Kaifers darüber ˖ einzubüßen und demnsch von Frankreich vernachs 
läffigt zu werden. Bern wünſchte den’ Frieden, und im Januar 
1716 leitete der Schultheiß Willading die Unterhandlungen wieder 








(*) Moch 1741 geſchahen darüblr Anfragen. Der Bothfchafter , 


Marquis von Courteille, erflärte den St. Galliſchen Gefandten. 
"von einem geheimen Artikel fen ihm nichts befannt. Siehe von Arz 


Oeſchichte des Cantons St. Gallen. 111. Seite 490. 
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ein, indem er den Baron von Thurn ſchriftlich befragte, worin 
die Hinderniſſe beſtehen, die er bereits Fannte. Dem Kaifer, 
welcher die eidsgenöffifche Beglückwünſchung für die Geburt eines 
Prinzen benutzt hatte, um in ſeiner Antwort Zürich und Bern 
den Frieden zu empfehlen, antmworteten die Heyden Orte, fie 
fegen bereit, mit dem Abte zu unterhandeln ; und in dem nähm⸗ 
lichen Sinne ſchrieben fie an den König Georg I von Großbri⸗ 
tannien, der nach Oeſterreichs Wunſche ebenfalls Milderung der 
NRorſchachiſchen Friedensartikel empfahl. Ohne ſich durch feinen 
Beichtvater und den Nuntius abhalten zu laſſen, gab der Kaiſer 
dem Abte die Anweiſung, auf die Grundlage der Artikel von 
Rorſchach, die Unterhandlungen wieder zu beginnen, und nach 
feinem Wunſche kamen Abgeordnete von Züͤrich und Bern mit 
dem Oeſterreichiſchen Abgeordneten, Freyherrn von Greut, im 
Trovember zu Bruck zufammen Allein weil diefer forderte, der 
Abt follte in das Stift, die alte Landfchaft und die übrigen 
Befinungen.außer dem Toggenburg vorerft wieder hergeſtellt und 
demnach die Toggenburgifhe Angelegenheit auf eiösgenöffifche 
Weiſe Sehandelt werden, wollten die beyden Orte digß nicht zus 
geben. Mit einem äbtiſchen Beamten war der DBernerfihe Raths⸗ 
herr Zillier zu Lindau zufammen getreten; allein weder daſelbſt, 
noch bey einer neuen Unterhbandlung zu Weil erfolgte eine Annäs 
herung. Endlich ließ ein Schlagfluß den Abt Leodegar am 28 
November 1747 zu Neu: Ravensburg im Alter von 77 Jahren die 
lange vermißte Ruhe im Tode finden. Die meiften Conventualen 
ſehnten fich nach der Rückkehr in die Abtey, und die Beſorg⸗ 
niß, Defterreich möchte einen Bayerſchen Peinzen zum Nachfolger 
empfehlen, Befihleunigte die Wahl fo ſehr, daß eine Wahlcapitus 
lation, welche der Eigenmacht und Willkür eines neuen Fürſten 
Schranken fehen ſollte, bloßer Entwurf blieb, und dem Gewähl⸗ 
ten nur als Wunſch und Bitte vorgelegt werden fonnte. Am 
46 December wurde der Unter: Dekan Joſeph von Rodolfi aus 
Lavybach in Kärnten gewählt. So mußte ein Oefterreichifcher Un- 
terthan, ungeachtet auch er im MBefentkichen die Anleitung dee 

*1 
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Wiener s Hofes befolgte, den Frieden und das Stift St. Gallen 
wieder herftellen Helfen, zu deren Störung das unbedingte Vers 
trauen eined Schweizers auf Defterreich dns Meiſte beygetragen 
hatte. 

Schon im Januar 1718 verfammelten fich zu Baden die Abge⸗ 
ordneten von Zürich und Bern mit denjenigen des neuen Abtes, 
zuerft ohne öffentlichen Charakter. cher die Befugniſſe des 
Landrathes, die Beybehaltung der Landsgemeine, die Ernennung 
der Landrichter, das Mannfchaftsrecht waren die Forderungen der 
äbtiſchen Gefandten und diejenigen der Zoggenburger einander 
ganz entgegen gefeht. Bütrich forderte, die reformieten Pfarr 
fiellen follten nur aus feinen Gandidaten befeht werden, drang 
darauf, daß Zürich und Bern allein die Mißverftändniffe zwiſchen 
dem Abte und den Toggenburgern erörtern follten, und daß der 
Zandesfricde auch auf die Befigungen des Abtes (die fo geheißenen 
Malefiz: Orte) im oberen Thurgau angewandt werde. Bern 
nneigte fich dagegen in Vielem auf die Seite des Abtes. Die poli⸗ 
tiſchen Geſchäfte der Oſterzeit riefen ſeine Geſandten nach Hauſe, 
‚und eine Geſandtſchaft von Zürich folgte ihnen nah, um Bern 
dem Syſteme Zürichs wieder näher zu bringen. Nabholz, dem 
Bern und der Abt anfangs den Zutritt bey den Unterhandlungen 
richt geftatten wollten, war’enölich willfommener Rathgeber. 

Die Beendigung eines Furzen, aber glüdlichen und ruhmvollen 
Zürkenkrieged hatte dem Cabinette von Wien twieder freye Hände 
gelaſſen, ımd ſchon im verfloffenen Jahre waren die Regimenter 
Tillier und Dießbach, welche die Waldſtädte feit fünfzehn Jah⸗ 
ren bewacht hatten, entlaffen worden. Winfe, welche man durch 
St. Saphorin und noch von andern Seiten erhielt, Tießen ein 
neues Einwirken des Kaifers erwarten. Zürich befürchtete Bes 
fchränkungen feines Handels, und man Enüpfte die Unterhandluns 
gen wieder an. Am 15 Juni wurde der Friedensvertrag , wel⸗ 
cher der Abtey ihre Beſitzungen wieder zurück gab, und dem 
Toggenburge eine die Willkür beſchränkende Werfaffung verfchaffte, 
in 85 Artikeln auf Ratiſikation unterfchrieben. — $ 1. Ein 
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jeweiligen Fürſt von St. Gallen ſoll natürlicher Ober⸗ und Land⸗ 
herr im Toggenburg heißen und ſeyn, die Landleute ihm die ge⸗ 
wöhnliche Huldigung und Pflicht leiſten; jedoch ſollen die Toggen⸗ 
Burgifchen Zandleute bey allen ihren Rechten und Freyheiten 
beſtändig und ungehindert bleiben. — 92 und 3. Ein von den 
Gemeinen gewählter Landrath, welcher aus dreyßig Fatholifchen 
und dreyfig reformirten Gliedern beſteht, wacht über die Freyhei⸗ 
ten und andere befondern Angelegenheiten des Landes. Wenn er 
glaubt, befchwert zu ſeyn, wendet er fih an den Fürften um Re⸗ 
medur; und wenn dieſe nicht zu erhalten wäre, an gebührendem - 
Drte. Er legt die Steuern an, u. f. fe — 5 8. Das Sandges 
richt, aus zwölf evangelifchen und zwölf katholiſchen Gliedern 
befichend , deffen Vorſteher des Landvogt iff, wird von dem Abte 
aus allen alten Gemeinden des Landes gewählt. — $ 12. Für 
Straffälle, welche Feine Zeibesftrafen zur Folge haben, Bann Fein 
Landmann verhaftet werden, wenn es das Recht vertröften (Cau⸗ 
tion geben) kann. — $ 19. Geldftrafen und Gonfiscationen. fallen 
dem Fürften zu. — $ 21. Die Landrichter können nur wegen 
Gebrechlichkeit oder Uebelverhalten entlaffen werden. — $ 22; 
Heimliche Abthädigungen befchuldigter oder begangener Fehler 
find abgeſtellt, es wäre denn, daß einer dich freywillig ver 
Iangte. — 5 34. Das Appellationsgericht beftcht aus zwölf eins 
gefeffenen Toggenburgern. — 535. Sein Vorfieher äſt der Lands 
vogt. Er ſchwoͤrt, ohne Anfehen der Perfon und der Religion 
au verfahren. — 5 37. Der Ast wählt in das Appellationsgericht: 
drey FatHolifche und drey evangelifche. Richter, und eben fo der 
Landrath dicandere Hälfte aus ſich ſelbſt. — 539 wie $ 21. 540 zählt 
Die Fälle auf, im welchen von dem Appellationsgerichte an den 
Fürſten appellict werden kann, der die Enticheidung im Lande 
ſelbſt gibt oder geben‘ läßt. — $ 44. Ueber die Mannfchaft oder 
das Militär wird Niemandes Mechten etwas gegeben oder genom⸗ 
men. — 5 45. Neue Landleute Fönnen nur bey der Huldigung 
des Fürſten, mit Genehmigung desfelben, und wenigfiens der 
Hälfte des anweſenden Landleute, angenommen werden. — 
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5 48. Der Salzhandel iſt frey. — $ 49. Der Verkauf liegender 
Güter in tedte und ewige Hände ift verbothen. Wenn durch 
. Zeftamente, Auffälle (Concurſe), u. dal. denfelben etwas zufällt, 
fo Haben die Zanöleute den Bug. — 5 62. Allgemeine Amneftie. — 
$ 65. Freye Ausübung bepder Religionen. — $ 75. Die evange: 
liſchen Pfarrer werden von-den Gemeinen erwählt, und müflen im 
einem der vier evangeliſchen Gantone examinirt ſeyn. — 6 76. 
Mifverläudniffe zwifchen den Fürſten und den Landleuten über 
diefen Friedensvertrag werden durch ſechs eidögenöffifche Orte in 
©teichHeit der Religion entfchieden,, von denen jeder Theil drey 
wählt. — 5 77. Der Landesfeiede von 41742 findet feine Anwen⸗ 
dung auf die fürftlichen Befigungen im Thurgan und Rheinthale. — 
5 79. Die alte Landſchaft zahlt nichts an die Kriegskoften und 
genießt auch) der Ammeftie. — $ 81. Nach der Ratification treten 
Züri und Bern dem Abte die weggenommenen Landfchaften und 
Einkünfte wieder ab. — 6 85. Appenzell außer Rhoden, der 
Fürſt und die Stadt St. Gallen verſprechen, einander aus Feiner 
Urfache feindlich anzugreifen, fondern bey Mißverſtändniſſen wählt 
jeder Theil zwey unpaztepifche Orte zu Richtern, welche befugt 
find, demjenigen, welcher, dem Ausſpruche entgegen, via facti 
verfahren wellte, gütlich, oder, wenn dieß nicht hinreichend 
poäre, mit kräftigen Mitteln zur Obfercanz des Ausſpruches und 
Erxfiattung der Keften anzuhalten. 
Der Reichshoftath mifbiligte dem Frieden. Der Kaiſerliche 
Staatsrath fand, der Kaifer könne denfelben nicht gut beißen, 
doch aber dem Abte überlaffen, ihn zu unter zeichnen. Ohne auf 
die Abmahnungen des Papfied, des Biſchefs von Conflanz und 
dee V Orte zu achten, thaten dieß Abt, Decan und Comwent m 
5 Yugufi; am 11 geſchah dasſelbe von Zürich, am 12 von Dres. 
Die Toggenburger, welche auch bey dieſen Berhandiuugen umtenfl 
verſucht Hatten, den Zutritt zu erhalten, zeigtem ſich zuerit fee 
unzufeitöen. Germann wurde zum Obmann des Zaudrathes vom 
denfeiben gewählt, und am 13 Geptember nahm der Abt die 
Huldigung im Toggenburg cin. 
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Durch ein Breve ſprach Clemens XI den Abt und alle feine. 
Machfolger von der Beobachtung des Friedens: Vertrages gänzlich 
los, „gerade als wäre die unglüdliche Unterhandlung nie vor⸗ 
handen geweſen“ (*). Schwyz beklagte ſich, daß der Abt ohne 
fein Wiſſen den Frieden geſchloſſen und durch 5 76, das Landrecht 
gänzlich beftitigt habe. Die Abtey fah es dagegen’ nicht ungerne, 
daß diefe alte Verbindung der Schwyzer und Glarner mit den 
Toggenburgern nun ſtillſchweigend aufgelöst war, 

Mehrere Maple war während der Neunziger-Jahre die durch 
die auswärtigen Sperrungen veranlaßte und durch Mißwachs ver⸗ 
mehrte Theurung zur wirklichen Hungersnoth geworden. Drine 
genden Vorſtellungen ſetzten der Kaiſer und das Reich die Forde⸗ 
rung entgegen, die Eidsgenoſſen ſollten ihre Truppen aus Frank⸗ 
reich zurück berufen, weil dieſe Macht ſie, den Verträgen zuwider, 
gegen das Reich gebrauche. Obrigkeiten ſelbſt begünſtigten Ause 
wanderungen. Viele Leute: wurden in dem Winter und Früh⸗ 
ling von 1692 auf 1695 durch den Mangel fo entkräftet, daß 
fie zu 'angeftrengter Arbeit beynahe unfählg waren. Manche 
ſtarben vor Hunger oder durch den Genuß wibernatürlicher Nahe 
sungsmittel , indem man felbft Gras und Kräuter verzehrte. An⸗ 
dere hatten ihre Kleider und Hausgeräthe verfaufen müſſen. Am 
31 December theilte man in dem Almofens Amte zu Zürich 7758 
Menfchen Unterfiügungen aus. Der Mütt (*8) Korn war auf 14fl., 
Bie Tanſe (Butte) weiße Rüben auf 36 ß., gelbe auf 1 fl. 20 ß., 
Aepfel auf 2 fl. 10.8. geſtiegen. Durch Getreide, welches man 
aus Italien und von Marfeille Herfommen ließ, verfchaffte man 
- fi endlich einige Erleichterung. Die Vorräthe, welche Zürich 





.(*) Ad ea, quae in praedicta infauste tractalione conventa 
fuerunt observanda, perinde ac si nunquam conventa fuissent, 
nullo modo teneri, 

(**) Der Mült 100 bi8 sro Pfund. Eine Tanfe ungefähr 
a. Eubikfuß. Ein Züriper-Gulden ober go Sqhilling ⸗1 Gulden 
6 Kreuzer Rheinifd, / 
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geſammelt Hatte, veranlaßten die "inneren Gantone, ihm vorzu⸗ 
werfen, dieß erhöhe die Theurung, und man verbreitete fogar den 
Verdacht, es ſollte dadurch die Ausführung feindfeliger Abfichten 
gegen jene Cantone vorbereitet werden. Auf der Zagfagung mußte 
Bürich ſich rechtfertigen. 
Bey einer abermahligen Theurung, 1699, beſchwerten ſich die 
AII Länder mit Zug und Glarus Über einige Beſchränkungen, 
welche Zürich, Bern und Luzern auf den Verkauf des Getreides 
gelegt Hatten, und forderten, jene follten ihnen Getreide aus 
ihren Magazinen überlaffen. Bern bemwilligte aus feinen Mor- 
räthen 5000 Mütt in dem nähmlichen Preife, wie es diefelben 
* feinen Angehörigen verkaufte. Diejenigen Cantone, welche Vor⸗ 
rathe ‚gefammelt Hatten, erinnerten die übrigen, auf ähnliche 
Borforge Bedacht zu nehmen, und man vereinigte ſich, um bey 
Deutichland und Frankreich auf Erleichterung der Ausfuhr zu 
dringen. 1709 zerftörte der harte Winter, noch mehr aber der 
am 48 May gefallene Schnee und der demſelben nachfolgende 
NReif die Früchte der Weinreben gänzlich. 
. Auch von 1742 bis 4715 drüdte die Theurung zu verfchiedenen 
Mahlen die eidsgenöffifchen Lande, und jedes Mahl vermehrten 


— die Noth und der Mangel den Reiz zu Auswanderungen. 1692 


und 1695 gefchahen diefe zahleeih nach der Pfalz und nach 
Brandenburg. 1712 gingen fo viele Leute, vornehmlid, aus dem 
Cantone Glarus und aus Binden in’s Preußiſche, daß der König 
feinem Gefchäftsteäger aufteug, in der ganzen Schweiz und in 
Bünden bekannt zu machen, Feine Anfiedler werden angenommen, 
wenn fie nicht von demfelden Beugniffe über ihren Zuſtand, ihr 
Alter, ihre Habe, Profeſſion und Vermögen mit ſich bringen, 

‚ Den Fabrik: Arbeiteen hatte ihe Gewinn ſchon während der 
Neunziger: Jahre die Mittel zur Erwerbung der nothwendigfieh 
Lebensbedürfniſſe verfihafft. Allein aud) damahls ſchon hörte mar 
Hagen, daß durch die Fabrikation eine erfünftelte Bevölkerung 
hervor gebracht werde, welche bey Stockungen der Fabriken und 
bey Theurungen ſchwer auf den Staat und die übrigen Einwohner 
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gurüc falle Neue Zweige des Kunſtfleißes wurden einbehanifih. 
Durch die Franzöfifchen vertriebenen Hey, Bourguet, u. A. 


waren die Strumpfweberſtühle nach Zürich und in andere Gegen⸗ 
den gebracht worden. Dieſe neuen Anſiedler errichteten auch die 


Muffelin= Fabriken und brachten Verbeſſerungen in die Seiden⸗ 


und Wollwebereyen und andere Erwerbszweige, fo weit es die 
fisengen Rechte der Innungen geflatteten. 

-Die Verordnungen, welche man nach dem Danernkriege für 
die Verwaltung der gemeinen Herrſchaften gemacht hatte, waren 
in kurzer Seit fo verfiachläffigt worden, daß fchon 1671 nachdrück⸗ 
liche Vorfchriften für die Beamten in denfelben gegeben werden 
mußten, und 4678 entflanden in den welfchen Vogteyen durch 
Harte Geldſtrafen, Eingeiffe in die Gerechtſamen der Einwohner 
und andere Gewaltthaätigkeiten der Landvögte unruhige Bewegun⸗ 
gen, welche ebenfalls einige hemmende Verordnungen hervor brach⸗ 


ten, für deren Vollſtreckung aber meiſtens die Beaufſichtigung 


fehlte. In den Abſchieden aus den Neunziger: Jahren findet 


‚man Klagen Über Landvögte, welche durch unzüchtige Weibsper⸗ 
fonen und andere Fallſtricke Unbedachtſame zu Fehltritten verleiteten . 


und fie dann mit ungehenern Geldfirafen belegten. Man bejams 
merte es in öffentlichen Aeußerungen, daß nach folchen Unthaten, 
die göttlihen Steafgerichte nicht würden ausbleiden können. 


‚1698 wurde eine Reformation der freyen Aemter berathfchlagt, 
u. dgl. mehr. — Der Aarauer= Friede forderte eine beffere Ver⸗ 


waltung; allein diefe war nur in den abgetretenen Herrfchaften 
mögih. - . N. 


. 


Das Defenſi onal, welches die. gemeinen Herrſchaften waffen⸗ | 


genöffig und zum Schuhe des Vaterlandes mitwirkend Hätte machen 
ſollen, wurde nur unvollfommen in Ausführung gebracht. Man 
309 ed vor, fie an die Koften beytragen zu laffen. Als 1691 die 
Orte die Grenze bey Baſel bewachten, verlegte man die Koflen 


of die ſämmtlichen gemeinen: Herrfchaften, Gegen die ummit⸗ 


telbaren Angehörigen übten die regierenden Städte die Hoheits⸗ 
rechte und die Forderungen der Zeibeigenfchaft oft firengl ans. 


— 


. 


> . . . 
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"Man machte Schiierigfeiten, Leute mit ihrem Vermögen wege 


ziehen und fich auswärts anfaufen zu laſſen. Noch um die 


Mitte des XVII Jahrhunderts erließ Baſel dagegen ein allge: 
meines Verboth. 1661 wurde daſelbſt beſchloſſen: Die vielen 


Obſtbäume auf den Aeckern und Wieſen follen weggefchafft wer⸗ 
den ‚. weil fie auch den Behentherren fchädlic, fegen. 1664 und 
in fpätern Jahren wurde verbothen, Weder in Weinreben oder 
Tiefen zu verändern; 4692, Capitalien zurüd zu bezahlen , wenn 


dieß nicht aus eigenem Vermögen, und ohne Geld zu borgen, 


gefchehen könne. Aehnliche Verordnungen ‚machten auch Zürich 
und andere Orte. | 

Das Streben hady Vorrechten, welches in einigen Städten 
die Familien= Regierungen erzeugte, Hatte in andern, wo dieß 
nicht geſchah, doch das Schließen der Bürgerrechte zur Folge, 
durch welches ſowohl die Politik der Reglerenden, als die finate- 
rechtlichen MWerhältniffe der Regierten ganz verändert wurden. 
Allmäplig vergaß mar, daß die Städte nicht angelegt wurden, 


um einzelnen Familien Vorrechte einzuräumen, fondeern um im 


Kriegsgefahren der benachbarten Gegend ald Zufluchtsorte, im 


. Frieden als Märkte und MBereinigungspläge für die Befriedigung 


geiftigee und phyſiſcher Bedürfniffe dienen zu. Eonnen, und daß 
in den zunächſt vorher gegangenen Jahrhunderten jedem, der 
fähig war, einen flädtifhen Beruf auszuüben, unter leichten 
Bedingungen der Zuteitt offen fiand. Das Schließen der Bür⸗ 
gerrechte 309 eine Scheidewand zwifchen den Städten und dem 
unterthänigen Landbewohner, der aufhörte, unmittelbarer Staats⸗ 
genoffe au feyn, fkantsrechtlich und in manchen bürgerlicyen Be⸗ 
ziehungen. in ein nachtheiligeres Werhältniß gerieth, als der Ein- 


wohner eines monarchifchen Staates. Die Bedingungen, unter 
welchen neue Bürger aufgenommen werden konnten, wurden in den 


regierenden Städten von Zeit zu Zeit erfchiwert. Hat man ein= 
mahl angefangen, ſich Vorrechte zuzueignen, fo fleigt die Be⸗ 
gierde mit dem Gelingen. Die Menge fieht den Genuß als ein 
Recht an, und läßt ſich nicht mehr entreißen, was fie einmahl 
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feſthält. Schon and diefem Grunde bleibt es felten ohne gefährs 


Viche Folgen für die Zukunft, wenn -die Derfaffung einer durch fie 


begünftigten Claſſe ein entfcheidendes Uebergewicht zutheilt und es 
ihr gänzlich überläßt, ob ſie gegen die übrigen Staatsgenoſſen 


klug und mäßig ſeyn wolle. Zürich ſtellte die Annehmung neuer 
Bürger 1669 auf zehn Jahre ein, und erneuerte 1679 dieſen 
Beſchluß. Allein durch diefe Unterbrechung erhielt die Aufnahme 


eines neuen Bürgers eine ſolche Wichtigkeit, daß fie bald als eine 


dem Staate gefährliche Neuerung ungeſehen wurde, und 118 
Jahre verfloffen, bis die Regierung, als bereits im Innern und 


von Außen bee Erfchütterungen der Berfaffung drohten , fich ent= 


ſchloß, eine Anzahl von Cantond= Genoffen, welche größten 
Theils ihe Dienfie geleiftet hatten, das Bürgerrecht zu erteilen. 
41696 befchloß der große Rath zu Baſel: Unterthanen follten ohne 
fonderbare, erhebliche Rationen und Motive nicht zum Bürger 
rechte gelangen; 1700: Es follen ſechs Jahre lang Feine neuen 
Bürger angenommen werden. 1706 wurde.der nähmliche Beſchluß 
auf / zehn Jahre ausgedehnt, und am 41 November 1718 beichloß 


endlich der große Rath, es follen Feine Bürger mehr angenommen . 


werden. Zuerſt eigneten die Innungen, doch nicht ohne manchen 
Kampf, ſich die Vortheile diefer Ausſchließung zu, hemmten 
dadurch den Wetteifer und fo den Erwerbsfleiß (*). Uneingedenk 
der großen Vortheile, welche die aufgenommenen Locarner im ver⸗ 
fioffenen Jahrhunderte durch den: Seidenhandel in viele Gegen: 
den gebracht Hatten, beraubte man fich wichtiger Erwerbszweige, 
die der Kunſtfleiß der von Ludwig XIV vertriebenen Reformirten 
hätte gewähren koönnen. — In einigen Cantonen wurden ber 


J 


Großhandel, viele Zweige des Kleinhandels, die Entwickelung 


(9) Der Engliſche Geſandte Stanian bemerkt ſchon in feinem 
Fiat de la Suisse, Amſterdam 1714. 8. Seite 146: Delä il natı 
naturellement deux inconveniens: L’un, que les habitans payent 
leurs marchandises fort cher, et l’autre, que les ourriers sont 
maurais, 


* 
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des Kunſtfleißes, dee Zutritt zu geiftfichen und Lehrſtellen, und 
‚endlich mit wenigen Ausnahmen zu allen erheblichen Beamtungen 
geößten Theils auf die regierenden Städte befchräntt. 

Die ausfchreibende Stellung des Cantons Zürich als Vorort 
für die gemelneidsgenöffifchen, und diejenige Luzerns für die be⸗ 
fondern Angelegenheiten der KatHolifchen befeftigten ſich immer 
mehr; doch ohne daß dieſen Vororten irgend eine Befugniß zus 
fand, aus fich felbft im Nahmen der Bundesglieder etwas anzu⸗ 
ordnen oder zu befchließen. — Auf den Tagſatzungen gab nicht 
Zürich ben fogeheißenen Protokolliſten, fondern diefes Amt wurde 
bis auf den Toggenburger: feieden von. bem Landſchreiber zu 
Baden verwaltet, ber Immer Eatholifch war. Die Schreiben und. 
Urtheile der Tagſatzung Hefiegelte nicht der Vorort, fondern der 
jedesmahlige Landvogt zu Baden. Dennoch übertrug man aucdy-bem 
Wororte die Beantwortung auswärtiger Bufchriften und Anträge. 
Jeder Det behauptete den Vorſitz aufdenjenigen Tagfagungen , welche 
in feinem Gebiethe gehalten wurden. Doch überließ Baſel 1684 
. benfelden dem Vororte Zürich, weil die Tagfakung zu Baden 
eröffnet und von ba nach Baſel war verlegt worden. Mährend 
bed Zoggendurger: Krieges und nach bemfelben verurfachte die 
> MWerbindung zwiſchen Zürich und Bern, dag man fie oft „die 
beyden Vororte“ nannte. In den Abſchieden liebte man die 

ſtürze fo ſehr, daß 1668 befchloffen wurde, die Vorbehalte eines 
“ jeden Ortes follten nur in feinen Abfchied eingerückt werden, und 
1709 gefchahen Anzüge (Anträge) gegen die allzu weittäuftige Ab⸗ 
foffung berfelben. — Gegen das Ende des XVII Jahrhunderts 
‚ begannen die Eidsgenoffen, fi auch des Nahmens ,„, ARepublit” 
- zu bedienen. Die Bugewandten hielt man im einer gewiffen Bus 
rückſetzung. Man wollte ihnen nidyt geftatten, mehr als Einen 
Gefandten auf die Zagfagung zu ſchicken; und auf der Badi⸗ 
„ Shen Jahrrechnung von 1698 befchmwerten ſich die Gefandten von 
Glarus, daß die Abgeordneten der zugewandten Orte gleich neben 
ihnen figen ſollen. 

Wiederhohlte Verbothe und aien wegen des Ausſchwatzens 
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\ der Tagſatzu ngsverhandlungen findet man in dem Abfchiede der 
Badiſchen Jahrrechnung von 1700, und in andern mehr. Auf 
dee auferordentlihen Zagfagung von 19 December wurde, bes 
fchloffen : den Leuten dee Herren Ambaffudoren wiſſen zu laſſen, 
daß man ins Künftige die Gefandten bey wichtigen Geſchäften 
mit Gaſtereyen verfihone. Man pflegte damahls zu ſagen: 
„Was die Tagherren des Morgens in der Sitzung behaupten, 
das geht an der Mittagstafel des Gefandten verloren!” — Oft, 
- werden auch Klagen darüber geführt, daß einzelne. Orte von den 
außerordentlichen Tagſatzuagen weg bleiben. | 
Auf der Badiſchen Zagfagung im Februar 1702 wurde die 
alte Forderung, daß Tagſatzungen, welche von fremden Herren 
‚ begehrt würden, nur auf ihre Koften bewilligt werden fallten, 
erneuert, und ad referendum genommen. — lngegründet ift der 
Vorwurf, daß in jenen Beiten Selbftfländigkeit und ein feſtes 
Benehmen gegen das Ausland. bereitd ganz von den Eidsgenoffen 
gewichen fegen. Neben andern Beweifen für das Gegentheil ges 
hören: hieher das entichloffene Benehmen Bernd in den Streitig: 
feiten über die Neuenburgifche Erbfolge; der Schuß und die großen 
Unterſtützungen, welche die reformirten Orte den Verfolgten und 
geflüchteten Franzöſiſchen Glaubensgenoſſen gewährten, ungeach⸗ 
tet die Franzöfifche Regierung dieſe oft als Uebelthäter und Rebellen 
angefehen wilfen wollte. Cine merfiwürdige Stelle behaupten auch 
in. dieſer Hinficht der Schuß und der Aufenthalt, den Bern dem 
Edmund Ludlow während einer langen Reihe von Jahren und bis 
an feinen-Tod gewährte, Er war einer derjenigen, welche 
das Todesurtheil über Earl I von England ausfprahen, unter 
Cromwell General: Lieutenant, und wurde 1661 durch Carl H 
von der Begnadigung ausgefihloffen. Er begab.fic nach Vevai, 
ſchrieb dafelbjt ungehindert die Denkwürdigkeiten jenes Zeitalters 
“und ſtarb als Greis 1692. Noch andere im Auslande geächtete 
Männer fanden bey den Eidsgenoffen eine fichere Zuflucht. 
Perfonen aus regierenden fürſtlichen Häufeen machte man große 
-.  Ehrenbezeugungen. Dem Erbprinzen von Heffen = Kaffel ward zu 


— 
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Sürih, am 17 Juni 1695, auf dem Gefellfihaftöhaufe zum 
Müden ein Gaſtmahl gegeben, welches von Mittag bis Abends 
um ſechs Uhr dauerte, und nachher führte man ihn auf den See. 
Im Juli 1697 wurden der Markgraf und die Marfgeäfinn von 


d 


Baden⸗RDurlach im Gaſthofe bewirthet und auf dem See gefahren. 


Der Markgräfinn ordnete man, wie die Nachrichten ſich aue⸗ 
drücken, zwey vornehme Frauen und zwey ledige Töchter zur Ge⸗ 
ſellichaft bey, Llehnlich war die Behandlung fremder Gefandten, 
vornehmlich des Franzöſiſchen Bothſchafters. Amelot wurde 1697, 
ebgleich er incognito reiste, aller Orten mit geoßen militärifchen 


Ehreubezeugungen empfangen, zu Büridy auf dem Nüden, zu 


Baſel auf ber Schmicdenzunft, zu Bern auf dem Rathhauſe bes 
wickhet. In Deutfcher Sprache bewillkommten ihn an Ber Spige 
‚ sahlreicher Abordnungen zu Zürich der Bürgermeiſter Eſcher, zu 
Baſel der Stadtfchreiber Fäſch, zu Bern der Schultheiß Sinner. 


WAußerhals der Stadt war dieß ſchon durch den Seckelmeiſter von 


Muralt in Franzoſiſcher Sprache geſchehen. Zu Baſel warteten 
ſiebzehn junge Mitglieder des großen Rathes bey der Tafel in 


des Amtskleidung auf. Noch wurden ſolche Ankömmlinge mit 


Haber, Wein und Fiſchen beſchenkt. 

Diplomatiſche Feyerlichkeiten waren nicht ſelten öffentlich. 
So geſchah z. B. zu Zürich 1690 die Audienz des Engliſchen 
Geſandten Coxe, der eine Lateiniſche Anrede hielt, dey offener 
Thüre des Rathszimmers. — Das Nähmliche geſchah auch bey 
andern ähnlichen Feyerlichkeiten. Der Holländiſche Geſandte 
Woalkenier blieb zu Zürich bis 1704; ebendaſelbſt hielten ſich der 
Engliſche Geſandte Agliomby vom November 1702 bis 1705, und 
nachher die oft abwechſelnden Venetianiſchen Reſidenten auf. 
Agliombys Nachfolger, Stanian, wählte dagegen Bern zu ſei⸗ 
nem Aufenthalte. Zu Solothurn blieb unveränderlich der Franzö⸗ 
fiſche Bothſchafter; zu Luzern der Nuntius und der Geſandte 
Spaniens. 

Die Polizey machte Fortfchritte. Als 1667 und 1668 die Pet 
zu Baſel herrſchte, wurden zweckmäßige Anftalten für Abfondes 
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nung, Reinlichfeit, Räucherungen, u. dgl. getroffen. Als die 
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Krankheit fi über den Aargau verbreitete, und auch zu Zürich 
ausbrach, ſchrieb dieſer Ort eine Tagſatzung nach Bremgarten 
aus, um gemeineidsgenoͤſſiſche Berathſchlagungen einzuleiten, und 
errichtete ſelbſt einen Sanitäts⸗ Rath, der von diefer Zeit an forte 
bauerte. Bern und Andere ahmten diefe Einrichtungen nad). 
Kahlreich waren immer noch Haupt s Criminalverbrechen und die 
bamit verbundenen Steafen; und obgleih die Störungen dee 
öffentlichen Sicyerheit durch Räuber und Mörder nicht mehr ſo 
bäufig waren, ale im vorher gegangenen Beitraume, wurde doc) 
noch 4703 die Entdeckung gemacht, daß beynahe die fämmtlichen 
Einwohner eines Dorfes in der Nähe von Morges während einer 


. langen Zeit im Einverflänöniffe ftraßenräuberifche Werbrechen bes 


gangen hatten. Eine beynahe gänzliche Ausrottung dieſes Wohn 
fißes der Verworfenheit war die Folge davon. . 

Die immer ſchlechtern Ausmünzungen des Geldes veranlaßten 
geſetzgeberiſche Verſuche, dem Gapitaliften fein Vermögen zu 
fihern, und ihn in den Fall zu feßen, den innern Werth feiner 
Darlehen wieder zu erhalten, Man Hatte eingefehen, daß feit 
anderthalbhundert Jahren der Preis der Grundſtücke und aller 
Bedürfniſſe durch den vermehrten Umlauf edler Metalle und die 
Verſchlimmerung der Münzen um das Doppelte und Dreyfache 


‚geftiegen war. Zürich ſuchte den Verluſt des Darleihers durch 


ein Geſetz zu vergüten, welches mit einigen Ausnahmen beſtimmte, | 


Anleihungen auf Grundftüde, weldye vor 1600. gemacht wur⸗ 


den, follten nur mit einer Zulage von Zwanzig vom Hundert 
wieder zur bezahlt werden; allein dieß vergütete den Verluſt 
an den Binfen nicht, und nur wenig denjenigen am Gapital. 
Den Zinsfuß bekimmte. man gefeglich zu fünf vom Hundert, und 
in verfchiedenen Gantonen droheten Gefeße, hohe Strafen oder 
feloft die Einziehung, nicht nur den Anleihungen, welche zu 
höhern, ſondern auch denjenigen, welche zu niedrigern Zinſen 
würden dargeſchoſſen werden. — Nicht weniger beſchäftigten ſich 
die Geſetzgebungen mit vorübergehenden Verſuchen, wie in Zeiten 


350 


großer Wohlfeilheit, oder auch bey Mißwachs, Hagelſchlag, m 
dgl. die Befiger der Grundſtücke gegen die executoriſchen Forde⸗ 
rungen der Gläubiger zu ſchützen ſeyn möchten; z. B. in den 
Sechziger⸗Jahren zu Baſel, in den Neunziger-Jahren zu Zürich. 
Die Ausdehnung des kaufmänniſchen Verkehres, die Ungewiß⸗ 
heit und die Zögerungen , welche mit der Beſtellung der Briefe 
durch Reiſende, Pilger, Fleiſcher, u. ſ. f. verbunden waren, 
machte die Nachahmung der im Auslande bereits eingeführten 
Poſtanſtalten wünfdhbar. Schon 1645 hatte Zürich eine Poſtein⸗ 
richtung nah Genf unter feinen Schuß genommen, und dem 
Bothen das Geleit und die Standesfarbe ertheilt; doch geſchah 
Alles auf Koſten der Kaufleute, welche die Unternehmung mach⸗ 
ten. Eine Poftanftalt von Mayland bis Luzern errichtete 1653 
der Fiscal Maderno zu Lauis unter eidsgenöffifchem Schuße. 
Diejenige nach Bergamo war lange eine Privatunternehmung der 
Gamilie Heß in Zürich. Aehnliche Einrichtungen wurden auch 
in andern Cantonen geteoffen. Als Bern das Poſtweſen zum 
Hoheitsrechte erhob und Hierauf der Yamilie Fifcher verpachtete, 
Zürich Hingegen, durch die Zwede feiner Kaufleute geleitet, und 
auf das Herfommen geftügt, die Poft als einen Gegenſtand des 
durch die Bundesverträge geſicherten ungehinderten Durchpaſſes 
behandelt wiſſen wollte, entſtanden 1694 zwiſchen beyden Can⸗ 
tonen ſolche Streitigkeiten, daß eine Züricheriſche Geſandtſchaft 
Bern verließ, ohne Abſchied zu nehmen, der Engliſche und Hol⸗ 
ländiſche Geſandte ohne befriedigenden Erfolg als Vermittler 
auftraten, und eine geraume Zeit zwiſchen beyden Orten die 
Empfindlichkeit fortdauerte. 41701 und 1702 erneuerte ſich der 
Zwiſt, als Bern die Züricheriſchen Poftreifer nad Genf und 
Bafel anhielt, ihre Felleiſen feinen Poftanftalten abzuliefern. 
St. Gallen verfiand fi) mit Zürich ein, und nur durch die 
Vorſtellungen von Bafel und Schafpaufen ließ diefes ſich abhal⸗ 
ten, feine Klagen an die Eidsgenoffen zu bringen. Mit Berns 
Antrag, die Poſt gemeinſchaftlich zu beſorgen, befriedigte es 
fi nicht. Selbſt der Oeſterreichiſche Geſandte, Graf von Traut⸗ 
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monnsdorf, mifchte ſich in diefe Angelegenheit, und im Einver: 
Fkändniffe mit Oeſterreich und Frankreich wırede ein Poftenlauf 
duch das Frickthal und Hochburgund nad) Genf und Lyon eins 
gerichtet, bis endlich, 4708, ruhigere Ueberlegung und beffere 


Einficht des eigenen Vortheils eine Ausgleihung zwifchen Zürich 


und Bern hervor beachten. 

Theils um dem Aufwande und den Wirkungen des Lurus 
entgegen zu arbeiten, theils durch firenge Anfichten über das 
Schidliche geleitet, Tagen viele Obrfgkeiten in befländigem Kampfe 
gegen neue Gewohnheiten. 41670 ward auf der Badifchen Jahr⸗ 
sechnung ein gemeineiösgenöflifches Werboth gegen dag Toback⸗ 
rauchen erlaffen. Das Nähmliche thaten die meiften Orte für 
ſich. In Polizey⸗ und Sitten- Mandaten wurde das Toback⸗ 
rauchen in der Reihe grober Ynfittlichfeiten aufgezählt. Schon 
4652 verboth Baſel das Tobacktrinken, 1691 Zürich den Ver⸗ 
kauf des Tobacks, und noch im Anfange des achtzehnten Jahre 
hunderts erſcheinen die Tobackbußen in den eidsgenöflifchen Jahr⸗ 
rechnungen. Auf der Tagſatzung zu Baden 1675 , und bey an⸗ 
dern Verhandlungen wurde auch das Branntwein- Trinken ver: 


bothen. — In dem ſchwierigen Kampfe gegen die unerfchöpfli= 


chen Erfindungen des Lurus und dee Moden beharrten viele 
Obrigkeiten. Ihre Mandate Hatten nicht den Zweck, die einen 
Volksklaſſen tiefer zu Halten, als andere, oder die untern von 
den Genüffen und Auszeichnungen der Obern auszufchließen. 
Sie wollten dem häuslichern Theile des Volkes einen geſetzlichen 


Stüppuntt "gegen die eingebildeten Bedürfniſſe gebietheriſch for⸗ 


dernden Moden verſchaffen, und verhüthen, daß in bürgerlichen 
Kreifen, wo Alle fidy für gleich Halten, Leute von beſchränktem 
Vermögen nicht durch thörichte Nachahmung weit reicherer Fa⸗ 
milien ſich öfonomifch erfchöpfen. Manches Kleinliche war da= 
bey unvermeidlich; und erfinderifche Gewandtheit wußte. viele 
Verbothe zu umgehen. Nichts deſto weniger wurde dadurch im 


Allgemeinen eine Einfachheit (*) der Sitten behauptet, welche 


(*) Buraet, Voyage de Suisse, etc. Rotterdam 1688. pag. 35 
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die Aufmerkſamkeit der Ausländer auf ſich zog, viele Familien 
vor dem Verfalle bewahrte und die Heirathen erleichterte. Der 
Neichthum äußerte fid) durch die Aufführung neuer Gebäude, 
n. dgl., und die beynahe allgemeine Wohlhabenheit verſchaffte 
die Mittel zu Ausübung bewunderungewurdiger Wohlthaten 
ud Unterflüßungen. 
Der Geſchmack, die Geleprfanteit, die Sprache felöft erhiet: 
ten eine erfünftelte Richtung. Das Einfache und Natürliche, 
wo es noch anzutreffen war, fand man meiftens nur bey denjes 
migen, ‚welche Feine Anſprüche auf Gelehrfamfeit oder höhere 
Auszeichnung machten: So enthält der Meyerſche Todtentanz 
in feinen Bildern und Werfen neben einzelnen Derbheiten viel 
Wahres und Natürliches. Das folgende Sinngedicht zum Lobe 
des Züricherſchen Bürgermeiſters Salomon Hirzel wurde ols ein 
geifireiches Product in die Chroniken aufgenommen: | 





fogts Les femmes en general s’addoneat fort & leur menge, On 
y en voit du premier ordre prendre tout les petits soins de la 
maison, et mıdme de la cuisine; ce qui fait qu’on ne les voit gud- 
res converser avec les honımes et moins encore lier quelque in- 
trigue avec eux. Leur mienage les occupe si fort, qu’elles n’ont 
pas le loisir de penser à autre chase. Un savant medecin me 
disoit la-dessus, qu’il croyoit trouver dans cette conduite, la raison 
pour laquelle les femmes de ce pays-lä ne sont point sujctes & 
ces vapeurs, que toutes les autres femnes connoissent tant. Car, 
disoit- il, ces vapeurs ne provenant gueres que d’une vaine oisi- 
vete, qui engendre dans, la ieête des femmes mille chimeres, etc. 
etc. — Es ift nicht zu überfehen, daß Bürnek hier vorzüglich von 
Bern fprah, wo doch die Franzöſiſchen Sirten um ein Menfchen- 
alter früher nachgeahmt wurden, als zu Baſel, Zürich, u. ſ. f 
Stanian fagf in feinem Etat de la Suisse p. 163: Le soin du me- 
nage occupant de bonne heure leur tems, et leurs pensees, il y 
a peu de femmes ici qui ayent des intrigues galantes, lesquelies 
semblent &tre les {ruits de l’oisivete et du luxe parmi les femmes 
des autres pays, | 
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Der Weisheit vechter Sohn und Sonn 
Bar gwüßlich diefer Salomon, ' 
Liebreich, freundlich über d'maaß; 
In Sranfreih word er Rittersgnof ; 
In einem großen Wetterſturm 
Berfprang mit Schaden der Geißthurn (®). 


Bey der Jubelfeyer der Univerfität Bafel, 1660, führte der 
Antifies, Rector und Profeſſor der Theologie, Lucas Gernler, 
den Urſprung der Univerſitäten bis zu den Patriarchen und Noah 
hinauf. — Indeß bey den bürgerlichen Unrnhen zu Baſel der 
Züricherſche Bürgermeiſter Eſcher ſich gerne auf diejenigen Schrift⸗ 
ſtellen bezog, welche die Obrigkeiten mit Gott vergleichen, ſagte 
der Schultheiß Duͤrler von Luzern: „Gott habe den Jonas aus 
dem Bauche des Wallfiſches und aus dem Schooße des Meeres 
geordnet, um den Ninivitern ihre annahende Gefahr zu eröffnen. 
Gie, die Abgenröneten, feyen zwar Feine Propheten, doch aber 
ehrliche Männer , die nicht aus dem-Schooße des Meeres, fondern 
aus der Limmath und der Reuß, fo ſich mit dem heine vereinen, 
hieher abgeordnet worden. Als der Schuitheif Willading 1712 
nach Zürich kam, bewillfommte ihn der damahlige Bürgermeiftee 
Jacob Efcher als einen Schweizeriſchen Veſpaſian und delicias 
gentis Helveticae. Willading gab dafür dem Cantone Zürich den 
Zitel „„Defensor fidei.?” Der Berneriſche Gefandte, welcher 
4743 zu Zürich die Zurückberufung des an den Heichstag Abgeord- 
neten C. Efchers forderte, begann feinen Vortrag mit den Worten : 
Es kommt ein teauriger Kourier aus Aſia, Alfrifa, Amerika und 
Europa nach dem andern mit fatalen Beitungen von Krachen des 
Himmels, Erſchütterungen der Erde”, u. f. f., und von diefem 
> Prolog ging er plöglich nad) Regensburg hinüber. Am 10 Octo⸗ 
ber desfelben Jahres eröffnete der Duartierhauptmann Schmied. 
von Goldenderg als Wortführer der Ausgefchoffenen der Züriches 





(*) Ein Pulverthurm an Bürihs Stabtmauer , ber ‚65 von 
Blige getroffen wurde, 


/ 
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riſchen Fünfte, feine Anrede an die Regierungs = Commiffion mit 


den Worten: „Wie haben ob uns einen Heiligen, wahrhaften, 


gerechten, erziienten Gott, deffen Augen find wie Feuerflammen, 


T 


‚aus deffen Mund gehet ein ſchurfes zweyſchneidendes Schwert”, 


u.ſ. f. — Ein Kriegs gebethbüchlein, welches im May 1712 zu 
Zürich heraus kam, führte den Titel: „Geiſtliche Munition, und 


Proviant“, u. f.f. In dem Gebethe des Fähnrichs liest man: 


„Ich bitte. dich um des himmliſchen Kreuzfähnrichs, ded Heren 
Jeſu Chriſti willen, dur wolleſt mich bey meinem Bahnen ſchützen 


und fchirmen , damit ich nicht etwa aus Furcht ſelbs davon treulos 
und flüchtig werde”, u. f. f. In demjenigen einer Schildwache: 


„Behüthe mic) vor den Gefpenfieen und Fantaſeyen des leidigen 
Teufels”, und: „Loß mich mit meinem Herzen zu dir rufen, 
weil ich an diefem Orte: meiner Stimme Schall nicht darf Hören 
laſſen“, u. f.f.e 


 - Mehrere Büricherifche Theologen bemühten fid) zu beweifen, - 


man fey in Ziteich dem Römifchen Syſteme nie ganz zugethan ges 
weſen, ſtatt ſich auf die Behauptung zu befchränfen, die Obrigkeit 
und einzelne felbfidenkende Männer feyen oft den Anmaßungen der 
Hierarchie kühn entgegen getreten. — Die Einmiſchung Lateini⸗ 


ſcher, Franzöſiſcher, Stalienifcher, ſelbſt Spanifcher Wörter in 


die Deutfche Sprache fah man ale eine Bierde des Styles an (*), 
und im Briefwechſel bedienten fich die Angeſehenern gerne der Franz 
zöfifchen Sprache, welche fie aber meiftens fchlecht ſchrieben. 
In der Theologie äußerte fich ein ähnlicher Geift, der mit 
Vernachläſſigung des Practifchen ſich in ängſtlichem Feſthalten 
an aufgeſtellten Syſtemen und in ſcholaſtiſchen Unterſuchungen ver⸗ 


lor. Bey den Katholiſchen befeſtigten ſich das Anſehen des Tri⸗ 


dentiniſchen Conciliums und der Nunciatur immer mehr. Ent» 





(*) Wie man Sehler Mar einſehen, fie beſtrafen und zugleich 
in dieſelben ſich verwickeln kann, zelgt ſelbſt Leibniß, wenn er ſagt: 
„Im dreyßigiährigen Kriege — iſt nicht weniger unſere Sprache ‚ad 
unfer Gut in die Rappufe gegangen.” 
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ſcheidend wurde der neue geiflliche Einfluß, nicht nur anf die 
öffentlichen, fondern auch auf die häuslichen Werhältniffe, fo daß 
man auch die alten., in der Familie hergebrachten Deutſchen Nahe 
men geoßen Theile aufgab und mit ‚andern vertaufchte,, welche aus 
der Legende oder den Merzeichniffen der SHelligen hergenommen, 
und Italieniſchen oder Spanifchen Urfprungs waren. 

Die Reformirten fuchten durch Machtfprüche dem theologifchen 
Forſchen Schranken zu feßen, und büßten eine Beit lang in einer 
ſtrengen Dogmatif den Verſuch, fcharfe Confequenzen über bie 
Schranken der menfchlichen Erkenntniß auszudehnen, und Lehrſätze 
in Materien feft zu Nellen, über welche die bibliſchen Bücher 
ſelbſt ſich entweder gar nicht, oder in ungleichem Sinne ausdrüden. 
Die Schlüffe der Dortrechter = Synode waren in der Schweiz nies 
mahls angenommen worden; alein fie erhielten gleichwohl ein 
immer größere Anfehen, indeß gelehrte reformierte Theologen in 
Frankreich die Bande, im welche ihre Brüder fich verſtrickt Hate 
ten, wieder zu löfen verfuchten. Ohne fich zwar bis zum Univers 
ſalismus oder der Lehre einer allgemeinen göttlichen Gnade zu ers 
heben, fuchten Johann Camero, von Geburt ein Schotte, noch 
mehr deffen berühmter Schüler, Mofes Ampraut, u. A., den 
Particularismus, oder das düſtere Syſtem einer. unbedingten 
Prädeflination oder Gnadenwahl zu mildern, und dein Univerſalis⸗ 
mas näher zu bringen. Placäus (de la Place) erflärte die firenge 
Lehre von der Erbfünde oder der Burechnung der erfien Sünde 
Adams durch das erbliche Verderben des Menfchen. Ludwig Caps 
pell befteitt nach dem Bepfpiele älterer ‚ gründlicher Sprachfors 
ſcher die Buxtorfiſche Anficht,, ale ſollten die Hebräiſchen Vocal⸗ 


zeichen oder Selbſtlauter in den Schriften des alten Teſtamentes 


von dem göttlichen Geiſte eingegeben ſeyn. Aus Frankreich ver⸗ 


breiteten ſich dieſe Anſichten zuerſt nach Genf; allein Zürich und 


Bern unterſtũtzten die dortigen Gegner der ſo geheißenen Neue⸗ 
rungen mit ſolchem Nachdrucke, daß der ihres Schutzes bedürftige, 
kleine Freyſtaat ſich gegen dieſelben entſchied. Die Profeſſoren 
Franz Turretin von da, Heinrich Heidegger von Zürich, der 


m 
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Antiſtes Gernler zu Baſel und andere Theologen beachten es, 
ungeachtet der deingendflen Abmahnungen Franzöfifiher Theologen, 
endlid, dahin, daß 1675 von allen esangelifcyen Orten und Zuger 
wandten, außer Genf und Neuenburg, doch nicht durch einmü⸗ 
thige DBefchlüffe, eine formula consensus angenommen wurde, 
welche in fünf und zwanzig Artikeln jene von den Franzöfifchen 
Gottesgelehrten beſtrittenen, und einige andere mit denfelben im 
Verbindung flehende Lehrſätze als Regeln des Glaubens aufſtellte, 
und die ſämmtlichen Geiſtlichen verpflichtete, fie durch ihre Unter⸗ 
fheift anzuerkennen. 4676 unterzeiihneten für Neuenburg nur 
der Decan, für Genf der Moderator und der Actuar der Synode. 
Die Einführung ſelbſt wurde aber zu Neuenburg abgelehnt, und. 
die Geiſtlichen erhielten nur die Anweiſung, nichts gegen die 
Formel zu lehren. 
Eifrig wachten nun die Orthodoxen über dieſer Vorſchrift, und 


‚ man hielt auch die. geflüchteten Franzöſiſchen Geiſtlichen an, fie 


zu befolgen. Doch machte. ſchon 1686 der große Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg den reformierten Gantonen dagegen nadh= 
drückliche Vorſtellungen, indem er ihnen zu bedenken gab, dieſe 
Formel fey ein Stein des Anftoßes, und hindere das damahls 
mehr als je nöthig gewordene Zufammenhalten der Lutheraner 
und Reformirten. Won diefer Zeit an wurde zu Bafel, wo Peter 


Werenfels die Antiftes- Würde Heffeidete „ die Unterzeichnung nicht 


mehr gefordert. Immer firenger hielten dagegen Zürich und Bern 
über der Verpflichtung, die man ſich aufgelegt hatte. Das harte 
Band und die kalte Spikfindigkeit trodener Syſteme, in welchen, 
Gefühl und Einbildungskraft nicht die geringfie Befriedigung 
fanden, erzeugten eine Neigung zum Gegentheile, die in ihren 
erfien Aeußerungen keineswegs verwerflih war. Man nannte 
diefe religiöfe Anficht Pietismus, und eiferte zu Zürich und Bern 
gegen denfelben, wie kurz nachher zu Laufanne gegen den Armi⸗ 
nianismus. Bald ging indeß der. Pietismus in Schwärmerey 
über, fir welche die Menfchen in Zeiten, wo Krieg, Theurung 
und andere Uebel fie drücken, vorzugsweiſe geneigt find. „Ex 
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verbreitete fich um fo viel mehe, weil er einen Reiz der Neuheit 
erhielt und ergriff viele der beſſern Köpfe, von denen mehrere 
zur nähmlichen Beit den Pietismus predigten, das taufendjährige 
Reich verfündigten und Alchemie trieben. Die Nachläſſigkeit 
vieler Geiftlichen in ihrem Berufe und ihre ungeiftliche Lebens⸗ 
weiſe entfernte das Volk von ihnen, und führte dasfelbe dent - 
Pietismus zu, der durch ſchwärmeriſche Ausbrüche die öffentliche 
Ruhe zu ſtören, und den vormahligen Erfcheinungen der Mieders 
Käufer, die fich nie verloren hatten, ähnlich zu werden begann. 
Das Beſorgniß, die Briten der Wiedertäufer ſich yoieder erneuern - 
zu fehen, beuneuhigte die Regierung von Bern fo ſehr, daß fie 
eine allgemeine Huldigung einnehmen lief und alle, welche die 


Eidesleiſtung verweigerten, aus ihren Landen verwies. Mehrere 


Jahre ſpäter wurden andere beharrliche Anhänger des Pietismus 
in Amerika abgeführt. Aber die ſtrengen Maßregeln vertilgten ihn 
nicht, er dauerte bald mit mehr, bald mit weniger Oeffentlichkeit 
fort, und beſchäftigte vielfach auch die Obrigkeiten und die Geiſt⸗ 
lichkeit der öſtlichen Cantone. Unterm 4 Juni 1700 geboth Bis 
rich, daß man ſich aller neuſüchtigen Autoren-Phraſen und un⸗ 
gewohnter Redensarten gänzlich entmüßige, ſich ſowohl der theo⸗ 
logiſchen, als der philoſophiſchen Streitigkeiten weder in Deutſch⸗ 
land, noch in den Niederlanden annehme oder parteye, u. ſ. w. — 
4706 ſchaffte Genf die Tonſenſus-Formel ab, und erhielt dafür 
eine Beglüdwünfhung von dem Könige in Preußen; zu Zürich 
und Bern dauerte der Zwang hingegen fort. Manche, zum Theil 


" talentvolle Männer, welche fich dem Eonfenfus widerfeßten , oder 


der Schwärmerey befchuldigt wurden, verloren ihre Stellen. 
Allein man überfah um deßwillen die Gebrechen der Geiſtlichkeit, 


des Kirchen und Schulweſens nicht ganz. Zürich verordnete 


41709 zum Zwecke einer Werbefferung eine Commilfion aus Welt⸗ 
lichen mit Yusfchliefung der Geiftlihen (*. Die Reidungen 





(*) Der nachherige Bürgermeifter Caſpar Eſcher fehrieb an fei- 
nen Vater: „Es fehlt fiher nicht fo kaſt an Dem Fleiße der Schü⸗ 


A. 47 
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wegen des Pietismus dauerten indeffen noch fange ‚fort‘, und 
17417 wurde Bodmer, der geweſene Anführer im Toggenburger⸗ 


‚Kriege, als ein Befoͤrdẽ rer des Pietidmus ſeiner Rathsſtelle ent⸗ 


ſetzt und nach einigen Jahren verbannt , ungeachtet kräftige Stim⸗ 


men gegen ein ſolches Verfahren wegen bloßer Meinungen ſich 


erhoben. Allein man darf dabey nicht überſehen, daß er die 
Mifvergnügten zu Zürich, 1713, aufgemuntert und begünſtigt 


halte. — Aehnliche Schwärmereyen äußerten ſich auch in. den 


katholiſchen Cantonen. - Bey den’ Bußpredigten, welche zwey 
Miſſionäre, 1705, an verſchiedenen Orten hielten, fanden ſich 
viele Zuhoͤrer mit Ketten und Stricken am Halſe oder um die 


„ler, als an der Methode und dem Fleiße der Lehrer; unſere vor⸗ 
„trefflihen Meformatoren haben den Studirenden aus der heiligen 
„Schrift die Wahrheiten der Religion erflärf und an das Gemiffen 
„gelegt. Diefes bewog die Studierenden; auch felbtt den Sachen 
nachzudenken und die Grundſorachen zu lernen. Jetzt begnügt 


„man fih,, ein menfchliches Syſtem zu trackiven, u. f.f. — Wenn 


— 


„man bedenkt, was heut zu Tage bep fo vieler müßigen Zeit und 


„fo vielen Hülfsmitteln , welche den Alten mangelten, geleiftef wird, 
„To gebt einem alle Geduld aus. — Bon den Geiftlichen felbft if 
„wenig Befferung zu hoffen; denn bey ihrem Schlendrian befinden 


„fie fich gar wohl, haben nicht vonnöthen, viel zu fludiren, und 


„können defio beffee andern Gefhäften abwarten. Die meiften fen« 
„nen nicht einmahl ıhre Mängel, fondern einer gibt dem andern 
„das beſte Zeugniß, rühmt feinen Fleiß, Eifer und Gelehrfamkeit, 
„und fchläfert ihn damit ein. Es kann affo niemand helfen, als 
„die Weltlihen; ob man dazu aufgelegf fen, ſteht zu erwarten. 
„Gott nehme von uns den Geift des tiefen Schlafes, u. f. f.” 
Siehe Lebensgeſchichte 3. Caſpar Eſchers, ©. 37 ff. — Von dem 
Helvetifhen Glaubenshefenntnige fagte er: „Es iff feine unverän- 
„derlihe Richtſchnur, fondern eine mif der deutlichen Erklärung, 
„wenn jemand etwas Beſſeres aus der Gchrift lehren könne, fo 
„ſey man bereit, folhes anzunehmen, befannt gemachte Vertheidi⸗ 
„gungsfchrift.” Ebendafchhfi ©. 118, 
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enden ein. Sie geißehten ſich oͤffentlich, fchleppten ſchwere 
Kreuze, u. dgl, m 
Unter. folchen Feſſeln des Geiſtes dauerten mit andern aberglän⸗ 
biſchen Verirrungen auch der Glaube an Hexen und Zauberer, und’ 
mit dieſem die Hexen-Prozeſſe fort. Man ſchrieb den Verdäch⸗ 
tigten neben andern übernatürlichen Kräften auch die Macht zu, 
mit oder ohne Zuthun hoͤlliſcher Geiſter Ungewitter, Hagel, u 
Ögl. hervor zu bringen, fich unfichtbae zu machen, fich und andere _ 
Derfonen in entlegene Gegenden zu verfeßen. Bu Bunderten fin« 
den ſich in den Verhandlungen der damapligen Criminal-Juſtiz 
die. ſchauerlichen Beyſpiele dieſer Werirrungen. Um 1656 hatten 
in Binden ausgedehnte Unterfuchungen gegen Unholde Statt, und 
angeſehene Leute fielen als Opfer eines finftern Aberglaubens. In 
Unterwalden verhülften ſich mancherleg Verfolgungen unter den 
Deckmantel der Heren=Prozeffe. Aus einen Haufe zu Alpnach 
wurden, 4666, Water, Mutter, Sohn und Tochter der Baus 
berey befchuldige und verbrannt. Der zu Utznach, 1695, vers 
urtheilten Here ifi bereits Erwähnung gethan. 4701 verbrannte 
man zu Zürich ein Weib von Waſterkingen und enthauptete ſechs 
andere und einen Mann wegen Anklage der Hererey(*), und ums 





(*) Viele, Ihrer Dorfgenoffen, Flagten fie als Urheber mancher | 
Krankheiten, Gebrechen und Belhädigungen an, von welchen man 
‚ feit vielen Jahren ſey befroffen worden. Die Veranlaffung zur 
erfien Unterfuchung gab ein Schlag, den eine junge Weibsperfon 
im Scerze einer andern von hinten her mit einer Gerfe auf den 
Arm verfepfe, nach welchem dieſer heftig anſchwoll. Die meifen | 
Geftändniffe wurden durch fuggeflive Fragen, Androhung oder wirk. 
fiche Anwendung der Tortur hervor gebracht; andere feheinen frey- 
willig .abgelegf zu feyn. Allein man bemerkt durchaus, daß die 
Einbildungsfraft dieſer Unglüdlichen von abergläubifchen Begriffen, 
von Schreden und Angft erfült war. So geftanden fie mit An⸗ 
führung vieler Umftände ein, oft mit dem Teufel unzüchtigen Um- 
gang gepflogen zu haben, der als ein fdwärzlider Mann in 
fhwarzer Kleidung, bald mit Boks⸗, runden oder kurzen Füßen 
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gekehrt büfte, einige Jahre fpäter, der Pedell den Antiftes den 


bloßen Schein der gefürchteten Künfte durch die Strafe des Schwer: 
tes. Er hatte nähmlid) in der Wohnung des Antiftes zu verfchies 


denen Zeiten den Poltergeift gefpielt, theild aus Neckerey, theils - 


um einen unerlaubten Umgang mit Weibsperfonen und einige Ent⸗ 
mwendungen dadurch zu verbergen. — Als Opfer der Anklage 
der Bauberey ſtarb, 1714, ein fechzehnjähriges Mädchen auf dem 
Heinzenberge in Bünden. — Diefe einzelnen, aus der großen 


Menge der Gewaͤltthaten heraus gehobenen Blutfchulden mögen . 


warnend die Verirrungen zeigen, in welche der menfchliche Geiſt 
ausfchweift, wenn er die Bahnen verläßt, auf denen. Vernunft 
und Wahrheit ihm leuchten, und neben vielem Anderm- als Beweis 
dienen, wie groß die Täuſchung ift, welche die vorgebliche glück⸗ 


“liche Unwiſſenheit der fo geheißenen beifeen, verfloffenen Jahrhunz 





geſchildert wird. Nach Hexentanzplätzen zu Dettighofen, Berwan⸗ 
gen und auf einem acht Stunden weit entfernten Berge ſeyen ſie 
auf Schürgſtecken (Ofengabeln) bingzritten, welche mit einer vom 


Teufel erhaltenen Salbe beſtrichen waren; eine Frau ſey auf einem 


Boce, eine andere auf einer Ente reitend angekommen; dort habe 
man einige zur Zeit bes Prozeſſes verſtorbene Männer von Waſter⸗ 
fingen, den Schmied von Büel, und den Satan felbft angefroffen. 
Jede Weibsperfon hatte ihren befondern Unhold. Einer derfelben 
babe Lorenz gebeißen, und die Sinculpatinn will von ihm Zigeune- 
tinn genannt worden fepn. Man habe getanzt, dann fich an einen 
runden Tiſch gefepf, wo Satan, welchem man den Hintern füßte, 
auf einem Geffel die oberfie Stelle einnahm, fie mit Kleifh, wel« 
ches von einem Aad herzukommen fihien, und mit Wein, der nad 
Rauch und Schießpulver fchmedte, bewirthet habe. — Auch in ihre 
Wohnungen und Familien - Zufammenfünfte ſey der Teufel gefommen 
‚und habe mit ihnen getanzt. Durch Berührung, Anblafen, Dar» 
reihung von Getränfen, u. dgl. haben fie Kindern und Erwad- 
fenen , auch Thieren Lähmungen, Gefchwulften, und andere Kranf: 
heiten beygebracht, auch Gewächſe vermelfen gemacht. Einigen 


Koben ihrer Nachbarn baben fie die Milch entzogen, und dieſe in 


N 


. 
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derte zurüct wünſcht und mit Sitteneinfalt verwechſelt, die aber 
felten neben Rohigkeit und Unwiſſenheit beſteht, nud immer eine 
moralifche Ausbildung voraus feht. So fehr es zu beklagen iſt, 
wenn der Wit es verſucht, hiſtoriſche Denkmähler oder vorhans 

dene Beweiſe einer ſolchen Sitteneinfalt zu belächeln oder mit Koth 
zu bewerfen, eben ſo ſehr muß man ſich hüthen, die ſo eben 
gerũgte oftere Verwechſelung zu begehen. Irder Aberglaube lei⸗ 
tet zu noch groͤßerem hin. 

Bon einer verfländigen, auf Belehrung ausgehenden Polemik 
war zroifchen beyden Meligionspartegen nur felten eine Spur vor- 
handen, fondeen man bekämpfte fi) gegenfeitig mit rohen Aus- 
fällen und wirklichtn Befchimpfungen. Won der fangen Reihe 
der heut zu Tage beynahe ganz vergeffenen Schriften diefer Axt. 
mögen nur einige wenige als Beyſpiele dienen. Während des 





ihren eigenen Stuben aus dem Handwifche gemolfen Das von 
einem der Angefchuldigten gemachte Geftändnig, man habe Die Kuhe 
ber Nachbarn in den. Stätten gemolfen und die Mil heimgerra- 
gen, verfolgten die Snauirenteg nicht, fondern fie drangen auf die 
Beftätigung der Angabe vom Meifen des Handwifches. Die Ochlen 
vor einem Wagen follten dadurch beftellt (auf der Stelle feſt gehal⸗ 
ten) worden feyn, Daß man mit den Worten; „In's Teufels Nah⸗ 
men” unter den Wagen. burchfroh und ein fehwarzes Yulver ; 
welches der Unhold gegeben habe, unter die Räder ſtreute; Durch 
Zurüdfeiehen von der andern Seite her fey dieſe Beſtellung auf⸗ 
geboben worden. Eliſabeth Rutſchmann antwortete auf die Frage, 
was für Lähmungen u. dgl. fie verurſacht habe: Der Teufel habe 
fie durch eine gerbrochene Fenfterfheibe in eine Stube geſchoben und ' 
eine Kage ſey ihr nahgefprungen, fie habe dafelbft einem Wiegen- 
Finde das Herzchen berührt, wovon dasſelbe lahm geworden ſey, 
u. A m. Die meiften diefer Ungfüdlichen, von denen einige wahr- 
ſcheinlich durch Betrieger getäuſcht, ſelbſt ſcheinen geglaudt zu ha— 
- ben, fie ſeyen im Beſitze zauberiſcher Kräfte, gingen mit Aeuße⸗ 
rungen von Reue und Sartheit des Lebens, die auch eine Folge 
des betäubenden Werfahrens ſeyn mochte, dem Tode entgegen. 


- 
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Rappersweiler; Krieges erſchienen in den katholiſchen Orten ein 
Zwingliſches Vater unſer, Ave Maria, Glaubensbekenntniß, 
und ein Schweizeriſches Evangelium. Das erſte begann mit den 
Worten: „Vater aller Ketzer, der du biſt in der Höfe, vers 
tilget werde dein Nahme.” "Der Glaube: „ Ich glaube nicht 
‚an den verfluchten Zwingli, noch an feinen, gebornen Sohn von 
einer ansgefprungenen Nonne; gelitten hat er unter dem Scharfs 
sichter von Luzern”, u. frf. Das Evangelinm beſtand in einer 
auf ‚die damahligen Ereigniffe ſich beziehenden Parodie der alle 
cheeifchen Ueberfegung. | 
Johannes Wirzen's Romae, animals exemplum , in: apocalyp⸗ 
tifchen Figuren und Erflärungsgefprächen über diefelbigen fürs 
geftellt. (Zürich 1677. 80.), verfucht es, mit heftigen Anzüglidys 


Reiten die fhauerlichften Bilder der Apocalypſe auf Rom und die 


päpfilihe Hierarchie anzuwenden. Eine Probe davon mag die 
Rupfertafel bey Seite 285 Kiefern. Unter dem Engel, welcher 
die vierte Schale des Bornes ausgießt, ſitzt ein gehörntes Unge⸗ 
heuer mit einer drepfüchen Krone, von Begleitern in geiftlichen 
und weltlichem Ornate umgeben; und unten befinden fich die: 
Worte: 
Der Antichrin wie auch fein rott 

Bon Zorn erhigt, Tefterfend Gott, 
Weil Der verfinſtert figt mit ſpott. 


In einem horologium arithmetico-morale, 1717, verfündigte 
der Jeſuit Dillier von Sarnen, daß noch im nähmlichen Jahre 
die reformierte Kirche untergehen müſſe, weil Neuerungen in der 
Religion nicht über 200 Jahre dauern. 

Doch auch unter dieſen für die Ausbildung des menſchlichen 
Verſtandes und die Entwickelung größerer Charaktere ſo nach⸗ 
theiligen Verhältniſſen durchbrachen einzelne Männer die conven⸗ 
tionellen Schranken, welche durch Vorurtheile und Schlendrian 
enge waren geſchloſſen worden, und bewieſen aufs neue, daß in 
Zeiten, mo Alles fich zu verdunfeln fheint, die Empfänglichkeit 
für das Wahre fi immer erhält. Gerade zu der. Zeit wo deu 





P 265 
Zwang der Bonfenfuss Formel das theologiſche Studium zu Zürich 
und Bern unterdrudte, eröffneten in der weſtlichen Schweiz vor⸗ 
nehmlich drey Männer lichtvollere Anfichten. Alphons Zürretin 
von Genf, Samuel MWerenfels von Bafel und Friedrich Oſter⸗ 
wald von Neuenburg. Der erfie machte zu Senf dem Zwange 
des Gonfenfus ein Ende, und zeichnete ſich durch feine Bemuͤ⸗ 


Hungen zur Vereinigung der Proteftanten aus. Aehnliche Ver⸗ 


dienfte ſchmückten die beyden andern. Auf der politifcyen Lauf⸗ 
bahn befisitten nicht nur Caſpar Eſcher, Fr. U. Balthaſar und 
andere achtungswiürdige Männer Mißbräuche und Unoroͤnungen, 
welche den einflußreichſten Perfonen und Corporationen wohl 
behagten,, ohne um deßwillen als Träumer und Stürmer befeis 


tigt zu werden, fondern ihre nachherige Erhebung zu den obern | 


Staatswürden beweist, daß eine nicht geringe Zahl von Mit: 
bürgern ihre Anftrengungen billigte. 


Zu Zürich bildeten ſich verfchiedene Mereine jüngerer Mänz 


ner, welche durch Nachforfihungen und Vorleſungen über vaters 
ländifche Gegenftände hiſtoriſche Dunkelheiten beleuchteten, ſich 
gegenſeitig unterrichteten oder zum Stagtsdienſte vorbereiteten. 
Aehnliches geſchah auch in andern Schweizeriſchen Städten. — 
Zu Bern gab der fogeheißeng äußere Stand, den man bisweilen 
au den Schattenſtaat nannte, der ‚regierungsfähigen Jugend 
den Anlaß, fi) wenigfiens mit den Formen dee Staatsver⸗ 
-waltung befannt zu machen, und den für Republikaner fo wich⸗ 
tigen freyen Vortrag auszubilden. Durch Erwählung von 
Schultheißen, kleinen und großen Räthen ahmte er die Würden 
und Aemhter des Staates nach, hatte feine Schreiber, Groß⸗ 
weibel und Bedienten, und beftellte durchs 2008 120 Vogteyen, 
welche meiſtens von zerſtörten Schlöffern ihre Nahmen führten. 


Den Schultheißen und erften Beamten waren diefe Stellen eine 


wichtige Empfehlung für die Aufnahme in den großen Rath, 
und auch den übrigen Gliedern wurde bey den Wahlen in den 
geoßen Kath eine Stimme zugezählt. Ohne irgend einen fichern 
Beweis, wollten einige den Urſprung diefer Anftalt bis an die 


— 
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Zeiten des Burgundiſchen Krieges hinauf führen, und aus der 


Genoſſenſchaft der Schützenfahne herleiten, welche in Kriegszeiten 
zuerſt aufbrach. 1687 erhielt ſie die Beſtätigung der Regierung, 
und’1729 wurde für fie ein ſehr ſchönes Rathhaus aufgeführt, 
In feinem Siegel führte diefer äußere Stand einen auf einem 
Krebſe reitenden Affen, der ſich in einem Spiegel befchaut. Diefe 
und andere faunigten und ſcherzhaften Unfpiefungen fcheinen aus 
einem Zeitalter herzurühren, welches fich von der abgemeffenen 
Formlichkeit fpäterer Zeiten fehe unterfchied. 

Für die Geſchichte und die Kenntniffe des MWaterlandes lie⸗ 
fert uns auch diefer Zeitraum wichtige Beyträge. Hicher gehö« 
ren vornehmlih 3. 3. Hottingers Helvetifhe Kiechengefihichte 
wegen der forgfältigen Erforſchung dee Quellen und der Ane 
führung zahlreicher Urkunden. J. R. Waldfich, Einleitung zu des 
Eidsgenöffifhen Bundes: und Staatshiſtorie, durch feine ſyſtema⸗ 
tifche Form und das Beſtreben, auch das -politifche Leben des 
Bundesſtaates durch die Anführung der wichtigern Verträge dar⸗ 
zuſtellen. Doch- find beyde ſehr parteyiſch für die Suche Ber 
Reformirten. Das Verdienſt der Gründlichkeit und eines Teicht 
faßlichen Darſtellung gehört I. H. Rahns Eidgenöffifcher Ge⸗ 
ſchichte, insbeſondere fo weit fie fein Beitalter betrifft. Die in 
zwey Bänden, Zürich 1690, im Drucke erfchienene Arbeit ift 
des Auszug des geößeen Handfchriftlichen Werkes ; allein auch 
in diefee Gefchichte bemerkt man die Mengftlichfeit,, mit welcher 
ein Schriftſteller in jenen Beiten genöthigt war, fich über vater: 
ändifche Angelegenheiten auszudeücden. Die 1658, ohne Druck⸗ 
ort herausgefommene Heutelia *), oder Reiſe zweyer Erulanten 
Such die Schweiz, Die Sprache ift derb und fatyrifch , der 





(*) Man Hält den Jakob Gravifet, Herrn zu Liehed und Lande 
vogt zu Dron, einen gebornen Pfälzer, für den Verfaſſer. Die 
AYusführlichkeit, mit welcher non dem unteren Yargaue und von vers 
fhiedenen Gegenden biefer Landfchaft geſprochen wird, laſſen auf 
einen Bewohner besfelben ſchließen. 
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Verfaſſer gereizt gegen Bern, dem er, neben Anderm, eine Ans 
nöherung zus Demokratie zum Vorwurfe macht, welche “aber 


‚nur in dem Einteitte neuer Familien in die Regierung beſtand; 


bitter gegen Fatholifche Geiſtliche, oft megiwerfend gegen das Lands 
volk; nicht frey von Vorurtheilen. Oft verliert er fih in Ab: 
fchweifungen; Bengoch enthält das Bud) viel Seltenes und Cha⸗ 
rakteriſtiſches, und. Sittengemälde, die man theils heut zu Tage 
noch erkennt, theils als hiſtoriſche Denkwürdigkeiten aus einer 
verſchwundenen Zeit zu betrachten hat. Bemerkenswerth iſt das⸗ 
jenige, was über die Wünſchbarkeit gleichförmiger Kriegsübun⸗ 
gen, Rüſtungen, Münzen, Gewichte und Maße, über den 
Mangel an Vorbereitung zum Staatsdienfte, die Veſchränkung 
der höhern Zeheftellen auf Eingeborne, über Beſtechungen und 
ungetreue Verwaltung, über die Vorliebe vieler Richter für Der: 
gleiche gefagt wird, weldye der Werfaffer die große Landfäge 
nennt, vermittelſt welcher ‚die Prozeffe fo zerfehnitten werden, 
daß auch die ungerechteften Borberungen hoffen tönen; einen - 
Abſchnitet davon zu tragen. 


! ı 
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Innere Mifftimmung nad dem Toggenburger Fries 
den. Neutralitätsverhältniffe während des 
Dolnifchen Nachfolge s, ded Oeſterreichiſchen 
Erbfolgefrieges. Das Reſtitutions⸗Geſchäft. 
Die evangelifhen Orte nähern ſich dem Franzö— 
fiſchen Hofe. Allgemeines Bündniß mit Frank— 
reich. Andere auswärtige und innere Verbands 
lungen. Toggenburgiſche Angelegenheiten. 
MilhingersHandel. Davels Unternehmung ge= 
gen die Bernerſche Regierung. Bündneriſche 
Zwiftigfeiten. Die Harten und Linden in den 
äußern Rpoden. Wiederhohlte Unruhen zu Bug 
und Genf. Unruhen zu Biel und im Bisthum 
Baſel. Verſchwörung zu Bern. Empörung der 
Livener. Bewegungen in Uri, Schwyz, Un: 
terwalden und Einfiedeln. Anarchiſche Reis 
bungenin Bünden. Tumult zu Neuenburg. Fac⸗ 
tionen zu Luzern. Unzufriedenheit über das 
- Seanzöfifhe Bündniß in Züri. Wafer. Lands 
ammann Sepli. Aufftand im Canton Freyburg 

u. f. f. bis 1789, | 


P2 


Zwar hatte ein feyerlicdyer Vertrag zu Aarau 1712 äußerlich 
‚den rieden unter den Eidsgenoffen wieder hergeftellt und ein 
zweyter follte zu Baden 1718 denfelben noch mehr befeſtigen; 
aber der Glaube an deffen Daher war fdyon wieder erfchüttert.*) 





*) Ten Zürichern und Bernern ſagte warnend die fih verbrei« 
tende Kunde von den beyden Breven des Papfied Clemens XI an 
ben Abt Jofepd vom 10 und. 20 October 1718, Daß das lange 
erfehnte Friedenswerk fchon wieder durch eine mächtige Hand un« 
terwühle fey ; den V Drten gab ihre genaue Kenntnif des Worges 
gangenen neue Hoffnungen. Der vollſtändige Abdrud diefer Breven 
n dem II Hefte des Archives für Schweizergeſchichte und. Landes⸗ 
Funde, macht eine ausführliche Anzeige hier entbehrlich; aber ihr 





. 
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«efmmer ſhiebeen vor dem politiſchen Blicke der V Orte die ab⸗ 
getretenen Herrſchaften und das eingebüßte Uebergewicht. Zwi⸗ 
fihen beyden Religionstheilen, vornehmlich zwiſchen den älteſten 
Bundesgliedern, dauerten Groll und feindſelige Geſinnungen fort, 


ſo daß oft kleine Veranlaſſungen einen neuen Ausbruch des Krieges 


beſorgen ließen, und jeder Theil Angriffe und Ueberfälle von 
dem andern erwartete. Die fortdauernden Reibungen zwiſchen 
dem Kloſter St. Gallen und dem Toggenburg, die Entwickelung 
der neuen ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe Zürichs und Berns und 
die befondern Verbindungen der katholiſchen Orte, gaben dieſer 





— u 


Inhalt liefert zu tauſend Beweiſen, noch einen neuen, poilteäftigen, 
Daß weder Staaten noch Privaten in allen Verhandlungen übee 
die entferntefien Anſprüche der Kirche und des’ Elerus eine Sicher⸗ 
beit haben , dis Rom vor aller Welt laut ausſpricht, nicht nur es 
werde fein vorgebliches Losbindungs⸗ und @ntfräftungsrecht nie 
mehr ausüben, fondern es befige Dasfelbe nicht und babe e8, nie 
befeffen. Aber wann wird dieß geſhehn? — Nachdem in dem erſten 
Breve Pabſt Clemens ſich ald den von Gott verordneten Vertbeidiger 
der Kichen und Klöfter dargeftelit hat, enteüftet er ſich über bie 
Befugniffe, welde der Ketzerey durch den Badifchen Friedensſchlus 
im Toggenburg ſeyen eingeräumt worden. Unglaubliches ſey in 
demfelben enthalten. Den Kegern werden gleiche Rechte und Be⸗ 
amtungen geflattef, wie den Katholifchen. Ihren Pfarrern werde 
fogar der Unferriht der Jugend in ihrer verdammten Gecte em⸗ 
pfohlen. Obgleich der Friedensvertrag ſchon an fich ſelbſt nichtig ſep, 
und ale Verträge Über geifllihe Güter ohne päpftliche Befläfigung 
Peine Kraft haben, auch Papfi Urban VIII dieß 1650 fo ausge» 
ſprochen habe, daß es feiner neuen Vorſorge bedürfen würde; fo 
finde er es doch angemeffen zu erflären, daß alle Artikel und Bes 
flimmungen des Vertrages, welche der Kirche oder den Klöflern 
nachtheilig fenn könnten, als nicht gefchehen betrachtet werden, und 
daß fie durch Peine Verjährung Kraft erlangen folen. Ex fegt das 
Kloſter St. Galen wieder in alle Rechte ein, welche ihm durch die 
Ketzeriſchen Angriffe entzogen worden. 
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mißtrauiſchen Stimmung von Zeit zu Zeit neue Nahrung. Weil 


Frankreich, je nachdem feine Staatsklugheit es zu fordern fchien, 


die einen hoffen, die andern fürchten ließ , foftand das Reftitutiond- 


geſchäft meiftens mit ‘den Anregungen eines neuen allgemeinen 


Bündniffes mit Frankreich in Verbindung. Zwar gingen meh— 
were Jahre vorũber, ehe beyde Angelegenheiten wieder zugleich und 
nach einem Plane betrirben wurden; allein fobald Frankreich 


‚oder Oeſtreich Gehör gaben, waren die V Orte für die Reſti⸗ 


tutionde Sache thätig. Im Nov. 41724 erhielt Zürich von feinem 


‚ Eorrefpondenten,, auf dem Heichstage zu Regensburg, die’ Anz 


zeige, die V Orte hätten die Unterflüßung des Kaifers in der 
Meftitutions = Angelegenheit nachgefucht, und weil man zur nähme 
lichen Zeit Anzeige von Waffeneüftungen im Canton. Schwyz 
erhielt, flieg das Miptrauen auf einen ſolchen Grad, daß es 


ſich bald verrieth und dndnech auch den innern Sanlonen mit: 


theilte. Endlich fahen beyde Theile, daß fie fich gegenfeitig 
zu ſehr mißtraut hatten, und ein Schwert hielt das andere | in 
der Scheide. 

Bald wuchſen die Hoffnungen bee V Orte, als ein ange⸗ 
ſehener reformirter Mitſtand den Beruf eines Vermittlers auf ſich 
nahm. Durch feinen Bundesvertrag war Baſel zus Neutralität 
verpflichtet, und zu Vermittelungsverſuchen eingeladen; 'allein 
damahls trugen eigene Zwecke das meiſte zu dieſer Stimmung Baſels 
bey. Seit dem Durchmarſche des Generals Merci 1709, hatte 
dieſer Canton vielfach die Abneigung Frankreichs empfunden; 
auch ſchienen Solothurn und die übrigen katholiſchen Orte nicht 
geſinnet, die Abneigung der feanzöfifchen Geſandſchaft zu mil⸗ 


dern, durch Beförderung des franzöfifchen Planes ein allgemei: 


nes Bündnif zu Stande zu bringen, und durch Unterffügung 
der Reftitution hoffte Bafel Frankreich zu verföhnen und zugleich 
auch die Eatholifchen Orte für ſich zu gewinnen. Es machte 
daher den beyden Orten Zürich "und Bern Anträge, und diefe 
Bielten im März 1725-defwegen eine Conferenz zu Aarau, doch 
ohne diefer Aufforderung zu entſprechen. Noch mehr als Bern 
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wor Zürich einer Verbindung mit Fraukreich abgeneigt , die etz 
was mehr als Wertheidigung zum Zwecke haben follte. Bevde 
glaubten im Hintergrunde nur die Reſtitution, die Abſicht Frank: 
reiche zu entdeden, einen unbedingten Einfluß auf die Schweizeri⸗ 


ſchen Angelegenheiten zu erhalten, und das zu Schwyz 1728 ers 


neuerte. Bündniß zwifchen den katholiſchen Orten und Wallis 
veranlaßte fie zu gegenfeitigee Mittheilung ihrer Beſorgniſſe. 
Der neue Franzoͤſiſche Bothſchafter Marquis von Bonnac, 
welcher im Nov. 1727 eintraf, brachte bald nachher das allge: 
meine Bündniß wieder in Bewegung. Auf einer auferordente 
lichen Tagſatzung war man im Nov. und December 1729 zu diefem 


Zwecke bey dem Bothfcyafter zu Solothurn verfammeltz allein nur 


Bafel und einige andere waren zue Annahme bereit; im ent: 
fäyiedenen Widerfpruch wollten die Batholifchen Orte ohne die Zu: 
rückgabe der abgetretenen Landſchaften nicht eintreten, Zürich und 
Bern hingegen die Gewöhrleiſtung des Aarauiſchen Friedens von 
1712 vorausgehen laſſen. Im folgenden Jahre ſuchte der Both⸗ 


ſchafter wenigſtens die jüngern evangeliſchen Orte zu gewinnen; 


allein Zürich und Bern, welche Baſel ihre Unzufriedenheit zu ers 
kennen gaben, wußten dieß zu hindern. 1731 forderte Bonnat | 
die Eidsgenoffen auf, ihre Befchwerden anzuzeigen. — Die Abtey 
St. Gallen, welche in dem Bündniffe von 1715 nicht einges 


ſchloſſen war, gab zur nähmlichen Zeit, durch Erneuerung ihres 


ältern Bindniffes mit Frankreich, den Ständen Zürich und Bern 
Stoff zu neuen Beuneuhigungen. Im folgenden Jahre gab Bonnac 
den Verhandlungen einen neuen Antrieb; aber nicht nur beharr⸗ 


ten die Eantone auf ihren bisherigen Forderungen, fondern Zürich 


und Bern führten diefelben noch beftimmter aus. Zürich forderte 
acht Präliminar = Vetikel; unter diefen, den Vorbehalt des Aaraui⸗ 
fihen Friedens, und Frankreichs Neutralität bey innern Kriegen der 
Schweizer. Allein während diefer Zeit war das Miftrauen zwi: 
ſchen beyden ReligionstHeilen wieder fo body geftiegen, daß man 
Ach zu Ende des Jahres 1751 zu Zürich und Bern über die 
Ergreifung von Maßregeln gegen einen Angriff der katholiſchen 
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Orte berathſchlagte, weil man vernommen hatte, in den V Orten 


ſpreche das Volk von einer Unternehmung auf Rappersweil, 


‘ 


von Einverftändniffen mit einigen Unzufriedenen im Canton Zürich 
und von der Unterflügung Frankreichs und Sardiniens in dem . 
Reſtitutions⸗Geſchäft; durch den Oberſt Kydt von Schwyz, und 
Andere erhielt man Anzeige von Unterbandlungen, welche der 
Bernerſche Oberſt d'Aubonne über das Franzöfifche Bündniß und 
das Reſtitutions⸗ Gefchäft mit den Fatholifchen Orten begonnen 
Hatte. In den Jahren 1735 und 1736 walteten neue Beſorg⸗ 
niſſe, welche bey Zürich einige Verbeſſerung im Kriegsweſen 
und die Einrichtung zur Folge hatten, daß ein ſo geheißenes 
Piquet oder eine zum Auszuge beſtimmte Abtheilung von 6000 
Mann immer in Bereitfchaft‘ feyn folle. Bu gleicher Seit kam’ 
das Bundesgefchäft wieder in Anregung, fo daß der Kaiferlidye 
Bothſchafter bey Zürich ſich deßwegen erfundigte; allein die Ants 
wort ging nicht weiter, als man werde nichts gegen den Erb⸗ 
verein eingehen. 

Durch entgegenkommendes Benehmen, während der —* 
legung der Genferiſchen Unruhen von 1737 und 1738 und der 
Streitigkeiten mit Baſel wegen der Fifcherrechte, Hatte Frankreich 
das Zutrauen der evangeliſchen Orte wieder in bedeutendem Grade 
gewonnen. Rechtliche Politik lohnt, wie Rechtlichkeit im Pri⸗ 
vatleben, ihre Bekenner durch das Entgegenkommen des öffent⸗ 
lichen Zutrauens, ſo daß diejenigen, denen dieſes beſſere Gefühl 
fremd iſt, durch Berechnung fich dazu erheben ſollten. So erfreute 
das lange allgemein gefürchtete und gehaßte Frankreich ſich wieder 
des Zutrauens mancher Staaten. Die wahre Staatsklugheit des 
greiſen Miniſters Cardinals von Fleury, und das eben ſo recht⸗ 
liche Benehmen des 1738 eingetroffenen neuen Bothſchafters 
Barberie Marquis von Courteille, welcher allgemein in dem Rufe 
eines rechtſchaffenen Mannes ſtand, trugen ſehr viel bey', dieſe 
Stimmung zu vermehren. Schon 4738 ſchrieben die evangeli⸗ 
ſchen Geſandten von der Tagleiſtung zu Frauenfeld, 4 July, 


an denfelben, fie hätten vernommen dir König wolle den Bund 
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mit ihnen erneuern; fie verlangen die nähern Gedanken zu 


kennen, auf welche Weiſe dieß begehrt werde. Man beſorgte 
nicht mehr die Reſtitution mit dem Bunde vereinigen zu müſſen; 
eher Hingegen, die katholiſchen Orte möchten, wenn man Beine 


Antwort gäbe, ihren Credit bey Frankreich noch höher bringen... 


Zu Zürichs Annägerung trug der Hitter Schaub von Bafel), 
ein Mann, dem bey vielen Fähigkeiten und vorzitglichen.Eigen= 
schaften der Beruf eines Unterhändlers und Eredit bey Großen 
zum Bedurfniffe geworden waren, viel bey. ine evange— 


liſche Conferenz, im März 1739, entwarf die Bedingungen. - 


Man legte den ewigen Frieden von 1516 zum Grunde, und 
weit entfernt, fi dem Bündnilfe von 41745 zu nähern, fuchte 
man vielmehr das Nachtheilige des Bundes von 1663 zu befeiti= 
gen. Die bisher vergeblich geführten Beſchwerden über die Be⸗ 
fchränfungen des Schweizerifchen Handels, die ungüunftigen Ver⸗ 
hältniffe des Kriegsdienftes, die vielen unbezahlten Rückſtände, 
die anf die in Frankreich angefiedelten Schweizer gelegte Kopf: 
fiener, (Gapitation) die Franzöfifchen Feſtungswerke an der eids⸗ 
genöfifchen Grenze u. a. m. wurden zufammen gefaßt, und der 
Entwurf eines neuen Bündniſſes wurde dem Bothſchafter mit- 
getheilt; allein die Forderungen mochten zu hoch gefpannt ſchei⸗ 


nen, fo daß nur eine .ganz allgemeine Befcheinigung des Franzö— 


fifchen Gefanötfchafts = Secretairs erfolgte, und diefes Geſchäft 
damahls ruhen blieb. Die unfrenndliche Stellung beyder Religionss 
theile Hatte die Folge, daß fie fortfuhren, auch gegen, das Aus⸗ 
land oft, wie ganz getrennte Staatskörper zu handeln. Ihrem 
politifchen Blicke entging ed zwar nicht, daß die Congreſſe der 
Großen meiftens für die Kleineen beuneuhigend find; aber auch 
diefe Betrachtung vereinigte fie nicht, Als 1723 Bern aus Vers 


gegen Großbritannien, Holland, Preußen und Hefien = Eaffel, und 
beym Eongreife von Soifons, 1728, geſchah das nähmliche gegen 
eben diefe Mächte, und überdieg noch gegen Schweden. Auf 


anlaſſung des Congreſſes von Gambray anteug, die enangelifchen 
Stände möchten ſich einer großen Macht empfehlen, gefchah dieß 
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gleiche Weiſe benahmen ſich die katholiſchen Eidsgenoſſen gegen 
die katholiſchen Mächte. Gleichwohl nöthigten die auswärtigen 
Berhältniſſe, die entgegengeſetzten Einwirkungen Frankreichs und 


Oeſtreichs, die Nähe des Schauplatzes neuer Kriege der großen 


Mächte, der auswärtige Kriegsdienſt und manche Beeinträchti: 
gungen, oft von Seite derjenigen, weldye ſich Freunde und Des 
ſchützer nannten, die Eidsgenoffen -fieder gemeinſchaftlich zu 
handeln. 

Immer behielt Frankreich den meiften Einfluß auf die eids⸗ 
genöffifche Politik, und er vermehrte fich nad) dee Mitte des Jahre 
hunderts; allein die unmittelbare Berührung und andere Ber: 
Hältniffe erforderten immer auch eine vorzügliche Rückſicht auf 
Defterreich und das Deutfche Reich. Nicht weniger gab der 
fremde Kriegsdienit der äußern Politit der Einzelnen immer eine 
abmwechfelnde' Richtung. 41749 überließen mehrere Gantone dem 
Könige von Spanien , Philipp V. ein Regiment, und ein anderes 
die Graublindner. In den Eapitulationen war zwar vorbehalten, 
diefe Truppen follten nur vertheidigungsweiſe gebraucht werden; 
allein bald wurden fie nach Africa geführt und zu Oran und 
Ceuta gebraucht. Im nähmlichen Fahre Hagte man gemeinfchafte 
lich über neue Oefterreichifche,und Franzöſiſche Zölle, über ſchlechte 
Bezahlung der Offiziere im Franzöſiſchen Dienfte, in den fol⸗ 


genden Jahren über die Veränderung der Pranzöfifchen Münz⸗ 


ſorten, über das Verboth der Ausfuhr des baaren Geldes, den 
dadurch verurſachten Verluſt der Kaufleute und Offiziere, die 
ſo geheißenen Billets de banque à liquidation, die Sperre im 
Elſaß, welche vor andern Baſel drückte. Der Kaiſer erneuerte 
4726 das Capitulat mit Binden und trug auch den Eidsge⸗ 
noffen durch feinen Bevollmächtigten, den Abt zu St. Blafien auf, 


eine Erläuterung des im Erbverein vorbehaltenen getreuen Auf 


fehens an, womit er Vorfchläge wegen Verminderung dee Oeſter⸗ 
reichifchen Zolerhöhungen verband; man verhieß ihm den Erb: 
verein pünktlich zu halten. Sogleich forderte die Franzoͤſiſche 


Gefandtichaft es möchte von der Tagfagung nichts zum Nachtpeil \ 
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Frankreichs abgefchloffen werden. Der neue Franzoͤfiſche Wolke 
ſchafter, Marquis von Bonnac, und der Abt von St. Blaſien 
wirkten fidy entgegen. Beſchränkungen des Verkehres follten bie 
Eidsgenöffen gegen Oeſterreich nachgiebiger machen. Dir 41728 
angefommene Graf Heichenftein ſprach von einer Ausdehnung 


des getveuen Auffehend in wirkliche Hülfe, und von einem Secu⸗ 
titäts = Vertrage für eine Strede Landes vom Heitersheimer⸗Bache 


Bis nach Bregenz; in der Breite von 3 Meilen,‘ deren Ver⸗ 
theidigung die Eidsgenoſſen auf ſich nehmen ſollten; allein diefe, 
vor andern Zürich, wollten zuerft die Zollbeſchwerden gehoben wiſſen. 
In einem Schreiden vom 5 Juli 1728 brachte die Jahrrech⸗ 
nungs = Sagfakung. dem Franzöſiſchen Bothſchafter die älteren 
öniglichen Zugeſtändniſſe oder fogeheißerten Schweigerifchen Bors 
rechte durch eine ausführliche Aufzählung in Erinnerung, 


+ Dee ducch den Tod Augufts IE, Königes won Polen, veranfaßte 


Polniſche Suciefliond = Krieg machte die Eidsgenoſſen bey der An⸗ 
näherung, Eriegführender Heere wieder auf die Bewachung ihrer 


Grenzen dufmerkſam. Dem Churfürſten Auguſt von Sachſen, 


Sohn des verſtorbenen, den der Haiſer unterſtützte, ſetzte Frank⸗ 


reich den Schwiegervater Zudwigs, XV, Stanislaus Lescynski, ent⸗ 


gegen, dee, von dem kriegeriſchen Schwebiſchen Könige Earl XII 
fhon 1704 auf den Polniſchen Thron war erhoben worden. 
Im October 1733 bemächtigten fich die Franzoſen der Reiches 
feftung Kehl und drangen. mit den Sardiniſchen Truppen vera 
einigt in das Mailändifche ein. Bey Hüningen fihlugen fie eine . 
Brlicke über den Rhein, und es koſtete Mühe, fie abzuhalten, 


. auch den zum Eanton Bafel gehörenden Theil der Schufler = Inſel 


zu beſetzen. Baſel bath um einen eidögenöffifihen Zuzug von 400° 
Mann. Eine Tagſatzung verfammelte fi im November zu 
Bader, von dee Schwyz wegblieb. Dem Bifchofe von Baſeh, 
welcher um getreues Auffehen, und der Stadt Müplhaufen , ‘die: 


Bath, ihe im Nothfalle Hehüfflich zu ſeyn, verficherte man, um 


ihnen doch einige Hoffnung zu. geben, feiner guten Gefinnungen. 
Doch ſchon erklärte Baſel den Zuzug für überflüſſig; weil’ der 
u. re 18 
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Kriegsſchauplatz ſich entferne, bath aber um die Abſendung von 
Repräſentanten, welche im Anfange Decembers yon Bern und. 
Luzern dafelbft einteafen. Die Tagſatzung beſchloß, einträchtig 
zufommen zu halten, die Neutralität wohl zu beobachten, auch 
diefe und die „„ Securität“ dee IV Waldftädte und des Frickthales 
nachzufuchen, -Ausreißer von den ‚Grenzen abzuhalten, u. f. f. 
Im Frühjahr 473% entfernte ſich der Kriegsſchauplatz von der 
eidsgenöffifchen Grenze und man befchränkte ſich, nad) dem Wun⸗ 
ſche Bafels, auf einige kleine Wachtpoſten. Die Ocfterreichifche 
Geſandtſchaft forderte, daß, wenn die Franzofen in die Vorder⸗ 
Defterreichifchen Lande vorrüden würden, die Eidgenöffen die 
- Waldftädte „erbeinlih” bewahren und die Grenzen bewachen 
ſollten. Der Franzöfifhe Bothfchafter theifte die Gründe mit, 
welche den König zu Ergreifung der Waffen bewogen hätten. 
Der Oeſterreichiſche Gefchäftsträger Hermann ſetzte denifelben die 
Gründe feines Hofes entgegen, und nannte den König. einen Mir 
ftigen und: übermächtigen Feind. Die Anerkennung der eidsge⸗ 
nöffifhen Neutralität wurde von Frankreich mit weniger Rück⸗ 
balt ausgefprochen, als von Defterreih. Der neugewählte König 
Auguſt IIT von Polen zeigte den Eidsgenoſſen feine Erhebung 
anf den Thron an. Das Faiferliche Anſuchen um Ueberlaffung 
von zwey Regimentern fand zuerſt Schwierigkeit; doch wurden fie 
auf einer Conferenz zu Baden endlid, bewilligt. Ueber die Miß⸗ 
Bräuche bey den Werbungen für verſchiedene Mächte in den ge⸗ 
. meinen Serefchaften und über Privat: Werbungen wurden viele 
Klagen geführt ; denn 17533 waren vier’ eidsgenöffifche und 1734 
ein Bündnerifched Regiment in Sardinifche Dienfte getreren, 
ein anderes Bündnerifhes Regiment und 25 Compagnien aus der 
Eids genoſſenſchaft, die unter bereits beſtehende Regimenter vers 
theilt wurden, für Frankreich angeworben worden. Die Oeſter⸗ 
reichiſchen Civil⸗ und Militär-Behörden gaben Veranlaſſung zu 
vielen Beſchwerden. Das Marktſchiff von Rheineck wurde von 
der Beſatzung zu Bregenz, ein Bürger von Arbon zu Botikhofen 
apgehalten., auf dem kleinen Damme bey Kreuzlingen wurden von 
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der Beſatzung zu Eonftanz pfahle umgehauen, Died wichtiger 
waren die Sperrungen der Getrridezufuße,, die auch von Frank⸗ 
reich fortgefegt vourden. Don dem neuen Defterreichifchen Bothe 
fchafter, Marquis von Peie, fuchte man die unbebingte Anerkennung 


. der eidsgennffifhen Neutralität zu erhalten, die der Franzöſiſche 


fhon am 16 November zugeftanden hatte. 

Eine Conferenz zu Baden, im May, befchäftigte ſich wieder 
mit Maßregeln zu Abhaltung fremder Durchmärſche und einer 
Befehung des eidsgenöffifchen Bodens. Die Aeußerung des Frans 
zöfifchen Bethfchafters!, den Eidsgenoffen mangle Einigkeit und 


Treuherzigkeit, wollte die Zagfagung nicht zugeben; das Anfuchen 


des Markgrafen Earl von Baden: Durlach, der fich während des 
ganzen Krieges zu Baſel aufhielt, daß ein Theil feiner obern 
Marfgraffcyoft im die eidsgenöffifche Securität aufgenommen wer⸗ 
den möchte, und eine Eaiferliche Denkfcheift wegen Erklärung 
des getreuen Auffchens gegen die in dem Erbvereine eingefchloffenen 
Landſchaften veranlaßten lange Unterhandlungen; die Tagſatzung 
ſchlug vor, die Neutralität Über eine Strecke Landes längs der 


. Schweizer: Grenze, mit Einfhluß der obern Markgrafſchaft, bis an 
den Heitersheimer= Bach und die biſchöflich⸗ Bafelfchen Lande zu . 
Beyden Seiten des Rheins, auch über: das Sundgau und einen 


Theil des obern Elſaßes aus zudehnen; allein Oeſterreich wollte 
das Letztere nicht zugeben, und die Tagſatzung ſich nicht zur Ge⸗ 
währleiſtung dieſer Neutralität verſtehen, welche Frankreich for⸗ 
derte; doch erklärte fie ſich, wenn, wie 1688 und 1689, zu dieſem 
Zwecke die kriegführenden Mächte eidsgenöffifche Truppen in ihren 


Sold nehmen wollten, fo würde man dieß wohl hicht ausfchlagen. 


Der Feanzöfifche Bothſchafter wollte die Neutralität der oben - 
Markgraffchaft bis an ‚den Heitersheimer Bach, und einer Linie 
von Bafel bis über den Canton Schafhaufen hinauf, in der Breite 
von einer Stunde, zugefiehen; dagegen wollte er nicht: darüber 
eintreten, daß anf Vorſchläge von beyden Seiten ein unpartepis 
fihee Plan von der Tagſatzung entworfen und bepden Höfen vore - 
‚gelegt werde. Des Oeſterreichiſche Bothſchafter wollte die Neu⸗ 


‘ 


276 
teafität dis an den Schluchter⸗ See über Waldshut ausdehnen; der 


Franzöſiſche erflärte, der Eidsgenoffenfchaft ſolle nichts Widriges 


begegnen, inſofern von kaiſerlicher Seite die- Declaration ratifi⸗ 


zirt werde; und der Deflerreichifihe Bothſchafter gab die nähme 
fiche Erklärung. Die Jahrrechnungs-Tagſatzung von 1734 ant⸗ 


wortete dem Letztern wegen der Verpflichtungen der Eidsgenoſſen zum 
Schutze der Oeſterreichiſchen Vorlande: die im Erbverein von 1474 
ſtipulirte Hüffe und Gegenhülfe ſey in demjenigen von 1500 
abgethan und 1511 in getreues Aufſehen verwandelt worden. — Im 
Ganzen genommen war diefer Krieg dem Schweizerifihen Handel 
fehr vortheilhaft; doch dauerten die Beſchwerden über Oeſterrei⸗ 
chiſche Zölle und Hemmungen des Handels fort. Won Zeit zu 
Seit klagte Oeſterreich über Transgreſſionen der im Franzöfifchen 
Dienfie ſtehenden Schweizertruppen, nahmentlic, bey Philippes 


. burg, worauf die Tagſatzung fi ſich entfchuldigte: fie wiſſe Hierauf 
nuichts zu antworten. Gegen eine neue eidsgenöffifche Eonferenz 
im October 1754 wurden die nähmlichen Klagen wiederhohlt ; 

Baſel begehrte von derfelben die Dereithaltung von 400 Mann, 


Schafhaufen getreues Aufſehen, und den Franzöfifchen Bothſchaf⸗ 
ter bath die Eonferenz, daß die vom Könige immer noch ausge⸗ 
bliebene Bekräftigung feiner Zuſage, den eidsgenöſſiſchen Boden 
nicht zu betreten, ertheilt werden möchte. Sie mar verweigert 


worden, weil Frankreich die kaiſerliche nicht befriedigend fand; 


man erſuchte den Franzöfifichen Bothſchafter, ſich zu befriedigen, 
weil fie 1702 auch fo gegeben worden ſey. Der Oeſterreichiſche 
hingegen fchlug eine Veränderung ab, und wiederhohlte die Erz 
klärung zur Beybehaltung der eidsgenöffifchen Sicherheit. 

Gegen die Jahrrechnungs-⸗Tagſatzung von 1735 beffagte ſich 
der Defterreichifche Bothfchafter, daß Truppen, welche an Frank⸗ 
reich nur zu deſſen Schuß überfaffen worden feyen, gegenwärtig 
auf Deutfchem Boden fliehen, und ſich angriffsweife gebrauchen 
laſſen; ebenfo wegen dee Ueberlaffung von Truppen an Sardie 
nien und an Spanien für den Infanten Don Earlos. Man hafte 
gehofft, durch bedingte Werbung Vorwürfe zu entfernen. Go 


2377 
glaubte Baſel, welches nit Sardinien in keinem Bunde ſtand, 
dieß zu vermeiden, wenn es ſeinen in Sardiniſchen Dienſten ſte⸗ 
henden Offizieren befehle, Bettler, Strolchen (Vagabunden), und 
anderes herrenloſes Gefindel anzuwerben; allein der Oeſterreichi⸗ 
ſche Bothfchafter beſchwerte ſich dennoch, und der große Rath 
hob auch diefe Bewilligung wieder auf. 

Shen am 5 October 1755 waren geheime, Friedend = Prälts 
minorien gefchloffen worden; aber mit dem wirklichen Frieden bes 
eilten fidy die kriegführenden Mächte nicht, weil ihte Heere 
geößten Theils auf dem Boden Meinerer Deutfchen Fürften ſtanden. 
1736 hob Frankreich „den erhöheten Abfuhrzoll von den Basleris 
ſchen Gefällen auf; nicht aber die Sperre der Fruchtzufuhe und, 
die Hemmungen der Handelfchaft. Auf der Tagfakung zu Frauen= 
feld konnte man fid) 1737 über ein Anfuchen an die Friede fchlies 
fenden Mächte um Aufnahme in den Friedens⸗Vertrag nicht 
vereinigen. Der Friede Foflete dem Haufe Defterreich Neapel, 
welches: dem Spantfchen Infanten Carl zufiel, und entfchädigte 
den König Stanislaus durch dns den Eidsgenoffen benachbarte, 
Lothringen ‚ fo daß diefe Tange ſchon gewünfchte Erwerbung nach 
deſſen Tode Frankreich zukommen, und dagfelbe auch von dieſer 
Seite zum geſchloſſenen Staate machen ſollte. Dem abtretenden 
Herzoge Franz Stephan, Stammvater des jetzigen Kaiſerhauſes, 
gab er Toscana und brachte den Sardiniſchen Staat, deſſen bes 
rechnende Politik die Landfchaften Tortona und Novara erhielt, 
in unmittelbare Berührung mit den welfchen Vogteyen, indeß der 
Kaifer ſich mit der Hoffnung teöftete, feine pragmatifche Sanction, 
durch welche er der einzigen Tochter Maria Thereſia die Erbfolge 
in allen Ocfterreichifchen Staaten ſichern wollte, von den größten , 
Mächten anerkannt zu fehen. Sogleich nad) dem Frieden entlicß 
der Kaifer die Heyden zum Schutze der Maldftädte geworbenen 
Regimenter gegen den beflimmten Inhalt der  Gapitulation, 
welche auf ſechs Jahre gefchloffen war „fon nad zwey Jahren 
und ohne billige Entfhädigung. — Den Reformirten waren noch 
einige Anerbiethungen gemacht worden; allein, der Unwille war 
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fo allgemein bey den Eidsgenoſſen, daB auf einer Tagletſtung 
zu Baden 1756 die Anerbietfung ausgefihlagen und gemeinfchaftlich 
auf Entfchädigung gedeungen wurde, Keinen beffeen Lohn er⸗ 
hielt ein großer Theil derjenigen, welche für Frankreich und Gars 


dinien ihr Blut vergoffen Hatten. Drey von den angeworbenen | 


regimenteen entließ 1737 Sardinien, und Frankreich die ange 
mworbenen neuen Compagnien. 

Der Ausbruch des Defterreichifchen Erhfolges Krieges, 4741, 
über die Frage: 06 Maria Therefia, die Tochter Carls VI, eins 
zige Erbinn der Deftereeichifchen Monarchie ſey, oder 06 der Ehurs 
fireft Earl Albrecht von Bayern ein befferes Recht Habe, beun⸗ 
ruhigte wieder die eidsgenöffiiche Grenze. Der Churfürſt grün⸗ 
dete nach der Erlöfchhung des Defterreichifchen Mannsflammes 
feine Anfprüche auf die Beſtimmungen des Kaiſers Ferdinand IT, 
auf einen Worbehalt feiner Stammmutter und darauf, daß feine 
eigene Mutter die Tochter des Kaifers Joſeph I, des ältern Breus 
ders Carls VI geivefen war, und fprach die ganze Oefterreichifche 
Erbſchaft an. Spanien machte andere, doch ſchlecht begründete 
Anſprüũche; dagegen wurde Sardinien, welches zuerſt ähnliche An⸗ 
fprüche auf Theile der Defterreichifchen Monardjie gemacht hatte, 
durch Engliſche Subfidien und die Zuſi icherung einer neuen Ver⸗ 
großerung im Mailändiſchen, für Maria Thereſia gewonnen. Der 
junge König von Preußen, Friederich IL, erneuerte die von feinem 
Ahnherrn aufgegebenen Anfpeüche auf einige Schlefifche Lands 
ſchaften, und als der Defterreichifche Hof diefe allzu gebietherifch 
von ſich wies, machte er unerwartet dem Kriege im December 

4740 durch den Einmarfch in Schlefien den Anfang. 1741 drans 
gen die ‚vereinigten Franzofen und Bayern in Defterreich und 
Böhmen ein, indeß die Spanier in der Lombardey vorrudten. 
41742 ſchlugen die Franzoſen bey Hüningen eine Schiffbeüde und 
legten auf der Deutfchen Seite Feftungswerfe an. Ohne Erfolg 
wurde wieder über Geiurität der Maldftädte und andere ver: 
wandte Begenftände unterhandelt..: 4741 flanden auch die Spa⸗ 
nier in. Savoyen nahe bey Genf; und als Zürich und Bern eine 
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Beſatzung von 300 Mann dahin ſandten, wurde dieß von Frank. 
reich der Stadt als Mißtrauen ausgedeutet. Kaum war indeß 
der Churfürſt von Bayern am 24 Januar 1742 unter dem Nah: 
wen Earl VIL zum Kaifer gewäßtt worden, als, durch die größten 
Anftrengingen dee Ungarifchen Nation unteeftügt „die Feldherren 
Maria Thereſiens, welche jet den Föniglichen Titel: von Ungarn 
führte, die Franzoſen und Bayern nöthigten, Oeſterreich und 
Böhmen zu verlaffen,, Bayern ſelbſt beſetzten, und auch die Spas 
nier in Ober: Italien zurück drängten. Am 7 Auguſt 1743 war 
ine Tagleiflung zu Baden zufammen getreten und hatte beſchloſſen, 
eine genaue Neutealität zu beobachten. Man theilte diefen -Bes 


ſchluß Frankreich, Großbritannien und. Ungarn, den commandit 


echden Generalen und den fremien Gefandten mit, und Baſel 
bat) um einen Zuzug von 2000 Mann mit Anzeigung feiner 
bereits getroffenen Anftalt. Die Armeen von Oeſterreich und 
Frankreich fanden bis im der Nähe von Baſel; die 6 democratis 
ſchen Orte ſchickten Feine Eontingente; die 7 übrigen, der Abs 
und die Stadt St. Gallen und Biel den vierten Theil der ihri⸗ 


gen, zufammen 2030 Mann: Die im Defenfional fiehenden Orte 


beſchloſſen, dasſelbe in Abſicht auf den Oberbefehl, die Verpfle⸗ 
gung und andere Artikel genau zu beobachten. Sowohl der Fran⸗ 


zoſiſchen als der Ungariſchen Generalität wurde die Securität der 


1V Waldſtädte, des Frickthales und eines noch ausgedehntern 
Bezirkes, wie 1734, und das Anſuchen des Biſchofs von Baſel 


um die Aufnahme-in diefe Securität empfohlen, und Bafel glaubte, 


die an der Grenze liegenden eidsgenöffifchen Truppen follten , wie 
4688 und 1689 , von den Friegführenden Mächten Hefoldet werden. 

Am 9 September verfammelte fich eine neue außerordentliche 
Togfagung zu Baden und beſchloß, Durchzüge und Pofticungen 


"mit Gewalt zurück zu treiben. Die nicht im Defenfional ſtehenden 


Orte zeigten an, fie Hätten eine Aufmahnung gethan, um im Fall 

der Noth nach den Bünden getreulidy beyzuftehen; und ſchon 

zeigten die Franzöfifchen Behörden Beforgniffe wegen eines Deut 

ſchen Einfals. Man berathfchlagte fid) über einen zweyten und 
} 


= 
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deitten Auszug, und erinnerte ben-Ungarifchen Bothſchafter, bie 
Meutrglitäts.. Erklärung feines Hpfes zu befördern. Der Krieges 
ſchauplatz entfernte fih. Im November wurde das Contingent 
euf 560 Mann vermindert, nach dem Neujahr ganz zurück⸗ 
gezogen, und. Bafel wurde bevollmächtigt, in gemeineiösgenöffifchen 
Rahmen zu handeln. Im Februar 1744 ſuchte der Marquis von 
Prie im Nahmen der Königinn von Ungarn um zwey Regimenter 
an mit Berufung auf den Erbrerein, und indem er es hoch an⸗ 
pries, daß die Oeſterreichiſchen Truppen bey Zurüdtreibung dee 
Franzoſen den eidsgenöffifhen Boden nicht betreten hätten, Des 
kaiſerliche Bothſchafer, Graf Frohberg, behauptete dagegen, 
der Erbverein verpflichte jetzt die Eidsgenoſſen ſeinem Gebiether 
Earl VII als rechtmäßigen Erben der Oeſterreichiſchen Monarchie. 
Zürich, Bafel, Schafhaufen , Appenzell Außer⸗-Rhoden und Biel 
wollten der Königinn zwey Regimenter zur Verteidigung nad) der 
Eapitulation von 1734 bewilligen. Bern, Schwyz, Obwalden, 
Glarus, die Innern Rhoden und der Abt wollten zu einem Ent» 
wurfe, nicht aber zu Schließung einer Capitufation die Hand 
biethen,, und trugen auf Verweigerung on, weil man Frankreich 
einen Volksqufbruch abgefchlagen habe. Luzern, Uri, Nidwal⸗ 
den, Zug und Freyburg fanden dieſes Wegehren wegen der Eins 
wendung ded Kaifers und feines Werbündeten fehr bedenklich, 
und nahmen dasfelbe ad referendum; Solothurn wollte nicht 
entfpreshen, weil der Erbverein nicht zu thätlicher Hülfe verbinde, 
Durch Drohungen und Vorfiellungen wirkten dee Graf Frohberg 
und der Franzöfifche Bothſchafter den Bemühungen ded Marquis 
von Prie fo nachdrüũcklich entgegen, daß fein Begehren, welches 
er am Ende auf ein psoteftantifihes Regiment befihränfte, ganz 
abgewieſen wurde; allein nun widerſetzte ee ſich mit eben fo viel 
Nachdruck der Werbung für Spanien, und es gelang ihm, fie in 
mebrern Gantonen zu hindern. 

Großbritannien und die Niederlande unterflüsten die Königinn 
von Ungarn, und im Frühling 174% rüdte ihr Feldherr Prinz 
“ Earl von Lothringen in das untere Elſaß ein. Schon mar man 


\ 
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für das Sundgau beſorgt, fo daß Zürich und Bern Mepräfentanten 
und einen Zuzug nach Mühlhaufen abgehen. lieben; allein jekt 
eröffnete Friederich II, der ſchon 41742 mit Maria Thereſia einen 
Frieden geſchloſſen, und dadurch den größten Theil von Schlefien 
und die Gräffchaft Glatz erworben hatte, den zweyten Schlefis 
fen Krieg, angeblid) um dem aus feinen Staaten verdrängten 
Kaifer beyzuſtẽhen, vornehmlich aber weil er voraus fehen konnte, 
daß, wenn Frankreich unterliegen ſollte, Oeſterreichs Uebermacht 
ſogleich feine neuen Eroberungen bedrohen würde. Frankreich, 
welches bisher nur als Bundesgenoſſe des Bayerſchen Kaiſers 
aufgetreten war, erklärte nun den Krieg erſt am 27 April 1744 
und ließ 24,000 Mann in Stalien zu den Spaniern fioßen. Preus 
ßens Waffen nöthigten die Oefterreicher im Anguft über den Rhein: 
zurũckzugehen, und weil: diefe ihre. Hauptmacht gegen Fried⸗ 
richs IT ſiegreiches Heer wenden mußten, folgten ihnen die Franzoſen 
nach. | | 
Am 25 September 1744 traf wieder eine Tagkeiſtung in 
Baden zufammen, empfahl aufs neue den Kriegführenden die 
eidsgensffifche Neutralität, berieth fich über das Benehmen bey 
Dinnäßerung der Feinde, und dachte auch wieder dabey an die - 
gemeinen Herrſchaften; jegt bath der Marquis von Prie, die Eids⸗ 
genoſſen möchten Fraft des Erbvereines nicht geſtatten, daß die 
Morder: Defterreichifchen Lande und die Stadt. Eonflanz von den 
Beinden der Königinn eingenommen würden. „Man erfuchte die 
Kriegführenden, die Walditädte, das Frickthal, Conftanz und Bre⸗ 
genz nicht zu betreten, und antwortete dem Marquis von Prie, | 
man werde eine genaue Neutralität beobachten. Dieß wurde allen 
kriegführenden Mächten angezeigt, und der Franzöfifche Both⸗ 
ſchafter erwiederte: der. König habe feinen Feldherren beſonderen 
Befehl ertheilt, Beine Verlezung des eidsgenöſfiſchen Bodens ge⸗ 
ſchehen zu laſſen. — Die Securität kam indeß zu ſpät. Die 
Franzoſen bemächtigten ſich der IV Waldſtadte, am 10 October 
der Stadt Conſtanz und, nach einer zweymonathlichen Belage⸗ 


gung, am 25 Nopember 1744 Freyburgs im Breisgau. Eine Bee⸗ 
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willkommung des Königs, der fi im November zu Hüningen " 
und Straßburg einfand , kam nicht zu Stande, theild weil der 
König fie nicht wunſchte, theils wegen des Geremoniels ; doch 
äußerte er füch fehr verbindlich und fandte feinen introducteur des 
ambassades an den Bürgermeifter: von Baſel. 
Eine außerordentliche Tagſatzung zu Baden vom 29 Januar 
4745 verbieß Schafhaufen und den IT Bünden getreues Auf⸗ 
ſehen; die Verlegenheiten wegen des fremden Kriegsdienftes dauer 
ten fort. Die Tagfagung gab auf die Klage des Marquis von 
Prie dem Könige von Frankreich ihre Beſchwerden und Vorſtel⸗ 
lungen iiber den Gebrauch ein, dee bey der Belagerung von 
Freyburg von einigen eidsgenöffilchen Truppen = Abtheilungen war 
gemacht worden, und erfuchte denfelben zugleich, Lindau und Bre⸗ 
genz mit Feindfeligkeiten zu verfchonen. Die Offiziere, welche 
vor Freyburg Dienfte geleiftet Hatten, erhielten. ehren Verweis 
(reprehensorium). Alle im Sranzöfifchen Dienfte ſtehenden 


Dffiziere wurden bey Ehre und Eid ermahnet, fich nicht angriffs. 


sorife gebrauchen zu laſſen. Allein’ auf der nächften Jahrrechnung 
beſchwerte fich dee Feanzöfifche Bothſchafter Über. die gemachten 
Vorſtellungen, da doch 4743 Schtweizer mit den Deutfchen Heeren 
in Freanfreich eingedrungen ſeyen. Die Tagſatzung ſelbſt berieth 
ſich wegen des ungleichen Soldes, der ungleichen Kriegs-Dis⸗ 
ciplin und des ungleichen Calibers, deren Nachtheile man eins 
geſehen hatte. Nach dem Tode Carls VII ſtellten von der einen 


Seite die Wahl Franz I zum Deutſchen Kaiſer, am 45 Sep⸗ 


tember 1745, von der andern das Glück der Preufifchen Waffen 
den Frieden in Deutfchland wieder Her und entfernten den’ Krieges 
fchauplag aus den Mheingegenden. Im Sanuar 1746 beklagte 
ſich der Englifhe Miniſter Bournadi über den Plan einer Ein: 
fhiffung der Franzöſiſchen Schweizertruppen nah England: zur 
Unterſtützung des Prätendenten. ‚Große Achtung bezeigte damahls 
Frankreich den Eidsgenoffen. Ein Freanzöfifsher Offizier Hafte 
einen Ausreißer mit gezogenem Degen bis auf den Baſelſchen 
Theil der Schufter: Infel verfolgt und zur Rüdkehr genöthigt. 
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Auf Bafeld Klage wurde Bes Gefangene ausgeliefert, und dee 
Hot von Baſel erlaubte ihm zu gehen, wo er wolle. Einen 
anderen Ausreißer ‘verfolgte ein Offizier mit 2 Soldaten bis an 
den Schlagbaum von Klein: Hüningen. Dee Ober : Befehlöhaber 
ließ den Offizier anhalten, befragte den Rath um feine Geſin⸗ 
. nungen, und diefer ſchlug mit gegenfeitiger Höflichkeit vor, den⸗ 
felben wieder frey zu laffen. Weit entfernt, bey den Eidsgenoffen 
zu verlieren, gewann das Anfchen drautreicht durch ein ſolches 
Benehmen. | 

Nochmahls wurden 4747 und 41748 die Spanifchen ers 
Bungen auf das Anfuchen des Oeſterreichiſchen Bothſchafters ver 
bothen, als einige Offiziere auf eigene Rechnung 3000 Mann 
für diefe Macht zu werben gedachten. Die Landvögte der ges 
meinen Herefchaften wurden beauftragt, auf zwey derſelben, den Com⸗ 
mandant Botti und den Gapitänz Lieutenant Mictat, aufmerkfam 
zu ſeyn, fie gefangen zu feen und Hart zu beſtrafen. Schr zahls 
seid) wurde dagegen während diefes Krieges der Dienft derjenigen 
Mächte beſucht, mit welchen man bereits in Werbindung ſtand. 
4712 traten ein eidsgenöffifches und ein Graubündneriſches, 1743 
noch ein eidsgenöffifcdyes Regiment in Sardinifche Dienlie. Nach 
dem Frieden wurde 1749 ein eiösgenöffifches abgedartt. In Nie 
derländiſche Dienfte waren 4744 wieder 10, und 1742 noch 8 
andere eidsgenöffifche und Bündnerifche Compagnien getreten. 1747 
erhielt Zürich durch eine neue Ueberlaffung von 4 Compagnien ein 
befonderes Megiment. Gegen das Ende des Krieges wurden noch 
5 Schweizer- Regimenter und 1 Garde- Regiment für den Prinzen 
Erbſtatthalter errichtet, fo daß damahls nahe an 20000 Mann 
unter den Schweizer: Regimentern in Niederländifchen Dienften 
ſtanden; allein Bald nach dem Frieden traf 3 von den letztern 
-Regimentern dad Loos der Abdankung. Eben fo entlieg auch 
der König von Frankreich nad bem Frieden 36 Compagnien, 
welche er von den katholiſchen Orten, Bafel und Bünden ers 
halten, und unter andere Regimenter vertHeilt Hatte, und die Frey: 
Compagnien, welche ohne Erlaubniß und unter ſchlechten Bedin⸗ 
gungen in ſeine Dienſte getreten waren. 
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Schon feit mehren Jahren Hatte man ſich auf den Tag: 
fagungen wegen der Einfchliefung in einem bevorfichenden Frie⸗ 
Densvertrag berathſchlagt, und 1748 ſchrieb vereinigt die Tag⸗ 
fogung an alle Mächte, die an den Friedens: Verhandlungen Theil 
nahmen, um fi zur Aufnahme in den Frieden zu empfehlen; 
doch empfahlen ſich beyde NeligionstHeile noch abfönderlich ihren 
Religions genoſſen. — Der Friede, welcher Oeſterreich Parma, 
Piacenza und eine Abtretung an Sardinien koſtete, veränderte 
Fein Grenzverhältniß der Eidsgenoffenfchaft. 

Die zapfeeichen Schweizer- Scharen, welche zu Ende des Ichten 
Krieges unter den Niederländifchen Fahnen -ugreinigt ‚geftanden 
waren, hatten bey Frankreich den Wunfdy erneuert, feine Verbin⸗ 
dungen mit ‚den Eidsgenoſſen wieder auszudehnen, die fchlaffee 
gewordenen Bande fefter anzuziehen und die zerriffenen neu ans 
zufnüpfen. Das politifche Benehmen des Franzöſiſchen Cabinets 
und die Klugheit feiner Bothſchaſter Hatten deffen Einfluß vers 
größert, und er verfiächte ſich durch das gegenfeitige Mißtrauen 
beyder Religionstheile, das immer in Bewegung bleibende Reſti⸗ 
tutions⸗ Gefchäft und die fortdauernden Streitigkeiten im Tog⸗ 
genburg, bey denen diefe Macht die Holle des Vermittlers und 
mehr als Ein Mahl, durch die eigene Schuld der Streitenden , bey: 
nahe diejenige des Schiedrichters fpielte. 

Man vergaß die Klage, die noch auf der Tagſahung von 4748 
über den fhlechten Zuſtand des Franzöfifhen Kriegsdienfies 
. waren geführt worden. Eben fo diejenigen über die alten Rüdz 
fände und über die Vernachläfjigung der Reformirten Invaliden, 
welche Iegtern Bern, ohne von andern Orten unterftüßt zu ſeyn, 
vergeblidy erhoben hatte, Dee Franzöfifche Bothfchafter, Marquis 
von Paulmy , bewirkte bey Bern die Aufhebung der Verordnung, 

. welche diejenigen, deren Söhne oder Tochtermänner in Franzöfifchen 

Dienften fanden, von der Regierung ausſchloß, Zürich hielt nody 
eine Zeit lang zurüd. Als Paulmy gegen den Franzöſtſchen Agen⸗ 
- ten oder fogeheißenen Paquetsfertiger, einen Zürkcherifchen Bür⸗ 
ger, Zweifel "über die Ergebenheit Zirichd gegen Frankreich Aus 
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Perte und angleich von der Eröffnung neues Werbungen fprach,, 
erinnerte. man ihn, Zürich Habe Offiziere bey der Garde; es 
geftatte die Werbung und entſchuldigte fi durch den gegen⸗ 
soärtigen Mangel dienftfähiger Leute. Dennoch überließ der 
Canton Zürich, zwar nicht ohne den Widerfpruch einer flarken 
Oppofition, fchon 1752 ein ganzes Regiment an Frankreich. 


- Regierungsälieder und Söhne angefehener Familien erhielfen Hey 


demfelben die erfien Stellen. Bey der Bewillkommung des Frans 


zoſiſchen Bothfchafters Chavigny, im December 1753, trug Gla⸗ 


zus an, an die Bezahlung der Friedgelder zu erinnern, welche 
man kraft des ewigen Friedens zu fordern berechtigt fey; allein 
alle übrigen Orte fanden diefen Vorſchlag ungeitig. Als 4767 
die Franzöfifcben Schweizertruppen ſowohl gegen Friedrich II, 
als gegen Hanover und Heffen dienen follten, machten Zürich und 
Bern dem. Franzöfifchen Bothfchafter und dem Kriegsminifter 
Vorfiellungen; aber fie erhielten die Antwort, die Eapitulationen 
entgalten hierüber keinen Vorbehalt; und als die jüngern Offiziere. 
des Züricherfchen Regimentes aus Cölln ihre Bedenklichkeiten über 
diefen Gebrauch ihrer Waffen mittheilten, antwortete ihnen der 


geheime Rath, fie hätten fich mit ſolchen Fragen an ihre Befehls: 


baber zu wenden ; und nun fochten die Reformirten Schweizer 
während des fiebenjährigen Krieges gegen diejenigen Mächte, welche 


oft ihre Fürfprecher und Verteidiger gervefen waren. So reißt 


die Hingebung der einen Mitglieder einer Gendffenfchaft auch die 
andern zur Aufopferung ihrer befiern Ueberzeugung und ihres 
wahren Vortheiles hin. 

Als es 1756 der Staatstlugheit des Grafen, nachher Fürſten 
von Kauniz gelungen war, Frankreich aus einem bald dreyhundert⸗ 


ijährigen Feinde durch den Vertrag von Verſailles in einen 


Bundesgenoſſen Oeſterreichs umzubilden, und beyde Mächte 
dleß den Eidsgenoſſen ankündigten, mußte dieſe gänzliche Umge⸗ 
ſtaltung der großen Europäiſchen Politik auch auf ſie mächtig 


wirken. Hoch fliegen bey den V Orten die Hoffnungen für die 


Reftitution; fie wiederhohlten mit Nachdruck ihre Forderungen 





286 Y 

im Vertrauen auf die Unterflügung des beyden nunmehr vers 
einigten großen Mächte, und das Boromäiſche Bündniß wurde 
‚erneuert. Mancherley beunzuhigende Gerüchte durchliefen die 
zeformieten Cantone. Zu Bürich erzählte man ſich von Wetten, 
die in den Ländern fegen gemacht worden, daß bald in dem 
Münfter zu Zürich die Meffe werde gelefen werden, u. dgl. m. 
ent verfuchte e8 der Franzöſiſche Bothfchafter Chavigny, dem 
Bundesgeſchäfte eine neue Anregung zu geben. Er fud im Sep⸗ 
tember den Büricherifchen Rathsherrn, nachherigen Bürgermeifter 
Heidegger zu ſich nady Solothurn ein, fagte ihm, Baſel fey zu 
einem Bünoͤniſſe geneigt, pries die Vortheile, welche für die Ruhe 
und Sicherheit von Zürich und Bern daraus hervor gehen würden, 
empfahl die Reftitution und ſchlug vor, die für die beyden Orte 
wichtig gervordene Verbindung auf die Beybehaltung von Brem⸗ 
garten und Miellingen zu befchränken*). Der Büricherifche ges 
Heime Rath trug Heideggern nach feiner Berichterftattung auf, 
fi) wegen dee Bunderangelegenheit gegen den Bothſchafter 
‚durch die damapligen Conjuncturen zu entfchuldigen und beyzu⸗ 
fügen, über die Reſtitution könne nicht eingetreten twerden. — 
So hoch war inzwifchen das Mißtrauen der behden Religions: 
theile geftiegen, daß einige unbeflimmte Drohungen der Schwy⸗ 
zeriſchen Grenzbewohner und unverbürgte Gerüchte von einem feind⸗ 
lichen Einfalle am 6 October beynahe die geſammte Mann⸗ 
ſchaft des linken Seeufers bewaffnet an den Grenzen des Cantons 
Schwyz verfammelten. Der Alarm verbreitete ſich bis in die 
entfernteften Gegenden der idsgenoffenfchaft und lieferte ein 
Gegenſtück zu dem Uznacher- Handel. Die reformirten Cantone 
wurden nod) aufmerkfamer gegen Frankreich; doch Ichnte im Des 
tober 41759 der Büricherifche geoße Math einen neuen Antrag 
ob, ein allgemeines Bundniß mit Frankreich einzugehen, den 
der Schultheiß Roll von Solothurn mitgetheilt Hatte. 1758 übers 
(*) Archiv für Schweizergeſchichte und Landeskunde. Zürich 1827. 
I, 113. 
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ließ auch der Biſchof von Baſel ein Regiment an Frankreich 


auf den Fuß der Schweizertruppen, und Oeſterreich ſetzte wegen 
ſeiner Verbindung mit Frankreich dieſem Vertrage keine Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen. Nachdem die Schweizertruppen während des 
ganzen ſiebenjährigen Krieges mit Auszeichnung und nicht ohne 
manchen bedeutenden Verluſt, für Frankreich geſtritten hatten, 
erſchien ſchon 1763 für fie ein neues königliches Reglement. 
Frankreich wünſchte die verſchiedenen Capitulationen auf allge⸗ 
meine Grundſätze zu vereinigen, und der General Beſenval diente 
bey dieſer Unterhandlung als einflußreiches Werkzeug. Den 


Reformirten wurde die freye Religionsübung zugeſtanden. Die 


Schweizer ſollten auch künftig nicht eingeſchifft werden, und es 
wurde geſtattet, ein Drittheil Ausländer anzuwerben. Einzelne 
Vortheile der ältern Capitulationen fielen dabey weg. Zuerſt 
ſtimmte Solothurn bey, dann nach wiederhohlten Conferenzen 
Zürich und Bern, endlich auch die übrigen Orte, ausgenommen 
Schwyz, und man beſchränkte ſich auf die Vorbehalte des Papſtes, 


u des Deutfchen Reiches, u. f. f. nad) dem Inhalte der ältern Binde, 


Schon 1768 wurde wieder über Franzöſiſche Eingriffe in die Cas 
pitulationen geklagt, - und in der Folge erneuerten ſich ähnliche 
Beſchwerden*). Während der Siebenziger : Jahre wurden mehrere 
Schweizer : Regimenter nad) Gorfica hinüber geſchifft, obgleich 
die Beſtimmung der Capitulation, daß fie nicht auf dem Meere 
gebraucht werden⸗ ſollten, wenigſtens eine erläuternde Ueberein⸗ 
kunft erfordert hätte. — Die Beeinträchtigungen der Schweizeri⸗ 
ſchen Privilegien, insbeſondere der kaufmänniſchen, dauerten fort. 
Man forderte von den Angeſiedelten die Kopfſteuer, u. dgl.; 


(*) Bon den Beforgniffen, welche der fleigende Einfluß Frankreichs 
verurſachte, liefert Die Beitgefchichte manden Beweis. Am 24 May 
1768 fchrieb der Züricherifhe ProfeTor Bodmer an den Pfarrer 
Heinrich Schinz zu Altfteften: Freybeit, Recht, Standhaftigfeit, 
Natur aus dem Herzen aus zureißen und Etiquette Dafür zu fegen, 
iR den Franzoſen beynabhe gelungen, und wird ihnen deforglid vor . 
Dem Ende des Jahrhunderts gelingen. 


‘ 
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doch hob 1772 Frankreich da6 droit d'aubaine, welches man ans 
gefangen hatte, gegen die Reformirten anzuwenden, durch eine 
Uebereinkunft mit den evangeliſchen Orten wieder auf. 

Die Thronbeſteigung Ludwigs XVI, der 1774 feinem Groß⸗ 
vater nachfolgte, gab nach dieſen langen Schwankungen der 
B undesangelegenheit endlich eine beſtimmte Richtung. Die 
allgemein verbreitete Kunde von der Rechtlichkeit ſeines Charak⸗ 
ters und feinen menſchenfteundlichen Abſichten flöfte in eben dem 
Grade Vertrauen ein, als Polens gewaltfame Zerſtückelung 
ſchwächere Staaten beunruhigen mußte, Die katholiſchen Orte 
hatten auf Erneuerung des Bündniſſes von 1745 angetragen; 
allein dag Franzoͤſiſche Cabinet wünſchte dasjenige von 1665, 
welches 1722 zu Ende gegangen war, mit der ganzen Eidege⸗ 
noffenfchaft zu erneuern. Auf abſönderlichen Eonferenzen berath⸗ 
ſchlagten fich die Evangelifchen zu Aarau, die Katholiſchen zu 
‚Solothurn. Der Franzöfifhe Staatsminifter Vergennes, welder 
das Verdienft und die Vortheife dieſer Unterhandlung ganz feiner 
Familie zueignen wollte, fchidte feinen Bruder, den Präfidenten 
Johann Gravies von Vergennes, 1775 als Bevollmächtigten für 
diefe Unterhandlung in die Schweiz. Er fand an dem Bürgers 
meiſter Debary von Baſel einen bereitwilligen Rathgeber. Zu 
Zürich wirkte zum nähmlichen Sivede der Bürgermeiſter Heidegger, 
zu Bern dee Schultheiß Sinner, und die zahfreichen, zum 
Theil den angefehenften Familien der evangelifchen Orte zuge: 
hörenden Offiziere, weld;e entweder noch in Franzöſſſchem Dienfte 
fianden, oder bereits in die Regierungs : Behörden eingetreten 
waren, festen ihren ganzen Einfluß in Bewegung. 

Außer der engen Verbindung der Höfe von Wien und Ders 
ſailles hatten ſeit mehrern Jahren manche Gerüchte über feind⸗ 
ſelige Abſichten gegen die Unabhängigkeit der Eidegenoſſenſchaft 
ſelbſt aus öffentlichen Schriften viele vaterländiſche Gemüther 
beunruhigt. Schon 1767 hatte Bern aus Frankreich Eroffnun⸗ 
gen von foldyen Planen erhalten. Dem Anzeiger wurden 250 
Louisd'or angebothen, wenn «x ſelbſt nach Bern kommen wirde, 
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Er that ed nicht. Man zweifelte zwar an der Wirklichkeit, theilte 
aber doch die erhaltenen Winke dem geheimen Rathe von Zürich 
mit. Die meiften Beforgniffe veranlaßte in den folgenden Jahren 
die Naftlofigkeit des Kaiſers Joſeph II, und fie beförderte die 
Bımdesverhandlungen. *) Am 22 September 1776 verfammels 
tem fich auf einee Bonferenz zu Baden die fümmtlichen Orte 
und zugewandte, um fich nad) einem Zwiſchenraume von 443 
Jahren wieder gemeinfchaftlic, über den bereits won Frankreich 
vorgelegten Entwurf des Bündniſſes zu berathfchlagen, und nach⸗ 
dem die Verhandlungen zum Schluſſe gereift waren, erhielt der 
neue Unterhändfer feine Ernennung ale Bothfchafter und bevoll⸗ 
mächtigter Minifter, fo daß die fogeheißene Legitimation des Both⸗ 
fchafters und der Bundesſchluß im May 1777 zu Solothurn vers 
einigt wurden. Auch bey diefen Zuſammenkünften wurden ſowohl 
gemeinſchaftliche, als beſondere Conferenzen der beyden Religions⸗ 
theile gehalten. Die reformirten Orte hatten gefordert, es ſollte 
von den Bündniſſe gefagt werden: qui reunit les cantons et 
les coallids dans une seule et même alliance. Das Franzis - 
fifche Ultimat ließ diefen Zufag weg; allein als die reformicten 
Orte auf feiner Einrückung beharrten, wurde er aufgenommen. 
Ein Beybrief ficherte Frankreichs Gewährleiſtung für das Waat⸗ 
land und deffen Schuß für Genf zu. Fruchtlos waren die Ver⸗ 


ſuche dieſer Stadt, die Aufnahme in das Bündniß auszuwirken; 


dieß gelang hingegen. für Mühlhauſen, welches bey ‚den frühern 
Verhandlungen immer von den Fatholifchen Orten war zurück ges 


wieſen worden. Lange verfuchten es Zürich und Bern, fich den 


freyen Durchzug nad) Genf und Mühlhaufen vorzußehalten, und _ 








(*) Seine Reife durch die Schweiz 1777 gab neue Beunru⸗ 
higurigen. Abgeordnete der Regierungen woßte er nicht vor fi 
Iaffen. Bu Langenbruck im Cantone Bafel unterhielt dr ſich Tange 
mit. dem Vorſleher des Dorfes und bezeugfe feine Verwunderung, 
als er vernabm, daß keine Einwohner der Landfchaft Glieder des 
Rathes ſepen. | 
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ebenfo forderten fie eine Vertheilung der 6000 Mann, zu deren ” 
Ueberlaffung der Bundesvertrag die Eiösgenoffen verpflichtete; 
adein die Fatholifchen Orte unterſchrieben. Die Gefandten yon Bafel, 
erhielten den Auftrag, auch zu unterfchteiben, wenn diejenigen 
von Zürich und Bern diefen Schritt nicht ale nachtheilig für das 
allgemeine Befte der Reformirten anfehen würden. In einer evan⸗ 
geliſchen Seffton eröffneten nun die Geſandten von Zürich und 
Bern noch ein Mahl ihre Aufträge, äußerten aber die Privatan⸗ 
ſicht, daß ſie eine neue Zoͤgerung nicht einmahl für zuträglich 
halten würden. Die übrigen Reformirten folgten nun dem Bey⸗ 
ſpiele der Katholiſchen nach, und bald thaten Zürich und Vern 
das Nähmliche. Baſel hatte angetragen, die Bezahlung alter 
Franzöfifcher Schulden zu fordern ; allein die Häupter der übrigen 
veformirten Gantone befeitigten diefen Antrag, Am 4 Juli ra⸗ 
tifiziete auch der König. In einer folgenden Sufammenkunft 
"wurde am 25 Auguft 41777 in der Stiftskirche zu Solothurn 
das Bündnif unter großen Feyerlichkeiten durch den Gefandten 
Kon Zürich und den Franzöfifchen Bothfchafter befihworen. Die 
Geſandten der übrigen Orte, des Abtes und der Etadt "Gt. 
Ballen und der Städte Mühlhauſen und Biel legten ihre rechte 
Hand auf das Evangelienbuch. Die fänmtlichen Gefandtfchaften 
wurden mit goldenen Ketten und Denfmünzen , ſowohl für ſich, 
als für ihre Staaten befchenft; nur. lehnte Zürich ſeinen Geſeten 
gemäß dieſelben ab. 

Die Einleitung des Bundesvertrags erzählt, die katholiſchen 
Stände hätten dem. König angetragen, das Bündniß ven 1715 
zu erneuern; der König habe gewünfcht, die Wirkung deifelben 
auf alle Glieder der Eidsgenoffenfihaft auszudehnen; diefe Erklä⸗ 
rung, voelihe die Eintracht, das Glück und die Sicherheit der 
Eidsgenoſſen befeſtige, fey mit der Erkenntlickeit aufgenommen 
worden ‚ welche den Abfichten des Königes entipreche, alle Stände 
durch ein einziged und nähmliches Bůndniß mit ſeiner Krone 
zu vereinigen. 

6 4. Der ewige. Friede von 4546 wird als Grundlage an⸗ 
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genommen und vorbehalten. Cr fol von dem gegenwärtigen . 


Bündniſſe unabhängig ſeyn, und mit Ausnahme derjenigen Are 
titel, twelche der gegenwärtige Vertrag abändert, immer beſtehen. 
5 2. An dem Bündniffe nehmen alle Staaten des eidsgenöffifchen 
Körkers und alle aus ihren Verbünoͤeten, über deren Annahme 
man fid) von beyden Seiten vereinigen wird, Antheil. $ 5. Bes 
lebt bon der aufeichtigen Begierde, die Bande der MWereinigung 
zu erneuern und zu befeſtigen, errichten die Gontrahenten ein 
Vertheidigungs⸗ Bündnif. Sie verpflichten ſich gegenfeitig, die 
Vortheile zu befördern, Schaden abzuwenden, einander mit guten 
Dienften behülflich zu ſeyn, fich fire die Ruhe, die Wertheidigung 
nnd Erhaltung ihrer Perfonen, Königreihe, Staaten, Länder, 
Rechte, Ehren, Herrfchaften und UntertHanen, fo fie dermahlen 
in Europa befigen, zu vereinbaren und zu diefem Ende diejenige 
Hülfe ſich zu Meiften, welche durch den gegenwärtigen Vertrag 
wied beſtimmt ‚werden. $ 4. Da’ der König wünſcht, daß die 
Eidsgenoffenfhaft den gegemwärtigen Buftaud einer unumfchränften 
Eouveränetät und vollkommnen Unabhängigkeit beybehalte, fo 
wird er aud) beftändig zu verhindern helfen, daß der Freyheit 
und Sicherheit der Eiösgenoffenfdyaft und- jedes der Staaten ders 
fetben insbefondere‘ Fein Eingriff € hehe. Se. Majeftät vers 
fprechen und verpflichten ſich, den Unternehmungen , welche gegen 
die Eidsgenoſſenſchaft geſchehen könnten, nach dero Kräften durch 
Vermittelung (bons offices) zuvor zu kommen. Im Fall die Eids⸗ 


genoſſen oder einzelne Staaten und Republiken derſelben von einer 


fremden Macht angegriffen würden, fo wird der König ihnen 
mit feinee Macht und zwar auf feine Koften beyſtehen, und fie 
gegen alle feindliche Anfälle vertHeidigen, jedoch nachdem die 
Nothwendigkeit es erfordere, zwar nue im Falle, daß feine 
Maieftät dafür erfucht würde. $ 5. Dagegen verfprechen die 
Drte und Mitverbundeten, wenn die Staaten des Königs in Eus 
ropa angegriffen werden, und der König würde erachten, einer 
größeren Anzahl Schweizerifcher Truppen „zu bedürfen als die bes 


ſtehenden Sapitulationen beſtimmen, zehn Tage nach diefem Une 
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fuchen ſowohl in ihren eigenen Staaten, als in den gemeinen 


Herrſchaften neue Werbungen von ungezwungenen Leuten zu ge⸗ 
ſtatten, den Fall vorbehaſten, wo die Eidsgenoſſen in Krieg ver⸗ 
wickelt wären, oder i in einer nahen Gefahr desfelben ſtehen witrden. 
Diefe Werbung, welche vor allen andern fremden neuen Werbungen, 
ohne Nachtheil jedoch der im 8 Artikel vorbehaltenen Verpflich⸗ 


tungen, den Vorzug haben wird, ſoll 6000 Mann nicht überſchrei⸗ 


ten, nur zur Vertheidigung des Königreiches gebraucht werden, 
und nicht zu gleicher Beit gefhehen können, da die durch ver 
ſchiedene Eapitulationen beftimmte Vermehrung wird vorgenom= 


‚men werden. $ 6. Man wird gegenfeitig nicht zugeben, daß 


Feinde und Widerfacher ſich in den gegenfeltigen Landen feftfeken, 
und man wird ihnen Feinen Durchpaß geftatten, um den anders 
Derbündeten anzugreifen und zu beunzuhigen. Man wird fich 
diefem mit bewaffneter Hand entgegen feßen, wenn die - Nothz 

wendigkeit es fordert. Die Eidsgenoffenfihaft erklärt, ihre Neu⸗ | 
trafität gegen alle Mächte beobachten und behaupten zu wollen. 


8 7. Diefes Defenſiv-Bümndniß ift auf fünfzig Jahre gefchloffen. 


6 8. Man verpflichtet ſich, fo lange das Bündniß dauert, Feine Ca⸗ 
pitulationen oder Verträge einzugehen, die demfelben zuwider 
find. Man benält ſich frühere Verträge und Gapitufationen vor, 
erklärt aber, daß diefe nichts enthalten, was die gegenfeitigen 
Verpflichtungen hindern Eönnte. 5 9. Wenn ein Gontrabent 
in einen Krieg verwicelt werden follte, wird er ohne Wiffen des 
andern Feinen Frieden machen, auch diefen in Waffeniilifände 
und Friedensverträge einfchließen; doch bleibt es jedem Theile 
überloffen, ob er in -folchen Verträgen eingefchloffen oder ausge⸗ 
laſſen werden wolle. $ 40. Die Capitulationen mögen nach ihrem 
Abfluß unabhängig von dem Bündniſſe fortgefegt oder aufgegeben 
werden; doc) unter gegenfeitiger Verpflichtung, die befichenden 
zu erfüllen. Die Regimenter werden die zugeficherte Religionss 
übung, Juſtiz, Privilegien, Freyheiten, Vorrechte genießen. 


8 14. Gegenſeitig ſoll in Privatſtreitigkeiten der Anſprecher ſeine 
AUnſprũche vor dem natürlichen Richter des Angeſprochenen be⸗ 
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treiben , es wäre denn, daß die Parteyen am Orte des Eontractes 
gegemwärtig oder wegen des Michters überein gekommen wären, 
Man Hält ſich gutes und fihnelles Recht. Real-Prozeſſe wer: 
den von dem Richter der belegenen Sache nach dortigen Se: 
feßen entſchieden. Wenn die ſämmtlichen Erben beweglicher 
Güter in dem andern Lande wohnhaft wären, follen ihre Streis 
tigkeiten von dem Richter derfelben entfchieden werden. 9 12. 
Gegenfeitig werden die EndurtHeile vollzogen, und man wird 
fi). an die Erflärung des Eouverains über foldhe halten. $ 13. 
Betrügeriſche Banqueroutierer finden gegenfeitig Feine Zuflucht. 
5 14. Flüchtige, überwieſene Miffethäter, und folche, welche we⸗ 
gen Hauptverbrechen verwiefen find, wird man mwegjagen. 515. 
Staatsverbrecher, Mörder und ſolche, welche eins Hauptverbre⸗ 
chens fihuldig und von ihrem Souverain dafür erklärt find, wird 
man auf das erſte Anfuchen ausliefern; geſtohlene Sachen wird 
man zurück erſtatten; Hausdiebe, diejenigen, welche gewaliſame 
Einbrüche begangen, ober. Straßenräuber werden auf das erſte 
Anſuchtn perfönlich ausgeliefert. Seine eigenen Unterthanen lie⸗ 
fert man nur im Falle ſchwerer und öffentlicher Verbrechen aus, 
verpflichtet fich aber, die Verbrecher felbft zu beſtrafen. $ 16. 
Die Fathöhfchen Orte, Evangelifch = Glarus und Appenzell und 
die Stadt Biel behalten fid, die Friedens: und Bundesgelder 
nad) den alten Verträgen vor. 6 17. Dee König geftattet den 
Ankauf und die freye Ausfuhe des Salzes; das Quantum 
und die Bedingniffe werden in einem befondern Vertrage feſt⸗ 
geſetzt; doch wird das Salz in mäßigem Preife gegeben. Le⸗ 
bensmitteln, welche für die Eidsgenoffen vom Auslande herkom⸗ 
men, wird die freye Durchfuhr geftattet. Die Producte von 
Sehnten, Grundzinfen, liegenden Gütern, weldye verfchiedene 
Etände im Elfaß befigen, erflüren ſich Se. Majeltät frey, und 
ungehindert einfammeln und in die Schweiz abführen zu laffen, 
ohne den gewöhnlichen Abgaben unterworfen zu feyn, es wäre 
denn, daß außerordentliche und dringende Umſtände dieß verhin- 
derten. Se. Maj. werden füs den Ankauf des Eetreides und 


\ 


293 \ | 

anderer Lebensmittel alle mit’ dem Bedürfniß ihrer eigenen 
Unterthanen beftehenden Erleichterungen verfchaffen. S 18. Der 
König erklärt, die Vorrechte beyzubehalten, welche die Kaufleute 
und ondere Schweizer rechtmäßig erworben, weil man aber voll 
des gegenfeitigen Vertrauens den Schluß dieſes Bündniſſes nicht 
verzögern wollte, ift man überein gekommen, binnen zwey Jahren 
von der Ratififation an gerechnet, auf erſtes Begehren eines Con⸗ 
trahenten Gonferenzen zu halten, in weldyen man nad) den Regeln 
des Aufrichtigkeit und Billigkeit die Zitel und Beweggründe 
dee von ber Eiösgenoffenfchaft oder. ihren verfchiedenen Gliedern 
gemachten Forderiingen feltfegen wird. $ 19. Die bereits über 
das droit d’aubaine beftehenden Verträge follen vollzogen werden, 
bis man über eine Conventipn wird überein gekommen ſeyn, welche 
als ein Theil diefes Bündniffes wird angefehen werden. Die 
Abzugsrechte der befondern Städte und Herrſchaften find vorbes 
halten, u. ſ. f. 9), $ 20. Weber zweifelhafte Beſtimmungen diefes 
Wertrages wird man fich einverfichen, nicht einfeitig darüber 
Verfahren. $ 21. Die Ratifikation ſoll ſpäteſtens binnen zwey 
Monathen geſchehen. 

Unſtreitig war durch dieſes Bündnif die Einmifhung Frank⸗ 
reiche in Die Innern Angelegenheiten der Schweiz nicht under 
bingt, doch aber mittelbar befeitigt. Die ſämmtlichen Eids⸗ 
genoffen traten wieder als Ein Etaat auf. Die Katholifchen 
verloren zwar einen ausfchließlichen Beſchützer, der es aber fchon 
lange nur fcheinbar geweſen war; fie hörten auf, herabges 
würdigte Schüglinge zu ſeyn. Die Reformirten legten fih ein 
Band anz aber fie erfauften durch dasfelbe einen unabhängigern 
Zuftand für den ‚ganzen‘ Bundesftant. Durch die Weglaffung 


nr 


&) Mehrere der vorhergehenden Artikel find ſehr unlogiſch, 
weitſchweifig und unverſtändlich ausgedrückt, und zeugen von dem 
Beſtreben, mit Hoffnung auf die künftige Entwickelung für den 
Augenblick zum Ziele zu kommen. — Die Deutſche Abfaffung IR 
noch unbeſtimmter, als die Franzöſiſche. 
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aller Morbehalte anderer Mächte ſprach dagegen die Eidsge⸗ 
noſſenſchaft öffentlich aus, fie fehe Frankreich vor allen- andern 
als ihren. Befhüter an, und fie ſey dieſer Macht vorzugsweife 
verpflichtet ; doch vergaß fie nicht, durch den Worbehalt ihrer 
Neutralität ihr längſt bewährtes, einzig wahres politifches 
Syſtem fo weit zu ſichern, als dieß in ihrem Vermögen lag. 
Gleichwohl fahen viele Eidsgenofien in diefem Bündniſſe eine 
Aufopferung dee eigenen Selöftitändigkeit. Sie fanden, die Ver⸗ 
pflichtungen Frankreichs ſeyen größten Theils zweydeutig und 
unbeſtimmt ausgedrückt, indeß- diejenigen der Eidsgenoffen bindend 
fegen, und die Umfichtigeen beforgten, es möchte Frans 
geich gelingen, in denjenigen Fällen, wo Erläuterungen. einzelner 
Artikel nothwendig würden, die weniger vorfichtigen Ganz 
tone und manche zugängliche Vorficher für feine Zwecke zu 
gewinnen. 

Während dieſer Unterhandlungen hatten die V Orte nicht 
aufgehört, die Neftitution »zu betreiben. Die Franzöſi ſchen 
Bothſchafter unterließen es nicht, ihre Verwendung eintreten zu 
laſſen, die aber nur Empfehlungen blieben. Im Januar 1778, 
machte Bafel den Gantonen Zürich und Bern die Anzeige, 
die V Orte hätten aufs neue gegen die ſechs nicht beteiligten 
Drte eine Anregung wegen der abgetretenen Landfchaften ge: 
macht. Won den großen Räthen zu Züri und Bern wurde 
das ‚Begehren zurück gewiefen, und weit voraus der größte 
Theil der Einwohner der fleeitigen Herefchaften wünſchen Keine 
Veränderung, weil die Regierung der Landvögte aus den demos 
cratifchen Orten ein Gegenftand des Schreckens war. Ä 

Don diner edlern Politik als die damahls gewoͤhnliche beſeelt, 
hatten zu Bern Einige angerathen, aus den gemeinen Herrſchaften 
zugewandte Orte zu bilden; doch ſollten ſie den Cantonen eine 
jährliche Abgabe bezahlen, und die Appellationen an die Tags 
fagung gehen laffen. Zu dem Gedanken einer gänzlichen Unab⸗ 
hängigfeit durfte und Fonnte man fih nicht erheben, denn 
was Hätten nach einem folchen Beyſpiele nicht auch die uns 
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mittelbaren unterthanen forbeen können ? ) — 1779 machte 
Schwyz noch einen Verſuch für die Reſtitution; aber es blieb 
ohne Unterfiligung, 

Nach dem Bundesfchluffe dauerten die Unterhandlungen über 


die Verhältniſſe zu Frankreich fort; denn man hatte, durch die 


bereitwillige Nachgiebigkeit einzelner Bundesglieder hingeriſſen, 
über den Hauptgegenſtand dem mächtigen Nachbar entſprochen, 
den bindenden Vertrag gefihloffen und unterzeichnet. Hintenher 
fuchte man nun, feinen Belchwerden und befondern Wünſchen 
nachträglich bey dem Franzöſiſchen Hofe Gehör zu verfchaffen. 
Sm Mär 41778 wurde ein Vertrag über die Aufhebung. des 
droit d’aubaine geſchloſſen. Wan befchwerte fich über die 


Derfendung Schweizerifcher Regimenter nad) Eorfica ; allein Franfs ” 


reich wollte dieß nicht als eine Einſchiffung anfehen, weldye deu 
Eapitulation zuwider laufe. Man unterhandelte über eine Men: 
befferung des Geremoniels bey den Legitimationen. Die evanges 


liſchen Orte empfohlen Genf, Neuenburg und mit diefen auch 


den Bifchof von Bafel zur Aufnahme in das Bündniß. Gegen 
die Heyden erſtern dauerte der Widerſpruch fort; dagegen fchloß 
der Biſchof 1780 ein beſonderes Bündniß mit Frankreich; dev 
Weſtphäliſche Friede wurde dabey zum Grunde. gelegt: Der 


König verfprach ihm Hülfe gegen innere und äußere Angriffe, ' 


und bewilligte den Untesthanen des Bifchofs die Vorrechte deu 
Schweizer. Der Biſchof verſprach freye Werbung, Beobachtung 
der Meutralität, mit Vorbehalt feiner Berpflühtungen gegen 
das Reich, u. f. f. 

Das Franzöfifche Cabinet wollte die Vorrechte der Schweizeri⸗ 
ſchen Kaufleute nye als augenblickliche Begünſtigungen anſehen, 





*, So außgrordentlich und unausführbar ſchien dieſer Gedanke, 


daß ſelbſt 8. Meifter, dep ſelten etwas ſchwer auf ſich nahm, 
ſagte: „Diefe Männer verrathen eine edle Denkart, gleih bem - 


abbee St. Pierre, zugleih aber, gleich Diefem „ einen Yang zu 
politifhen Romanen,” Schw. Mufsum 1816. ©. 837. 
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weldse von einzelnen Königen ganz aus freyem Willen ſeyen 
ertheilf worden. Bey feiner Legitimation 4780 führte der Fran: 
zöfifche Bothfchafter, Vicomte von Polignac, gegen die eidsge⸗ 
aöffifhen Geſanbten, mit welchen er über die Privilegien der 
Schweizer unterhandeln follte, eine bisher nie gehörte Sprache. 
Es gebe, fagte er, Pflichten der Herrſcher gegen ihre Unter 
thanen; diefe würden die Laſt der Abgaben nicht mehe tragen 
“ können, wenn man ihrer Betriebſamkeit durch zu weit gehende . 
Begünftigungen Anderer Hinderniffe entgegen fehen wollte. 
Aueſchließende Vorrechte erfiiden den Kunfifleif. Im May 
4781 verfammelten ſich die Gefandten der XIII Orte, dee 
Zugewandten und der Republik Wallis wieder zu Solothurn; 
aber die Unterkandlungen mit dem Bothfchafter gelangten zu 
keinem Schiuffe, und in einem Edikte vom December 1781 be: 
flimmte der König einfeitig die Vorrechte dee Schweizerifchen 
Kaufleute in Frankreich. 1782 fagte ein Franzöſiſcher Unter 
Händler, der König könne nicht zugeben, daß Franzoſen es 
bedauern müßten, nicht geboene Ausländer zu ſeyn. Unge⸗ 
achtet der neuen allgemeinen Verbindung mit Frankreich über 
ließen fih nicht alle Eantene jenen demüthigen Hingebungen, 
welche zuletzt als Pflicht angefehen, auch von andern Mächten 
erwartet und endlich gefordert werden. Als im November 1781 
Luzern den geheimen Rath von Zürich fragte, was für Weyer: 
lichkeiten Zürich für die Geburt des Dauphins anordne, war die 
Autwort: „Keine, wie vorher in ähnlichen Fällen.” 1786 äußerte 
dee Franzöfifche Bothſchafter gegen Bern ben Wunſch feiner 
Krone , eine allgemeine Capitulation für alle Schmweizer- Negi- 
menter zu unterhandeln; allein zu Zürich und noch an einigen 
Deten herrſchten dagegen große Bedenklichkeiten. 

Aus der Zahl der Verhandlungen der Schweizer mit Frank⸗ 
reich verdient diejenige dee Basler von 4756 und 1737 wegen 
ihrer befondern Umftände eine ausführliche Erwähnung. Bu ver— 
ſchiedenen Mahlen Hatten die Fiſcher von Neudorf oder Groß— 
Hüningen die Fiſcherey zu Klein-Hüningen gewaltfam beſchädigt. 
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28 fie zahlreich einen neuen Verſuch mahten, Netze wegzu⸗ 
nehmen, wurde zu Klein= Hüningen die Trommel gerührt ; die 
Einwohner eilten herbey; Neudorfee wurden gefihlagen. Diefe 
Thätlichkeit und die Beſchuldigung, die Trommel fey auf Befehl 
des Landvogts gerührt worden, gab der Sache eine ſehr ernſt⸗ 
hafte endufg. Die Franzöfifchen Behörden fperrten fogleich 
den Verkehr mit Baſel. Drey Baslte wurden im Elſaß aufs 
gegriffen, und in die Citadelle von Straßburg gebradht. Am 
meiften konnte der Ritter Schaub, Großbritanniſcher Gefchäftes | 
träger am Franzöfifchen Hofe, ein geborner ‚Basler, zu Stile 
Iung diefes Ungeroitters beytragen. Er verwandte fich bey dent 
Cardinal Fleury, und kam ſelbſt nad) Bafel: Der Landvogt Frey, 
gegen welchen der Unwille dee Franzöfifhen Behörden gerichtet 
war, ging nach Paris mit dee Erklärung, dieſer Schritt ges 
ſchehe aus eigenem freyen. Willen. Schon war der Verkehr mit 
Bafel erleichtert worden. Der Streit wurde ausgeglichen, daß 
jeder: Theil ſich des Lachsfanges auf dem Gebiethe des andern 
enthalten, und die Mitte des Rheines die unveränderliche Grenze, 
auch, mit Ausnahme des Novembers der Fiſchfang, frey feyn ſoll. 
Der große Rath übertrug dem Ritter Schaub eine außerordents. 
liche Stelle im Eleinen und geheimen Rathe. 

. Der Cardinal bezeugte Bafel feine Zufriedenheit, daß man 
dem Landvogte Frey bewilligt Habe, feine Soumiffion zu machen, 
und fi in die Hände des Königs zu geben (de se jeter entre 
les mains du roi). Bey diefen Anlaſſe erhielt Bafel von dem 
Gardinal den Titel: magnifiques et puissans seigneurs, und 
Schaub mußte Bafels Gefhäftsmänner aufmerffam machen, daß 
diefes Beyſpiel fünftig von Franzofifchen Miniſtern und Beamten 
werde befolgt werden. 

Mit Oeſterreich ſchloß Baſel, indeß die übrigen Eidsgenofs 
fen fid) nicht einverfichen Eonnten, 1733 den 7 Auguſt einen 
abfönderlihen Bolvertrag, im deſſen S 7 Oeſterreich zugab, 
daß die in der Eidsgenoſſenſchaft gewachſenen, erzeugten oder 
fabeizisten Waaren, der Zeug oder die Materie fey darin ges 
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wachſen oder von andern Orten hergeflihrt, was Nahmen die, 


haben moͤgen, außer denjenigen, welcht zu Nahrung des Krie⸗ 
ges dienen, für keine Contrebande angeſehen werden folen. ; 
Zu den wichtigen Verhandlungen mit dem Anslande gehören 


. au die Anträge, welche der kaiſerliche Hof 1734 der Regierung * 


von Bern über ein Dorlehn von zwey Millionen Gulden machen 
ließ, für weldyes die IV Waldſtädte und das Frickthal als Pfand 
dienen follten. Bu einem bloßen Darlehn wollte Bern ſich nicht 
verſtehen, Der Friede wurde mittlerweile geſchloſſen und die Ver— 
handlung hatte Feine weiteren Folgen. 1739 und 17410 wurden 
einige Verhandlungen über die Anbahnung eines Handelsvertra⸗ 
ges zwifchen den evangelifchen Orten und der Ottomanniſchen 
Pforte gepflogen. 

Zu verſchiedenen Mahlen erneuerte der Sardiniſche Sof alte 
Anſprüche gegen Genf; 1735 durch Aufzählung der Mann: 
ſchaft und des Viehes in den Bezirken St. Victor und Chapi⸗ 


tre; 1739 durch das Einrücken von Truppen in dieſe Dörfer. 


Beyde Mahle verwandten ſich Zürich und Bern für ihre Ver⸗ 
bündeten bey dem Sardiniſchem Hofe, und vom December 1740 
bis in den Auguft 1741 wurde zu Genf eine Conferenz über die 
Ausrundung des Gebiethes von Genf und die Anerfennung feis 
ner Souperainetät in den fireitigen Bezirken gepflogen, wofür 
die Stadt die Abtretung von Gefällen und ginen Loskauf vers 
geblih anbath. Schwirrigkeiten, welche Sardinien 1753 gegen 


die Niederlaffung von Proreflanten in dieſen Bezirken machte, 


führten neue Unterhandlungen herbey, und durch einen Vertrag, 
det am 3 Juni 175% zu Turin gefäjloffen wurde, erhielten 
endlich die langwierigen Verwidelungen das gewünſchte Ende. 
Eine neugezogene Grenzlinie trennte beyde Gebiethe ſo, daß die 
gemiſchte Gerichtsbarkeit aufhörte und jeder Theil das Seinige 
mit voller Souverainetät befoß. Den Einwohnern der abgetrete⸗ 
nen Bezirke wurde eine Friſt von 25 Jahren vorbehalten, um 
ihr Eigenthum zu veräußern und nachher ohne Beſchwerden weg⸗ 
auziehen, mit der Freyheit, benachbarte Kirchen ihrer Religion 


' 
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beſuchen zu dürfen; ihre Güter moͤgen ſie auch nachher bey⸗ 
behalten, doch unter der Bedingung ‚ fie durch Katholiſche anbauen 
zu laſſen. Genferfhe Eitogens und Bourgeois mögen-ihre Güter 
beybehalten, ohne wegen der Meligion beunruhigt zu werden; 


“doch ſollen fie-nicht dogmatifiren oder ihren Aufenthalt vorzugs⸗ 


weife auf diefen Gütern nehmen. Auf ähnliche Weiſe waren 1749 
zwifchen Genf. und der Krone Frankreich die Grenzen gegen die 
Zandſchaft Gex berichtigt worden. 

1742 brachte die Republik Wallis an die Eidsgenoffen die 
Klage, Sardinien Habe das Recht der Ernennung des Probfies 


auf dem Bernhardsberge ohne ihr Wiffen vom Papfle Bene⸗ 
‚Diet XIII ausgewirkt. „Bisher ſeyen ihre Vorſtellungen und dies 


jenigen der Fatholifchen Orte vergeblid, gemefen. Oft erneuerten 
ſich diefe Klagen, und noch 1750 empfahl die Zagfakung diefe 
Angelegenheit dem Könige von Frankreih. Endlich erhielten die 
Chorherren wieder das Wahlrecht; allein fie mußten bedeutende 
Einkünfte, die fie aus den Sardinifhen Staaten bezogen , diefer 
Krone überlaffen. Won 1765 bie 1768 malteten zwiſchen bey⸗ 


den Staaten Streitigkeiten über die Grenzen am Bernhardsberge. 


4769 machte Bayern dem Vororte Eröffnungen für die Uns 
terbandlung eines Bundesvertrages mit der Kidsgenoffenfchaft ; 
allein es ift wahrſcheinlich, daß der Hauptzwed in der Erhaltung 
eines beträchtlichen Darlehens beſtand, welches mit dem Bunz 
desvertrage in Verbindung geſetzt wurde; denn fobald‘ der Mor: 


ort erklärt Hatte, die Umftände ſeyen zu einer Anleihung nicht 


geeignet, hörten auch die übrigen Anträge auf. Vor dem Aus⸗ 
bruche des dritten Schlefifchen Krieges hatte die Oeſterreichiſche 
Megierung zu Stodad dem Eantone Züridy den Verkauf der H0- 
ben Gerichte über das Dorf Dörflingen für die Summe von 
21500 fl. angetragen ; aliein Zürich wollte nicht mehr, als 10000 fl, 
bezahlen. — Schon feit den Zwanziger⸗Jahren hatte Oeſterreich zu 
Ramſen Dominical- und Rufticalz Steuern gefordert, und Zurich 
diefe Forderung verweigert. 4769 Tief die Detterreichifche Re⸗ 
gierung Execution eintreten. Zürich ſchickte den Zunftmeiſter, 
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nachherigen Bürgermeiſter Ott nach Wien, der nach einer Au⸗ 
dienz bey der Kaiſerinn Maria Thereſia für feine Angelegenheit 
an die Böhmifche Hofkanzeley gewieſen wurde. Länger als ein 
Jahr dauerten die Unterhandiungen. Nach wiederhohlten Ableh⸗ 
nungen der Böhmiſchen und Oeſierreichiſchen Hofkanzeley fand 
endlich der Bevollmächtigte Entipredyung bey dem Staatsrathe; 
allein nur ein Kauf follte die Scyiiesigkeiten heben, Die Res 
gierung, von Zürich glaubte die Befeitigung der Verwickelungen 
in den Verhältniſſen Ramſens und des nahen Dörflingens durch, 
die Summe von 200000 fl. nicht zu theuer zu erfaufen. Sie 
erbielt die Landeshoheit doch nur ale ein frepyes Lehen (Feudum 
Francum) mit Befreyung von allen Leiflungen (Servitiis vasa- 
liticis), Decimationen , Zehenquinten, u. ſ. f.; nur follte das Le⸗ 
ben nach dein Abſterben des Lehenherren und Lehentragers gegen 
eine Lehentare von 15 Gulden wieder empfangen, auch die Fas 
tholiſche Religion und die katholiſchen Einwohner zu Ramfen 
ungekränkt gelaffen werden. Stein blieb in dem Beſitze feiner 
herrſchaftlichen Redyte zu Ramfen, und Zürich nahm in ‚den 
neuen. Erwerbungen die landesherrliche Hukdigung ein. Der 
Abgeordnete zeigte Peine Begierde zu Erlangung der Reichsfrey ⸗ 
berrlichkeit, zu welcher ihm Ausſichten eröffnet wurden ‚und 
nicht mit Einmüthigkeit wurde feiner Gattinn von der Züricheri⸗ 
fen Regierung die Annahme eines Geſchenkes bewilliget, wel⸗ 
ches die Kaiferinn ihm bey feiner Rückkehr zufandte. 

4780 beunruhigte man fidy durch eine von einem Kaufmanne 
- and Mühlhauſen an den Büricherifchen. geheimen Rath gelangte 
Binzeige, Oeſterreich fiehe in Unterhandlung über die Eintäufchung 
dee Fürſtenbergiſchen Landfchaften in Schwaben gegen Vorder: 
Defterreichifche Beſitzungen. Man beforgte, dadurch ganz von 
Defterreich eingeſchloſſen und von Schwaben abgefchnitten zu wer⸗ 
den. Bon Zeit zu Zeit und noch in_den Achtziger : Jahren bes 
rathfchlagte man fich über die rückſtändigen Erbverein : Gelder; 
zu Zürich und Bern auch über die Jahrgelder, welche Venedig 
feit langem her ſchuldig geblieben war... 
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4786 wurden mit.einem Defiesreichifchen Abgeordneten zu Creuz⸗ 
lingen Unterhandlungen über die Thurgauifhe Seegtenze beym 
Hörndli gepflogen, und ein Dertrag darüber gefchloffen. Mit 
den Biſchofe von Conſtanz geriethen die Orte Zürich und Bern 
in öftere BZwiftigkeiten über die Anwendung des Friedens auf 
feine Befigungen im Thurgau und in dee Graffchaft Baden. 

Im Innern der Eidsgenoſſenſchaft wurde während dieſes Zeit⸗ 
raumes die Rufe weniger geſtört, als während des vorhergehen⸗ 
den. Hatten gleich das Refitutions-Gefchäft und der dadurch 
unterhaltene Parteygeiſt öftere Reibungen zur Folge, fo wurde . 
dagegen durch den Aarauiſchen und den Toggenburgifchen Frie⸗ 
den zahlreichen Stoffen erbitterter Fehden, welche aus den frü⸗ 
her unbeſtimmten Verhältniſſen vornehmlich in den gemeinen Herr⸗ 
ſchaften hervor gegangen waren, ein Ende gemacht. 

In Abſicht auf zweckmäßige Verwaltung der Grafſchaft Baden 
und der untern freyen Aemter, ſowie auch auf die Anwendung der 
Beſtimmungen des Friedens auf die übrigen gemeinen Herrſchaf— 
ten wirkten Zürich und Bern fo zuſammen, daß die Angehöris 
gen der erſtern beyden Herrſchaften die Vortheile einer beſſern 
Megierung bald einſahen; nur konnte die Stadt Baden, welche 
von den V Orten vorzugsweife war begünſtigt worden, fidy we⸗ 
niger an die neuen Verhältniſſe gewöhnen, und mehrere Mahle 
verſuchte fie es, fich in einer unabhängigeren Stellung zu behaups 
- ten. So madıte fie 1723 Schmierigfeiten gegen die Ausliefe⸗ 
rung eines Verbrechers, der fich in die Kirche geflüchtet Hatte, 
Der Stadtpfarrer widerſetzte fich der Begleitung eines reformir⸗ 
ten Verbrechers durd, einen reformirten Geiſtlichen, und erhielt 
dafür eine Zurechtweiſung. 1726 befam die Stadt von beydeh 
Drten einen Verweis, weil fie aus eigenee Macht dem kaiſerli⸗ 
hen Gefandten, Abt von St: Blaſien, militärifhe Ehrenbezeu⸗ 
gungen bewieſen hatte. Um die Empfindlichkeit dee angefehenen 
Familien in den V Osten über den Verluſt der abgetretenen Herr⸗ 
ſchaften zu mildern, erlaubten Zürich und Bern in den Swanzi« 
ger= und Drepfiger Jahren dortigen Offirieren Werbungen von 
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Durchreiſenden ımd ſolchen Leuten, von denen es gut ſey, das 
Land zu reinigen; . und einige aus ihnen erwiederten diefe Gunſt⸗ 
bezeugung durch Mittheilungen, welche der. geheimern Politif Zü⸗ 
richs und Berns wichtig ſcheinen Fonnten. Unter ſich waren hin⸗ 
gegen ditfe bepden Orte in den Dreyfiger = und Bierziger-Jahs 
ven mehrere Mahle wenig freundfchaftlich geftimmt. 

Aus Verantaffung der Erledigung der evangelifchen Pfründe 
Müplgeim im Thurgau machte Glarus Anfpeüche auf einen Ans 
theil an der Beſetzung derjenigen evangelifchen Pfarrftellen in den 
gemeinen Herefchaften, welche Zürich feit der Reformation, ohne 
befondere Patronatsrechte zu beſitzen, ale Inhaber der bifchöflis 
chen Gerechtſame bisher, allein beftellt Hatte. Schon 1724 be: 
gannen die Unterhandlungen. Der Streit wurde bitterer, weil 
ungefähr zur nähmlichen Zeit noch ein anderer zwifchen beyden 
Gantonen wegen des Zolles fich erhob, den Bürich von dem Ges 
treide forderte, welches die Glarner aus Schwaben bezogen. 
Endlich wurde der Benefizien-Streit 1740 durch die evangeliſchen 
Orte beſeitigt, und Zürich überließ Glarus die Belegung von 
vier Pfarefiellen, nachdem Bern zu verfichen gegeben hatte, 
aud) es konnte Eraft feiner feit 1742 erworbenen Mitherrfchaft 
ähnliche Anfprüche machen. Ebenfo forderte Appenzell, der Reihe 
nach die Landſchreiberey des Rheinthales zu befleflen. 

Wegen der Frage, wie weit Zürichs Oberherrfihaft über den 
See, die ihm Kaifer Carl IV bis nad) Hurden geſchenkt, längs 
dem Schwy zeriſchen Ufer ſich erſtrecke, entzweyten ſich beyde Ganz 
tone. Zuerſt trat man 1777 zu Rappersweil zuſammen. Eine 


andere Conferenz zu Einſiedeln, der alten durch den Bund be⸗ 


ſtimmten Malifta:t, dauerte vom 9 December 1773 bis 21 April 
1774. Im October 1776 verfuchten Bern, Luzern, Uri und 
Bafel als Vermittler zu Baden vergeblid eine Ausgleichung. 
Im April 1780 wurde eine neue Mediatign verſucht. Der Züris 
herifhe Bürgermeilter Ott ımd der Schiopzerifche Landammann 
Hedlinger, welche diefes Geſchäft als eine der wichtigflen Lan⸗ 
desangelegenheiten betrachteten , "hatten ihre Aufichten einem gro: 


! 
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‚sen Theile ihrer Cantons-Genoſſen mitzutheilen gewußt; allein 
als diefe beyden thätigen Geſchäftsmänner ihre Ruheftätte gefun: 
den hatten, und die ernſten, politifchen Wethältniffe der Neume 
ziger⸗ Jahre die Eidsgenoffen belehrten, daß Pleinliche Intereſſen 
dem dringenden Bedürfniſſe der Verföhnung weichen. ſollten, ſo 
bedurfte es nur einer entgegenkommenden Anregung des Bürger⸗ 
meiſters Wyß gegen den Landammann Carl von Reding, um die 
Sache dahin zu bringen, daß in Kurzem eine Vermittelung durch 
die unparteyiſchen Cantone zu Stande kam. 

Eine ungewöhnliche Erſcheinung in dem eidegenoͤſſiſchen 
SGStaatsrechte, theils wegen des lockern Verbandes der Bündner 
mit den Eidsgenoſſen, theils wegen des Auftretens veformirter 
Orte in Streitigkeiten Fatholifcyer Parteyen, war 1776 eine Ver⸗ 
mittelung der Orte Zürich, Bern, Luzern, Obwalden, Bug und 
Glarus, um eine Grenzfireitigkeit ‚welche man den Confinen⸗Streit 
hieß, zwiſchen dem Buͤndneriſchen Thale Miſex und den Orten 
Uri, Schwyz und Nidwalden, als Oberherren von Bellenz, 
NRiviera und Bellenz, beyzulegen. 
Lange beſchäftigten während der Siebenziger⸗Jahre die Ap⸗ 
penzeller und der Abt von St. Gallen die Eidsgenoſſen. Die 
Appenzeller beſchwerten fi über die_ Zölle und Weggelder: 
auf der Landſtraße, welche der Abt neu angelegt hat, nody mehr 
aber über eine Art von Stapelrecht, kraft deffen nur Fuhrleute 
aus dem Rorfchacher- Amte berechtigt feyn follten, Waaren aus 
demfelben abzuführen. Man verglich ſich endlich, dadurch, daß die 
ungehinderte Abfuhr des eigenen Bedürfniſſes den Appenzellern 

geſtattet wurde, und der Abt ſowohl nach Herifau, als nad) dem 
"Speicher neue Verbindungsſtraßen anlegte. 

Außer diefen Streitigkeiten der Eidsgenoſſen mit den benach⸗ 
barten Staaten und unter ſich ſelbſt entſtanden noch einige an⸗ 
dere weniger erhebliche; aber keine davon ſtörte den äußern oder 

innern Frieden, deſſen ruhiger Fortdauer noch kein Zeitraum 
fo günſtig geweſen war, wie derjenige vom Toggenburger⸗Frie⸗ 

den bis auf die Franzöſiſche Staatsumwälzung. Drohender waren 
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mehrere Mahle die inneen Unruhen einzelner Städte umd Lande 
ſchaften; und unter diefen verdienen die Toggenburgiſchen wegen 
Ihres genauen Bufammenhanges mit den Zuckungen, welche nach 
dem Badiſchen Frieden noch Sange die Eidsgenoſſenſchaft erfchüttere 
ten; zuerſt angeführt zu werden. Die Toggenburger, welche 10 Jahre 
fang ſich der Hoffnnng zu Erreichung mo nicht einer gänzlichen, 
doch eines bedeutenden Grades von Unabhängigkeit überlaſſen 

"Hatten, konnten ſich nicht leicht in das Verhältniß der Unter⸗ 
thanenſchaft finden. Schon im erſten Jahre nad) dem Frieden 
erftärten , von dem Abte aufgefordert, Zürich und Bern, dem 
Landrathe fiehe Feine Regierungs ausübende Gemalt zu, und 
wiefen den Landvogt an, die Gemeinen zur Bezahlung der Schuld 
von 60000 Gulden anzuhalten, welche durch die vorgegangenen 


unruhen waren veranlaßt worden. Allein diefer Berichtigung ſetz⸗ 


ten die Mosnanger und andere Gemeinen des untern Amtes 
eine Seit-lang beynahe einen gewaltſamen Widerftand entgegen. 
Die vormundfhaftlichen Angelegenheiten und Mechnungen wur⸗ 
den den Gerichten, die Beforgung der reformirten Kirchen, Schus 
fen, Stiftungen und Armenanſtalten dee evangelifchen Synode 
überlaſſen. — Bald fuchten die angefehenern Toggenburger, wies 
der DBeamtungen von dem Abte zu erhalten, und die Ueber⸗ 
tragung zweyer folcher an Katholiſche, welche zu der Volkspar⸗ 
tey gehört hatten, erregte die Unzufriedenheit der Evangeliſchen, 
und noch mehr diejenige dee Katholifchen, welche Anhänger der 
Abtey geweſen waren. Um die beſtändige Oppoſition Rüdlin⸗ 
gers zu beſchwichtigen, verlieh ihm endlich der Fürſt, 1726, 
das lange geſuchte Hofammannsamt von St. Johann mit der 


Befugniß, zugleich Landrathsobmann Bleiben zu dürfen. Zwi⸗ 


ſchen ihm und Kellern dauerte die alte Feindſchaft fort, und ihre 
gegenſeitigen Verleumdungen trugen dazu bey, die Mißſtimmung 
im Lande zu vermehren. — Oft handelten die beyden Religions⸗ 


theile ganz einſeitig und im Widerſpruche. Am 14 Juni 1734 
verglich ſich der katholiſche Theil des Landrathes mit der Abtey über 
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de noch freitigen Punkte, mit Ausnahme des Mannſchaftsrech⸗ 


tes (ius armorum). 

Der Ausbruch des Polniſchen Succefflond:Krieges erregte 
ſowohl bey dem Abte als bey den Angefehenen des Landes bie 
| Hoffnung ‚ durch die Ueberlaffung von Compagnien in den Dienft 
der kriegführenden Mächte ſich WortHeile zu erwerben. Aus 
Rückſicht aufden Gewinn, weldyen ihnen: die MWerbungen vers 
ſchafften, fihlugen fidy Keller und Rüdlinger auf die Seite: des 
Abtes, und fuchten deſſen Abfichten zu befördern ; allein die 
‚ Mehrheit des Landrathes entfchied ſich, dem Abte diefe Befug⸗ 
niß nicht zu überlaffen. Meder ‚fein Verſuch, aus eigener Macht 
Sompagnien anfzuftellen, noch die Ankündigung, welche der 
Landvogt von Werbungen für das Fatholifche Regiment in kai⸗ 
ſerlichen Dienften machte, gingen in Erfüllung. — Gegen Kel⸗ 
fee und Rüdlinger, auf weldhe das Volk immer unzufriedener 
wurde, trat Fridolin Erb, ein Katholifcher, auf. 

Eine Zandsgemeine verfammelte ſich am 9 Suni 4754 und 
wähfte denfelben zum Bannerherren, entfehte den Landrath, das 
Appell ations⸗Gericht, und erflärte den Landeid von 1440 als die 
Nege: für die Auslegung des Friedens. Erb wurde in den 
neuen Landrathe zum Obmann gewählt. Rüdlinger und Kel⸗ 
ler flohen dagegen aus dem Lande. Eine neue Landsgemeine 
vom 24 Augufi 1735 beſchwor den Landeid, beſchloß, das Mannes 
fchaftsrecht aus allen Kräften zu behaupten, auch daß Keller und 
Nüdlinger nicht mehr als Landleute angefehen, und daß ihre 
Güter eingezogen werden follten. — Als die beyden Geächteten 
heimlich wieder in das Land kamen, wurden fie zu Peterzell anges 
Balten und von einem zufammen gelaufenen wüthehdenDBolfshaufen im 
December 1735 graufam ermordet. Frankreich, mit welchem der Abt 
fein altes Bündniß von 1663 im Jahr 4734 erneuert hatte,.verfprach 
ihm 1756 Hülfe,. und äußerte fich gegen die evangelifchen Orte zum 
Vortheile des Fürſten; der Kaifer Hingegen verhieß ihm mehr 
nicht ad Verwendung. Die ſchon zum vierten Mahle eingetres 
> tene Vermittelung von Zürich und Bern wollte nun der Abt 
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nicht mehr anerfennen, und eben fü wenig befriedigte ihn der 
Rath einiger katholiſchen Cantons⸗ Vorſteher, die acht alten Orte 


in die Mitherefcyaft des Toggendurgs aufzunehmen. Er fchlug 


nun den Zoggenburgern nad) der Beltimmung des Friedens 
das Mecht auf ſechs unparteyiſche Orte vor, und ließ im April 
4736 Unterfuchungen gegen die Hauptthäter der verübten Morde 
that einleiten, und theils bedrohet, theils unterſtützt durch eis 
nen großen zufammen gelaufenen Volkshaufen, ſprachen die Glie⸗ 
der des Landgerichtes über drey Angefchuldigte nicht ein Zodese 


urtheil, fondern Pranger, Auspeitfhung,, Verbannung und 


Geldſtrafe aus. 
Am Sommer 1737 bequemten fid) Zurich und Bern mit 


Nückſicht auf die Franzoͤſiſche Einmiſchung zur Aufſtellung des 


ſechsörtiſchen Richters. Der Abt wählte Luzern, Schwyz 
und Glarus; der erſtere Ort war nicht ſehr zur Theilnahme 
geneigt, und in den beyden letztern war man nicht einig. Sehr 
unter ſich getheilt, wählten die Toggenburger nach fangen Zö⸗ 
gerungen Zürich, Bern und Schafhaufen. Endlich bath der, 
Abt den Franzöfifchen Bothſchafter um thätige Hülfez allein 
diefer antwortete, das Bündniß berechtige den König nur zu 
Verwendungen; Frankreich Fönnte außerdem den Durchmarſch 
durch das Gebiet von Bern und Zürich nicht zu erhalten hof⸗ 
fen. Immer war das Mannſchaftsrecht der wichtigſte Punkt des 
Streites. Um die Liebhaberey Friedrich Wilhelms J für Leute von 


ausgezeichneter Groͤße zu befriedigen, waren auch einige ſolche 


Männer aus dem Toggenburg für außerordentliche Preiſe er⸗ 


kauft worden, und noch einige andere Werbungen folgten dieſer 


nach, bis Abt Joſeph die Preußifchen Werbungen verboth. Als 
der Abt Eöleftin, der 1740 dem Abte Jofeph nachfolgte, die Hul⸗ 
digung einnehmen wollte, wurde diefe durch unruhige Bewe⸗ 


‚ gungen gehindert. Der Ungehorfam: des Volkes, die Partey⸗ 


lichkeit der Landvögte und äbtiſchen Beamten, Leidenfchaft 
und Anmaßung des Landrathes und ein blinder Parteygeiſt mach» 


ta das Land zum Schauplatze der Berräißtung. Erb, den eis: 
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nige Beit nachher der Landvogt gefangen fegen wollte, würde 
durch einen Volkshaufen befreyt, und ein Schnf in fein Haus, 
durch welchen er an einem Schenkel und am Arm verwundet 
wurde, brachte das Volk in neue Gährung. Frankreichs gee 
waltſame Einmiſchung in die Prunteutifchen Angelegenheiten 
gab der Abtey neuen Muth, und machte Zürich und Bern be⸗ 
huthſam. Buerft gingen die Wattweiler den Forderungen des 
Abtes entgegen. Zürich und Bern wirkten zum nähmlichen 
Zwecke ein. Die Widerfpenftigen mußten ſich unterwerfen, und 
die Huldigung wurde zu Wattweil geleiftet. Nichts defto weniger 
glaubte der größere Theil der Landfchaft ſich fortdauernd in feiz 
nen Mechten gekränkt; die Abtey Hingegen fuchte ihre Oberherr: 
lichkeit immer weiter auszudehnen; Zürich ward die Buflucht ber 
Toggenburger; Bern hingegen neigte fich immer mehr auf die 
Seite des Abtes. Schon im Januar 1747 erklärte Bern auf 
einer Gonferenz zu Aarau, es konne nicht abfehen, wie. der 
Rechtsſtand länger zu vermeiden fen. Den Entwurf eines Vers 
gleiches, der endlich 1751 zu Stande gelommen war, verwars 
fen 1752 die Gemeinden des Toggenburgs. 

1753 ſchickte der Abt einen Abgeordneten nad, Paris, und 
dee Franzöſiſche Hof empfahl durd, den neuen Bothſchafter, 
Chavigny, DVermittelung. Die abfizacte Frage des Mann⸗ 
ſchaftsrechtes wurde bey Seite gelafien. Man verftand ſich über 
einen modus vivendi ein, und beftimmte die Befugniffe, welche 
dem Abte zuſtehen follten. — 4755 wurde die Webereinfunft 
von Zürich, Bern nnd dem Abte, und auf dringende Ermah⸗ 
nung der beyden Cantone auch von dem Kandrathe angenommen, 
nachdem Abgeordnete beyder Religionen ſich in Zürich eingefunz 
den hatten. Allein fest befteitten die Katholifchen des untern 
Amtes, welche ſich in den Offiziersftelleg und dem Bannerher⸗ 
. zeneimte benachtheiligt glaubten, die Befugniß des Landrathes, - 
den Vergleich anzunehmen; die Meformirten des untern und- ein 
Theil des obern Amtes vereinigten fi mit ihnen. Noch entflans 
. den tumultuarifche Auftritte. Nachdrücklich warnten Zürich und 
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Bern. Unparteyiſch, aber mit Nachdruck und gegen den Abt 
in gebiethender Sprache fegte Frankreich feine Einwirkung fort. 
Das obere Amt beruhigte ſich; und im Jannar 1759 vereis 
nigten Ad) Abgeordnete von Zürich, Bern und der Abtey zu 


Frauenfeld. Sie befhieden die Widerfegfichen vor fih. Die 


Abtey erhielt die Betätigung mancher ſeit langer Zeit beſtrit— 


tenen Rechte. Werfchiedene Streitigkeiten der Religions-Parteyen 


wurden Hefeitigt. Endlih empfahl die Conferenz dem Landge⸗ 
richte vierzehn aus den Anführern der Unzufriedenen zur Landes⸗ 
vermeifung-und zu Selditrafen,, und der Richter wurde, mit we⸗ 
nigen Ausnahmen, der Vollzieher eines Höhern Einfluffese. Die 
Geſtraften büßten für das Ganze, und: das Toggenburg bepielt 
den wefentlichen Theil feiner bisherigen fkaatsrechtlichen Verhält⸗ 
niffe. Der Fürft ließ nun eine Amneſtie nachfolgen, und beyde 
MeligionstHeile wurden in den Kritgsbedienungen gleichgeftelit. 
Auch in der alten äbtifchen Landſchaft erwachte der 


Geiſt der Unruhe, als nad) der: Wiederherfiellung der Fuͤrſt 


Joſeph die ‚Bsahlung der Kriegskoſten von den Gemeinen fors 
derte. Zuerſt lehnten ſich dagegen die Goßauer auf, und die 
Bewegung verbreitete ſich über die‘ Landſchaft, ſo daß Verban⸗ 
nungs-, Geld- und Ehrenſtrafen nicht hinderten, daß das Stift 


„zum Theil nachgeben mußte. 1726 rief die Stadt Weil alte 


eingefchlummerte Vorrechte und Anfprüdye auf wirkliche Hoh⸗ 
heitsrechte ins Leben zurück. Sie zeigte, daß auch fie einſt an 
Kriegen und Priedensfhlüffen Theil genommen, und Bündniſſe 
geſchloſſen Habe; allein die Schirmorte wollten diefe Handlungen 


der Vorzeit nicht mehe auf die Gegenwart anwendbar finden. 


Die Stadt wurde 1735 angehalten, die Koflen zu bezahlen, 
Abbitte zu thun, und die thätigſten Wortführer, auf welche 
nun der Aerger ihrer Mitbürger zurück fiel, wurden durch diefe 
von ihren Stellen entfernt, und Die. Landſchaft, durch das Bey⸗ 
ſpiel der Weiler belehrt, zahlte die noch unberichtigten Kriege⸗ 
koſten. Mit der Stadt St. Gallen entſtand ein Zwiſt, weil ſie 


ſich weigerte, 19089 Gulden zu bezahlen, welche die äbtiſchen Ge⸗ 
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‚- meinen auf die Beſitzungen des Hofpitales und anderer Verwa⸗ 
“tungen der Stadt verlegt hatten; und das Dorf Goßau forderte 
überdieß noch größere Beyträge an die Baufofien dortiger Kirchen, 
als die Stadt ſchuldig zu ſeyn glaubte, Die Stadt wandte ſich 
1754 an Zürich, Bern, und endlid, an den Franzöfifiben Both⸗ 
ſchafter. Sie erhielt einigen Nachlaß und einen weniger wille 
kürlichen Steuerfuß. | 
> No vor dem Schluffe des Toggendurgers Friedens entwikelte 
ſich zu Wilchingen im Cantone Schafhaufen ein Gährungsſtoff, der. 
zwolf Jahre lang fortdauerte, nicht nur den Magiſtrat zu Schafhauſen 
in große Verlegenheiten ſetzte, ſondern die Eidsgenoſſen beſchäf⸗ 
tigte, dle Einmiſchung des Kaiſers herbey führte, und am ſchwer⸗ 
ſten auf die Beförderer desſelben zurück fiel. Schon 1374 Hatte 
das Hoſpital zu Schafhauſen die niedern Gerichte über dieſen 
Ort angekauft, und 1657 erwarb die Stadt auch die hohen 
Gerichte von dem bisherigen Landesherrn, dem Grafen von 
Sulz, Befiger des Kleggaues, als ein Reichs: Afterlehen. Eine 
von der Obrigfeit 41717 errichtete neue Wirthſchaft erregte die 
Eiferfuht und das Mißvergnügen der Gemeine, welche ihre 
echte verlegt glaubte. Die Obrigkeit hob die Wirthſchaft wies 
| der auf; allein die aufgereizten Wilchinger Hatten noch anvere 
Beſchwerden ausgemittelt,, und verfagten die Huldigung , unge: 
‚achtet die Obrigkeit, ihnen verhieß, fie wolle nach Leiſtung ders 
felden ihre Beſchwerden anhören. Als die Obrigkeit Bewaff⸗ 
nete gegen fie ausfandte, entfloh ein großer Theil der Einwoh⸗ 
ner in die benachbarten Kfeggauifhen Dörfer, und fuchte bey 
der Beamtung, bey dem Fürſten von Schwarzenberg, als dem 
damahligen Befiner des Kleggaues, und endlich bey dem Reichs⸗ 
hofrathe Schuß, weil die Schafhaufifche Oberherrſchaft mur ein 
Reichs⸗Afterlehen ſey. Schon im April 1718 hielt Zürich nach 
Schafhauſens Aufforderung einige Mannfcyaft bereit. Nach lan⸗ 
gen Unterhandlungen verfammelten ſich Abgeordnete von Zürich, 
Bern, Luzern und Uri Nahmens der Cidsgenoffenfchaft im 
Auguſt 1719 zu Schafhaufen; man forderte wiederhohlt die Wil⸗ 
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dinger zum Gehorfame auf, wandte fih an die Negierung zu 
Thiengen und an den Fürften von Schwarzenberg felbft. Man 
mißrieth der Obgigkeit die Anwendung der Erecution, weil die 
Wilchinger, ungeachtet ein Theil derfelben Ausſöhnung 
ſuchte, ſich an den Kaifer gewandt Hatten, und bereits von dem 
kaiſerlichen Minifter, Graf von Schönborn, an den Pfarrer zu 
Wildiingen eine Mißbilligung feines Benehmens gelangt war. 
Die Eidsgenoffenfbaft nnd Schafhauſen fehrieben an den Kaifer, 
um ihn zu vermögen, den Wildingern kein Gehör zu. geben, 
und die Entwichenen nah Haufe weifen zu laſſen. 1721 legte 
Schafhauſen einige Wilchinger gefangen. Man fehte die Abs 
mahnungen fort, und die vierortiſchen Geſandten ertheilten ins 
Auguſt den Unzufriedenen ein ſicheres Geleit zu und von der 
Conferenz. Sie begaben ſich ſelbſt nach Wilchingen, doch ohne 
ihren Zweck zu erreichen. Zwar unterwarf ſich ein Theil der 
Einwohner, und die Schwarzenbergiſche Regierung befahl den 
Wilchingern, ihrer natuͤrlichen Obrigkeit zu huldigen; wo nicht, 
ſo werde aller Schutz ihnen abgeſchlagen werden. Im Ver— 
trauen auf die kaiſerliche Einmiſchung machten die Wilchinger 
Bedingungen. Ihre Weigerung dauerte fort, und die Huldigung 
unterblieb. Als 1726 die Verhältniſſe zwiſchen Oeſterreic; und 
Frankreich ſich verwickelten, erfuhren auch die Wilchinger das 
Schickſal der meiſten Unzufriedenen, welche ſich an fremde Mächte 
wenden und von dieſen als ein Mittel gebraucht werden, ſich 
wichtig und furchtbar zu machen. Die Zuneigung der Eidsge⸗ 
noffen war dem Faiferlihen Hofe wicjtiger geworden. Die Wil⸗ 
chinger wurden weggewieſen; die meiſten der Entwichenen kehr⸗ 
ten nach Hauſe zurück verweigerten aber dennoch die Huldigung. 
Man helegte die Widerſpenſtigen mit Geldſtrafen, berichtigte 
dieſe durch den Verkauf ihrer Güter, beſtrafte einige Anführer 
mit Verbannung, legte zum Schutze derjenigen, welche ſich un⸗ 
terworfen hatten, und zur Bewachung ihrer Feldfrüchte eine 
kleine Beſatzung in das Dorf. In den folgenden Jahren fan- 
den die Entwichenen und Verbannten fich alimäplig wieder cin, 


! 
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feifteten Abbitte und unterwarfen fich den Strafen, welche jeht 


noch über fie ausgefprochen wurden. Noch 1729 wurden Aus⸗ 


— 


geſchoſſene von Wilchingen vor den großen Rath zu, Schafhaue 


ſen berufen „ mit Gelöftrafen belegt; die Huldigung wurde gex 
leiſet, und von dieſer Zeit an blieb die Gemeine ruhig. 


Die zwiſchen dem Rheine und den norboſtlichen Fels gebie⸗ 
gen der Schweiz liegende, aus den drey. Pfarrgemeinen Grabs, 
Buchs und Sevelen befichende Landfchaft Werdenberg, welche 


4517 von den Freyherren von Hewen an Glarus war verkauft 
toorden, hatte fchon 4525 einen Aufftand gegen ihre noch neuen 


Gebiether begonnen. Doc gelang es ben Bemühungen des 


wohlmeinenden Landvogts und des Schultheißen von Sargans, 
die Gemüther zu beruhigen, als bereits das Land- Bonner von 
Glarus heran zug. 1667 brachten die Werdenberger an die Ob⸗ 
rigkeit von Gfarus ihre Klagen über Eingriffe der Landvögte 
und anderee Glarnerſchen Landfeute, welche fich daſelbſt anges 
fiedelt Hatten, in ihre ansfchließlichen echte auf die Beiden 
und Waldungen, desgleichen iiber Erhöhung des Zehendens, der 
ſeit ältern Zeiten auf eine beſtimmte Geldſumme feſtgeſetzt war, 
über Bedrückungen in der Beziehung drs Todtenfalles und in 
der Belegung von Amtoftellen. Der Landrath, welcher fich 
von der Gerechtigkeit der meiſten ihrer Forderungen überzeugte, 
ſtellte ihnen einen Freyheitsbrief zu, kraft deſſen kein Landvogt 


Pferde oder anderes Vieh auf die gemeinen Weiden treiben, 


oder Holz aus den Gemeind-Waldungen wegnehmen, kein Glar⸗ 
ner ohne Dewilligung einer Werdenbergifchen Gemeine fich das 


ſelbſt niederlaffen folle. Die Grmeinen mögen über ihre Weiden. 


und Nutzungen Verordnungen machen ohne Einmiſchung des 
Landvogts. Am Schluſſe war beygefügt, der Brief ſolle ſo 
lange gültig ſeyn, als die Herrſchaftsleute dieſe Gnade nicht 
mißbrauchen würden, und in den folgenden Jahren gab der Lands 
rath noch andere Beſtätigungen diefer Rechtſamen. 

Dieſer Befreyungen erfreuten fich die Werdenberger ohne 
erhebliche Störung und ohne einen bedeutenden Gebrauch davon 
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zu machen, bis 1705 die verfammelte Landsgemeine zu Glarus 
durch Sprecher, welche ihr vorteugen, der Landrat) habe vor 
33 Jahren ohne Wiſſen des Volkes den Werdenbergern einen 
Drief gegeben, ihnen zum Nutzen, den Glarnern aber zum 
Schaden , fo in Bewegung gefeßt wurde, daß feine Stimme 
es wagte, ſich dem DBefchluffe zu widerfegen, welcher dem Land⸗ 
vogte auftrug, dem’ Briefe nachzuforfchen, und denfelben zu Hans 
den der Obrigkeit einzufenden. Der Brief wurde abgeliefert 
umd mit ihm. zugleich die Urbarien, andere Briefe und Model, 

(BVerzeichniffe), und der Landrath zu Glarus, welcher beforgte; 
die Zurückgabe desfelben möchte Unruhen bey dem Wolfe von 
Glarus erregen L fuchte die Werdenberger durch die Merheifung 
zu Öefriedigeg , fi te. follten bey demjenigen, was ihnen von Nechts⸗ 
wegen gebühre, geſchützt und geſchirmt werden. Allein die Wer⸗ 
denberger forderten die Zurückgabe; und ein dreyfacher Landrath 
zu Glarus beſchloß, die Gerechtſamen, welche die Werdenber⸗ 
ger von ältern Zeiten her genoſſen hätten, ſollten in eine Ur: 
kunde zufammen gefaßt und denfelben zugeftelit werden. Allein 
Die mißteanifd) gerdordenen Unterthanen forderten den entzogenen 
Freyheits⸗Brief zu wiederhohlten Mahlen zurück, und weigerten 
ſich endlich, 1719, dem neuen Landvogte zu huldigen, bis ihre 
Schriften ihnen würden zurück gegeben werden. Ihre auf 4000 
Seelen fleigende Bevölkerung und die Entfernung des herrſchen⸗ 
den Eantons , von welchem fie das Sarganferland trennte , gab 
ihnen Zuverſi cht. Jetzt ſprachen die Obern im mildern Tone, 
und in der Kirche zu Grabs ſagte der Landammann von Gla⸗ 
rus zu den verſammelten Grafſchaftsleuten: „Ich bin ein alter 
Mann; mein einer Fuß ſteht ſchon im Grabe, und der andere ſoll 
nachfolgen, wenn Euch nicht Wort gehalten wird!” Aber in 
das fo lange hingehaltene Volk kehrte das Vertrauen nicht mehr 


surüd. 


Zürich, deffen Freyherrſchaft Sar an Werdenberg grenzte, 


ſuchte verföhnend einzuwirken. Die Glarner wandten fid) an 


den Vorort und an die Tagſatzung, und eben dfeß- khaten auch 
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bie Werdenberger. Als Die regierenden Orte des Sarganferlan: 
des von der’ Tagfagung zu Frauenfeld fie durch eine Zufcheift 
ermapnten,, ihren Oberen zu huldigen, festen fie dieſer Ermah⸗ 
nung Bedingungen entgegen, und als die Zagfakung des fol⸗ 
genden Jahres in eidsgenöſſiſchem Nahmen zwey Abgeordnete, 
den zinen von Zürich, den andern von Luzern, nach Werdenberg 
fehidte, um die Einwohner zu beruhigen, ſchien diefer Merfuch 
zu gelingen, und die. Werdenberger Huldigten. Aber ein durch 
das Gefühl des erlittenen Unrechts aufgeregtes, durch verſchit⸗ 
dene Einflüffe bearbeitete Volk gibt ſich jedem neuen Ein⸗ 


drucke hin. Durch die ganze nordöflliche Schweiz fprach das 


Volk fo Taut für die Sache der Merdenberger, daß die regie⸗ 
genden Orte in den gemeinen Herrſchaften, der Abt von Gt. 
Gallen im Toggenburg, und Zürich in der Herrſchaft Sax auf 
die Bitte der Glarner das Volk von Theilnahme abmahnten; und 


nicht ohne Bitterkeit forderten die Werdenberger 1721 noch ein 
Mahl ihre Documente, mit der Erklärung, ihre Ausſchüſſe wür— 


den nicht mehr nah Glarus kommen. Doch hatte 1721 eine Auf⸗ 


forderung der Tagſatzung von Frauenfeld die Wirkung, daß die 
nahmentlich geforderten zwölf Ausſchüſſe ſich nach Glarus bega⸗ 


ben. Sie erſchienen; aber diejenigen aus ihnen, welche nicht 
nachgeben wollten, wurden verhaftet, und einer der Entſchloſ⸗ 
ſenſten ſtarb plötzlich im Gefängniſſe. Dieß brachte die Werden— 
berger noch mehr auf. Von dem, was zu Glarus verhandelt 


wurde, woliten ſie nichts mehr wiſſen, und vierzig aus 
ihnen verbanden ſich durch einen Eidſchwur, Gut und Blut 


an die Sache des Landes zu wagen. Jetzt bevollmächtigte die 


Landsgemeine den Math zu Anwendung von Gewalt. Z3war 


mißrieth dieß der Vorort Zürich, aus Beſorgniß, es möchten 
weit verbreitete. Gährungefioffe fid) in der Eidsgenoſſenſchaft 
dadurch entzünden, und. vor Andern aus die Toggenburger den 
Merdenbergern Hülfe leiten. Auch Bern empfahl Milde.. 
One fic abhalten zu laſſen, ſchickten die Glarner ih kleinen 
Abtheilungen über die Alpen des Zoggenburges 75 Mann, 
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welche ſich theils verkleidet, theils im Dunkel der Nacht in das 
von den Landrogte bewohnte Schloß Werdenberg den 28 October 
4721 fihlichen. Die Werdenberger zogen die Sturmglode an und 
fchloffen die Weite ein; aber fie ließen fibon von wenigen Ka⸗ 
nonensScüffen fih fihreden; und als nach vier Tagen 1900 
Glarner durch das Sarganſerland und über den Schollberg ſich 
näherten,, entfanf den Aufgeflandenen dee Muth, Miele entflos 
ben in die benahbarten Gegenden und über den Rhein; doch 
ließen fie fid) von dem Züricherifchen Abgeordneten, Nabholz, 
welcher der Glarneriſchen Heerſchar nachgeeilt war, und durch 
die verheißene Milde zur Rückkehr und zue Unterwerfung auf 
Gnade bewegen, fieferten die meiften Waffen in das Schloß ab, 
und ſchon nad) einem Tage kehrte die Schar der Glarner, uns 
geachtet der fchlechten Witterung , wieder nadı Haufe, Auch von 
der in Baden verfammelten Tagleiftung empfahlen die eidsgenafz 
fiſchen Bothen ein mildes Verfahren „nach eidsgenöſſiſchem Styl,“ 
aber zu einem folchen find die Anführer militärifcher Erecutionen 
felten geneigt, und oft find fie deffen nicht mädıtig. Eine durch 
Die Jahreszeit veranlaßte Forderung von Holzlieferung in das 
Schloß, und die Nachfrage über vorhandene Abſchriften der 
entzogenen Urkunden erneucrten die Erbitterung. Bu furz war 
Die ſchreckende Erſcheinung gewefen. Die Ausfchüffe fanden ſich 
nicht im Schloffe ein, wie man werfpeochen hatte. Mod ein 
Mahl überließ fi die wanfelmüthige Menge eitelen Hoffnungen. 
Sie forderte bie Räumung des Schloffes, die Zurückgabe ihrer 
Documente, bie Loslaffung der zwey zu Glarus zutücgehaltes 
nen Ausgeſchoſſenen. Sie befibloß run, durch einen neugewäpls 
ten Ausfchuß mit der Commiſſion von Glarus zu untechandeln, 
widerſetzte ſich der Beſatzung, als dieſe das am Ufer zu Errich⸗ 
tung einer Brücke bereitliegende Holz auf das Schloß bringen 
wollte, und fingen obrigkeitliche Briefe auf. 

In deu letzten Tagen des Jahres fandten die Glarner noch 
ein Mahl eine Execution, und zwar, weil man feinen bedeus 
senden Wihder Jand mehr erwartete, micht volle achtHundert Mann. 


⸗ 
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Dennoch trafen diefe, ale fie am 2 Januar 1722 einrücten, 


nicht mehr als zehn Männer zu Hauſe an. Die muthloſe Menge 
war indie Herrſchaft Sar und in andere umliegenden Gegenden ent= 
flohen. Erſt jegt empfanden fie die Nichtigkeit ihrer falfhen Be⸗ 
rechnung. Schwer drückte fie dee Mangel der durch die Härte 
des Winters vermehrten Bedürfniffe, und ſchon verwandelte ſich 
die Theilnahme dee Nachbarn ; denen aufmunternde Worte nichts 
gekoſtet Hatten, in Unmuth und Ueberdruß, als nicht nur Mäns 
ner, fondern aud) Weider und Kinder Unterſtützung forderten, 
Man verhieß ihnen ein fihonendes Verfahren. Zürich und Bern 
ernneuerten ihre Ermahnungen, und bis auf Wenige, welche 
Sucht und Schmerz abhielten, Eehrte alles Wolf in die Heimath 


zurück. Allein jetzt blieb die bewaffnete Macht, bis die Huldigung 


auf 17 vorbeſchriebene Artikel geleiſtet, und die alte Oeffnung 
des Landes beſchworen war. Das Volk von Werdenberg muß 
angeloben, feine Schriften vorzulegen, nicht mehr zu entweichen, 


an feine fremde Obrigkeit fid) zu wenden, feine heimlichen zu 
‚ fommentünfte mehr zu halten,- feine Beſchwerden nicht gemein 


ſchaftlich, fondeen von jeder Gemeine einzeln vorzutragen, und 
ſich mit den erhaltenen Beivilligungen zu befriedigen. Eine 
Beſatzung von hundert Mann blieb im Schloſſe. Durch eine 
Gefandtfchaft empfahlen Zürich und Bern Nachſicht, und durch 
eine Zuſchrift that die im Januar wegen verfchiedener Angeles 
genheiten zu Baden verfammelte Tagſatzung das Nähmliche ; allein 
die erzürnte und bereits gegen Zürich empfindlich gewordene 
Zandsgemeine von Glarus befchloß, außer dem Kaufbriefe follten 
‚für die Werdenberger keine Urkunden Kraft haben, nicht einmahl 
diejenigen, welche von dem Kandrath und geſammten Landleuten 
zugleich gegeben wurden, ausgenommen die, ‚welche fie auszus 
ftellen gut finden wide, umd übertrug dem Rathe die Beſtra— 


fung dee Schufdigen. Die Gemeinen und Privaten bezahlten, 


ohne dieübrigen Koften, an Strafgeldern 30000 Gulden ; Michael 
Vorberger allein viertaufend Gulden. Er und zwey Andere wur: 
den. ehrlos erklärt, die. Nahmen fünf ‚Entwichener an den 


— 
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Galgen geſchlagen, ihr Vermögen eingezogen, und im Ganzen 
koſtete dieſer Aufſtand dem Lande über 70000 Gulden. Die res 
gierenden ‚Orte wiefen die Werbannten aus den gemeinen Herre 
ſchaften weg, wohin ſie ſich geflüchtet hatten. Doch beſchloß noch 
am 12 November 1722 der geheime Rath von Zürich, drey Verbann⸗ 
ten, welche an den Statthalter von Muralt ſich gewendet hatten, 
anzeigen zu laffen, fie follen die Jahrrechnung erwarten, und 
wenn fie dann an Zürich und Bern ſich wenden, fo werde man 
alle Facilität beytragen. Nicht eher ale 1725 erfolgte Abhülfe 
einiger Beſchwerden durch eine fogeheißene Remedur, weiche 
der dreyfache Landrath von Glarus bewilligte. 1734 wurden 
die abgenommenen Waffen den Werdenbergern wieder zurück ges 
geben, und vier Jahre ſpäter Hewilligte ihnen die Landsgemeine 
wieder einen eigenen Landeshauptmann und Landesfähndrich. Ein | 
glücklicheres Verhältniß trat allmählig zwiſchen dem Herrſchafts⸗ 
volke und den Untergebenen wieder ein. 

Ohne irgend eine Erſchütterung ging durch Zürichs überlege 
tes Benehmen. eine der vorhergehenden nicht unähnliche Anre⸗ 
. gung in der angrenzenden Freyherrſchaft Sar vorüber. Starke 
Yuswanderungen hatten die Obrigkeit veranlaßt, 1714 einige Ver⸗ 
srdnungen zu malen, welche die Einwohner als Neuerungen. 
betrachteten. Die Unzufriedenheit dauerte fort, und 1726 erkun⸗ 
digten fich die Herrſchaftsleute durch ihren Landammann, erſten 
‚Unterbeamten, nady dem Landbuche oder den alten Statuten, 
wovon die Urfchrift 1583 mit dem .alten Schloſſe Forſteck ab⸗ 
gebrannt war. Durch Abgeorönete beruhigte ſie Zůrich, und 
gab ihnen ein neues Landbuch. \ \ 

Durch fchroärmerifche Anfichten und, falfche politische Berech⸗ 
nungen irre geleitet, beunrühigte Joh. Daniel Abraham Davel 
4723 voriibergehend die Regierung von Dern, und büßte 
mit dem Leben für feine DVerirrungen. Er war der Sohn des 
Pfarrers von Cully, 1669 geboren, fam / als Eompagnie-Schreiber - 
zu einee Schweizer-Compagnie in Savoiſchen Gold, diente nach⸗ 
ber in Holland und Frankreich und verließ 1711 als Hauptmann 
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diefen letzten Dienfl. In der Schlacht bey. Villmergen zeigte 
er fo viel, Tapferkeit, daß feine Regierung ihm eine Kandmajore 
ſtelle, einen Sahrgehalt von 300 Pfund und Steuerfreyheit bee 
willigte. ‚Genau erfüllte er feine Verpflichtungen; allein am 34 
März 1723 berief er die Mannfchaft feines Bezirkes zuſammen, 
wählte 500 Mann, 50 Grenadiere und 12 Dragoner aus, und 
rückte ‚mit diefen, unter dem Vorgeben eines befondern Auftrages, 
in die Stadt Laufanne ein. Dem fich fchnell verfammelnden Stadte 


rathe legte ex eine Denkfchrift vor, in welcher er fagt:: Die Abwe⸗ 


fenheit der Landvögte, welche wegen der jährlichen politifchen 


‚ Ofterfeigerlichkeiten nad) Bern verzeist waren, fen zur Erwer⸗ 


bung der Freyheit und zu Errichtung eines vierzehnten Cantons 
geeignet. Der Regierung machte er Vorwürfe wegen der firens 
gen Behauptung der GEonfenfus= Formel, über die Einführung 
des Aſſociations- Eides, über Unerfahrenheit und Untreue der 
Dögte, über Verfauf geiftlicher und weltlicher Amtsſtellen, u.a. m. 
Der Stadtrath antwortete, er werde fich berathen, und verlegte die 
Soldaten bey den Bürgern. Davel wurde in ein Privathaus 


| eingeladen ‚ zuerſt, unter dem Vorgeben, man fey zu feiner Ge⸗ 


fellfdyaft da vorhanden, beobachtet; als man fich ũberzeugte, es 
fehle ihm an Unterfiügung, angehalten und am 4 April auf das 
Schloß gefangen geſetzt. Das Worgegangene ward. eilends nady 
Bern berichtet, das benachbarte Landvolf aufgerufen und um 
die Stat her verlegt. Dagegen erhielt die von Davel ange⸗ 


führte Maunfchaft ihre Entlaffung / und ohne Widerfprudy trennte 


fie ſich. | 

Mit Vollmacht ſchickte Bern den welfchen Sedelmeilter Lud⸗ 
wig von Wattenwyl nach Zäufanne. Man fand auf Daveln, außer 
feinee Anrede an den Rath von LZaufanne, ein Manifelt gegen 
Bern, einen Aufeuf an die Städte und Gemeinen des Waat⸗ 
landes und Einladungen an Genf und Freyburg, um Benfland 
zu feiften. Die Unterfuchung zeigte Feinerley Mitwiffenfchaft. 
Mit Ergebung duldete Davel die peinigenden Schmerzen der 
Daumfchraube, und beharrte darauf, nach göttlicher Eingebung 
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gehandelt zu haben. Bern, welches feäftige Anftalten getroffen‘ 


Hatte, überzeugte fich bald, daß nichts zu befürchten fey. Ihe 
zer Sache ficher, forderte die Regierung nicht, den Prozeß als 
Hochverrath an fich-gu ziehen, fondern fie überließ die Beurthti⸗ 
lung dem gewöhnlichen Blutrichter, der von Alters bee zu Zaue 
fanne aus den Bürgern in der Straße du Bourg beftand. Das 
Yretpeil ging auf Abhauung der Hand und Enthanptung. Bern 
erließ die Schärfung, und belohnte die Glieder des Staͤdtrathes 
und noch Andere auf verfchiebene Weiſe. Unter Gefprächen 
und Bemerkungen, welche von der’ geöften Gemüthsruhe und 


von Gegenwart des Geiſtes zeugte, ging Davel zue Hinrich⸗ 


tung. Er gab zu, die Obrigfeit habe nach ihren Grundfägen 


mild gegen ihn gehandelt, antıvortete, als er aufgefordert wurde, _ 
feinen Feinden zu vergeben, er babe Feine folche, und verbath 


fid) Aeußerungen dee Mitleidens. Bürgerliche Tugenden und 
ſtrenge Sittlichfeit hatten fein Leben ausgezeichnet; aber ee 
glaubte an Träume und Wahrfagungen, hielt ſich füir-erleuchtet, 
für fähig, Krankheiten durch Gebethe zu heilen, und Künftiges 
vorher zu fehen. Zum Gebethe fehte er ſich in vollen Anzug und 
gürtete den Degen um. Gegen den Seckelmeiſter von Watten⸗ 
wol rechtfertigte er feine Unternehmung , äußerte die Erwartung, 
diefe werde die Regierung zu Merbefferungen veranlaffen, und 
freute fih, das Werkzeug und Opfer derfelben zu fegn. Er 


verficherte, er habe durch Gebeth und Faflen ſich vorbereitet, . 


und demäthig Gott angefleht, ihm nichts ‘gegen das Vaterland 
unternehmen zu laſſen; allein auch nad) einer dreymonathlichen 
Prüfungszeit habe fein innerer Antrieb fich nur verſtärkt, den 
er als einen Ruf anfah, und auch, Inden er zum Tode ging y 
noch mit feinem Blute zu verfiegeln glaubte, 

In three inneren Verwaltung war die Stadt Winterthur 
beynahe ganz unabhängig von Bürih. Im Stadtbezirke und 
ber das Dorf Hettlingen übte fic die Griminals Gerichtsbarkeit 
smeingefhränkt aus. In Eivilftreitigkeiten Eonnte nur ein Nichte 
Winterthurer nach Bürih appelliren. Die allgemeinen Zürichee 


! 
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riſchen Landesverordnungen mußten zwar in Winterthur befolgt 
und bekannt gemacht werden; doch geſchah das Letztere im Nah⸗ 
men des Schultheißen und des Rathes von Winterthur; aber 
nur ſelten erträgt eine Stadt die noch fo wenig drückende Ober⸗ 
herrſchaft einer andern , insbefondere wenn die Bürger der herr⸗ 
fhenden ſich in Privat: VerHältniffen ein höheres AUnfehen gegen 
jene beylegen. 

Zwar hatten der Erbverein und noch mehr der Weſtphäliſche 
. Friede die. alten, der Verpfändung der Stadt Winterthur an 
Zürich vorhtegegangenen echte Defterreiche gänzlich: befeitigt „ 
und ein Blid auf nähere und entfeentere Oeſterreichiſche Städte 
Ffonnte dem Bürger von Winterthur zeigen, wie fehr fein polis 
tiſcher Zuſtand fich durch eine Rückkehr zu den alten Verhült⸗ 
niſſen verſchlimmern würde. Wie ein ſolcher Verſuch 1549 ſich 
endigte, iſt oben gezeigt worden *). Mit dem in Oeſterreichi⸗ 
ſchem Civildienſte ſtehenden Wilhelm Earl Schram von der Fels 
zu Stockach Hatte fih der Schultheiß Georg Gteiner in Uns 
teehandlungen und in einen Schriftenwechſel eingelaffen. Die 
Sache wurde entdeckt und der Schultheiß nach Zürich gebracht. 
Auch Schram erhielt Civil-Arreſt, und wurde dem Schultheiſſen 
Steiner entgegen geſtellt. In dem gepflogenen Verkehre erblickte 
die Obrigkeit von Zürich nicht nur gefährliche Anſchläge, ſon⸗ 
dern eine Verſpottung ihres Anſehens. Schram wurde zu Be⸗ 
zahlung feiner Arreſt⸗Koſten verurtheilt, aus Gnade der Strafe 
entlaſſen, und angewiefen, das Züricherifche Gebieth nicht mehr 
zn betreten. Der’ Nellenburgifchen Regierung gab Zürich ame 
lich, derjenigen zu Insbruck und der Defterreichifchen Gefandts 
fhaft" Halb offiziell davon Kenntnif. Der Schultheiß wurde 
zur Abbitte, Bezahlung der Werhaftstoften und einer Geldſtrafe 
von fünfhundert Mark Silber (zweytauſend fünfhundert Züricher⸗ 
Pfund) verurtHeilt. Nicht ohne einige Empfindlichkeit brachte 
die Defterreichifche Negierung den Gegenftand noch ein Mahl 
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in Anregung; allein auf die Erläuterungen‘, welche Blei gab, 
blieb die Sache ohne andere Folgen. — 

Die Berfprehungen, welche die Graubündner während des 
Spaniſchen Erbfolgekrieges von den Oeſterreichiſchen Agenten er⸗ 
halken hatten, waren, ungeachtet öfterer Erinnerungen, nie in 
Erfüllung gegangen, und am Ende erflärte der Statthalter von 
Mailand, dieß werde nie gefchehen, weil der Defterreichifche 
Beauftragte feine Wollmachten überfchritten habe, 

Seit geraumer Zeit hatten die Reformirten ſich Frankreichs, 
die Katholifchen Defterreichs vorherrfchendem Einfluſſe hingege⸗ 
ben. Noch andere Gegenftände trennten die beyden Religions⸗ 
parteyen. 41725 waren In dem Eleinen Bergdorfe Trons, in dem 
Gerichte Ortenſtein, Heftige Streitigkeiten über den Gebrauch des 
Kirche entftanden, und dee Biſchof forderte vor dem Bundes⸗ 
tage die Ausfchließung der Meformirten. — Schon gedachten 1724 
die Kathofifchen einfeitig das Mailändifche Capitulat zu erneuern, 
und dieß trug dazu bey, daß ein Theil der Meformirten, um 
nicht ausgefchloffen zu werden, diefem Plane beyftimmte. Go 
wurde 1726 das Capitulat erneuert, und am 24 October ber 
ſchworen. Es gewährte einige Erleichterungen in der Ausfuhr 
des Getreides und in den Zöllen, und die Zahl der ſechs ka⸗ 
tholiſchen Jünglinge, welche unentgelölih zu Mailand und Pas 
via fludiren konnten, vourde verdoppelt. 

Den Franzöfifh:Gefinnten und vielen Andern mißftel dieſer 
Vertrag, und nicht weniger mißbilligten fie die Erneuerung der 
zwar ſchon in dem Capitulate von 1639 enthaltenen, aber nie⸗ 
mahls vollzogenen Beftimmung, daß die Reformirten Weltlin und 
Eieven verlaffen follten. Der Bürgermeifter Johann Baptift von 
Tſcharner zu Chur wurde als BVeförderer dieſes Vertrages duch 
den Einfluß der Franzöſiſchen Partey von feinee Stelle verdrängt. 
Im Januar 1728 forderte ein Congreß der Bündnerifchen Häupe 
ter zu Chur den verfaffungsmäßigen Präfidenten Andreas von - 
Salis auf, fein Siegel einem Ebdicte aufzudrüden, durch welches 
einigen reformierten Familien, weiche im Veltlin zurüd geblieben 
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waren, mit Androhung großer Gelöfleafen befohlen wurde, bin⸗ 
"nen drey Monathen dieſe Landſchaft zu verlaſſen. Der Präſi⸗ 
dent, deſſen Familie am meiſten durch dieſes Ediet betroffen 
war, ſuchte Ausflüchte, behielt ſich das Herkommen und eine 
Einfrage bey den Gemeinen ſeines Bundes vor. Nun beſiegelte 
der Landrichter des obeen Bundes, ohne hiezu berechtigt zu fen. 
- Bu gleicher Beit erhoben die beyden andern Bünde verſchiedene 
Fragen: ob nicht die Eongreffe und Beytage, weldye immer zu 
Chur waren gehalten worden, gleidy den Bundestagen durch die 
drey Bünde abwechſeln, und demnach nicht immer von dem Präſi⸗ 
denten des Gotteshaus⸗ Bundes präfidirt werden fellten; ob die Ver⸗ 
waltung dee Bundes:Caffe nur dem Schreiber des Gotteshaus: 
Bundes zu überlaffen, und ob nicht eine gemeinfchaftliche Auf⸗ 
ſicht über das in Chur befindliche Landes⸗Archiv anzuordnen fey ? 
Die Urheber dieſer Borfihläge wellten über diefelben nicht duch 
die Mehrheit der einzelnen Gemtinen, fondern nach der Mehr⸗ 
heit der Bünde abflimmen laffen, und aus allen Kräften wider⸗ 
fepte ſich diefer Neuerung der Gotteehaud: Bund, den ohnehin 
noch eine andere weitansichende Angelegenheit beunrnbigte. 
Buwider den Grundperträgen wählte das Dom: Eapitel zu 
Eur am 15 December 1728 einen Ausländer, deu Freyherrn 
Jeſeph Benedict von Roß aus dem Tyrol, zum Biſchofe. Der 
Sottesdaus: Bund proteſtirte gegen Diele Wahl; die Häupter der 
beyden andern Bünde zögerten, und forderten Auffſchlüſſe uber 
diefe Preteſtatien. Man vera, der Oeſterreichiſche Hof habe 
dem verſtorbenen Biſchofe feine Rechte über das Münſterthal 
wen 17,000 Gulden abgekauft, und dadurch ſich den Weg in Bün- 
dien geoffnet. Der Oeſfterrtichiſche Minifter entzog dem obern 
Bunde das im Sapitnlat beitimmte Matländiihe Jahrgeld, weil 
noch Neſermirte im Beltlin zurück geblichen fenen; den beyden 
andern Kanten wurde dagegen dasſelbe ausbtzablt. Ein 
Schriſdenwoechſfel des Getteshaue: Vundes wit dem Oeſterreichi⸗ 
fen Mimnider von KRiefenfels, und ein anderer zwiſchen den 
Bunden FÜER vrrmedrten dir Erditterung. Den letztern nannte 
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man fpettweife das Federſpiel nach dem Nahmen des vorherges 
henden Biſchofs Uleich von Federſpiel, welcher feinen. Nachfol⸗ 
ger zu den oberfien Stiftswürden gehoben hatte. 
* Ungeachtet ihrer innen Spaltungen waren die VIII alten 
Orte ſchon lange auf dieſe Bündnerſchen Angelegenheiten aufe 
merkſam geweſen, und hatten zum Frieden ermahnt; allein der 
obere und der X Gerichten: Bund hielten gegen den Gotteshaus: 
Bund fo enge zufammen, daß diefer ſich endlich von den beyden 
andeen in der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten trennte, 
und Abgeordnete nach Zürich und Bern und an den, Franzöfle 
ſchen Bothſchafter zu Solothurn ſchickte, um ſich ihee Verwen⸗ 
dung auszubitten. — Aufgebracht über dieſen Schritt drangen 
die beyden andern Bünde auf Entſcheidung der Streitigkeiten 
durch einheimiſche Schiedrichter, und zeigten ſich endlich ſogar 
bereit, die angebothene Vermittelung des Kaiſers einer eidsge⸗ 
nöſſiſchen vorzuziehen. Zu Zürich und Bern gab der kaiſerliche 
Geſandte in der Schweiz eine Proteſtation gegen die Beſchwer⸗ 
den der Bündner in Beziehung auf die Biſchofswahl ein. 
Beyde Orte beſchloſſen nun die Abſendung von Abgeordneten 
nach Bünden, indeß die übrigen Orte, ungeachtet der Auffore 
derung Zürich, ſich nue zu fchriftlichen Einwirkungen verfiane 
den. Obgleich die beyden andern Bünde dieß ablehnten, trafen 
der Statthalter Eafpar Efcher von Zürich und der Seckelmeiſter 
Ludwig von Wattenwyl von Bern am 29 Auguft 4729 zu 
Vhur ein. Bereits war der Bundestag auf den 7 September von . 
dem Gotteshaus nach Chur, von den beyden andern Bünden nad) 
Ilanz ausgefchrieben. Die Abgeordneten ftellten den Bündnern vor, 
wie nöthig die Eintracht, und wie fehr fremde Mächte geneigt 
ſeyen, ſich in die Zwiſte freyer Staaten einzumifhen, und das 
Haus dee Uneinigkeit abzubrechen, damit Fein anderer Nachbar - 
dasfelbe beziehen könne. Den Vermittlern gelang es, den Got⸗ 
teshaus:Bund zu vermögen, feine Abgeordneten nad) Ilanz zu 
fenden, wohin fie ſich felbft begaben. Neben der verwidelten. 
Verfaffung und den alle Verhältniſſe durchkreuzenden Partey⸗ 
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ungen hinderten noch andere Rückſichten das Gebeihen der Un⸗ 
terhandlung. Eiferſucht gegen ein Uebergewicht der Familie von 
Salis war bey Vielen bie geheime Triebfeder ihres Beneh⸗ 
mens. Dein Gotteshaus:Bunde felbft fehlte durch den Einfluß der⸗ 
jenigen,, welche das letzte Capitulat mit Mailand Hatten ſchließen 
helfen, die nöthige Bufammenftimmung. 

Durch Feſthalten an Formalitäten ging viel Zeit verloren. 
Dennoch brachten die Vermittler dusch’ ruhige Beharrlichkeit es 
dahin, daß endlich von 63 Gemeinen oder Hochgerichten, außer 
den 22 des Gotteshaus: Bundes, noch 15 andere ihren Vorfchläs 
gen zuftimmten, und der X Gerichten-Bund fich wenigfiens 
bedingungsweife wieder dem Gotteshaus⸗Bunde näperte. . m 


Januar 1750 verließen die Abgeordneten Züriche und Bernd . 


Binden wieder , und der Gotteshaus⸗Bund behielt, bis auf we⸗ 
nige Einfchränfungen, feine bisherigen Befugniffe. In die fireis 


tige Biſchofswahl mifdyten die beyden Orte und ihre Abgeord= - 


j 


neten fi) nicht, ungeachtet der Gotteshaus⸗Bund es wünſchte, 
um ihrer politiſchen Verwendung nicht den Schein einer Einmi⸗ 


ſchung als Religionspartey zu geben. Obgleich der Gotteshaus⸗ 


Bund durch zwey Doctoren der Rechte aus dert beyden andern . 
Bünden ſtaatsrechtlich und geſchichtlich darzuthun verſuchte, der 
Biſchoſ zu Chur müſſe ein LZandsmann und aus dieſem Bunde 


gebürtig ſeyn, und das Dom:Capitel ſey verpflichtet, die Wahl 


nur mit dem Rathe, dem Wiſſen und der Bewilligung des bes 
fagten Bundes vorzunehmen, eine andere Wahl Hingegen fey 
ganz ungültig , erreichte ee feinen Sec nicht. Ueber den Ber: 
auf der Rechte des Bifchofs in dem Münſterthale herrfchte ein 
befferes Einverftändniß zwiſchen den drey Bänden. Ihre durch 
die damahligen politifchen Werhältniffe des Miener-Hofed begün⸗ 
fligte Verwendung hatte die wichtige Folge, daß 1733 der Kai: 
fer die Anwendung des Bündnerifchen Zugrechtes auf den ge: 
ſchloſſenen Kauf anerkanntes und fiebzehn Jahre fpäter überließ 
ber Bundestag diefe Exrwerbung um den nähmlichen Preis dem 
Wünſterthale ſelbſt. 


= 
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Immer bleibt es gefährlich, und nicht ſelten wird es ruhe⸗ 

flörend, wenn in Freyſtaaten die Vorſteher oder die vollzichen« 

den Behörden, auch in guter Abſicht, die Ausführung wichti⸗ 
| ger Angelegenheiten ſich anmaßen, auf deren Behandlung eine 
obere: Behörde, nahmentlidh in den Democratien die Landesge: 
meine, Anſprüche machen kann. Noch in neuern Beiten hats 
ten der Galenders Streit und der Werdenberger = Handel wichtige 
Beyträge zu diefee Erfahrung geliefert. Jetzt ſollte die Abficht, 
Kriege zu verhüthen, und den Zuftand des Friedens zu befeſti⸗ 
gen, in den dußern Rhoden von Appenzell durd) die Entzweyung 
- der Harten und Linden während einer langen Zeit diefe Wahr⸗ 
heit betätigen. Der $ 85 des zu Rorſchach entworfenen, und zu 
Baden gefhloffenen Toggenburger⸗Friedens Hatte den Abt, die 
äußern Rhoden und die Stadt St. Gallen einer Beſchränkung 
unterworfen, indem er fie verpflichtete, im ihren Streitigkeiten 
nicht thätlich vorzuſchreiten, fondern von jeder Seite zwey Ganz 
tone einzuladen, duch Sätze aus ihree Mitte diefelben entſchei⸗ 
Den zu Helfen, aber dadurch Hatte er Ihnen nur das traurige 
Mecht entzogen, auf dem mißlichen Wege der Gewalt ihre An: 
‚Sprüche durchzukämpfen. 

Schen Hatten ſich zu verfchichenen Zeiten Mißverſtändniſſe 
und Eiferſucht zwiſchen den beyden Außer-Rhodenſchen Landes⸗ 
gegenden vor und hinter der Sitter erhoben. Die Mehrheit 
einer Landsgemeine hatte 1597 beſchloſſen, das gemeinſchaftliche 
Rathhaus follte zu Trogen in der Abtheilung vor der Sitter 
ſevn; allein bald nachher beſchloß ein zweyfacher Landrath, die 
Randsgemeine follte das eine Jahre zu Trogen, das andere zu 
Hundweil oder Herifau, in dem Theile hinter der Sitter, gehal⸗ 
ten, und ebenſo der Sitz der Obrigkeit zwiſchen Trogen und 

Heriſau abgewechſelt werden. Von dieſer Zeit an verſammelte 
ſich die Landsgemeine jährlich abwechfelnd zu Trogen oder Hundz 
weiß, die Obrigkeit zu Trogen oder Herifau; nur wurden die 
Hauptverbrechen immer zu Trogen beurtheilt. Auch wurde be: 
ſtimmt, daß von den 40 oberften Landesvorſtehern 5 vor und 5 


‘ 
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hinter der Sitter gewählt ſeyn, und wann der Landammann 
aus dem einen, der Statthalter aus dem andern Theile ernannt 
werden follten. ‘ 

Die ſämmtlichen Vorſteher allge Hoden hatten dem zu Ror⸗ 


ſchach entworfenen Vergleiche beygeftimmt, ohne denfelben dep 


Landsgemeine vorzulegen ; weil bisher nur Bundesverträge ders 
felben feyen vorgetragen worden. Allein fchon 4745 brachte eine 


zahlreiche Partey, welche den Artikel als eine Beſchränkung dep 


Unabhängigkeit des Landes erflärte, und auf das Recht der Selbſt⸗ 
hülfe niche verzichten wollte, die Sache an die Landegemeine. 
Ungeachtet nichts geändert wurde, feßten fie ihren Widerfpruch 
und ihre Verſuche mit Hitze fort, und der Landrath hielt +8 
füg zweckmäßig, und fich ſelbſt für Mark genug, Mehrere derfelden 
am Gelde und an der Ehre zu beſtrafen. 4718 wurde der $ 


in das Badiſche Friedens - Inſtrument aufgenommen, und ſchon 


»4720 in einer Zollſtreitigkeit zwiſchen dem Abte und den Appen⸗ 
zellern davon Gebrauch gemacht. Weil die Entſcheidung nicht 
nach dem Wunſche der Letztern ausfiel, ſo erneuerten ſich die 
Aeußerungen der Unzufriedenheit. Auf dee nächſten Landsgt⸗ 
meine wurde die Sache wieder zur Sprache gebracht, und man 


hörte den Ausruf: man wolle bey dem alten und neuen ZTeflae 


mente, bey dem alten Landbuche, und bey den alden Rechten 
bleiben. Allein auch diefer Sturm ging vorüber, bis 1732 eine 
neue Bollftreitigfeit mit der Stadt St. Gallen die Zwietracht 
bis auf einen Grad entflammte, daß GewalttHaten erfolgten, 


und wirklich Feindfeligkeiten nahe waren. Denn wenn Eiferſucht 


und Haß zwifchen den. Vorſtehern walten, und diefe dns Volk als 


Werkzeug ihrer Leidenfchaft bearbeiten, fo ift die gemeine Sache 
. dem gefährlichften Schickfale Preis gegeben. Das Anſehen, das die 


begüterte Familie Bellweger in Trogen genoß, hatte die Eifer⸗ 
ſucht einer andern Partey erregt, an deren Spitze der Landam⸗ 
mann Wetter und der Statthalter Meyer von Heriſau ſtanden. 
Kaum konnte man dieſe beyden Männer abhalten, an der Lands⸗ 


gemeine das Volk um feine Meinung über den $ 83 zu befras . 
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gen, den man ihm als eine Begünſtigung der Gtadt St. Salz 
len und als die Frucht eines geheimen Verabredung gefihildert 
hatte. ' Allein nun beachten fie bey den Morfiehern hinter der 
Sitter die Frage zur Sprache: ob nicht das Kandes: Archiv zu 
Trogen getheilt, und ein Theil davon nad) Herifau gebracht 
“werden follte. 

Als die Stadt St. Gallen die Ernennung von Schiedrich- 

‘teen forderte, fagten die Mißvergnügten in den äußern Rhoden: 
Vormahls hatten wir nicht vier, fondern zwölf Cantone zu Schied⸗ 
richtern. Zwey verſtorbenen Landesvorſtehern hinter der Sitter 
und zwey noch lebenden vor der Sitter warf man vor, ſie 
hätten nicht nur zu Rorſchach dem Lande das Recht geraubt, 
Beleidigungen zu rügen, ſondern auch dasjenige der Nothwehr 
gegen den Abt und die Stadt St. Gallen. Ein nicht ohne 
Widerſpruch zu Trogen verſammelter zweyfacher Landrath fand 
den Artikel unverdächtig, beſchloß, die Verleumder zu beſtrafen, 
und ließ dieß in allen Gemeinen..von der Kanzel verkündigen. 
Hinter der Sitter hinderte man die Unterfuchung ‚ entfeßte einige 
dem Artikel zugethane Gemeindeverſteher, indeß vor der Eit- 
ter ein von dem Doktor Zelliweger abgefaßtes Memorial, welches 
eine Rechtfertigung desfelben enthielt, mit Mebereinftimmung der 
Landeshäupter in allen Gemeinen verlefen wurde. Das Volk 


‚ vor der Sitter gab der Denkſchrift feinen Beyfall, und forderte 


nun eine Zuſammenkunfſt, weldye ducch zwey Abgeordnete jeder 
Gemeine im Speicher gehalten wurde, Im einer anonymen 
Widerlegung der Zellwegerſchen Schrift fagte man dem Wolle, 
die Stadt St. Gallen habe, um immer neue Bolle errichten zu 
Fonnen, dem Abte und den Appenzellern die Hände gebunden, 
und aus Furcht habe man fid in einen fremden Vertrag ein- 
fließen laffen. Die von der Partey hinter der Gitter gefor: 
derte Landsgemeine, und die Verwerfung des 83 5 wollte bie 
Partey vor der Eitker nicht zugeben. _ Ein großer Rath zu Tro⸗ 
gen, vor deffen Befuchung die Häupter hinter der Sitter die 


Gemeinen gewarnet hatten, veriyarf die Anfichten der Letztern, 
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und hielt diefen vor, ſie ſelbſt hätten klrzlich noch das entge⸗ 


gen geſetzte Syſtem vertheidigt. 


- 


Als am 14 November die Landeshäupter und die Hauptleute 


(erſten Vorlieher) der Gemeinen für ökonomiſche Angelegenheiten 
auf dem Rathhauſe zu Herifan verfammelt waren, - drang eint 


zahlreiche Schar der Harten in das Rathszimmer, und erzweng 
durch Drohungen und Tchätlichkeiten den Beſchluß, daß fogleidy 
eine Landsgemeine in Teuffen verfammelt werden follte. Nicht 
nur erhielten Greiſe und andere angeſehene Magiſtratsperſonen 
Fauftiöße, ſondern man zwang die einzelnen Rathsglieder, unter 
der Drohung, fie herunter zu flürzen, aus dem Fenſter der vers 


fammelten Menge zuzurufen, es ſey ein Fehler geweſen, daß der 
83 9 nicht vor die Landsgemeine ſey gebsacht worden, Wergebz 
lich warnten die Worficher vor der Gitter vor der Empfindliche 


Beit der Ihrigen, und zuletzt forderten fie, man möchte fie cher 
ins Gefängniß feßen, wo fie ficherer wären, als anf dem Rath⸗ 
Baufe: Am nächften Morgen Iegte der Statthalter Zellweger 
von Trogen fein Amt nieder, und mit erneyerter Erbitierung 


: forderte das Volk von den übrigen Rathsgliedern, daß fie einige 


ſchriftlich abgefaßte Artikel zu Zeuffen vor die Landsgemeine brin⸗ 


gen ſollten. Als die Vorſteher vor der Sitter nach Hauſe kehr⸗ 


ten, war bereits eine große Anzahl ihres Volkes verſammelt, um 
ihnen Hülfe zu leiſten; allein ſie bewogen dieſelben, wieder aus 
einander zu gehen. Am 30 November wurde die geforderte Sande: 


‚gemeine zu Teuffen gehalten, und nod) in der vorhergehenden Nacht 
Hatte der Pfarrer von Teufen dem Abte Joſeph vorgefhlagen, 


ſich audy von dem 83 Artikel log zu fagen; allein dieſer erflärte 


‚ .fidy, ee werde feine Zuſtimmung nur in fo ferne geben, als auch 
die Stadt St. Gallen dazu einmwilligen würde. Bevor die Landes 


gemeine zufammen trat, verfammelten fid) die meiften Einwoh⸗ 
ner vor der Sitter zu Trogen, und befchloffen, wenn‘ fie uns 


terliegen ſollten, das eidsgenoflifche Recht anzurufen; allein als 


fie, dadurch verfpätet, zu Teuffen einteafen,, war der 5 83 bereits 
verworfen, und die ſtürmiſche Verſammlung beſchloß überditß 


+ 
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durch Mmehehe, denjenigen, welche 1715. waren weltraſt wore 
den, ſoliten die Geldbußen zurück gegeben werden, und on die 
Stelle der Vertheidiger des Artikels wurden andere Landeshäup⸗ 
ter gewählt. Mittlerweile Hatten ſich die Linden vor der Sitter 
won. der Landsgemeine geteennt, auf einer nahen Wiefe die alten 
Mogiftraten mit Verſicherung ihrer Unterſtützung beftätigt, und 
aufgefordert, ihe Amt fortzufegen. 

Zwey Obrigfeiten ſtanden fid) gegenüber. Die Partey der 
Harten erklärte die der Kinden als Mebellen, und entſetzte in den 
Gemeinen, wo fie die Oberhand Hatte, alle Beamten, die zu den 
Letztern gehörten. Sie hielt fih um fo viel cher für die recht⸗ 
mäßige Zandesgewalt, ale fie bereits im Beſitze des größern 
Baudesfiegels fich befand, und durch Deohungen aud) das klei⸗ 
nere aus Trogen erhielt, Die Linden machten der Gegenpartey 
Vorſchläge, und als dieſe abgewieſen wurden, ſuchten ſie Rath 
und Hülfe bey den epangeliſchen Orten, ungeachtet auf der Lands⸗ 
gemeine au Teuffen bey Zebensftrafe war verbothen worden, aus⸗ 
wärtigen Beyſtand anzurufen, Depntirte nad) Zürich zu fenden, 
mißriethen ihnen die evangtliſchen Drte, empfahlen dagegen ihren 
Eidsgenoſſen der äußern Rhoden überhaupt: den Frieden, und 
bedeuteten ihnen, der 6 83 fey den Rechten des Landes fihon deßwe⸗ 
gen nicht nachtheilig,, weil dasfelbe dadurch nicht gehindert werde, 
fidy gemäß dem Bunde von 1513 an alle Eantone zu wenden, 
Dagegen forderte die neue Dbrigfeit durch Depntirte die evans 
geliſchen Orte auf, die Gegenpartey anzuhalten, den Schluß der 
Zandsgemeine anzuerfennen, durch den der $ 85 war verworfen 
‚sporden, Als Hierauf die Linden, aus Beſorgniß eines Uebers 
falles, um Hülfe anfuchten, vereinigten ſich Bürich und Bern, 
heyde Parteyen vor Gewaltthätigkeiten zu warnen, und eine 
evangeliſche Conferenz nach Frauenfeld auf den 15 Sanuar 1733 
auszufchreiben. 

Zahlreich exrfchienen die singeladenen Deputicken der heben 
Parteyen. Die eidsgenöffifhe Conferenz wollte feinen Unterfcjied 
zwiſchen ihnen machen, vertpeidigte den fireifigen Artikel, em: 


0. | . 


pfahl Heyden Theilen Mäßigung und die Annahme einer Am⸗ 


neſtie. Ihr Schreiben richtete ſie an die geſammten äußeren 
NRhoden. Allein die neue Obrigkeit zu Heriſau, welche ſich als 
Die zechtmäßige betrachtete, forderte Unterwerfung, und äußerte 
"Empfindlichkeit gegen das Benehmen der Conferenz. Ihre Der 
putirten weigerten ſich, neben denjenigen der Gegenpartey auf: 
autreten ; ihre Dienerfchaft befchimpfte oͤffentlich diejenigen der 
letztern, und die Seffion mußte mit jeder Deputation abfonderlicy 
unterhandeln. Die Linden wollten die Landsgemeine von Zeufs 
fen nicht als gefeklich anerkennen; und als dagegen die Har- 
ten einmwandten, fie hätten doch derfelben beygewohnt, antwor⸗ 
teten fie: das Verfahren und die Abftimmung feyen tumultuas 
riſch geweſen. Außerdem Ötangen die Linden auf eine öffentliche 
Erklärung, daß 1714 zwiſchen der damahligen Obrigkeit in Ap⸗ 
penzell und der Stadt St. Gallen feine geheime Verabredung 
zum Vortheil der Lehtern Statt gehabt habe. Im Lande felbft 
wuchs die Erbitterung: Aus Trogen äußerte man ſolche Be: 
forgniffe von Gemwaltthätigfeiten, daß die Konferenz eine Abmah⸗ 
nung nach Herifau abgehen lich. Die Gemeine Urnäfchen ent 
feßte ‚durch Mehrheit ihren Pfarrer, und drey andere was 
ren mit dem nähmlichen Schickſale bedrohet. Bereits flüchteten 
. viele won den Linden ihre Familien, ihre Vieh und ihre Mobi- 
lien in andere Gegenden. Die Eonferenz war in ſich nicht ganz 
übereinftimmend,. Zürich und Bern fehienen über der Nuͤtzlich⸗ 
keit des Artikels und der Heftigkeit der Harten zu vergeſſen, 
daß nach der damahligen Verfaſſung von Appenzell, gegen‘ den 
Willen der Mehrheit riner Landsgemeine, Feine Obrigkeit beſte⸗ 
ben koͤnne. 

Glarus hatte ſchon früher das Verfahren der jehigen Obrig 
keit bedauert, aber zugleich bezweifelt, ob gegen den Willen 


des demokratiſchen Volkes etwas gethan werden könne. Schaf⸗ 


hauſen hatte, wie Glarus, ſeinen Geſandten den Auftrag ge⸗ 
geben, wofern man in's Appenzellerland gehen müßte, des Ror⸗ 
ſchacher⸗Friedens daſelbſt Feine Meldung zu thun. Einem zu 
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Hundiveil verſammelten Landrathe getrauten die alten Regie: 
rungsglieder von Trogen ſich nicht, bepzuwohnen; und chem 
fo wenig entſprach man einge Deputation des Landrathes, weiche 
nad Trogen fam, um mit Drohungen zur Unterwerfung aufzu⸗ 
fordern. Diefe Ankündigungen und die ſchnell verbreitete Mache, 
richt , es fey zu Humdweil von Berhaftungen, von Abhaltung 
eines durch Bewaffnete begleiteten Landrathes zu Trogen, und 
von Unterwerfung der MWiderfpenfiigen gefprochen worden, rü⸗ 
ſtete man ſich zu Trogen zur Gegenwehr, und flüchteke in das 
Mheinthal, deſſen Einwohner, gleich wie diejenigen der alten 
Zandfchaft und die Toggenburger, den Linden günſtig waren. 
Unzufeiedene Unterthanen fehen es gewöhnlid chen fo gerne, 
wenn ihren Herren Schranken gefeßt werden, als Freye, die 
Schranken haffen; und gerade in dem $ 83 erblidten die Unter 
thänigen eine ſolche Beſchränkung. Auf die Bitte der Linden 
begab fich nun die Eonferenz nah Herifau. Allein da fie, gegen 

Bürihe Roth, den Weg über St, Gallen nahm, machte dieß 
die Harten noch mißtrauiſcher. Die Obrigkeit in Herifau empfahl 
dem Volke ruhiges Benehmen, nm, wie ihr Mandat fagte, den 
Vorwurf zu entfernen, als ob im Lande Feine Ordnung berrfche. 
Mit Anftond wurde die Conferenz empfangen, Am 19 wurde 
ein Landrath gehalten, von welchem die Linden ausblieben. Ih⸗ 
zen Läufer, der die Entfhuldigung in der Standesfarbe brachte, 
509 das Volk zu Heriſau diefelbe aus, Hier, im Brennpuncte 
ber Gährung, fpracy "die Conferenz nur vermittelnd und belehe 
send. Sie empfahl dringend allgemeine Amneftie und die Ab: 
boltung einer ruhigen Landsgemeine zu gewöhnlicher Zeit, Path 
wenigen Stunden fündigten 4000 bis 5000Menn, die aus zehn Ge⸗ 
meinen zufammen ſtrömten, durch vier. Wortführer dee Eonferenz 
an: man werde von dem Schluffe zu Zeuffen nicht abgehen, 
und fordere Unterwerfung der Rebellen. Der große Plag zu 
Herifau faßte die Schar nicht mehr, und die Mengerief: „Sind 
wir noch frey, oder find wir Unterthanen?’” Die Nacht war 
eingebrachen, und endlich mußte bey Lichte den Ungebuldigen die 
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Erfiärung vorgelefen werden: die Stände werden thnen den 
$ 85 nicht aufdeingen. Ein neuer Tumult hatte am folgenden 
Tage die Wirkung, daß die Mehrheit der Eonferenz, ungeady= 
tet des Widerſpruches der Gefandten von Zürich und Bern, dem 
Volke erklärte: man werde die Gemeinen vor der Gitter zur 
Unterwerfung anffordern, und fehe nicht ein, daß ohne dieß die 
Ruhe Hergeftellt werden. könne. Auch diefe Erklärung | wurde 
dem Wolfe vorgelefen. 

Am 21 Februar verreisten die Sefandten nad) St. Gallen 
zurück, ohne Trogen zu befuchen, wie die Linden gewünſcht hats 
ten, und in hohem Grade war das Volk von der Partey der 
Harten gegen Zürich und Bern erbittert. Die Obrigkeit zu 
Herifau, welche ihrem Wolke viele Ermahnungen der Conferenz 
nicht mitgetheift hatte, bezeugte num derfelben ihre Befremdung 
über ihre Abreiſe mit der Erflärung : ınan werde bey dem Schluſſe 
der Landsgemeine verbleiben. - Den Linden geboth fie durch ein 
. ernfies Mandat Unterwerfung. Als diefe nod) ein Mahl eine neue 
patriotifche Landsgemeine forderten, empfahl die Seſſion aus 
St. Ballen Nachgiebigkeit und Mäßigung. Doch nichts wirkt 
nachtheiliger auf das Volk, als ein fchwankendes Benehmen. 
Eine Einladung der EConferenz an die Linden, Abgeordnete nad) 
St. Ballen zu fenden, flimmte fie wieder zu höhern Erwar⸗ 
tungen. Die Weigerung der Stadt Gt. Gallen, nad) dem 
Wunſche der Linden zu erklären: die Vorſteher der äußern Rho— 
den Hätten 4714 und 1748 mit ihe Feine geheimen Unterhandluns 
gen gepflogen, befiärkte die Hatten in ihrem Verdachte. Vor 
der Sitter ward man in mehrern Gemeinen uneinig. Bu 
Gais, wo die Linden die. flärkern waren, entflond am 5 März 
ein Tumult. Man fchlug ſich mit Fäuſten und Stöden. Die 
Sturmglode wuerde angezogen, und von ihren freunden ans 
Bühler und Teuffen unterflüpt fiegten die Harten. Keller und 
Scyeunen wurden erbrochen, und von beyden Seiten wurden 
Bieleverwundet. Bewaffnet verfammelten ſich nun die Linden bey 
Trogen und Speicher; die Harten zu Teuffen. Rachdrücklicht 
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Zuſchriften der Conferenz zu St. Gallen an beyde Theile hat⸗ 
‚ten die Wirkung, daß zuerſt die neue Obrigkeit nach Trogen 
entboth, fie fey bereit, ihre Bewaffneten zu entlaffen, und daß 
au zu Trogen das Nähmliche geſchah. Endlich erflärte auch 
die Stadt St. Gallen ‚duch ein geſiegeltes Manifeft den äußern 
NMhoden, fie wiffe nichts von geheimen Werabredungen. 

Bern mißbilligte die zu Herifau gegebene Erklärung. In 
feinen Ratheverfammlungen und in denjenigen zu Zürich wurde 
von thätlichen Mitteln zu Erreichung einer Genugthuung und. 
von Anrufung des eidsgenöſſiſchen Rechtes geſprochen. Allein 
die Beſonnenern hinderten ſolche heftige Maßregeln, indem ſie auf 
die bekannte Stimmung der katholiſchen Orte in Abſicht auf 
den Toggenburger⸗Frieden und auf die Geſinnungen des Fran⸗ 
zöfiſchen Bothſchafters aufmerffam machten. — Die neue Obrige 
-feit entfchuldigte „die Ungeſtümheit des Volkes“ durch feine 
Freyheitsliebe. Allmählig verminderte ſich die Partey der. Linz 
den, welche zuerft durch die Unterflügung der Conferenz war 
ermuthigt worden. Won einee Bermittelung, welche ihre An⸗ 
- führer vorfchlugen, wollten die Harten nichts hören. Bey einer 
neuen Conferenz am 12 April blieben Schafhaufen, Glarus 


und Biel weg. Neue firenge Maßregeln der Harten bewogen 


die anweſenden Gefandten zu wiederholten Vermittelungs⸗Ver⸗ 
fischen. Allein von der neuen Obrigkeit fand fich niemand zu 
Frauenfeld ein. Daſelbſt kam es nun fo weit, daß die Rede 
davon ward, „den Herifanern” den Bund aufzukimdigen und fie 
von „der Tagſatzung auszufchließen. An die äußern Rhoden 
wurde in einem, wenig auf dert Geiſt eines aufgeregten demo⸗ 
cratifchen Volkes berechneten Zone geſchrieben: man wolle 
ſich nicht widerſetzen, daß eine Zandsgemeine in allee Stille und 
Ruhe gehalten werde. Man fihlug vor, auf derſelben möchten 
eidsgenöffiiche Abgeordnete oder beeidigte Männer von beyden 
Parteyen den Worfig haben, u. degl. Noch cin Mahl erfolgte 
zwiſchen beyden Parteyen einige, Annäherung. Allein gegen den: 
Willen der Linden, welche Teuffen vorzogen, wurde am 10 May 


> 
die Landsgemeine zu Hundweil gehalten. Die Hatten waren den 
Linden bepnahe doppelt Überlegen. Der 83 Artikel wurde une 
bedingt verworfen, und man beſchloß, denjenigen, welche 1715 
waren geftraft worden, nicht nur die Geldbuße, fondern auch 
die Zinſen davon zurück zu geben. Die Amneſtie wurde nur 
auf die gemeinen Landleute ausgedehnt, und die gewählte neue 
Odbrigkeit, welche davon ausging, jeder gegen die Zandsgemeine 
zu Teuffen erhobene Widerfpruch ſey als rebellifch zu betrachten, 
beiggte viele alte Beamten mit Geldſtrafen oder mit Ausfchliefung 
von Ehren und Aemtern, teil fie fremde Hülfe gefucht hätten. 
So behielten die Harten die Oberhand , und nur allmählig ſöhn⸗ 
ten die erbitterten Parteyen fi) wieder aus: Als die große 
Mehrheit des wieder verföhnten Volkes den geiftzeichen Doctor 
Laurenz Bellmeger zu den erften Landedftellen erheben wollte, 
war immer feine Antwort : „Ich behelfe mich meines Urtheiles“ *). 
Im Cantone Zug hatte fid) die Familie Zurlauben feit dem - 
Anfang des XVI Jahrhunderts zu immer größerm Unfehen ges 
Hoden , den Nahmen der Freyherren von Thurn und Geſtellen⸗ 
Burg angenommen, ihren Urfprung von diefem einft in Wallis 
begüterten Haufe hergeleitet, und feit. 1587 waren von fiebzchn 
Wahlen zu dee Ammannz oder oberften Zandesftelle, welche der 
Reihe nach Bürger der Stadt Bug treffen mußten, eilf auf Glie⸗ 
der diefer Familie gefallen. Sechs Wahlen von 1677 bis 1722 
ſtellten nur Burlauben an die. Spike des Staates. Kriegs: 
dienfte, welche fie während zwey Jahrhunderten der Krone 
Frankreich geleiſtet, wurden gegen mehrere Familien⸗Glieder 


due hohe Offiziersſtellen belohnt, und erwarben dem ganzen 


Stamme Gunft und Auszeichnung. Daher war ihnen feit Kranz 1 

die Wertheilung der Franzöfifchen Jahrgelder srberlaffen, um deſto 

ficherer durch diefe ergebenen Hände Anhänger zu belohnen und 

Feſt zu halten. Seit 1704, ald nad) dem Rüdzuge der Yranzofen 

aus Schwaben die Sufuhe des Deutſchen Salzes der Schweiz ab⸗ 
*) Dasfelbe' harte ihn von Ehrenſlellen ausgeſchloſſen. 
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geſchnitten wurde, hatte Ludwig XIV dem Cantone Bug eine 
jährliche Ausfuhr von 600 Fäſſern Burgundiſchen Salzes bewil⸗ 


ligt. Der Stadt = und Anitsrath übertrug dem Baron Beat 
Jakob Zurlauben die Verwaltung und den Verkauf. Er beſorgte 
auch die Vertheilung der Franzöfifchen und Spauiſchen Penfionen 
und Enadengelder. 1712 hatte er den Waffenſtillſtand mit Zürich 
und den Frieden befördert, nachher, 1715, mit ‚geoßer Thätig⸗ 
keit das Franzöſiſche Bündniß betrieben, und jedes Mahl die 
zahlreichen Gegner diefee Maßregel gegen’ fich und die Familie 
Zurlauben erbittert. Beat Jakob farb am A Januar 1717. 
Nach feinem Tode trat fein Bruder Fidel in feine Verhältniſſe. 
Doch mußte er nach gewiſſen Friſten fich um die Beftätigung 
der Verwaltung bewerben, umd er unterließ nicht, in den Jahs 
ren 1718 und 1723 jedem Rathsgliede dafür eine Gabe abzureichen. 
Selten find dergleichen Gaben ohne ſchlimme Folgen. Er erhielt 
4749 die Statthalter⸗, und 1722 die Ammann: Stelle: 

Die Gegenpartey, ‚welche man die Oeſterreichiſche nannte, 
weil Viele von innen den Einfluß diefer Macht gegen die Fran⸗ 
zöſiſche behaupteten, ſann immer mehr auf Mittel, dieſe Vor: 
tHeile entweder in ihre Hände zu befommen ‚ oder doch wenige 


ſtens den ausfihließlichen Webergewichte der Surlauben Schranz 


fen zu feßen.- Unter ihnen befand fid der Rathsherr Joſeph 
Anton Schuhmacher, welcher den Handel mit Hallifdyem Salze 
führte, deſſen Ausfuhr nach dem Frieden wieder war bewilligt 
worden. . Ein fähiger, aber heftiger Wann, den die zahlreichen 


' Gegner der Zurlauben gerade deßwegen bey ihren Angriffen auf 


dieſelben vorſchoben. Dem Ammann Fidel warf man nicht nur 
eine ganz willkürliche Verwendung und Vertheilung der Gnaden⸗ 
gelder, ſondern ungetreue Verwaltung des für den Staat ver: 
Fauften Burgundifchen Salzes vor, und überdieß befchmwerte man. 
fidy noch über die ſchlechte Beſchaffenheit diefes Salzes. Zuerſt 
dehnte fid) die Bewegung über die Gemeinen. Baar und Menzin⸗ 
gen aus. Sie forderten eine gleichförmige Vertheilung der Gna⸗ 
Bengelder. Beunruhigt fuhte der Ammann Fidel duch Aus⸗ 


7 
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fpendungen feinen Anhang zu vetſtärken, und auf feine Koften 
wurde diefer in Wirthshäuſern und Weinſchenken bewirthet. Er 
ſtellte dem Volke vor, wenn man das Burgundiſche Salz auf⸗ 


geben würde, könnte man keicht bey einer neuen Sperrung von 


Seite des Kaiſers und des Reiches in. großen Mangel gerathen. 
Als 1729 dee Ammann aus der Gemeine Baar gewählt wer: 


den mußte, gelang es der Warten der Hatten, der Gegenpartey 


Zurlaubens, deffen Anhänger man die Linden nannte, den Joſua 
Schicker von Baar, an die oberſte Landesbeamtung zu wählen. 
Zuerſt beſchloß man, die Onadengelder ſollten gleich vertheilt 


werden, und weil dee Franzoͤſiſche Bothſchafter Bonnae dieß 


verweigerte, weil fie ganz von der königlichen Milde abhängen, 
fo vermehrte dieß die Erbitterung. Fidel wurde willkürlicher 
Benußung des öffentlichen Gutes, des unerlaubten Wuchers, des 
Mißbrauches ſeiner Gewalt in Vergebung geiſtlicher und welt⸗ 
licher Stellen beſchuldigt. Er ſollte verhaftet werden und ent⸗ 
floh nach Luzern, wo ſeine Familie gleich nach Beendigung des 
Bauern⸗Krieges das Bürgerrecht erhalten hatte, und blieb da⸗ 
ſelbſt, ohne den Umſchwung der Dinge in Zug zu erleben, bis 
zu feinem Tode, welcher 26 Februar 1751 erfolgte. Luzern 
verweigerte feine Auslieferung mit Beziehung auf den Schuß, 
den fein Bürgerrecht ihm gewähre. Der Entflohrne wurde auf 
hundert und ein Jahr verbannt. Seine Güter wurden ver⸗ 
kauft, um die aufgelegte Geldſtrafe zu berichtigen, und die &r= 
ben des Beat Jakob angehalten, den Gewinn zu erflatten, den 
er aus dem Verkaufe des Burgundiſchen Salzes gezogen: hatte. 
Mehrere Andere wurden mit Geld⸗, Srefängnif: und Verban⸗ 


nungsfirafen "belegt. Zur Rechtfertigung des Worgegangenen 


wurde eine Druckfchrift im Nahmen ded Staates heraus gegeben. 

Der Vorſchub, den Frankreich dem Fidel Zurlauben umd ſei⸗ 
nen Freunden fortdauernd Teifiete, und die beharrliche Weige⸗ 
zung des Franzoͤſiſchen Bothſchafters Bonnac, die Gnadengel⸗ 
der alle gleich zu vertheilen wie die Jahrgelder, brachte die Har⸗ 
ten, welche nach dem Abfluſſe von Schickers Amtszeit, als eben 


\ 


337 
die Reihe die Stabt Zug traf, den Schuhmacher zu deffen 
Nachfolger gewählt Hatten, fo fehe auf, daß eine Unterfuchung 
des DBündniffes von 41715 eingeleitet, auch dasfelbe, insbefons 
dere der 5 5, als gefährlich für die Freyheit des Landes erflärt 
wurde. Am 3 December. 1751 veruetheilte dee Stadt= und 
Amtsrath die beyden Alt-Landammänner Clemens Damian Wer 
ber und Chriſtoph Andermatt , weldye dem Bundesfchluffe bey: 
gewohnt hatten, ald Verräther zu ewiger Gefangenſchaft. Zu 
- Rechtfertigung diefee Maßregel wurden 1752 Vindiciae reipu- 
blicae Tugiensis, oder Rettung der Freyheit und Rechte des 
feeyen Standes Zug bekannt: gemacht. Nach einiger Beit gelang 8  . 
den beyden Merhafteten zu entflichen; allein fie fahen ihe Ba: 
terland nicht wieder, und flarben, der eine zu Solothurn, der 
andere zu Rheinau. — Weil Frankreich) nunmehe weder Jahr⸗ 
noch Gnadengelder ausbezahlen Tieß, wagten es Schuhmacher 
und feine Gehülfen in einem Geiſte, dem nur ein leidenfchafts 
lofes Bewußtſeyn fehlte, am 14 September desfelben Jahres auf 
einer Landsgemeine diefed Bündniß aufheben zu Laffen. Niemand 
ale der Rathsherr Beat Eafpar tiger erfühnte ſich, laut dem 
‚verfammelten Wolfe das Gefährliche diefer Maßregel vorzufiellen, 
Nur durdy fihnelle Flucht aus dem Lande entging er dem Merz. 
derben. Das Volk bekleidete einen Ausſchuß von neun Glies 
dern mit außerordentlicher Vollmacht. Ausgedehnte Werfolguns 
gen trafen die FranzöfifchGefinnten. Unter diefen befanden ſich 
Der Decan Widart, nachheriger Probft zu Biſchoffzell, die Nah: 
men Brandenberger, Landwing, Kolin, Utiger, Frey, Stad⸗ 
lin, Weber, Müller u. ſ. f. Aufs neue erfolgten Verbannun⸗ 
gen, Geloͤſtrafen, und die Bildniffe zweher Rathsglieder wur⸗ 
den an den Galgen gefhlagen. Leute von geringerm Anſehen, 
weldye Tadel und Mißbilligung Hatten laut werden laſſen, wur: 
den mit Pranger, Verhaft und auf andere Weiſe geftraft. Der 
Hauptmann Zurlauben erhielt den Befehl, zwey Compagnien, 
denen er vorftand, aus Frankreich nach Haufe zu führen; allein 
es gehorchte nicht. - 
‚1 . Ä 22 
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Schuhmacher und feine Anhänger bedachten nicht, daß, wenn 
es um. Beſtrafungen und um, die Unterdrüdung von Mißbräne 
chen zu thunh iſt, nur felten die Menge zu ungewöhnlichen, tiefe 


eingreifenden Maßregeln, ſondern eben fo leicht zur Ausſöhnung 


mit dem Alten geneigt ift, und dag Alles, was nicht durch weit 
überwiegende Ueberzeugung, fondern durch Parteyenkampf errun⸗ 


gen wird, nur zu bald eine Gegenwirkung hervor ruft. Sie 


ergriffen ſtrenge, einem freyen Volke verhaßte Maßregeln, um 
die Gemeinſchaft der Entwichenen mit ihren Freunden zu hin⸗ 


dern und Bewegungen zu unterdrücken. 1734 rügte Zug, 06: 


gleich es dem Bunde enkfagt hatte, gegen die auf einer Confe⸗ 
renz zu Baden verſammelten Eidsgenoſſen, daß Frankreich ſei⸗ 
nen Nahmen in einem Schreiben weggelaſſen habe. — Als Schuh⸗ 
macher und ſeine Freunde bemerkten, daß viele ihrer Anhänger 
in ihrem Eifer erkalten, und daß man dem Volke den Heinen 
Verluſt, den jeder durch die Entziehung der Franzoſi ſchen Jahr⸗ 
gelder erfuhr, indeß die Verwaltungskoſten größer wurden, als 
eine wichtige Einbuße ſchildere, ſo wurde befohlen, in allen Ge⸗ 
meinen Wachen auszuſtellen. Die Thore der Stadt wurden 
früher geſchloſſen und ſpäter geöffnet. 

Schuhmachers Amtszeit war verfloſſen, und ſein Nachfolger 
Peter Staub von Menzingen, ‚bisher ein Harter, ging in feiner 
neuen amtlichen Stellung zu der ſi ſich umbildenden Mehrheit über. 
Er trat an die Spitze derſelben, und ſchon im Februar 1735 
entſetzte der Rath den Schuhmacher und oͤrey ſeiner entſchieden⸗ 
ſten Anhänger von ihren Rathsſtellen. Wer Unordnungen rügt, 
muß nicht ſelbſt ſich groben Vorwürfen bloß ſtellen. Von den 
Strafgeldern und Confiscationen war Vieles verzehrt oder zu Be⸗ 
friedigung der gewonnenen Menge verwendet worden. Schuh: 
macheen wurde es ſchwer, Rechnung davon zu geben. Sie wurde 
mehrere Monathe lang verzögert, und er konnte ejne genaue Prü- 
fung derfelben nicht befriedigen. Andere Entfegungen folgten nad). 


Jetzt wandte ſich der Umwillen gegen die bisherigen. Bedrüder. 


Die Verbannten wurden zurück gerufen, mit Jubel und Herz: 
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lichkeit empfängen und in ihre Ehrenſtellen wieder eingefeht. Am 
9 März wuede Schuhmacher zum Galgen Hingeführt. Er mußte 
die zwey fefigenagelten Bildniffe, welche der Henker los machte und 
ihm vor die Füße warf, auf feinen Schultern nach dem Rathhauſe 
‚zurüd tragen. Zehen Klagepunkte führte man gegenihn an. Am 
16 May wurde er zu oͤreyjähriger Galeerenfirafe und lebens: 
länglicher Derbannung aus der Eidsgenoffenfchaft verurtheilt. 
Der aufgebrachte große Haufe bedronete fein Leben, um deſſen 
Schonung er gebethen hatte. Noch vor der Morgendämmerung 
wurde tr am 18 May, von Bewaffneten umgeben, indas Schiff - 
gebracht, welches ihn aus der Heimath führte. Nur feine Toch⸗ 
ter weinte am Ufer ihm nah. Dee Tod enthob ihn am 6 Juli 
in einem Gefängniffe zu Zurin der bevorfiehenden Galeerenfirafe 
im 57 Jahre feines Alters. Der gervefene Landammann Schicker 
und der Landammann Weber wurden auf immer aus der Eids⸗ 
genoffenfcyaft verbannt, und eine große Summe auf ihre Köpfe 
gebothen. Die Rechtfertigung, welche im Nahmen des Landes 
war bekannt gemadjt worden, ließ man öffentlich verbrennen. 
Der Stadt: und Amterath fuchte bey» dem Könige von Frank⸗ 
reich um die Wiederaufnahme in den Bund an, und erhielt Dies, 
felbe. Die Jahr: und Gnadengelder floffen wieder in das Land. 

Zu Genf Hatte der, ſchon während der letzten Regierungs⸗ 
fahre Ludwigs XIV von den reichern und angefehenern Yamilien 
entworfene Plan, die bisher nur durch Mauern und Graben 
befefligte Stadt mit regelmäßigen Feſtungswerken zu umgeben, 
und die zu DBeftreitung derfelben von der Obrigkeit beſchloſſene 
Auflage, wie ſchon oben gezeigt worden, die Unzufriedenheit 
erneuert. Nicht nur die Sicherſtellung der politifchen, fondern - 
auch diejenige der religiöfen Freyheit, wurde als Grund diefes 
Vorhabens angeführt, welches bey vielen Bürgern um fo viel 
mehr Widerſpruch fand, als es fange weder von Zürich, nod) von 
Bern gebilliget wurde, weil fie beforgten, eine wirkliche Ve⸗ 
Rung möchte unter gegebenen Umfiänden größere Mächte nod) 
mehr reizen, fich zur Beförderung ehrgeizigee Abfichten Genfs 
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zu bemäcdhtigen. Zwar Hatten der Reichthum und bie Bevoͤlke⸗ 
rung füch vermehrt, aber der Verkauf des Bürgerrechtes an viele 
Aufaßen meiſtens $ranzöfifche Flüchtlinge, und die gewöhnlichen 
Hülfsguelien reichten .zu Beftreitung der Koften nicht hin. Der 
Mugirat unternahm es 1714, den Grundgefegen zumider, aus 
eigener Macht eine Auflage auf zehn Jahre einzuführen, welche 
jährlidy 10,000 Thaler ertrug, und bey ſeinen Bürgern machte 
er ein Darlehen von,270,000 Thaler, welches zu drey vom Hun⸗ 
dert verzinſet wurde. Miele Grundſtücke wurden nach einer 
Schatzung, weldye der Rath machen ließ, in die Feſtungswerke 
gezogen. . ‘ 

Schon 1715 hörte man Stimmen, weldye die Einführung 
von Auflagen, ohne Genehmigung der Bürgerverſammlung, hef⸗ 
tig tadelten. Die Raths-Acten vom Januar 1747 enthalten Kla⸗ 
gen über den bey der untern Claffe der Bürgerfchaft verbreites 
ten Neuerungsgeift , und 4718 erfchienen von der andern Seite 
zwey Schreiben, in welchen dem Rathe vorgeworfen. wurde, er 
untergrabe die bürgerliche Freyheit. Sogleich wurden diefe 
Schriften als aufrührerifch erflärt, verbothen, und. gerade um 
deßwillen deſto aufmerkfamer gelefen. Die Zdeen von Familien‘ 
Vorrechten hatten fo tiefe Wurzeln gefihlagen, daß man glaubte, 
Diejenigen, welche in das Bürgerrecht waren aufgenommen wor⸗ 
den, follten dennoch den älteren Bürgergefchlechtern ganz nachfles 
ben *). 47419 gab der im Franzöfifchen Dienfte fichende Jakob 
Bartholomäus Micheli du Ereft, den vorher ein in feiner Vater⸗ 
ftadt verlorener Rechtshandel gegen den Richter ſehr erbittert 
hatte, des Kriegskammer eine Denkfchrift ein, in welcher ex feis 





(e) Ad die Geiflichfeit bey der Beflellung der Pfarre Ehancy 
einen neuen Bürger Perron einem alten Bürger Meftrezat vorzog/ 
befremdefe man fih darüber im Rathe und befchloß, zwar die Wahl 
zu befätigen, Doch aber der Geiflichfeit feine Verwunderung zu 
bezeugen, daB man bey bepnahe gleichen Eigenfchaften einen neuen 
Bürger vorgezogen habe. R. A. 17 Januar 1719. 
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nen Tadel uber das Befeſtigungswerk ausfprah. Am nähmli- 
chen Jahre wurde er in den Rath, der Zweyhundert gewählt, 
und er. widerfeßte fid) in demfelben mit großer Hiße dem Des 
ftungsbaue. In einer öffentlichen Schrift griff ee 1728 den Han 
und die Auffeher des DBaues an. Um 6 December 41729 ver: 
"urtheilte ihn der Math zur Abbitte und zur Einfieferung aller 
feinee Schriften über diefen Gegenftand. Er gehorchte nicht , 
gab eine Scyußfchrift heraus, welche er dem Herzoge von Maine 
sueignete. Am 30 May 1730 wurde er feiner Rathsſtelle 
und des Bürgerrechts verluftig erklärt, und über feine Güter die 
Einziehung ausgefprochen. Die Entdedung eines Briefwechſels, 
in welchen er ſich äußerte, die Höchfie Gewalt follte ganz bey 
der Bürgerſchaft ſtehen, und diefe follte alle Urtheile beſtätigen, 
hatte am 8 Juni 1751 feine Verurtheilung zu ewigem Gefäng- 
niffe zur. Folge, und zwey feinee Anhänger wurden verwieſen. 
Diefes Verfahren, diente nur die Zahl der Mißvergnügten zu ver: 
mehren. Die großen Verluſte, welche mehrere Genfer durch den 
unglüdlidyen Ausgang von Laws Actien- Handel in-den Pranzo: 
fifchen Staatspapieren gemacht hatten, vermehrten die Bahl der . 
Unruhigen. | | 

Der Rath erließ bereits zu Anfang des Jahre 1734 eine 
Einledung zu freywilligen Beyträgen für den Feſtungsbau. 
Allein am 4 Mah gaben achthundert Bürger den vier Syndick 
und dem General = Preocurator eine Klagſchrift über die bisheri⸗ 
gen Auflagen und das Verfahren des Nathes ein, und forder⸗ 
ten eine Zufammenberufung der Bürgerſchaft. Der erſte Syndic 
le Fort Hatte die Liche der Bürger, und war fchon deßwegen 
im Rathe nicht gut angefehen. Die Bürger benußten die Ein: 
teilung im fiebzehn Gompagnien, welche für ihre Verſammlun⸗ 
gen und Uebungen Feiner Bewilligung beduirften. Jede wänlıe 
zwey Vorſteher, die einen Ausſchuß bildeten, der ſich verſam⸗ 
melte und durch ungenannte Schreiber ein Protocoll führen 
ließ. Die mächtige Oppefition wollte nur die vier Syndics als, 
- Obere anfehen, und der Math getraute ſich nicht, fie. zu unter: 


ır 
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drucken. An ihrer Spike fland Bandenet, den- Laws Papier: 
handel auf eine kurze Beit in den Beſitz eines ungewöhnlichen 
Reichthumes gefeht hatte. Ein zahlreicher Ausſchuß forderte 
von dem erften Sundic, der Rath follte den Plan des Fe⸗ 
ftungsbaues der Bürgerverfammlung vorlegen, . weil nur fie zu _ 
einer folchen Unternehmung und zu Ausfchreibung von Aufla⸗ 
gen berechtigt fey; mit Verſicherung, fie fey nur für ihre Frey⸗ 
heit beſorgt, und gedenke weder den Feſtungsbau, noch Öle aufs 
lagen zu hindern. 

Durch entgegen kommende Maßregeln hätte der Rath der 
ſteigenden Gährung ausbiegen, und wahrſcheinlich die Bürger 
beſänftigen können; auch war ein Theil derſelben dazu geneigt, 
Allein die Mehrheit der Räthe, welche glaubte oder zu glauben 
vorgab, jede Nachgiebigkeit würde neue Forderungen zur Folge 
‚ baben, drang auf Behauptung des Anſehens der Regierung, 
_ und berief fih auf ein Ediet von 4570,. welches mit Beziehung 
auf die damahligen Werhältniffe den Räthen die Vollmacht er: 
teilt Hatte, auf die Mittel zu Vermehrung der öffentlichen 
Einkünfte Bedacht zu nehmen. Der Unwille und die Bewegun⸗ 
gen unter der DBürgerfchaft vermehrten. ſich. Zuſammenkünfte 
‚und Drohungen beuneuhigten den Math , der ſich theils auf die 
befoldete Stadtwache, theils auf die Habitanten verließ, und aus⸗ 
fireute, e8 werden Bernerſche Truppen einrliden. Dem Syndic de 
la Garde (Stadt: Commandanten) Trembley wurde aufgetragen , 
Sidyerheitsmaßregeln vorzufehren. Er verftärkte die Wache beym - 
Rathhaufe. Die Bürger verficherten, fie hegen Feine gefährlis 
chen Abfichten ; fie fordern Beine Veränderung der Staatsform, 
fondeen nur die Befriedigung ihrer Wünfche. Früher als ge: 
wöhnlih Pündigte nun der Kath feine Sommerferien an, und 
-die Bürgerſchaft erblickte darin nur die Abſicht, die Erfüllung 
ihrer Wünfche zu verzögern. Am 29 forderten fie noch ein Mahl 
eine Bürgerverfammlung , liefen ſich nicht nach Haufe weifen, 
und ganze Scharen zogen des Nachts auf den Straßen umher, 
So geheim als möglidy ließ dee Syndic Brembfey einen Neben: 


\ 
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ausgang eröffnen, durch welchen Hülfe in die Stadt kommen 
fonnte, einige Kanonen aus dem Zeughaufe zu St. Gervais weg: 
führen , wo die meiften Unzufriedenen wohnten, und zwey und 
zwanzig andere zu Chantepoulet mit hölzernen Zapfen (Laınpon«) 
verftopfen, um wenigſtens einen fchnellen ‚Gebrauch derfelben 
zu hindern. Der Stadtwache und den Habitanten war befohlen, 
beym Ausbruche einer Volksbewegung die Zugänge in die obere 
Stadt zu befegen, und zu hindern, daß die Rathsverſammlung 
geſtort werde. Der erſte Syndic lieh zwar die: Pfropfe 
wieder aus den Kanonen ziehen, aber die Kunde der getroffenen 
Maßregeln durchlief die Stadt. Am 2 Juli verbreitete ſich das 
falfche Gerücht, es nähern ſich Bernerfihe Truppen. Abende 
um 4 Uhr forderten Abgeordnete der Bürger, die vornehmften 
Plätze befepen zu dürfen. Dieß wurde ihnen geftattet. Bey dem \ 
Thore Eornavin, wo man die Schweizer erwartete, pflanzfen die 
Bürger vier Kanonen auf, und beynahe die ganze Bürgerfhaft 
trat in die Waffen. Doch; war auch dieſe Ergreifung der Waf- 
fen (prise d’armes) mit feinen Unorönungen verbunden. 
Der Rath bath fid) von Zürich und Bern Abgeordnete aus; 
allein es näherten die Gemäßigtern von beyden Theilen ſich wie- 
‚der, und am 8 legte der Math der Bürgerverſammlung die längs 
gewwünfchte Berathung über den Feſtungsbau und die Auflage 
vor. Einmüthig wurde beydes genehmigt; die Auflage auf zehn 
Jahre, doch mit dem MWorbehalte, daß ohne Zuftimmung dee 
Bürger Feine neue befchloffen werden follte. Der Antrag einer 
allgemeinen Amneftie wurde dagegen verworfen, und die Unter— 
ſuchung jener gefährlichen Anftalten gefordert. Eine Erklärung 
* der Bürger, fie Hätten die Waffen nicht wegen des Feſiungsbaues, 
fondern wegen der die Freyheit bedrahenden Maßregeln ergriffen, 
nahm der Rath nicht in fein Protocol auf, bis die Bürger auf 
die Ausdrüde: „gefährliche und dem Staate drohende Com⸗ 
plotte’? verzichteten. Nun wurde fie durch den Druck bekannt 
gemacht; auch bewilligte der Rath, daß künftighin bey den An⸗ 
lagen von Häuptverbreihen dem Beklagten ein Sachwalter und 
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zwoͤlf Freunde oder Verwandte beyſtehen mögen. Jetzt fiber 
ließ die Bürgerſchaft dem Rathe wieder die Bewachung der 
Stadt. . 0 
Als am 19 die Gefandten von Zürich und Bern eintrafen, 
perficherten der Rath und die Bürgerfchaft, der Friede fey wie⸗ 


der hergeftellt; aber noch immer dauerte der Groll fort, und 
jeder Theil glaubte, nicht er Habe Verzeihung zu ſuchen, fon 


dern vielmehr fie zu bewilligen. Die Gefanöten Hatten den Aufs 
trag zu verhüthen, daß Fein Bürger wegen feines Benehniens 
während der Unruhen öffentlicdy an feiner Ehre gefränkt werde. 
Allein ſchon liefen wieder Gerüchte von blutdurfiigen Abfichten 
des Rathes gegen die Häupter der Volkspartey umher. Die 
Dürger forderten eine Unterfuchung des Betragens des Syndice 


Trembley und feinee Gehülfen, und diefe forderten nun das 
-Nähmliche. Der Rath bath die Gefandten, nicht fogleich wieder 


zu verreifen, und die damahlige Streitigkeit mit Savoyen gab 
ihm einen Grund dazu. Die Gefandten mahnten von neuen 
Anreizungen ab; allein das Mißtrauen dee Bürger gegen Trem⸗ 
Bley und feine Partey dauerte fort. Den Soldaten, welche am 
Abende des 2 Augufk ihm die Stadtfchlüffel brachten, rief ein 
Trupp Bürger zu, man follte fie dem erſten Syndie übergeben. 
Trembley bath den Rath, ihn der Stelle eines Syndies der Wache 


"zu entlaffen; dieß geſchah nicht. Trembley und der Auditge 


Decarro verliefen die Stadt, und von feinem. Landgute erließ 
der Erftere eine Zufcheift an den erſten Syndie, im welcher er 
von noch unentdeckten Sicherheitgmaßregeln ſprach, welche von 
dem ganzen Mathe feyen gebilligt worden. Die Mißſtimmung 


war fo allgemein, daß Weiber nicht nur an derfelben Theil nah⸗ 


men, fondern einander öffentlich reisten. Einige vermeinte Pas 


teizierinnen begrüßten auf einem Gpaziergange eine Geſellſchaft 


von Piebeierinnen mit. den Worten: Le bon soir ä nos dames 
les souveraines *) und erhielten die Antıoort: Nous vous re- 





(?) Die Köpfe waren fo ganz mit den Ideen von Rechten und 











- 645 
miercions nos dames les tamponeuses. Die Gefandten hatten 
ihre Burüdberufung erhalten. Beyde Parteyen legten Feinen 
Werth auf ihe Zurückbleiben, und ohne an eine gänzlidye Her 
ſtellung der Ruhe zu glauben, verließen fie die Stadt am 44 
Auguſt. Als Trembley dem Mathe fchrieb, er gedenke zurück 
zu kommen, antwortete ihm dieſer: er befehle ihm, weder zurück 
zu kehren, noch wegzubleiben; dieß würde ungerecht ſeyn, je⸗ 
nes geſährlich. Er blieb weg. Neue Gerüchte von Anſchlägen 
desſelben verbreiteten ſich. Der Rath entließ die Wache ihres 
Eides gegen ihn, und fie wurde gegen den erſten Syndic vers 
pflichtet. Flugſchriften verdächtigten Trembley's Anfchläge und 
erditterten aufs neue. Gehäſſige Anklagen und Gegenklagen 
sermehrten die Gährung , und ſchon am 20 September ermahn- 
Ken Zürich und Bern wieder zur Werföhnung. Ein Ausfhuß, 
den der Meine Rath aus fünf Gliedern des Fleinen und acht des 
großen Rathes mit Zuzichung der vier ältefien Geiftfichen und 
ber vier und dreyßig Abgeordneten der Bürgerſchaft verordnete, 
fiete die Hupe nicht her. Ohne Rückhalt fagten die Anfüh—- 





Vorrechten erfüllt, dag für Zreyheit und republikaniſchen Sinn 
kaum mehr Empfänglichkeit übrig blieb. Man ſah das Streben 
nach republikaniſcher Freybeit ala einen Verſuch an, ſich in die 
Elaſſe der Souverqine zu erheben. Dieſen Nahmen legten die 
Glieder der oberſten Magiſtrats⸗ Behörde ſich mit großer Selbſtge⸗ 
fälligfeit bey, und in das Magiſtrats⸗Collegium, das ſich sou- 
verains seigneurs hieß, ſchmeichelten auch die Einzelnen ſich mit dem 
Gedanke, daß ein Theil diefer Hohen Eigenfchaft fo an ihren Per- 
(onen hafte, daß jede Rechts⸗Erwerbung eines Andern für ihn 
ein Verluſt fey. Daher fagfen die Anhänger der Ariftofratie, 
als neue Bürger für ihre baares Geld aufgenommen wurden: Wir 
haben die Spuverainetät verkauft 5; wir haben fo viel Souverains 
gemacht, u. dgl. — Zerne war von diefen Menfchen der Gedanke, 
daß fie dadurch nur neue Freunde und Wertheidiger ihrer Freyheit 
erworben Hätten, und daß Freyheit, wie freye Luft, nichts verliere, 
wenn auch Anders ihrer genießen. 
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zer den Mißvergnügten: Wir müffen die Gegner fliegen, oder 
ſelbſt zu Grunde gehen. Zuerſt hatten fie die Abſicht, eilf mei⸗ 
ſtens in großem Anſehen ſtehende Rathsglieder von ihren Stel⸗ 
len zu erfernen; zuletzt aber beſchloß man, auf fünf ſich zu be⸗ 
ſchränken. 

Am 6 December ergriff die Bürgerfchaft noch ein Mehl die 
Waffen. Jeder Abtheilung ſagte man, die Andern ſeyen ſchon 
in Bewegung, und zog fo gegen das Rathhaus. Drey anwe— 
ſende Rathsglieder erklärten ſich, ihre Stellen dem äffentlichen 
Wohle zum Opfer zu bringen. Nah langem Widerſpruch ſah 
ſich endlich dee Magiſtrat genöthigt, den Syndic Trembley, noch 
tin Mitglied des Kleinen Rathes und den Auditor Decarro ſo⸗ 
gleich von ihren Stellen zu entfegen. Trembley wurde verbannt, 
und feine Anftalten als eine ſchändliche Verſchworung erklärt. 
Auf neues Zudringen bewilligte am 17 December der zwar nur 
zur Hälfte verſammelte große Rath: 4. Die Abhaltung einer 
Bürgerverſammlung, um alles dasjenige zu heſtätigen, was ſeit 
dem 2 Dar war angeordnet worden; mit Ankündigung einer 
Amneftie. 2. Daß während diefer Werfammlung die Bürger die 
Kirche und den Pla bewachen mögen. 3. Eine neue Ausgabe 
der Staatsgefege. Am 20 befeitigte die Bürgerverſammlung das 
PVorgegangene, und übergab die Bewachung der Stadt wieder 
der Beſatzung, behielt ſich aber die Befugniß vor, ſich nach 
Eompagnien zu verfammeln und Yusfchüffe zu wählen. Um le 
Forts Werdienfte zu feyern, wurde eine Denkmünze mit feinem 
Dildniffe und einer Inſchrift geichlagen; eine Maßregel, die in 
Zeiten von Gährungen auf denjen’gen, dem eine folche Auszeich- 
nung zu Theil wird, nur zu bald den Vorwurf des ehrgeizigen 
Parteymannes wirft. Eine befondere Feyerlichkeit wurde für die 
Entdeckung der Verſtopfung der Kanonen gehalten; dennoch 
feyerten am 21 Auguſt 1735 der Magiſtrat und die Bürger ein 
gemeinſchaftliches Friedensfeſt. Als Zürich und Bern fidy äußer⸗ 
ten, ohne Wiederherſtellung des obrigkeitlichen Anſehens Fönne 
Genf feine Bundespflichten nicht erfüllen, antwortete der Rath 
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nur in allgemeinen Ausdrüden, und auf der Sonferenz zu Aarau 
wegen der Streitigkeiten mit Savoyen forderte er durch feine 
Abgeordneten Feine Unterſtützung von den beyden Orten; dennoch 
verfammelten ſich die Compagnien, fo oft dieß ihnen gefiel, Der 
Math mußte sing Rechifertigungsfchrift des Syndies Trembley 
als verkeumderifch und aufrühreriſch erklären, u. dgl. m. Die 
entfehten Magiſtratsglieder verhielten ſich nicht ruhig. Sie bes 
müheten ſich, die Habitanten und die Natifs (Eingeborne, weldje 
das Bürgerrecht noch nicht befaßen) auf ihre Seite zu bringen. 
Sie und ihre Freunde teugen zu den freywilligen Sufchüffen an 
die öffentlichen Bedürfniſſe nichts mehr bey, Mit Micheli du 
Creſt, welcher ſich zu Ehene aufhielt, feßten fie fih in Verbin⸗ 
dung, Er verbreitete eine Denkfchrift in der Stadt, und wurde 
endlih von dem Rathe als Feind des Staates erflärt, in Eon: 
tumaz zum Zode verurtheilt, und fein Bildniß an den Balgen 
geheftet. Einige feiner Freunde, die man befchuldigte, fie Hät- 
fen ihn in die Stadt bringen wollen, wurden mit Gefängniß 
geſtraft, und der Eifer ging fo weit, daß Johann Duplom ver: 
bannt ‘wurde, weil ee nad) Baſel an feine Mutter gefchrieben 
hatte, eine Kate Habe die Vermuthung veranlaßt, man wolle die 
Stadt beſteigen, wobey er fich einiger bittern Ausdrüde be⸗ 
diente. Drey Parteyen bildeten ſich, diejenige des Rathes, die 
Volkspartey, und Diejenige der Verbannten. Die Leptern hat⸗ 
ten ſowohl in den Räthen als auswärts zahlreiche Freunde. Bu 
Züri) und Bern ſuchten fie Unterſtützung, und ihre Freunde er: 
regten Beforgniß, von Rom Her aufgemuntert möchten die 
benachbarten Mächte diefe Unruhen zu Ausführung gefährlicher 
Abfichten gegen Genf benußen ; allein beyde Orte befchränften 
fi) auf Ermahnungen an die Mißvergnügten. Der Englifche 
Geſandte Marfey bewarb ſich bey ihnen für die Werbannten. 
Alter und Mißmuth beivogen endlich den Syndic Te Fort, feine 
Stelle nieder zu legen, und die Partey des Rathes, welche man 
auch die Tamponeurs nannte, verfärkte ſich wieder. 
Böährungen, Neckereyen vermehrten ſich. Der Math verboth 
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nächtliche Zuſammenkünfte. Als er am 21 Auguſt 1737 eim . 


Strafurtheil über einige Perfonen ausſprach, weldje das Gerücht 
verbreitet Hatten, man habe einen Posten ungewöhnlich verftärkt, 
entftanden Thätlichkeiten zwifchen jungen Leuten aus den regie= 
renden Familien und Bürgern. Man griff zu den Waffen. Die 


Beſatzung mifihte fidyin die Streitigfeit und unterſtützte die ati= 
ſtokratiſche Partey. Don dem Grafen Montreal, einem Manne, 


der im Auslande ſich empor gefchwungen, eine Zeit fang die 
Rolle des eifeigen. Volksmannes gefpielt Hatte, und jetzt zu den 
Ariſtokraten übergegangen war, angeführt, fuchten diefe fd) des 
Beughaufeg zu bemächtigen. Dennoch erhielt die demofratifche 
Partey in dem größten Theile der Stadt das Uebergewicht. Bon 
beyden Seiten wurden Einige getödtet und Viele verwundet, uns 
ter diefen der geachtete Syndic Deſart. Gemäßigte Baterlands: 
freunde, unterſtützt durch den Franzöſiſchen Reſidenten von Glos 
fure, ſetzten den Feindſeligkeiten ein Ziel. Die Sieger hielten 
den erſten Syndic Grenus als Geißel zu St. Gervais zurück. 


Am folgenden Tage entwaffneten ſie die Stadtwache, beſetzten 


die Thore und beerdigten ihre Todten mit Feyerlichkeit. Gegen 
Einige von der unterliegenden Partey waren Gewaltthätigkeiten 
vorgegangen; doch bewirkte endlich der Reſident eine Ueber⸗ 
einkunft, durch welche die Volkspartey verhieß, über das Vor⸗ 
gegangene keine Unterſuchungen mehr anzuſtellen; gleichwohl behielt 
ſie ſich vor, für ihre Sicherheit zu ſorgen. 

Mehr als ſechsſszig Mitglieder der Räthe entfernten ſich mit 
ihren Anhängern und begaben (id) größten Theils auf ihre Landgü⸗ 
ter; und ſehr erbitterte ed die Demokraten, als Einige von ihnen 
den Schuß des Gouverneurs von Savoyen "antiefen. Nach Bü: 


rich und Bern berichtete der Rath das Vorgegangene und bath um 


getreues Aufſehen, doch ohne eine Vermittelung anzurufen. Dens 
noch ſchickte Bern fogleich den SchuftHeiffen Iſaak Steiger und den 
Sedelmeifter Ludwig von Wattenwyl nad) Genf, und forderte 


Zurich auf, auch Abgeordnete’ nachfolgen zu laffen. Der Bits - 


germeifter Hofmeifier und der Statthalter Caſpar Efiher, der 
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ſchon 4753 zu Genf geweſen war, erhielten diefen Auftrag. 
Die Volfsparteyg nannte ‚man jeßt nad) ihren Wohnungen : le 
parıi d’en bas, die Entwidenen und ihre Anhänger: le parti 
d’en haut. Montreal und feine Partey aus den alten Yamis 
Tien erbitterten durch ihr ſtolzes Benehmen und durch ihre Be⸗ 
mühungen,, die Habitanten an ſich zu ziehen, die Bürger noch | 
mehr, und der uneinige Rath genoß wenig Achtung. Die 
Volkspartey war weit die ſtärkere. Die Demofraten behaup: 
teten wieder , fie hätten nur ihre Freyheit vertheidigt, und be⸗ 
ſchuldigten Montreal, er ſtrebe nach Alleinherrſchaft. Sie for- 
derfen eine Verminderung der Stadtwache, Werlegung eines 
Theis der Kriegsvoreäthe in die untere Stadt, einen größern 
Einfluß auf die. Rathswahlen, Veränderung der bürgerlichen und 
Strafgefehe im Geifte der Gefeggebung Englands. Allein der 
Rath wollte eine Amneſtie vorher gehen laffen, und in diefer 
Abſicht wurde er von den Gefandten beflärft. Die Bürgerwa⸗ 
chen fielen den. Aermern fo läflig , daß einige zu Paris fich auf: 
baltende Genfer für dieſen Zweck Gelöbepträge ſammelten, die 
aber die Polizey für das große Hofpital confisciete. 

Den Franzöfifchen Reſidenten, der zuerft der Volkspartey 
geneigt war, hatten ihre Heftigkeit und Mangel an perfönlicyer 
Achtung gegen fie erbittert. Der Eardinal Yleuri zeigte Ges 
- neigtheit ‚für den Math, zugleich aber auch für Merföhnung. 
Der Franzöfifcdye Hof bezog fi ſich nur auf den Vertrag von 1579. 
Zuerſt nahmen die Käthe die MWermittelung der heyden Orte und 
Frankreichs an, und nach langen Weigerungen erklärte ſich eine 
" entfchiedene Mehrheit der Bürger in eben diefem Sinne. Vielen 
Derfonen in Bürich, und zum Theil auch in Bern, gefiel die 
Seanzöfifhe Einmifhung nicht; allein man entfchuldigte ihre 
Sulaffung damit, daß Frankreich fonft die ariftofratifche Partey 
mit Gewalt würde unterflügt baben.. Am 18 Oftober teaf der 
Graf von Lautree als Franzöflfcher Mediator ein. Es ‚bedurfte 
der flärkften Vorftelungen und wirklicher Drohungen desfelben, 
um die Bürgerwache wieder aufheben zu machen. Beynahe alle 
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Entwihenen: kamen zurüd ; allein es mißfiel vielen Buͤrgern, 
daß die Amneſtie nur von den Räthen war beſchloſſen worden. 
Ungeſtümes Benehmen und die Abreißung der angeſchlagenen 
Bekanntmachung ſchadete den Bürgern, brachte noch ein Mahl 
den Grafen Lautrec gegen ſie auf. Die Züricheriſchen Geſand⸗ 
ten gaben einer Schar von mehr als zweyhundert jungen Leuten, 
welche an einem Sonntage ihre Beſchwerden gegen fie eröffne: 
ten, die Antwort, fie möchten zur Gatechifation gehen. Weil 


vortheilhafter war der Volkspartey ein gefchmeidigeres Benehmen. 


Auf eine Dankbezeugung für die Abfendung Lautrecs erhielt fe 
Fort von dem Eardinal eine verbindliche Antıvort, und die Anz 
führer dee Volkspartey fanden bey dem Grafen Lautrec ring gute 
Aufnahme. 
Die Gefandten von Zürich und Been theilten ihre abweichen: 
den Anſichten durch den Bevollmächtigten dem Gardinal mit, 
und der Ritter Schaub, dem diefer gewogen war, unterflügte 


diefelbe. Lautrec vergaß bisweilen fir den Mugenblid feine Pos 


pularität, und fo bedrohete er in einer Anwandelung des Unwil: 
lens Vaudenet und deffen Gefährten Marcet mit der Lebensſtrafe. 
Lange feste man von Franzöfifcher Seite ein Gewicht darauf, 
eine Mediation oder ein Nichteramt fortdauern zu laffen , welches 
immer neuen Streitigkeiten hervor gerufen, und Genfs Unabhän⸗ 
gigfeit ganz zerfidet haben würde. Schaub trug vornehmlich 
dazu bey, daß das Franzöſiſche Cabinet den meifien Münfchen 
der beyden Orte entſprach. Diefe legten einen großen Werth 
darauf, nach der Aufforderung der Räthe, zu deren Unterflügung 
Truppen nach Genf fenden zu können, ohne darüber die Ein- 


willigung der Bürgerverfommlung zu erwarten. Lautrec wollte 


dagegen diefes Recht der Volkspartey zugefichen. Endlich wurde 
in den Entwurf aufgenommen, ohne Genehmigung der Volks⸗ 
verfammlung follten Feine Truppen in Genf einrücken, doch une 
ter dem won Schaub betriebenen Worbehalte alles desjenigen, mas 
auf die Garantie fidy beziehe. Im diefen Fällen follten die Vers 


mittier Bewaffnete von Zürich und Bern kommen laffen fönnen. 
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Die Bedingung, daß die entfehten Mitglieder ein ehrenvolle 
Entlaffuhg erhalten follten, fand große Schwierigkeiten (*) nicht 
nur bey der Volkspartey, fondern auch bey Lautrec, der ſich von 
mehrern derfelben beleidigt hielt, und umgekehrt fand der Ente 


wurf felbft zu Bern zuerft bedeutenden Widerſpruch, den aber 5 


die Zuftimmung Frankreichs und des Cyntons Zürich endlich bes 
fiegte.. Der Entwinf vom 7 April feßte den Räthen und dem 
Familien⸗-Anſprüchen vorfentliche Schranken. Am 8 May 1738 
wurde er der allgemeinen Verfammlung vorgelegt und mit 1316 
Stimmen gegen 39 angenommen. Die Verwieſenen kehrten zus 
rück. Um dem Englifchen Gefdjäftsträger Marfay Genugthuung 
zu geben, mußte Lautrec auf Befehl feines Hofes den Syndic 
Ie Fort zu Niederlegung feiner Stelle, und den Syndic Chonet 
zu einer fhriftlichen Abbitte bewegen. Boch gab endlich der 
‚Englifhe Hof zu, daß fe Fort Rang und Gehalt beybehalte. 


Auch im diefem Gefchäfte beobachtete der Sardinal Fleury die ges. | 


fänigfien Formen. Im Zuni 1758 ſchrieb er an den Rath von 
©enf: Jevoudrois, pour mon particulier , pouvoir meriter tout 
ce que vous avez la bonte de me dire de gracieux et de flat- 
teur; mais je sens parfaitement, que je ne dois qu’a ma fide- . 
lite à executer les ördres de $. M. les eloges que vous vou-. 
lez bien faire de moi, et c’est le seul- merite dont je puisse 
me flatter. Du Greft Hatte gefucht, durd) Verwendung des Fran⸗ 
zöſiſchen Hofes in die Ausſohnung aufgenommen zur werden; 
allein weil er durchaus nicht gefehlt haben wollte, blieb er un⸗ 
berückſichtigt. Er gab dem Rathe von Genf immer neue Beun⸗ 
ruhigungen, und im Dezember 1744 verbothen ihm ſowohl Bl 
rich und Bern den Aufenthalt in ihren Gebiethen. 

Aus den verwickelten Verhältniſſen der Stadt Biel entſpan— 
nen ſich von Zeit zu Zeit neue Streitigkeiten, und beynahe immer 





(*) Am 10 Januar 1738 erwähnen die Rathsacten eines Be⸗ 
Dauerns des Generals Procurafore , Daß une prerention outrée wür⸗ 
dige Männer nicht mehr an der Spige der Käthe gelaffen habe. 
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bewied dabey Bern, wie wohlthätig ein feeundffiher äußerer 
Vermittler ſeyn kann. 1718 war der Stadtfchreiber zu Biel 
von feinem Amte entlaffen worden. Er wandte fich an den Bis 
ſchof. Diefer wies den Rath an, die Beſchwerden des Stadt⸗ 
fchreibers. anzuhören, und verordnete zu diefem Zwecke einen bes 
fondern Ausſchuß. Die Stadt hingegen, welde diefes Eins 
fhreiten dem Vertrage von 1640 und ihren Befugniffen ‚zuwider 
fard, machte Einwendungen. Der bifchöflide Meyer verfügte 
eine Suſpenſion des gerichtlichen Verfahrens; der Math machte 
dagegen eine Peoteftation. Von dem bifhöflichen Schaffner ges 
reizt, drang eine Anzahl von Bürgern gewaltfom in die Woh⸗ 
nung desſelben, und brachte dadurch den Biſchof nody mehr auf. 
Die unter fi) uneinig gewordene Bürgerſchaft wandte ſich end⸗ 
li an das verbündete Bern, und mit Suflimmung des Bifchofe 
übernahm dasfelbe die Vermittelung, fhidte im Juni 1720 eine 
Geſandtſchaft nah Pruntrut, wo ein Vergleich entworfen, im 
Januar 1721 auf einer Zuſammenkunft zu Büren berichtigt, und 
bis ins folgende Jahr durch eine neue Beſetzung der obrigkeit⸗ 
lihen Stellen die Ruhe zu Biel wieder gänzlich hergeftellt 
‚wurde. Neue Mißverfländniffe zwiſchen dem Biſchofe und der 
Stadt Biel über die hohe Gerichtsbarkeit, Eammeral:Gegenftände, 
dad Mannfchaftsrecht des Bielifchen Banners im Stadtbezirke 
und im Erguel, wurden 4731 wieder durd) Bern ausgeglichen. 
Eine neue Zwiftigkeit, welche 1747 dadurch veranlaßt wurde, 
daß Biel einige Mannfchaft in Niederländifche Dienfte treten 
laffen wollte, wurde im folgenden jahre zwifchen dem Bifchofe 
und der Stadt ſelbſt bepgelegt. — Uneinigkeiten,, welche zwiſchen 
dem Magiftrate und der Bürgerfchaft von 1753 bis 4757 wegen 
der Beftellung öffentlicher Aemter herrſchten, wurden endlich durch 
die Verwendung der Stadt Bern und des damahligen Bifchofs 
ausgeglichen. 
Ruheſtorender und folgenreicher waren die Mißverftändniffe 
des Bifchofs Conrad mit den unmittelbaren Unterthanen. Ohne 
ſich durch feine Erfahrungen im Münſterthale ‚zu Neuenſtadt 
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und Biel belehren zu laſſen, befolgte er beharrlich jenes Syflem, 
weiches Ausdehnung feine Gewalt mit Regentenklugheit vers 
wechfelt. Es ſchien ihm nicht zu thener, die Erreichung diefes 
Zweckes durch den Haß feiner Unterthanen und die Abhängige 
keit von mächtigen Nadybarn zu erfaufen. Nach langer Un 
terlaffung hatte ee 1722 den Eonvent des Oberrheinifchen Krei⸗ 
ſes, dem fein Bisthum zugetheilt war, wieder befuchen laſſen. 
Einige Jahre fpätee wurde die Stadt Prunteut in ihren alten 
Gerechtſamen angefochten. Die dadurch verurfachte Gährung 
regte auch andere Gemeinen auf. Seine Worfchritte veranlaßs 
ten beharrliche Widerfehlichkeit. Der Fürſt, dee ed mit feinem 
Anſehen unverträglicdy hielt, auf dee eingefchlagenen Bahn zurüd 
zu treten, fcheitt zu executorifchen Maßregeln. Diefe hatten an 
einigen Orten thätlihen Widerfland zur Folge. Bu ſchwach, 
und von niemand aus feinem Wolle unterſtützt, mußte er flärs 
Bere Hülfe fuchen. Ex rief 1754 die VII katholiſchen Orte anz 
allein ungeachtet des engen Blndniffes und der befondeen Ver⸗ 
pflichtungen, in weldyen mehrere ihrer Worficher durch die Be⸗ 
flimmungen des Bundesvertrages gegen ihn fanden, konnten die 
Bothen und ihre Oberen fid) nicht entfchließen,, feine Anſprüche 
unbedingt anzuerkennen. Sie forderten, daß auch er die Rechte 
und Freyheiten der Unterthanen achten follte. Don feinem Rath⸗ 
geber, dem Freyherrn von Ramſchwag - beftärkt, Hehandelte 
der Bifhof Vorſtellungen und Rechtfertigungen dee Gemeine: 
Vorſteher und Landftände als Auflehnung, und nannte ihre 
Mortführer Aufwiegler. Der Reichshofrath, an den er fich num 
wandte, entfchied zwar zu deffen Wortheile, und ſchon war 
die Rede von kaiſerlicher bewaffneter Execution; aber dieſe konnte 
nur dann Statt finden, wenn Baſel den Durchmarſch geftattete. 
Bereits mit Frankreich wegen des dgmahligen Fifcher-Streites in 
einem ſehr ſchwierigen Werhältniffe, brachte dieſer Canton 1737 
feine neuen Beſorgniſſe an die Eidsgenoffen ; allein diefe übers 
zeugten ſich von dem machtheiligen Folgen eines folchen Durchs 
zuges für ihre allgemeine Neutralität, und der Durchmarſch 
I. 23 
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unterblieb: Während der Regierung dieſes Fürſten kehrten Su- 
frie denheit und Ruhe nicht in das Bisthum zurück. 

Groß war zu jener Seit der Einfluß der Familie von Rei⸗ 
nad) in dem Domcapitel. Schon war 1724 ein Bruder des 
Biſchofs, der Domprobft Johann Baptiſt, zum Eoadjutor ge⸗ 
wählt worden. Er flarb zwar bald nachher; allein nad) dem 
Tode des Bifchofs Conrad beftieg wieder ein Glied diefer Yami- 
ie, Jakob Sigmund, den bifchöflichen Stuhl, und eben fo feſt, 
als fein Vorgänger, hielt Diefer an dem ergeiffenen Syſteme. Im 
September 4739 ſchloß er durch einen Bevollmächtigten mit dem 
Könige von Frankreich einen Vertrag, in welchem man fich ges 
genfeitig die Sicherheit feinee Staaten, die Auslieferung entwiche⸗ 
ner widerfpenfliger Unterthanen, und überdieß der König dein Bifchofe 
- die Stillung der im Hochſtift dauernden Uneuhen verhieß ; doch wur⸗ 
den den: bifchöflichen Unterthanen die Rechte der Schweizer in 
Frankreich ausbeöungen, Am 27 April 1741 fand der wahre 
Zweck des Vertrages endlich feine Anwendung. Franzöoͤſiſche 
Truppen rückten ins Bisthum ein; mehrere Dörfer wurden ge⸗ 
plündert,, die Häupter der Unzufriedenen gefangen gefeßt, einige 
am Leben, andere am Vermögen oder an der Ehre geftraft, und 
‚dadurd; der Widerftand niedergefchlagen. Im Januar 1742 ver: 
ließen die Franzofen wieder die Landfchaft. Doch blieben 86 
Gerenadiere noch einige Zeit zurück. 

Wenn die Einwürfe gegen die Zweckmäßigkeit beftimmter 
Verfaſſungen nicht ſchon dadurch befeitigt würden, daß fie ent: 
weder die Willkür hindern, oder doch zeigen, wo Willfür beginnt, 
fo würden ihre Vortheile dadurch überwiegend feyn, daß die 
Berfaffung der aus ihr hervorgehenden Regierung den Charakter 
der Rechtmäßigkeit aufdrückt. Auch der zweckmäßig handelnde 


Dbere ift unficher, wenn ee nicht den Anfprüchen und Verſuchen 


Anderer die Rechtmaßigkeit feiner eigenen Stellung entgegen fegen 
Tann. Nie Hätten die Menfchen das Erbrecht und vollends die 
@rftgeburt ausgewählt, um denjenigen zu bezeichnen , der an der 
Spitze von Millionen Menfchen fichen fol, weil diefe Bedin⸗ 











gungen nue zu oft den weniger Tauglichen auf den Thron fegen,- 


wenn ihnen nicht die Erfahrung gezeigt hätte, daß ohne eine 


fefte Hegel der Nachfolge jede Thronerledigung fie zum Opfer 


twilder Bürgerfriege oder eines rohen Soldaten⸗Deſpotismus were 


den laſſen kann, und daß das Beſtreben, feine gefährliche Stelz . 


lung zu fichern, den durch Gewalt empor gehobenen Herr⸗ 
ſcher bloß zum Tyrannen macht; da Hingegen eine auf feſte Re⸗ 
gein geitügte Regierung einer Bundeslade oder einer Oriflamme 
gleicht, um welche ſich das Wolf in Seiten der Gefahr vereis 
nigt, um nicht durch verfchiedene Looſungsworte zerriffen und in 
Gefahren geitürzt zu werden. | 
"Mit befonnener Ueberlegung hatte die Regierung von Bern 
die Erfahrung des Bauernkrieges benutzt, und viele Mißbräuche 
in der Verwaltung befeitigt. Zwar machten einheimifche Schrift⸗ 
ftellee und beobachtende Ausländer der oberfien Verwaltung und 
dem Verfahren der Landvögte noch mandye Vorwürfe, die aber 


mit denjenigen, welche die fchändliche Behandlung der gemeinen- 


Herefchaften trafen, in feine Vergleichung kamen. Die Staats: 
Vorſteher überzeugten ſich, es ſey eine ihter erften Pflichten, über 
die unteren Beamten zu wachen, die Unterdrüdung gerechter 
Klagen falle ſchwer auf die höhere Verwaltung zurück, und die 


Obern finden ihre beſte Stüge in der Ergebenheit dee Regiers 


ten: Die bedeutende Ausdehnung des Staates, und die daraus 


Hervorgehenden Anfpeüche des Volkes, mußten indeß nothwen⸗ 


dig die ihre MWerhältniffe beachtenden Vorſteher aus der befchränfs 
ten und befchränfenden Stellung eines uefprünglichen Stadtmas 
giftrates zu derjenigen einer Landes-Megierung erheben. Dafür 
hatte Bern während der Gefahren des Spanifchen Succeſſions⸗ 
Krieges, in feinen Bewaffnungen für die Neuenburgiſche Erb: 
folge und zum Schutze des Münſterthales, vornehmlich aber im 
Laufe des Toggenburger-Krieges und noch bey andern Anläffen 
vielfache Beweiſe von der Anhänglichkeit feines Volkes erfahren. 

Ganz anders war dad Verhältniß der Negierenden zu ihren 
Mitbürgern. Wie aus einer det Grundlage nach. demokratiſchen 
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Stadtverwaltung allmähftg eine Familien⸗ Regierung geworden 
ſey, hat die frühere Geſchichte gezeigt. Doch blieben bis zur 
Helvetiſchen Staatsumwälzung bedeutende Spuren der urſprüng⸗ 
lichen ſtädtiſchen Verwaltung übrig. Der große Rath blieb 
in höhern Straffällen Richter der Berneriſchen Bürger, auch 
für Verbrechen, welche außerhalb des Stadtbezirkes waren be⸗ 
gangen worden, und in Civilſachen ihre oberſte Inſtanz; da hin⸗ 
gegen andere Perſonen nicht an denſelben appelliren konnten. 
Nie huldigten die Stadtbürger der Obrigkeit. Noch im ſieb⸗ 

zehnten Jahrhundert wurden nicht ſelten neue, ſelbſt vom Aus⸗ 

lande her gekommene Familien in das Bürgerrecht aufgenom⸗ 

men. Aber ſchon lange lag die Wahl des großen Rathes groöß⸗ 

ten Theils in der Gewalt derjenigen, welche bereits an der Spitze 

der Verwaltung ſtanden. Zu den 16 Gliedern des großen Ra⸗ 

thes (Sechszehnern), denen zuerſt dieſes Wahlgeſchäft war überz., 
tragen worden, und zu den vier Vennern, die ſchon längſt auf⸗ 

‚gehört hatten, eine Art von Volks⸗Tribunen zu ſeyn, waren die 

Schultheißen und die 21 übrigen Mitglieder des Eleinen Rathes 

hinzu getreten. Dem Stadtſchreiber, dem Gerichtefchreiber, dem 

Großweibel und dem Rathhaus- Ammann, wurde als nahen 

Beobachten des Werfahrens bey der Wahl ein ähnlicher Einfluß 

überlaffen. Diefe Ale ernannten oder empfahlen die große Mehr⸗ 

heit dee neun zu Wählenden. Jeder Regierungsfähige konnte füch 

als Bewerber angeben, und dieſe Eandidaten fliegen bisweilen 

auf fünfhundert und noch höher. 

Don Beit zu Beit erhoben fich audy, nachdem die Familien⸗ 
Regierung geſchloſſen war, Kämpfe gegen die Verſuche, die 
Gewalt noch näher zuſammen zu ziehen. 1691 und 1704 wurde 
das zum Eintritt in den großen Rath erforderliche Alter auf 
das angefretene dreyßigſte Jahre fefigefeht, um die Mächtigen 
zu hindern, ihre Günfllinge fogleid mit Ausfchliefung Anderer 
in den großen Rath zu befördern. Hingegen wurden wiederhohlte 
Anträge verworfen, die Zahl der Mitglieder zu beſchränken, 
welche aus jeder einzelnen Familie in den großen Math eintreten 
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könnten, oder zu verordnen, daß nie "weniger als achtzig ober 
Hundert Familien im großen Rathe ſeyn follten. Die erledigen 
Stellen wurden nicht ſogleich wieder befeht , fondern fieben Jahre 
mußten vorüber gehen, oder die Zahl der Rathsglieder unter zwey⸗ 
Hundert herab finfen, ehe es um eine neue Wahl zu thun ſeyn 
konnte. Dann wurde über diefe Frage im großen Rathe ballo⸗ 
tiert, und dieß von Zeit zu Beit wiederhohlt, bis endlich die Wahl 
- befchloffen wurde. Gewöhnlich verfloffen neun bis zehn Jahre, 
und adıtzig bis neunzig Stellen mußten erledigt ſeyn. Eingrei⸗ 
fend waren in ſolchen Zeitpunkten die Reibungen zwifchen den 
Parteyen, die durd Beförderung oder Berfchiebung. der Wahl 
igre Clienten eher zu befördeen Hoffen konnten, und groß die 
. Bervegungen, tell von der Erreichung des Zwedes für Manchen 
nicht felten das Glück des Lebens abhieng. Beynahe alle Staats 
Intereſſen mußten in foldhen Zeitpunkten dem Hauptzwecke einer: 
folgen Entwidelung untergeordnet werden. 

Die allmäplige Veränderung der Staateform war weder 
durch eine allgemeine Maßregel, noch durch die Theilnahme der 
Bürgerſchaft, fondern nur. durch einzelne Beſchlüſſe der jedes⸗ 
mapligen Machthaber von. Zeit zu Zeit hervor zebracht worden. 
Noch im fiebzehnten. Jahrhunderte zählte man weit über hundert: 
FamilieneMahmen im geoßen Rathe, 4740 noch ungefähr fie 
benzig. 41722 wurde die Inſchrift des Siegels: Civiras et com- 
munltas in: Respublica Bernensis verwandelt, Nach der Bur— 

ger⸗ Beſatzung (Wervolliiändigung des großen Hathes) von 1740 
verfaßten die zurückgeſetzten Unzufriedenen eine Denkſchrift, in 
welcher ſie ſich auf ältere Verhältniſſe und den Schirmbrief bez. 
riefen. Sie wurde nicht angehört; ihre Verfaſſer dachten auf 
gewaltſame Mittel. Von zwey Ungetreuen verrathen, wurden 
die Anführer auf zwey Jahre verwieſen, nachher aber durch ein⸗ 
trägliche Bedienungen zufrieden geſtellt, ſey es aus Schonung, 
oder weil man die Stärke. der Unzufriedenen berücfichtigen mußte. 
41745 gaben fechs und zwanzig Bürger eine Denkfcheift ein, in 
welcher fie von Mißbräuchen bey der Bürger⸗Beſatzung fprachen, 
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und einige Vorſchläge fire Veränderungen machten. Sechs aus 
ihnen wurden, die Einen auf 35, die Andern auf.50 Jahre aus 
der -Eidsgenoffenfchaft oder aus dem Canton Bern verbannt; 
Einige erhielten Hausarreft für ſechs Mlonathe. Unter den Merz 
Bannten befanden firh auch Samuel Henzi, der, mit empfehlenden 
Eigenſchaften nusgeftattet, einen nicht unbebeutenden Brad von 
litterarifcher Ausbildung fid) ermorden, in verfihiedenen Berufes 
arten ſich verſucht, auch eine Zeit‘ long in dee Leibwache dee 
Herzogs von Modena gedient ‚hatte, und der durch feine mather 
matifchen Kenntniffe ausgezeichnete Sammel König , der nad) feis 
ner Verbannung eine Lehrſtelle zu Franeker erhielt. 

Das Borgegangene blieb nicht ohne Wirkung auf die Re⸗ 
gieeung , ließ aber auch bey eines wicht geringen Anzahl deu 
Bürger bleibende Eindrücke zurück. — 1744 machte der große Rath 
eine Verordunng gegen das Vermäckeln der Barette *). Eine 
Schmahſchrift auf ein--Mitglied des Rathes, welches ſich derfel« 
ben widerfeßt hatte, wurde durch "den Scharfrichter verbrannt, 
und fogleich fand man eine noch bitterere an die Thüre des Mathe 
hauſes angeheftet. Henzi, der feine Beit zu Neuenburg mit litte⸗ 
rariſchen Beſchäftigungen zubvadjte, erhielt ſchon 1748 die Be⸗ 
willigung nach Bern zurück zu kehren; allein ſeine Oeconomie war 
zerrũttet, und in feiner Bewerbung um die Bibliothekarſtelle 
fiel er gegen einen ganz jungen Mann duch. Man hatte zu 
wenig und zil viel gefhan, mm eines Mannes von feiner Art 
ficher fegn zu können. Abm nägerten ſich andere Mifvergnügte, 
weiche theils durch die ſchon lange zurüdgefehten Anſprüche ih⸗ 
rer Familien, teils durch öconomiſche Verlegenheiten aufgeregt 
waren. Ein flolzes Benehmen mehrerer: Regierungsglieder ges 
gen ihre Mitbürger, und eine in verfchiedenen Punkten zweck⸗ 
mäßige, aber ungewöhnliche Ausdehnung der Strafen: Polizey , 
u. dgl., vermehrten die üble Stimmung. Gabriel Fueter, ein- 





(*) Stellen im großen Rathe. Die Hauptbededung ber Glieder 
. desfelben nannte man Barett. *0 
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angefehener Kaufmann, und deffen Bruder Daniel, audy Kauf: 
mann, welche beyde zu den Pietiſten gezählt wurden, und der 
Rothgerber Gottfried Kuhn, waren die vermuthlichen Weheber 
dee Unternefmung. Den Sheilnehmern, unter weldyen ſich, wie 
bey den meiften gewagten Unternehmungen, Leute von fchlechtem 
oder unzuläffigem Charakter und zerrütteten Glücksumſtänden fan: 
den , verhied man DBegünfligungen des Handelfiandes und der 
Handwerker, und glaubte diefe in Beſchränkungen der. Nicht: 
Bürger ud in dee Emporhebung des Innungs-Syſtems zu fin⸗ 
den. Man ließ ſich durch das über einen geoßen Theil der Stadt⸗ 
bürgerfchaft verbreitete Mißvergnügen zu der Hoffnung verleiten, 
‚in einem entfcheidenden Augenblide würde eine große Theilnahme 
ſich entwickeln, und bedachte nicht, daß von bloßen Worten und 
Unzufeiedenheit zu einer Alles wagenden Unternehmung ein großer 
Zwiſchenraum liege. 

Die Zahl der Theilnehmer vermehrte ſich; doch dachten viele 
nur an eine gefahrloſe Verwirklichung der lange genährten Wünſche. 
Man hielt Verſammlungen vornehmlich bey dem Kattun-Druder 
Küpfer im Sulgenbab und bey dem Hauptmann Wernier. Noch 
waren die wenigfien Theilnehmer über einen ganz beſtimmten 
Plan einverfianden. Dennoch ſprach man fchon in den erfien 
Zagen des Juli 1749 davon, die Unternehmung am 43 Mor: 
gens um 3 Uhr auszuführen, um welche Beit dee mitverfihworne 
Stadt-Leutenant Fueter die Schlüffel der Shore in feinen Hän- 

den gehabt hätte, und fihmeichelte fich, eine foldye Verabredung, 

welche manche Leidenfchaft in Bewegung feßen mußte, viele Tage | 
hindurch geheim halten zu können; allein fihon am 5 Juli er- 
hielt der geheime Rath durch einen der Mitwiffer, einen von 
Zurcht und Neue ergriffenen Gandidaten der Theologie, Ulrich, 
- Kunde von der fid) entwidelnden Gährung. Sekt noch waren 
die Verſchwornen ungewiß. uber die Mittel der Ausführung. 
Henzi und Daniel Fueter empfahlen Mäßigung. Der erflere 
fiyeint gegen die Sache und die Tpeilnehmer mißtranifch ge: 
worden ‚zu feyn. Gegen mehrere. Perfonen fprach- er von einer 


soo u. 
Reife nach) Paris, und ed bleibt ungewiß, od in der wirklichen 
Abſicht, ſich zu retten, oder nur um zu beunruhigen. Ehen 
war er nach Burgdorf hingeritten, um fich mit dem Schuftheißen *) 
Bondeli, auf den er fein Vertrauen gefeht hatte, zu unterreden. 
Allein disfer war bereits unruhig geworden, und zur nähmli⸗ 
hen Zeit auf einer andern Straße nach Bern gereist. Am 4 
Juli begannen die Verhaftungen. Dem Gtadt-Leutenant Fue⸗ 
ten, der fich vertheidigen wollte, verfagte eine Piffole, und mit 
einer zweyten fchoß es gegen Diejenigen, welche ihn anhielten, 
fehl. Der Kaufmann Samuel Niclaus Wernier, weicher zuerſt 
vernommen wurde, gab ungefähr fiebzig Mitverſchworne an, 

. unter diefen den Hauptmann Samuel Henzi, den Leutenant Henzi ,., 
fuͤnf Fueter, vier Küpfer, die übrigen aus verfchiedenen, zum Theil 
fdyon von langen Zeiten ber zu Bern eingebürgerten Familien, 
mit der Bemerkung, noch feyen viele Andere, dig er nicht kenne, - 
Unter den Angegebenen befanden. fih Kaufleute, junge Theolo⸗ 
gen, Studenten, Angeftellte in den Kanzeleyen und andern uns 
teen DBedienungen, Künftler, Handwerker, aud der Sohn eines 

im Amte flehenden Landvogtes. Henzi teaf am Abende bey feis- ' 
ner Rückkehr von Burgdorf auf den vermeintlichen Freund, den 

ee nicht angetroffen Hatte, und den Hauptmann von Werdt; 
‚fie Hielten ihn an, und ald er am Stalden entweichen wollte, 
verlegte ihn Bondeli durch einen Piftolenfchuß leicht am Finger, 
überlieferte ihn amt Thore der Wache, und die verfammelte Menge, 
weit entfernt, fi für ihn zu erklären, begleitete ihn zum Ge: 
fängniffe. Ungefähr zwanzig Beſchuldigte wurden verhaftet; 
fechszig Andere bekamen Hausarreſt; Viele entflohen. 

Der Schultheiß Bondeli ſchickte fünf und vierzig Mann, die 
er zu Burgdorf verfammeln konnte, ſogleich nach Bern, und fo 
. war die Bewegung untesdrüdt , welche das Ausland Henzi’s Ver: 
ſchwörung, die Heimath den Burgerlärmen nannte. Die Bür⸗ 
gerfhaft von 18 bis 60 Jahren ‚wurde aufgerufen und bezog 





— 


*) So nannte man.den Berneriſchen Oberbeamten bafeldfl. 
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je dig Bitte, in Ber Folge je die neunte Nacht die Wache. Am 
9 Juli wurden dreyhundert Mann aus den umliegenden Gegen⸗ 
den in die Stadt gerufen. Beynahe immer war der Rath vers 
fammelt. Die Unterfuchungen wurden fortgefeßt, gefammelte 
Waffen entbedt. Drohbriefe und andere ausgeſtreute Schriften 
zeugten von noch immer vorhandenem Gäheungsfioffe in der Stadt. 
Ganz anders war die Stimmung der Landſchaft. Nur Wenige 
waren den Verſchwornen geneigt. Man fühlte, daß man unter. 
Der bisherigen Obrigkeit fich wohl befunden habe, und daß man 
von den Neuerern weit mehr zu befürchten als zu hoffen Haben 
würde, und es gelang den Beamten an verfihiedenen Orten, 
Bufchriften mit Werficherungen von Ergebenheit und Bereitwils 
ligkeit zu Handen der bedroheten Regierung auszuwirken. Eine 
von den Verſchwornen abgefaßte Denkfcheift häufte alled Gehäſſige 
zufammen, was auf die Regierung, einzelne Familien und bes 
deutende Männer gewälzt werden konnte. Man warf der Re 
gierung vor, fie fuche nicht nur die Bürgerfchaft nieder zu drücken, 
‘und durch Verleihung Eleiner Aemtchen von fid) abhängig zu ma= 
chen, fondern auch in andern Städte:Suntonen das nähmliche 
Syſtem zu befördern. Sie flelle Bürger und Landlente, Deutfche 
und Welſche einander entgegen. Man würdige die Geiſtlichkeit 
Berab, u. f. fe Es ergab fid) aus dee Unterfuchung , daß eine 
Anzahl dee Einverftandenen durch Eide ſich gegen einander vers 
pflichtet Hatten, daß die Rede davon geweſen war, den Degen 
zu gebrauchen, wenn Worte nicht helfen follten, die Thore, das 
Rathaus und das Zeughaus zu, befeken, den großen Rath auf: 
zulöfen oder zue Abdankung zu nöthigen , den Einfluß der vor⸗ 
Berefchenden Yamilien zu vernichten, fogleid) die ganze Gemeine 
zuſammen zu berufen, einen neuen großen Rath mit Vertheilung 
der Stellen auf alie Familien durch die Zünfte wählen zu 
laffen , die der Bürgerſchaft gefälligeern Glieder deafelben beyzu⸗ 
behalten, die Heimliher und Sechszehner abzufhaffen, die 
Dauer des Schultheißen⸗Amtes auf vier Jahre zu beſchränken, 
die Verfaſſungen von Zürich und Baſel nachzuahmen, auch im 
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nöthigen Falle Mediatoren von dorther zu berufen. Die Bus 
fliimmung der Fatholifchen Orte wollte man durch die Abtretung 
dee eroberten Landvogteyen, diejenige der Stadtbürgerfchaft durch 
die Aufhebung einiger Nädtifhen Abgaben, 3. B. des Bös⸗ 
Pfenninges (einer Getränfabgabe), und durch Wermehrung der 
bürgerlihen Genüffe, die der Landfchaft duch Aufhebung dee 
Leibeigenfchaft, durd) Herabfeung der Preife des Salzes und des 
Schießpulvers und durdy die Einführung eines einfacheren Ver⸗ 
fahrens in Prozeßſachen erfaufen. Den andern Cantonen follte 
fogleich zugeſchrieben werden, die alte Werfaffung fey wieder 
hergeftellt, und den Landvögten wollte man befehlen, fie ſollten 
| fi) ruhig verhalten und das Weitere erwarten. 

Die Heftigkeit der einen Theilnehmer, die Mäpigung und die 
wirkliche Furchtfamfeit anderer Hatte fie verhindert , fih über 
einen vollendeten Plan zu vereinigen. Einige hatten die Abficht, 
noch eine Aufforderung oder eine Bittfihrift an den großen Rath 
vorher gehen zu laffen, und nur in dem alle eines Abſchlages 
Gewalt zu gebrauchen. Kinige ſchlugen ver, einen Dictator 
für die Ausführung der Unternehmung aufzuftellen, und fie ge⸗ 
dachten diefes Amt dem Samuel Henzi aufzutragen, auch eines 
der Häupter der Negierung zu nöthigen, fid) mit den Ders 
ſchwornen zu vereinigen. Der große Rath oder wenigſtens 
die verhaßten Mitglieder desfelben follten in die Bibliothek oder 
in den Goncert:Saal eingefperrt, oder in ihren Häuſern aufge: 
fucht, und im Falle eines Widerflandes niedergemacht werden. 
Einige der Heftigften follen davon gefprodyen haben, die Mer: 
haßteſten in das Gronen-Gäßchen hinzuführen, und dafelbft zu 
„kaputiſiren.“ Won vier Tyrannen war vorzugsweiſe die Rede. 

Schon am 10 wurden der Hauptmann Henzi, der Stadt 
Zeutenant Emanuel Fueter und der Kaufmann Wernier vom 
geogen Rathe zum Schwerte veruetheilt ; Fueter, ungeachtet er 
Feiner der Rädelsführer war, wegen feiner befondern MWerpflicy: 
tungen, zu Abhauung der rechten Hand. In ſeiner Vertheidi⸗ 
gungsrede ſagte Alexander von Wattenwyl den Richtern: „Je 
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feſter Ihe figet, deſto mehr koͤnnet Ahr Gnade walten laſſen!“ Dod) 
bath er nur um eine milde Todesſtrafe, um Schonung der Nach⸗ 
gelaſſenen und um Ueberlaſſung der Leichname an dieſelben. 
Die VBermögensumſtände der drey Verurtheilten waren gänz⸗ 
lich zerrüttet. Standhaft ging Henzi zum Tode; doch iſt 
nicht bewieſen, daß er bey dem Anblice der verunglück⸗ 
ten Hinrichtung feiner beyden Mitfchuldigen ausgerufen habe: 
„Quelle boucherie!” Kleinmüthiger bezeigten fich die beyden 
Yndern, Neun Streiche waren, erforderlich, und außer diefen 
noch die Nachhülfe des mit einigen der Verſchwornen in naher 
Bekanntſchaft ſtehenden Scharfrichters, um die drey Köpfe fallen 
zu machen, Gin großer Theil dee Bürgerſchaft, überhaupt 
dreyzehnhundert Mann, waren in den Waffen, ald die Verur⸗— 
theilten vor das obere Thor zum Zode geführt wurden, 
Eonntags den 37 wurde ein Dankfefi gefegert, am 2 Auguſt 
die Bürgerwache entlaffen, und am 6, 7 und 8 die Beſtrafung 
der Angeklagten fortgefegt. Friedrich Küpfer im Sulgenbach 
und der Student Reinhard, auf welche fich auch einige Stim⸗ 
men für die Todesſtrafe vereinigten, wurden mit vier Andern 
auf immer, zwey auf zwanzig Jahre, Einer auf zehn Jahre aus 
der Eidsgenoffenfchaft verbannt; Einer zu vierjährigem Stadtarreft, 
acht andere zu Hausarreft auf ein, zwey und dreh Jahre verurs 
theilt. Zwölf erhiehten eine Ermahnung und mußten einen Eid 
der Treue ſchwören, fünfzehn Andere nur diefen Eid ablegen, 
“und eilf wurden freygeſprochen. — Zwey Glieder der Familie 
Augsburger, welche in Verhaft gefeßt waren, und wovon der 
eine gebunden und von Bewaffneten begleitet, aus feinem Gute 
nach der Stadt war geführt worden, verließen denfelben nicht, 
als man fie bald nachhen wieder entlaffen wollte, bis ihnen eine 
Ichriftlihe Erklärung ihrer Unfhuld zugeftellt wurde... Micheli 
du Ereft, der anf dad Anfuchen des Magiftrates zu Genf in dem 
Hofpitat zu Bern verwahrt war, und den Verſchwornen von 
Daher feine Räthe ertHeilt Hatte, Pam auf Zeitlebens nad) der 
Feſtung Aarburg. Am 22 Auguſt warden der Kaufmann Gab⸗ 
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riel Fueter und Gottfried Kuhn in Contumaz und im Bldniſſe 
zum Schwerte veruetheilt; der Goldſchmied Fueter auf hundert 
‚und ein Jahr verbannt, u. f. f. 

Für‘ die MWerbannten wurden bey ihrer Abreiſe freywillige 
Beyſteuern im Betrage von ungefähre 6000 Gulden zufanmen 
‚gelegt. Henzi's Wittiwe, eine geborne Malacrida, rief, als fie 
mit ihren zwey unmündigen Söhnen die Schweiz verlief, am 
Ufer des Rheines den Umfichenden zu: „So theuer mir diefe Kinz 
der find, würde ich dennoch fie lieber in dem Steome verfinken 
fepen, wenn id) denken follte, daß fie nicht das Blut ihres Was 
ters rächen würden.” Im Geifte des wahren Republikaners, 
der die Härten oder Gewaltthaten Einzelner nie an dem Das 
terlande ſelbſt rächt, blieben fie mit edler Liebe demfelben zuge: - 
than. Als Erzieher der Pagen des Prinzen Erbflatthalters leis 
fiete der Eine nachher im Haag vielen feinee Mitbürger freund: 
fchaftlicdye Dienfte, — Die Regierung von Bern machte die wich⸗ 
tigften Urtheile durch den Druck befannt, und in einem Mani— 
feſte vom 18 September 1749 vechtfeetigte fie ihe Verfahren, 
ingbefondere die durd) Widerftand veranlaften Verhaftungen durch 
Bewaffnete, und fügte diefem die bedeutendften Geftändniffe bey. 
Friederich der Große trug feinem Gouverneur zu Neuenburg 
auf, ‚der Bernerifihen Regierung feine feeundfcheftlichen Geſin⸗ 
nungen und feine Theilnahme an der Wohlfahrt Berns zu bezeus 
gen, und fchloß mit dem angelegenen Wunſche, dasfelbe unter 
dem Schatten riner glüdlichen Harmonie und einer Rube bfüs 
ben zu fehen, denen Feine Feinde Abbrud, thun könnten. Den 
Vorſchlag, eine zahlreiche Beſatzung aufzunehmen und eine Ca= 
ferne zu erbauen, verwarf die Mehrheit des großen Rathes. 
‚ Man befihränkte ſich auf Vermehrung der Stadtiwache *), und 





(*) Die legte Denfwürdigfeit biefes für Bern fo wichtigen Jab⸗ 
res war der am 20 Tecember 1749 erfolgte Tod des Schultheißen 
Iſaak Steiger, deffen Emporflieigen aus einer fehr ungünfligen 
Lage. die Klagen über Zamilien-Gewalt hätte widerlegen follen; allein 
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entging der Gefahr, ſich ſelbſt zu höheren Anmaßungen hinauf 
zu ſtimmen, und eben ſo ſehr an der öffentlichen Zuneigung ein⸗ 
zubüußen. Durch einen beträchtlichen Theil von Europa verbrei⸗ 
tete fich die Kunde diefer übel berechneten Unternehmung, nicht 
ohne große Entftellungen und Anzüglichkeiten gegen die Regie⸗ 
rung von Bern. Diefe Erfahrung ging für die Megierung 
eben fo wenig verloren, ale vormahls die des Bauern-Nufllandes. 
Sie wurde zur Werbefferung mancher Zweige der Verwal⸗ 
tung benußt. Die Regierenden beobachteten gefälligere For⸗ 
men gegen ihre Mitbürger, und fie vermehrten die Zeutfelig- 
Beit gegen das Landvolk. Schon lange war diefes frey vom 
Drude des Innungs-Weſens, und fühlte kaum merklich ſtädti⸗ 
fihe Vorrechte; denn Bern vereinigte feine ganze Kraft unter 
dem großen Banner des Bären, und zerfchnitt dasſelbe nicht in 
die kleinen Fähnchen des Diſtelzwanges, der Mezgern, Gerbern, 





gerade ihm machten die Unzufriedenen den Vorwurf, er habe nach 
Erfieigung der oberſten Stufen vor Andern die Anſprüche des Pas 
triziats begünflige und den Nepofismus befördert. Er war der 
vierte Sobn eines wenig beachteten Feſtungs ⸗Commandanten zu Aare 
burg, galt beynahe für Aumpffinnig, hatte eine fchwere Zunge. Man 
hoffte, ihm im Notariatsfache ſein Ausfommen zu verfhaffen. Er 
bewarb ſich um die Landſchreiberey Interlaken; allein da die Stim⸗ 
men im Rathe getheilt waren, entſchied der vorfigende Schultheiß 
für den Mitbewerber Gaudard. Durch großen Fleiß hatte der junge 
Steiger unerwartete Fähigkeiten entwickelt, und ſich mancherley 
Kenntniſſe erworben. Seine Zurückſezung bahnte ihm den Weg in 
Den großen Kath. Nie gab er feine Anftrengungen auf, und 173 
belohnte Der große Rath feine Berdienfte durch die Schultheißen⸗ 
Würde. Von ihm fagt Albrecht von Haller: 


Er hat, was herrfchen ift, zu lernen erfi begehrt, 

Nicht wie oft Große thun, die ihre Stelle lebrt; 

Er ſucht im ſtillen Staub von haldverwefnen Hauten 
Des Staates Lebenslauf, die Ebb und Fluch der Zeiten. 
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Pfiſtern, &) u.ſ.f. — 1780 wurde den noch lebenden Verurthell⸗ 
ten eine Amneſtie bewilligt, und mehrere benutzten noch ihre ers 
freuende Wirkung. Zwey Fueter famen wieder nach Haufe. 

An Livenen oder im Liviner-Thale, an der Mittagsfeite des 
Gotthards, beynahe in der nähmlichen Ausdehnung, aber milder 
und von einer etwas zahlreichern Bevölkerung bervohnt, als das⸗ 
jenige des herrſchenden Cantons Uri, genoß das zwar aus Italie⸗ 
niſchem Stamme entſproſſene, aber durch reine Berglüuft zu Hö⸗ 
herm geſtärkte Volk durch die günſtigen Umſtände des Jahres 
1713 eines beſſern Verhältniſſes, als keines der unter Schweize⸗ 
riſchen Demokraten ſtehenden Länder. Doch auch hiet hatten 
die koſtbaren Freyheiten des Voölkchens ihre gefährlichſten Wider⸗ 
ſächer in den eigenen Vorſtehern. Klagen über ungetreue Mer: 
waltung des Vermögens der Witwen und Waiſen drangen, ohne 
in der Heimath Abhülfe zu finden, bis nach Altorf hinüber. 
Nicht unwillkommen war hier der Anlaß, der Landesherrſchaft 
wieder eine größere MWirkfamkeit zu geben. Die in manchen 
Scdweizerifchen Gemeinen vernachläffigte, von Dielen als ein Ein: 
griff in die Freyheit angefehene Aufnahme von Inventarien und 
eine genaue Aufficht der obern Behörden über das Pupilar-We⸗ 
fen wurde von dem Landesheren befchloffen und, geftügt auf $ 57 
und 58 des Statuten-Buches verordnet, daß je zu zwey Jahren 
die Vicinanzen oder Gemeinen den Deputirten des Cantons Uri 
Rechnung über die Verwaltung ablegen ſollten. | 

Der Gedanke an die Verwaltung der tiefer Kiegenden , von 
eidsgenöffifchen Zandvögten beherefchten Thäler und eigene Erz 
innerungen ließen die Ziventiner in dem Heilmittel ein weit ges 
fährlicheres Uebel erbliden,, als die Gebrechen, an denen Einzelne 
litten. Das Volk gerieth in Bewegung. Seine Führer vers 
mehrten den Eifer, und verblendet durch das Gelingen des letz⸗ 
ten MWiderfiandes und das Gefühl der Ueberlegenheit der Be⸗ 
Herefchten über die Herrſcher, ließ die fchwindelnde Menge, wie 





(*) Nahmen der Zünfte. 
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fo viele andere Empörer, ohne Folgen und größere Verhältniſſe zu 
berechnen, ſich hinreißen, beharrlich ſich dieſen Verordnungen zu wi⸗ 
derſetzen. Nicht nur erklärten fie die neuen Urneriſchen Verord⸗ 
nungen als unrechtmäßige Neuerungen, fondern fie forderten num 
auch, die Merbrecher follten von dem Rathe des Landes Livenen 
behandelt, auch der Zoll dafeldft ausgetragen werden. Landsge⸗ 
meinen wurden gehalten; die Sturmgloden angezogen, ohne auf 
die von Uri erlaffenen Abmahnungen zu achten. ‘ Die Vorſteher, 
denen bange zu werden anfieng, wandten ifren Einfluß und die. 
Abhängigkeit des Volkes an, um dasfelbe zur entfchiedenen Theil⸗ 
nahme zu vermögen, auch ſcheint ein Theil der Geifilichen der 
Sache der Landesleute mehr zugethan geweſen zu feyn, als 
derjenigen des Deutfchen Landesherrn jenfeit6 des Gebirges. 

Endlich beſchloß am 27 April 1756 die Landsgemeine von 
Uri einmüthig, Gewalt zu brauchen. Um die Gehorfamen von 
den Ungehorfamen zu unterfcheiden , wurden alle Gemeinen des 
Liviner⸗Thales aufgefordert , fih bis zum 3 May zu erklären, 
ob fie wollen Gehorſam Teiften, wofern nicht Gewalt fie dazır 
‚zwingen folte. Die acht Gemeinen vermweigerten dieß nicht nur, 
fondern fie fandten ziveg Abgeordnete, Bull und Wela, nad) Al⸗ 
torf, um ihre beharrliche Forderung der Obrigkeit zu eröffnen. 
Einige hatten vorgefchlagen, fremde Hülfe zu ſuchen, und Uri 
war defiwegen nicht ohne Unruhe. Mittlerweile wurde dem 
Landvogt Gamma und dem Zöllner Tanner durch drephundert 
Mann der Arreſt am 8 May angefündigt. Am 14 wurden die 
Zivinifchen Abgeoröneten auf der fogeheißenen Nachgemeine vor 
allem Wolke von Uri öffentlich, angehört, zu gleicher Zeit aber 
aud) der Brief des Landvogts Gamma und die Hülfe erbiethens 
den Antroorten verlefen, welche die Eidsgenoffen auf die Urne: 
riſche Mittheilung vom 27 April erlaffen Hatten. Ueberzeugt 
von der Wirkung kräftiger Maßregeln, befihloß die Gemeine ein: 
müthig, Bürich, Bug und die Waldſtätte zum Zuzuge nach Uri; 
Bern, Glarus und Wallis auf den 24 an die Grenzen des Li⸗ 
viner⸗ Thales Hinzumahnen, und die Thalleute aufzufordern, die . 
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zwey Beamten von Uri zu entlaſſen, mit der Anzeige, daß dann⸗ 


zumahl auch den zwey Abgeordneten des Thales die Rückehr 


würde bewilligt werden. 
Mittlerweile hatte auch die Landsgemeine Yon Livinen, mo 
matt die Getreuen und Anhänger der Uener durch fihivere Dro⸗ 


Hungen bald zum Schweigen gebracht, zuſammen geſchworen, 


ſich zum Midesftande zu rüſten und bis auf den Iekten Wann zu 
vertheidigen, Es. wurde beſchloſſen, eine Mache auf dem noch 
mit tiefem weichem Schnee bedeckten Gotthard aufzuflellen , und 


bey Annäherung eines Angriffe von Urferen ber fogleich mit 


zwentaufend Mann den Gipfel des Berges zu befehen. Hiervon 
benachrichtigt, zogen am 15 Morgens bey fiarfem Regen nicht 
volle taufend Mann Urner mit fechs Stücken die Gofthardsftraße 


hinan. Am 14 mit Anbruch des Tages überzafchten Hundert 
derfelben, von zwanzig Freywilligen ans Urſeren begleitet, die 


Vorwache der. Livener, und bemächtigten ſich der Höhe des Ber⸗ 
ges ohne einigen Verluft, und die Entflohenen erfchütterten den 


ſtolzen Muth ihrer verwegenen Genoffen. Am 15 folgten noch 


zwey Compagnien Urner den vorhergegangenen nach, und fchon 
fand man ſich Kart genug, Schwyz und die bereits marfchfertia 
gen Büricher und Zuger zurück bleiben zur heißen. Die Livener wagten 
es nicht mehr, gegen das von dee Höhe her drohende Uri vorzu⸗ 


ſchreiten. Am 20 erhöhten fisbenhundert Ob⸗ und NRidwaldner 


mit ihren Fahnen den Muth der zu Urferen harrenden Urner, 
und als der Schnee wieder feſter geworden war, brachen am 24 
die Vereinigten auf, liefen den Gotthard ſtark befekt, und ſtie⸗ 
gen des Abends mit fechszehnhundert Mann über Airolo in das 
mit Schreden erfüllte Thal hinunter. — 

‚Die wenigen zurhdgebliebenen Männer ergaben fi ch auf 
Gnade und Ungnade, und wurden entwaffnet. Zur Entſchuldi⸗ 
gung der übrigen ſagte man, ſie ſeyen auf den Bergen; allein 
die Livener ſollen die Abſicht gehabt haben, am Platifer den 
Urnern Widerſtand zu leiſten, ihnen von dem Berge hinunter in 
die Seiten und in den Rücken zu fallen, und ſie ſo aufzureiben. 
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Allein als fie von din Anhöhen neben den zwey ahnen der 
Urner noch zwey andere fliegen fahen, entfiel ihnen der Muth. 
Durdy angeftedte Feuer gaben die Berfammelten den Andern das 
verabredete Zeichen, fich zu unterwerfen. , Ungewiß über die Des 
deutung diefes Feuers umgaben die Verbündeten Airolo mit ſtar⸗ 
ten Wachtpoſten, und ſchickten, um die Unterwerfung "der näch⸗ 
fien Dörfer zu befchleunigen , einige Compagnien Urner noch zwey 
‚Stunden weiter hinunter. An demfelben Abende ergab fich Alles 
bis zum Zollhauſe. Am 22 unterwarf eine AbtHeilung das Ronca⸗ 
Thal, und die Anführer rüdten, nachdem man den Engpaß des 
Platifers ausgefpähet hatte, ohme Hinderniß in dem Hauptorte 
Zaido ein. Auch Hier follten die meiften Männer auf den Ber: 
gen ſeyn; nur wenige zeigten fich, nicht ofne Trotz. Dem Rufe 
der Sturmglocke gehorchte nur eine geringe Zahl durch Rück⸗ 
kehr, Einlieferung der Waffen, Ergebung auf Gnade und Uns 
gnade und Leiftung des Eides, indeß- die eingerücten Keieger 
auf dem Plage, wo die Landsgemeine ihre kühnen Beſchlüſſe ge 
faßt hatte, in Schlachtordnung ftand. Nirgends waren Plün⸗ 
derungen vorgegangen, und die Geiftlichkeit, welche Fürbitten 
für die Landfchaft einbrachte, wurde, wie die amtliche Bericht: 
erfiattäing fagt, in Gnaden angehört. Am 25 fand fich die Be: 
völferung ein und lieferte die Gewehre ab. Auch auf den Ber⸗ 
gen wurden Entwaffnungen vorgenommen, und drey &äs 
delsſührer eingebracht. Als der Landeshauptmann Urs aus dem 
Capuzinerkloſter durch Bewaffnete in den Thurm geführt wurde, 
hatten die Capuziner fich widerfegt, und der Guardian gab eine 
Proteflation gegen die Verletzung der Immunität- dem Kriegsra⸗ 
ehe ein *). Der Bannerhere Furno wurde zu Airolo gefangen 


(*) Der zu Zug im Drud erfchienene Bericht fagt: Es hat aber 
die Hohelt zu Uri denfelben weislich entfchieden,, daß nähmlich ein 
folaes Laſterk eine Kichen-Immunität zu gaudiren habe. Der nähm« 
liche Bericht fagt von der fürbittenden Geiftlichfeit: „Und hat man 
die geiſtlichen Angefandte als Vorbitter allen umliegenden Dörfern 
in Gnaden angehört.” 
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genommen, und auch zu Faido in Verhaft gelegt. "Nah Ber 
ſetzung des Hauptfledens rüdte man nad) Giornico vor; noch am 
demfelben Tage unterwarf fich Die übrige Landſchaft; dennoch 
wurde auch Poleggio befekt: | 
Den Bernern und Wallifeen wurde entböthen, man bedürfe 
ihrer nicht mehr; die erſtern waren, mit Handmörſern verſehen, 
über die Gemmi bis nach Münſter in Wallis vorgerückt. Am 
2 trafen noch ſechshundert Luzerner, welche auf die Nachricht, 
daß man über den Gotthard gegangen ſey, ſogleich von Altorf 
aufgebrochen waren, zu Faido ein. Die Repräſentanten der nä⸗ 
her gelegenen Orte kamen nach Altorf. Zürichs Contingent ſtand 
ſchon marſchfertig, und Freyburg fragte durch einen Eilbothen, 
wenn manfeiner Hüffe bedürfe. Die Verhaftungen, Unterfuchungen 
und Entwaffnungen wurden forfgefegt, und am 2 Ami waren 
ungefähr taufend Gewehre, viele umgegoffene Kugeln und Puls 
vervorräthe eingefammelt. In einer Felskluft bey Giornico fand, 
man zwey Tonnen Pulver und die Landesfahne verfiel. 
Die männlihen Einwohner des Landes Livinen wurden an 
dem nähmlichen Tage -auf dem Plape zu Faido verfammelt, 
wo fie von dent eingerückten Kriegsvolfe, zu welchem auch Be 
waffnete aus DBellenz, Riviera und dem Polenzer⸗ Thale geſtoßen 
waren, umringt, ihren alten Gebiethern huldigen und ſchwören 
maßſsten, Alles beyzutragen, um das Aufnehmen und den Nutzen 
‚des Urnerlandes zu befördern, jeder Zeit im wahrer Zreue ohne 
Liſt und Betrug, ohne einigen Widerſpruch allen ihren Geſetzen 
und Ordnungen Gehorfam zu feiften, Feiner andern Herrfchaft 
zu fhmwören, mit Gut und Blut aus allen Kräften demjenigen 
zu widerſtehen , der fie zwingen wollte, von der Gehorfame des 
Urnerlands fich abzumenden, Allem dem nachzukommen, was dem 
Urnerlande „als der unbeſchränkten Herrſchaft (Siguoria) beliebt 
zu ‚befehlen und zu orÖnen, zu vermindern und zu vermehren.” 
Gleich nachher wurden der Bannerherr Furno, der Londshaupt⸗ 
mann Urs und der Conſiliere Sartori enthauptet, indeß die Lie 
viner mit gebogenen Knien und entblößten Häuptern der Pins 
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eichtung zufehen mußten. Die Köpfe der beyden erftern wurden 
auf den Galgen geſteckt, und ein vierter Angefchufdigter wurde 
zur Verbannuug verurtheilt. — In feiner Anrede nannte der 
Zandfchreibee von Uri die verfammelte Menge „arme und elende 
Liviner⸗ Landsleute.“ Er fagte ihnen, man fey nicht allein im 
Stande, mit dee vorhandenen und bereit fiehenden eidsgenöffifchen 
Macht diefes elende Thal zue Gebühr zu bringen, fondern 
gegen jede Macht zu befchügen ; und fchloß mit der Anzeige, 
daß man im Falle eines neuen Aufftandes die Berfiörung, mit 
der man fie jeßt verſchont Habe, vollziehen, und fie vollig vers 
tilgen würde. Am folgenden Morgen traten die Beziwinger des 
Landes ihren Rũckmarſch wieder an, und noch acht andere Ange: 
fhuldigte, welche fie vor ihren Fahnen hHerführten,, wurden 
zu Altorf Hingerichtet. 

Am 28 November beſchloß die Landögemeine von Url, die 
47413 der Landfchaft Livinen auf Wohlverhalten ertheilten Frey⸗ 
heiten feyen aufgehoben, die ZThalgemeinen, dee Rath, das 
Gericht, der Landeshauptmann und Bannerherr abgeſchafft, 
die Jagd und die Haltung von Feuergewehren verbothen; nur 
bleibe es erlaubt, in jedem Dorfe vier Feuergewehre zu halten. 
Der Landvogt ſoll allein, doch nach der von der Landesobrigkeit 
gemachten Verordnung, über Criminal⸗ und Civilfälle jährlich 
vier Mahl, oder fo oft die Umſtände es erfordern, urtheilen; 
die von der Urnerifihen Landsgemeine Gewählten, ein Statthals 
tee und zwey Geſchworne, feine Räthe, ohne Stimme feyn; die 
Appellationen jährlicy von zwey aus Uri hingefchidten Syndis 
catoren beurtheilt werden ; die Urtheile des Landvogtes im Thale 
vollzogen, alle Pfarrer und Caplane zu Uri gewählt, die Thal⸗ 
rechnung in Gegenwart des Landvogts abgenommen werden; 
doch Fönnen der Seceelmeiſter, die drey Schreiber und die Weis 
bei aus der Landfchaft germäpft werden. Diefe Bellimmungen 
Su vermindern oder .zu vermehren , ſey der Landesgemeine von 
Uri vorbehalten. Im May 1756 wurde von diefee Landsgemeine 
das neue Statutenduch angenommen, und auf der nächfien eids⸗ 


' 

372 2 \ \ 

genbſſiſchen Tagſatzung Fam der fehuldige Zuzug gegen Untere 
tbanın, welche ſich auflehnen, in neue Anregung. In Livinen 
hörten alle Waffenübungen auf, und die Einwohner fanken in die 
Elaffe der willenlofen, fir den Schuß des Vaterlandes verlores 
nen Unterthanen herab. Kine der verderblichfien Folgen eines 
inbel berechneten Aufftandes it es, daß das überwaltigte Bolt 
weit unter das Merhältniß eines eroberten Landes herab ſinkt. 
Gewöhnlich ſucht dere Eroberer duch Milde und Vorſorge ein 
ſolches für fi) zu gewinnen. Den bezwungenen Empöter hin: 
gegen haßt der Bezwinger nicht nur, weil ee fich von ihm bes 


| leidigt fühlt, fondern weit er durch das Vorgegangene felbft 


der Gegenfland des Haffes des Bezwungenen geworden zu feyn 
glaubt. In Herrfchenden Republiten find diefe Nachwehen um 
fo viel empfindlicher, als die Zahl derjenigen, deren perfönlicye 
Leidenfihaften anfgereizt wurden ‚, größer if. Der unedlere Theil 
derſelben fühlt nur den Genuß der Rache, weil er ſelbſt empfinz 
det, daß er nur wenig über demjenigen fiehe, den er bezwun⸗ 


"gen bat, und nicht wie ein Fürft durch Pflichtgefühl und durch 


das Bedürfniß gehoben wird, um ſeines eigenen Vortheiles wil⸗ 
len den Bertretenen und Gelähmten wieder empor zu Heben. 

Wegen des Uebertrittes zweyer reformieten Glarner zur kalho⸗ 
liſchen Religion, wegen einer neuen LZandesfahne der Katholi⸗ 
ſchen und wegen anderer Gegenflände veruneinigten fid) die bey: 
den Religions-Parteyen in Glarus fo fehr, daß 1756 Zürich und 
Bern die Evangelifchen‘ ermapnten, fib nicht ſelbſt Hülſe zu 
fchaffen. Wiederhohlt befihäftigte die eidsgenöffifhe Tagſatzung 
fidy) mit diefen Streitigkeiten, und ale Vermittler nad) Glarus 
bingefchicht werden ſollten, nachdem man beyde Theile Fräftig 
zum Frieden <ermahnt Hatte, verglichen fie fih 41757 unter ſich 
ſelbſt. 

Zwiſchen Ob = und Nidwalden entſtanden 1756 Streitigkei⸗ 
ten über die Vertheilung der Landesſtellen, noch anderer Beam⸗ 
tungen und ökongmifcher Vortheile. Es war die Frage: Ob Nids 
walden, weiches überhaupt nur den Drittheil des Landes vorftellte, 
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andı davon nur ein- Drittheil oder aber die Hälfte zu beziehen habe. 
Dhne Erfolg Hielten Die ſechs übrigen Fatholifchen Orte deßwe⸗ 
gen eine Gonferenz zu Luzern, weil Nidwalden nur die beyden 
andern Glieder des erfien Schweizer-Bundes, Obwalden hinge⸗ 
gen auch die vier übrigen Fatholifchen Orte als Schiedeichter ans 
erkennen wollte. 

Die in mehrern ariftofratifchen Gantonen von Beit zu Zeit 
angegeiffene färfere Stellvertretung einzelner Familien gab auch 
im Canton Uri der Eiferfucht Nahrung , und 1764 wurde von 
der Landsgemeine befchloffen, als unveränderlihen Zuſatz dem 
Landbuche beyzufügen, daß aus dem nähmlichen Gefchlechte Fünf: 
fig. niht mehr als drey im Gericht und Rath. zu Vorgeſetzten 
oder als Sechſer mögen erwählt werden. Schon früher galt 
die Beſtimmung, daß, wenn fieben Landleute die Zuſammenberu— 
fung einer Landsgemeine oder einen Antrag an dieſelbe zu ma: 
‚chen forderten, fie, abgefehen ob fie aus einer oder mehrern 
Genoffamen fenen, doch aus verſchiedenen Geſchlechtern ſeyn 
mußten. 

In keinem Cantone fand die Veränderung der Franzoſt iſchen 
Capitulation von 1764 gröfeen Widerſpruch als zu Schwyz. 
Ohnehin war man dafelbft unzufrieden, weil dortige Landleute 
ſich gerade damahls duch die Beſchränkung der Schweizeriſchen 
Privilegien und durch die Anwendung des droit d’Aubaine bk- 
troffen fanden. Parteygeiſt und Berechnungen einiger Offiziere 
in Spanifihem Dienfte, weldye Hofften, ein Bruch mit Franfs 
reich würde ihre Werbung erleichtern, ſetzten Leidenſchaften an 
die Stelle ruhiger Prüfung. Das Land zerfiel in Yactionen, 
die auch hier die Nahmen der Harten und Linden erhielten. 
Die Führer der Antifeanzöfifchen Partey, unter welcher ſich geach— 
tete Geiftfiche befanden, machten das Volk auf alle nadıtheili- 
gen Seiten der veränderten Gapitulation und des Bündniſſes 
kon 4745 aufmerffam. Jetzt hörte man Viele aus dem Wolke 
von Schwyz mit Wärme behaupten, es ſey beſſer in Feine Ver⸗ 
bindung zu treten, als Freyheit, Ruhe und Frieden für Bor: 
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theile in Gefahr zu ſetzen, welche meiſtens nur Einzelnen zu 
Theil werden. Diejenigen, welche in Frankreichs Dienſten ſtan⸗ 
den, oder von dort her Geld bezogen, priefen dagegen die Ver- 
bindung mit Frankreich als eine unerläßlihe Bedingung ber 
Wohlfahrt des Landes. Lnflug gaben fie ducch die Drohung, 
die Hülfe, der übrigen Orte und Frankreichs felbft nachzufuchen, 
dem Vorwurfe Raum, fie feßen Religion und Frepheit in Ger 
fahr. Weil Franzöfiſches Geld jeht reichlicher den verfchiedenem 
Volksklaſſen und ſelbſt Geiſtlichen zufloß, fo meinte das Wolf, 
Frankreich werde fein Geld nicht ohne Zwei und Gewinn wege 
werfen molten, und die Söldlinge ſeyen verkaufte Verräther. 
Bon beyden Seiten erhißte man die Menge. Die Harten bes 
| droheten die Beförderer der MWerbindung mit Frankreich mit dee 
Blutbuͤhne und dem Galgen, Mäßigung und Esmahnungen zus 
Ausföhnung erfuhren auch dieß Mahl die Vorwürfe der Lauheit 
und Zweydeutigkeit. 

An der Spitze der Linden ſtanden die Alt-Landammänner 
Bay und Ceberg und der Amtsſtatthalter Carl Reding. Zurück⸗ 
haltender und ruhiger war der regierende Landammann Franz Anton 
Reding. Weil das Syſtem der Harten den meiften bisherigen Lenkern 
der Staatspolitif mißfiel, fo Hoden fich neue Nahmen empor. Dex 
Hauptmann Carl Anton Pfeil und der Schneidermeifter Städeli 
traten an die Epiße derfelben, indeß fie mit Geiralt und Hefs 
kigfeit ihren Zweck zu erreichen und den Widerſtand nieder zu 
voerfen flrebten. Häufig waren filtemifche Landsgemeinen. Als 
der Landrath fah, daß fein Widerſpruch gegen die neue Capi⸗ 
tulation ohne Wirkung blieb, befahl er, mit Werbungen innezu= 
Halten. Die Werber, und nahmentlid) die Gemaplinn des in Frans 
zöfifchen Dienften fiehenden Generals, Joſeph Nazar Redinge, 
‚ Haben ihre Hoffnungen noch nicht auf, weil fie wußten, daß 
immer noch eine nicht unbedeutende Partey ihnen zugethan ſey, 
und weil fie auf Fräftige Unterſtützung hofften. Sie forderten 
ein ſchriftli hes Erkenntniß. Vor Franfreih und einem Um⸗ 
ſchwunge des Volksſinnes bange, getraute ſich der Landrath noch 
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nicht, ein ſoſches ans feiner Hand zu geben. Bon der Landes 
gemeine forderte unexfchrodten die Generalinn ein Verboth, um, 
poie fie fagte, ihren Gatten bey Hofe üher das Musbleiben der 
efeuten zu rechtfertigen. Sie erhielt ein ſolches, zugleich aber 
auch einen Auftrag an den General, fich für die Forderungen 
des Cantons bey Hofe Fräftiger zu verwenden, 

Auch die Mahl vermochte die Beharrlichkeit eines einzelnen 
Eantond nichts, weil bie andern ſich den neuen Forderungen 
Frankreichs unterworfen hatten. Mit unzeitigem Trotze ließen 
die Werkzeuge Frankreichs die Geworbenen noch die Franzoͤſiſche 
Socarde tragen und mit Jubel und Geſang fortziehen. Jetzt 
loderte der Zorn des Volkes auf, und eine neue Landsgemeine 
ſtrömte zuſammen. Unerſchrocken und mit ſeltener Beredſamkeit 
vertheidigte die Gemahlinn Redings vor derſelben vergeblich ihren 
abweſenden Gatten. Große Volkshaufen drangen gegen die Bühne, 
auf weldyer die Obrigkeit und die Rednerinn ftanden. Dem Pfar⸗ 
ser, der in der Chorkleidung hervor trat, gelung es nicht, dem 
Born des Volkes zu befänftigen. Man rief den General und 
die in Frankreich fliegenden Truppen bey Verluſt des Landrechtes 
zurück. Frankreich dankte nun felbft die Schwyzer ab, fagte 
ſich von dem Bunde los, und unbekümmert that dad Volk von 
Schwyz das Nähmliche. Nicht ale Angeworbenen entfagten dem 
Branzöfifhen Solde. Gie wurden in andere Compagnien einges 
reihet. An der Spitze feiner Garde-Compagnie Fehrte der Ge: 
-neral im Februar 1765 gehorfam in die Heimath zurüd und zog 
“ mit fliegender Fahne zu Schwyz ein, Allein weder fein Ge⸗ 
horſam, noch die mit ruhiger Entfchlofjenheit vorgetragene Dars 
fiellung feines Unvermögens, das Geſchehene zu hindern, hielt 
die ergrimmte Menge ab, ihn mit Mifhandlungen und dem Tode 
zu bedrohen. Die Volkswuth fchonte zwar feine Perf. : und 
Ehre; doch wurde er mit Geldſtrafe belegt, die ihn mehr als 
30,000 fl. foftete. Er begab fid) auf einige Jahre in das Land 
Uri, wo ee nicht nie Schutz fand, fondeen auf der nächſten 
Zagfagung klagte Uri gegen Schwyz, letzteres habe verfucht, feine 
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Angehörigen aufzuhetzen, und durch eine Vorladung des Gene: 
rals Reding, welche ein Läuferbothe ihm in den Canton Uri ges 
bracht, Ihe Territorium violict. Gegen die letzten Werbungen 
und die Verwendung der Jahrgelder waren ſtrenge Unterfuchtins 
gen eingeleitet worden. Als der Landammann Fr. A. Reding 
auf einer Landsgemeine als Standeshaupt ungewöhnliche Abſtim⸗ 
mungen micht zugeben wollte, wurde eg zu Boden geriffen. 
Kaum Fonnten feine Freunde, die fih auf ihn warfen, ihn vor 
den äußerfien Mißhandlungen retten. Blutend und ohne Dex 
wußtfenn mußte der Greis nad) Hayfe getragen werden. ine 
neue Landsgemeine entießte ihn, den Statthalter Reding, Ges 
berg und Jütz ihrer Ehren und Aemter, belegte fie mit Geld⸗ 
ſtrafen, und ſechs Wochen lang wurden fie in ihren Häufern auf - 
eigene Koften ſtreng bewacht. Noch Andere wurden entfeht und 
um Geld gefizaft, und der Rathsherr Franz Dominif Pfeil zum 
Randammann gewählt. Erhöhung und Erniedrigung hing jekt 
groͤßten Theils von dem Hauptmann A. Pfeil ab. Boch beſchul⸗ 
digte man ihn des Mißbrauches feiner Gewalt, und durch uns 
entgeldlich ausgetheilte Getränke ſoll das Volk in entſcheidenden 
Stunden berauſcht worden ſeyn. 
Auf einer folgenden Landsgemeine trug der Hauptmann Pfeil 
an, Vorſchläge und Unternehmungen gegen das angenommene 
Svyſtem bey Todesſtrafe zu verbiethen. Einige Jahre lang dauerte 
‚feine Afgewalt. Die unterdrüdte Partey blieb “nun von den 
Volfdverfammlungen weg. Doch nichts flimmmt die öffentliche 
Meinung ſchneller um, als wenn die Leidenfchaft der Führer 
diejenige der Anhänger überfteigt, und ſich blinden Eifer 
- Überläßt. Weil kein Widerftand mehr aufreizte, Fehrte die Menge 
zue Prüfung dee ausgeübten Gewaltthätigkeiten zurüd. Des 
Einfluß der Verdrängten und der aus Frankreich Zurückgekehr⸗ 
ten flieg. Ungerne vermißten Diele die willkommenen Dienfi= 
und Gnadengelder, Ein bisher wenig beachteter Mann, oh. 
Georg Fälchli von Schwyz, trat vor der Landsgemeine auf, 
trug ihe die ganze Angelegenheit aus einem neuen Geſichts⸗ 
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pumkte vor. Der ſchon vorbereitete Beyfall ertoͤnte laut. Haupt⸗ 
mann Pfeil und Städelin hatten die Volfsgunſt verloren. Jetzt 
blieb ihnen nur ˖ die Flucht übrig, Vorgeladen blieben fie aus 
and wurden auf Lebenszeit verbannt, in den vier SHanptfiraßen 
des Fleckens Schwyz als Friebensfiörer und infame Verbrecher 
ausgerufen. Die meiften entfehten Magiftratsperfonen wurden 
wieder gewählt. Allein wie tief die Ueberzeugung von dem 
Hacıtheile der Verbindung mit Frankreich in die Herzen des 
Volkes gedrungen ſey, beweist dee Umftand, daß, ungeachtet 
Bes Sturzes der Führer, die Lanbsgemeing jetzt noch des größern 
politifchen Anſicht getreu blieb. Noch ein Mahl wurden Wer⸗ 
bungen für Frankreich ſtreng verbothen, und man fühlte im Lande 
Schwyz keine nachtheilige Folge dieſes Entſchluſſes. Schon 
4771 wählte die wechſelnde Volksgunſt den geächteten General 
zum Landesſtatthalter, 1773 zum Landammann, und bewies ihm 
die felsene. Ehre, die Wahl zu dieſer Höchften Landeswürde 1775 
zu voiderhohlen. Durch feine Verwendung trat Schwyz 41777 
dem neuen Bündniffe mit Frankreich bey, wurde von dem Kd- 


nige bertitwillig aufgenommen, und Reding beſchwor dasſelbe in 


Nahmen ſeines Landes. 

Ausgebrochene Unruhen regen ſehe bald die in der Nähe 
gliminenden Stoffe zur Flamme auf. Schon lange glaubten 
viele Einwohner der MWaldftatt Einfiedeln, ſich weniger zwar über 
ſchwere Bedrückungen des herrſchenden Kloſters, mehr hingegen 
über eine allgemeine Beengung und Bevormundſchaftung ihres 
politiſchen Zuſtandes beſchweren zu koͤnnen. Auch zu Schwyz 
fanden fie Rath und Beyfall. Nachdem die Unzufriedenen lange 
ihre Forderungen, das Klofter feine Weigerung fortgefet hatte, 
brach endlich 176% ein Aufftand aus, an welchem der größte 
Theil dee Bürger und Anſaßen in der Hoffnung, ein unabhängi: 
ges Verhältniß zu erringen, Theil nahm. Schwyz trat ver- 
. mittelnd ein. Dod bald erneuerte ſich die Empörung, weil die 
Anführer auf Eine kräftige Unterflüßung von Schwyz hofften. 
Ihre Freunde dafelbft brachten dis Sache vor die Landsgemeine, 


578 | 
wo de nähmliche Einfluß, der auch in dem Franzoöſiſchen Ge⸗ 
fchäfte die Oberhand. erhalten hatte, die Forderungen der Wald: 
feute unterftügte. Allein fchon im folgenden Jahre brachten das 
Klofter und feine Freunde es dahin, daß die Landsgemeine zwey 
Eapitularen von Kinfiedeln anförte, und fich bald fo ſehr 
- von der Mechtmäßigkeit der Behauptungen des Klofters überzeus 
gen ließ, daß der Mertpeidiger und Wortführer der Waldleute 
angehalten wurde, Enieend den Fürſten von Einfiedeln um Vers 
zeihung zu bitten und feine Behauptungen zu Schwyz öffentlich zu 
widereufen, Nicht fogleich begriffen die Anführer der Waldleute 
den gänzlichen Umſchwung des Schwyzeriſchen Volkswillens. 
Beharrlid) und teogig vertheidigten fie die erhaltene Stelung ; 
aber das Wolf von Schwyz blieb feiner neuen Anficht getren. 
Zwey Hauptanführer entflohen, andere wurden zu Schwyz ges 
fangen geſetzt, drey aus ihnen enthauptet, andere mit ſchwe⸗ 
ven Strafen belegt, und noch im May 1767 mußten vierzehn 
‚aus den Waldleuten dem Füurſten und den Eapitel, im Nahmen 
aller Theilnehmer an dem Aufſtande, knieend Abbitte Teiften. 
Nachdem der Canton Bug 1736 dem Franzöfifchen: Bunde 
wieder. beygetreten war, wurden die Jahrgelder wieder richtig 
bezahlt, das Burgundiſche Salz hingegen nicht mehr bezogen. 
Als Zug 1764 über die verfchlimmerte neue Sapitulation Beſchwer⸗ 
den führte, und der Bothſchafter im feiner Antwort fagte, durch 
‚ eine beſtimmte SPerfon fegen auch die Gratifilationen abgereicht 
worden, die man mit dem wenig ehrenvollen Nahmen der Ver⸗ 
ehrgelder belegte, verbreitete fich über diefes ohne Genehmigung 
des Staates eingefchlihene Verfahren allgemeiner Unwille. Es 
äußerten ſich Klagen über eigenmähtige Wertheilung der Jahre 
gelder. Zuerſt Hielt das äußere Amt Landsgemeinen ohne die 
Stadt, und nad) frühern Beyſpielen wurden jedem Rathsherrn 
noch zwey andere Männer zugeordnet. Die Stadt vereinigte - 
ſich endlidy auch mit den äußern Gemeinen. Mehrere Hathes 
glieder wurden geftraft, zum Erſatze angehalten, öffentlicher Beam: 
tungen unfähig erfläct, und Andere ihrer Aemter entlaffen. Eis 
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nige legten diefelden nieder, Mit Steckbriefen wurden die Am⸗ 
männer Andermatt und Lutiger verfoͤlgt; allein Zürich lieferte 
den erſtern, der zu Dietikon war angehalten und in die Stadt 
gebracht worden, nicht aus *), und er hielt ſich lange, bald da⸗ 
ſelbſt, bald zu Waldshut auf, Erzürnt über die Beſtrafung ſei⸗ 
‚ne Anhänger entzog Frankreich dem Cantone Bug die Genüffe 
des Bündniſſes, Unzufsiedenheit im Innern und die Mißbilli⸗ 
gung der benachbarten Orte bewogen dje neuen Landesvorſteher, 
ſich durch eine öffentliche Schrift zu rechtfertigen. Ungeachtet 
die Gefandten der übrigen Fatholifchen Orte aus Frauenfeld dem 
Franzöſiſchen Bothſchafter Bug empfahlen, bebarrte Frankreich 
auf der Bermeigerung des Burgundiſchen Salzes. ' Bald bereute 
das Volk die verfchiedenen Einbußen, Sein Zorn wandte ſich 
gegen die Urheber der neueſten Bewegungen. Gefährliche Aus« 
brüsche bedrohten noch ein Mahl die öffentliche Ruhe, die Si⸗ 
sherheit der Pesfonen und des Eigenthums. Im Februar 1768 
perfammielte fich zu Luzern eine katholiſche Tagfagung, doch ohne von 
Schwyz befucht zu werden. ine Pacification wurde endlich. 
nach mehren Verſuchen und Veränderungen zu Zug einmüs | 
&hig, von ben äußern Gemeinen .mit Mehrheit genehmigt, 
und eine Amneſtie über alle feit 1728 entflandenen Unruhen an⸗ 
genommen. Frankreich überließ hier auch dem Cantone Zug die 
Auswahl zwiſchen dem Salz oder einem Gegenmwerthe, Der 
Iestere wurde gewählt, und die voieder erworbenen Genüffe, denen 
man den Nahmen der Bundesfrüchte beyzulegen ‚pflegte, wur⸗ 


—— 





(*) Daß die Bewegungen zu Schwyz und Zug und ihre Folgen 
aus ſehr verfchiedenen Geſichtspunkten beuctbeilt wurden, fiebt man 
auch aus einem Briefe des Profeffors Bodmer an den Pfarrer Schinz 
zu Altſtätten vom 5 Februar 1765, in welchem er ſagt; Man nennt 
die Ausjagung der Schwyzer aus Frankreich eine verdiente Strafe, 
und die Errichtung des Fünfzehner⸗Bundes heißt Stagtsklugheit. 
Man fegnet fi vor den Ausſchüſſen, die jetzt in Zug Concuſſionen 
unterſuchen. 
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. den unter alle Landleute gleich vertheilt, Einige zwedmäßige 
Verordnungen ſtellten die Ruhe wieder gänzlich her. 

‚In Bünden wurden beynahe alle wichtigen Landesangeles 
genheiten nicht auf dem Wege ruhiger Berathungen, fondern 
beynahe immer als Parteyſache betrieben; und fo waren Gäh⸗ 
ungen und Erfhütterungen beynahe immer ihre Folgen. Um 
ein günſtigeres Capitulat mit Mailand zu erhalten, wurde 4763 
mit Venedig über einen neuen Handelsiveg eingetreten; allein 
als dasfelbe bemerkte, dieſe Unterhandlungen ſeyen nur angehos 
ben worden, um einen fremden Zweck zu befördeen, brach es alle 
Verbindungen mit dem Rhätiſchen Freyftaate ab, und mehr als 
taufend Bündnerſche Familien, welche das Benetianifche Gebieth 
verlaffen mußten, erfüllten die Heimath mit Klagen und mit Stofs 
fen der Unzufriedenheit. Nicht ohne Gährungen und den Sturz 
einigen Parteyführer erhielt indeß das Gapitulat feine Beftätigung, 
und mehrere. vaterländifchgefinnte Männer fehlugen damahls Ver⸗ 
befferung der Verfaſſung vor. — Einen ſchauerlichen Beytrag 
zu der Schilderung der mangelhaften Verfaſſung des Landes und 
den blutigen Reibungen lieferte 1766 das Hochgericht Ortenftein. 
Bereits war dasſelbe in die Gerichte Ortenftein und Yürftenau 
abgeföndert, welche nur in Hauptficaffällen einen Gerichtoſtab 
bildeten , und in dem erften waren vollends von langem her die 
Gemeinen am Berge und diejenigen im Boden wegen des Eins 
fluffes auf die Wahlen und andere Gegenftände durch Eiferfucht 
getrennt. Auf fein Schloß Paspels oder Ortenſtein hatte ſich 
der in Sranzöfifchen Dienften fiehende General-Leutenant, . Frey: 
here von Travers, zurück gezogen, weil er ſich durch den Vorzug 
gefränkt glaubte, welcher dem Ulyſſes Anton von Salis uber ihn 
in der Hofgunft zu Theil geworden war. Hier gefiel er fich in 
der Ausübung eines großen Einfluffes auf die Lenkung der Ans 
gelegenheiten der Heimathlichen Landfchaft. Einverftanden mit des 
nen von Jäklin zu Motels und andern Angefehenen eignete er 
ſich in dem freyen Lande Befugniffe eines Gebiethers zu. Weil 
er glaubte, es fey feiner umvürdig, bey Geringern das Recht zu 


\ 


a 


, 584 
ſuchen, hielt ex einft einen Gärtner, der ihn beſtohlen hatte, acht 
Zage lang mit Anwendung von Selbſthülfe gefangen, und bradite 
dadurch einen Theil des Volkes Heftig gegen fih auf. Schon 
Batte man, ihm vorgeworfen, er erhebe Leute, die von ihm abhän= 
gig ſeyen, zu den öffentlihen Beamtungen, Hm die Landam⸗ 
männfielle beivarben fich in diefem Jahre der bey Wielen in zwey⸗ 
dentigem Rufe fichende Alt-Landammann Tſcharner von Scheid 
durch die Männer am Zerge, und der Statthalter Tſchupp von 
Paspels durch diejenigen im Boden und den Heren von Travers 
ſelbſt unterſtützt. Tſcharner behauptete, es hätten ſich Fremde 
in die Wahlverſammlung gemifht. Er wollte die Verhandlun⸗ 
gen anfheben und entfernte ſich mit feiner Partey; al:in nun 
wurde von den Zurlidgebtiebenen Tſchupp gewählt. Am näch⸗ 
ften Sonntage ſetzte die Partey Tſcharners einmüthig den letztern 
durch eine neue Wahl dem Erfornen entgegen. Das mitverbuns 
dene Gericht Fürftenau erklärte diefe Wahl ungültig, und un: 
ter. Mitwirkung des Generals wurde eine Criminal-Anklage gez 


‚gen Tſcharnern erhoben. Als Muheflörer, Rebell, u. ſ. f. ward 


er ehr⸗ und wehrlos erklärt. Wegen der übrigen Anklagen, 


drückte ſi ſi ch das Urtheil aus, ſoll ihm ein Monath Zeit gegeben 


ſeyn, offentlich Aberwand zu thun, und ſich der Obrigkeit zu unter⸗ 
werfen, und in der Sprache des Mittelalters ſetzte dasſelbe Hinzu: 


ausbleibenden Falls ſoll er alles Schutzes der Geſetzen beraubt, 


t 


und nebſt denen, ſo ſich ſeiner annehmen, der Gewalt. der Men⸗ 
fchen überlaffen ſeyn. 

Tſcharner appellirte, und rief gegen das Verboth der jegigen 
Obern auf den 31 Auguſt wieder eine Landsgemeine auf den 
Platz zu Tomils zuſammen. Von Freunden und Bedienten, un⸗ 
gefahr eilf Mann ſtark, die mit Flinten und Piſtolen bewaffnet 
waren, begleitet, näherte ſich der General, man ſagte in der Ab⸗ 
ſicht, auf die Jagd zu gehen. Er ſelbſt rief den Verſammelten 
zu, fie möchten ſich auflöfen. Ein Wortwechſel entſtand. Steine 


‚wurden geivorfen, von einem folchen geteoffen fiel der General - 


au Boden. Seine Begleiter gaben Feuer. Drey Männer, welche 


— 


[0 ı 


582 


eben ihnen entgegen kamen, wurden getoͤdtet, mehrere andere vers 


wundet und die Berfammlung trennte fih. Zwar lieh der General 
die zurücgebliebenen Verwundeten verpflegen ; aber weit umher 


, durch das Land verbreitete fi) gegen ihn die Erbitterung. Er 


und die Seinigen entwichen, gleidy ihnen die Jäklin, und nie 
kehrteder General in die Heimath zurück. Ungefeglicher fanden 
fit) die abgehaltenen Werfammlungen dee Unzirfriedenen vom 

Berge. Ein zu Thuſis verfammelted, meiftens aus Gegnern | 
der. Entiwichenen zufammendefeßtes Steafgericht legte dennody 
diefer mehr nicht auf, als mäßige Geldftrafen und Entfchädigun: 
gen. Noch andere Smiftigkeiten erzeugte diefer Kampf der Par: 
teyen auf dem beweglichen Grunde des lockern Bündnerifchen 


Staatsgebäudes. Diejenigen zwiſchen dem Gotteshausbunde ſelbſt 


und dem Berichte Fürftenau legte vermittelnd den X Gerichten: 
bund bey. Ohne eine Rüge der Defterreichifchen Behörden war 
auf dem Boden von Räzüns und Heichenau Rudolf von Salis⸗ 
Sils, Landammann oder Landvogt zu Fürſtenau, durch den Haupt: 
mann Planta angehalten worden. Zwiſchen den Gemeinen im 
Boden und am Berge entichieb 'endlich nach Jahren ein Schied⸗ 
ſpruch, der fie in zwey Gerichte frennte. 

Vier und zwanzig Jahre lang hatte Genf die Vortheile 
der Ausgleihung und des Edictes von 1738 genoffen; währehd 
diefee Beit Hatte der Freyſtaat durch Verträge mit den benach= 
barten Mächten die von langem her unbeitimmt gebliebenen Grenz⸗ 
verhältniffe berichtigt, und dadurch die Weranlaffung gefährlicher 
Streitigkeiten mit denfelben gehoben. Durch Thätigkeit, geiftige 
Ausbildung, Kunftfleig und gelungene Spekulationen hatten: ſich 


die Glüdsumftände vieler Bürger fehr vermehrt; aber immer 


mehr erloſch wieder der republikaniſche Geiſt, der mit Beſeiti⸗ 
gung Hloßer Privat- und Parteyzwecke vor allem Andern Ein: 
teacht und das Wohl des Ganzen fuht. Nicht nur wollten 
die Angefehenern herrſchen, fondeen auch die tiefer Stehenden ihre 
Ueberlegenheit fühlen laffen; und in dem nähmlichen Berhältniffe 
wuche bey dem letztern die Begierde, jene Ariſtokratie zu vers 


Ä | 585 
nichten. Die Veranlaſſung zu einem neuen Uusbruche gab ein 
veiffenfchaftlicher Gegenfiand. In jenem Zeitpunkte fanden viele 
Odbrigkeiten ein Gefallen, die Strafe des Feuers, welche die 
Keper:Berichte gegen die ungfüctlichen Schladhtopfer ihres Eis 
fers gebraucht Hatten, auf merkwürdigere Erzeugniffe des menfchz 
lichen Geiftes anzuwenden, wodurch diefe Flamme die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des leſenden Publikums auf die verdammte Druckſchrift 
hinriß. Kaum war das Wert Rouffeau’s erfchienen , in welchem 
‘er Grundſätze auffiellte, die über die geiflige, noch mehr aber 
über die phyſiſche Erziehung des Menfihen Anfichten eröffnete, - 
welche in der Hand blinder Verehrer zus verderblichen Verir⸗ 
gungen, von einfichtsvollen Menſchenkennern und. Erziehern be= 
nust, zu zahlreichen wohlthätigen Merbefferungen führen mußten, 
als zahlreiche Anfläger gegen dasfelbe auftraten. Das Parlament 
zu Paris ließ. das Bud) durch den Henker verbrennen, und vers 
urtheilte Rouſſeau zum Gefängniffe, dem ee nur durch die Flucht 
entging. Sogleich ahmte der Rath von Genf beyde UrtHeilfprüche, 
nad), und verdammte auch den contra: social. Mergeblich bathen 
ſich Rouffean’s Anverwandte eine Abfcheift des Verdammungs⸗ 
Urtheiles aus. Die erneuerten, von mechrern Bürgern unters 
fügten Forderungen wurden von dem Rathe zurüd gewieſen. 
Die Volkepartey, welche behauptete, die Bürgerverſammlung 
ſey berechtigt, über jeden Gegenſtand Klagen gegen den Rath zu 
führen, und ſich zu berathſchlagen, nannten fid) Repräſentanten. 
Diefem feßten die Räthe ein droit negarif (Verneinungsrecht) ent⸗ 
gegen, und forderten kraft deſſen, daß nur dasjenige, was zu⸗ 


erſt von dem Rathe vorberathen wurde, der allgemeinen Ber: 


ſammlung vorgetragen werden Fönnte. Die Freunde des Rathes 
nannte man Negatifs. 

Die Unzufriedenheit dee Bürgerfchaft und der Eifer des Mas 
giſtrats riefen den fhon lange nue mühfam zurückgehaltenen rofl 
ins Leben, und mit großem Nachdruck begann der Kampf der 
Negatifs und der Mepräfentanten. Man hatte von langem her | 
dem großen Mathe den Titel Sonverain beygelegt, und als im 
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wenig paffenden Gebrauch aufhören zu machen, befchloß dee 


Rath, an dem alten Herfommen nichts zu verändern. Mündlich. 


und ſchriftlich befämpften fich die Negatifs und Mepräfentanten, 
bie endlich der fire feine Sicherheit beſorgte Magiftent die Ver⸗ 
mittlere wieder anrief. Vom Merz 1766 Bis in den Januar 


1767 waren diefe, mit mancherfeg Verſuchen befchäftigt,, zu Genf 
verfammelt, Man verboth, etwas über die Streitigkeiten zu. 


deuden. Einen Bermittelungs:Entwurf, dem nach mandyen Ver⸗ 
änderungen der König von Franfreidy und die beyden Cantone 


‚beyftimmten, nahmen die Räthe an, die Bürgerſchaft hingegen 


verwarf denfelben mit großer Mehrheit. Zuerſt verzeiste der Franz 
zöfifche Abgeordnete. Züsich und Bern riefen nun bie iheigen 


auch nach Haufe, und pflegten mit dem Sranzöfifchen Bath: 


fbafter Beauteville zu Solothurn neue Unterhandlungen. Un⸗ 
geachtet aller Eimpirfungen,, Drohungen und wirklichen Kränkun⸗ 


gen, welche die zu Paris fich aufhaltenden Genfer von der Volks⸗ 


partey erfuhren, verweigerte die Bürgerverfammiung die Annahme 
mit 1095 gegen 515 Stimmen. Der damahls noch junge, nachher 
als Schriftfiellee berühmt gewordene Delolme trug durch «ine 


Januar 4765 eine Anzahl Bürger, fünfhundert ſtark, drohete, 
auf das Rathhaus zu kommen, um dieſen zwar durch den Lauf 
‚ der Jahre befraftigten, aber für eine „zepublifanifche Obrigkeit 


⸗ 


lebhafte Denkſchrift viel dazu bey. — Mit nicht weniger Be⸗ 


harrlichkeit vertheidigten auch die Räthe ihre Vorrechte. Noch 
am 20 Februar 1768 verwarfen fie den Vorſchlag der Reprä⸗ 


fentanten, die Befoldung der Syndics auf 1000, diejenige der _ 
Rathsherren auf 500 Thaler zu erhöhen, um nicht, wie fie, 


fagten , die Rückſicht auf Vortheile zu begünſtigen, zugleich aber 
auch um Leuten ohne ‚Vermögen den Eintritt in den Rath zu 
erfchiweren. Die Entzweyten erfuhren nun, wie gefährlich es 
fey, die Hülfe einer Macht anzurufen, deren Unzufriedenheit vers 
derblich werden Kann. 

Jene, der. Volkspartey bey der legten Vermittelung günftig 
geweſene Stimmung des Freanzöfifchen Eabinets und feines Mi⸗ 
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niſters *) war nicht mehr vorhanden. Die Negatifs Hatten Erome 
melin, einen einflußreichen Arbeiter des Minifters Choifenl , der 
ohnehin ein Freund der abfoluten Gewalt war, für ſich gewon⸗ 
nen. Franzöoſiſche Truppen wurden in der Nähe von Genf zus 
fammen gezogen und bemmten die Gemeinfchaft.e Am meiſten 
beuntuhigte die Genfer das Gerücht, Verſoix follte bedeutend 
vergrößert werden. Im October verfammelten fich die Media⸗ 
toren noch ein Mahl zu Solothurn und gaben einen Ausſpruch 
(prononce de mediation) über die Genferfchen Angelegenheiten. 
Die Frepheit, Vorfielungen durch den Druck bekannt zu machen, 
wurde gänzlich befihränkt, das Strafrecht des Mathe ohne Bes 
enfung auf die General-Verfammlung erhöhet, und feine Befug⸗ 
nid, Auflagen auszufchreiden, ausgedehnt. Die Wahlrechte ⸗der 
Bürger wurden eingefchränkt ; die Syndics ſollten fie nur aus 
den Gliedern des Rathes wählen können, u. f. f. Frankreich gab 
feine Gewährleiſtung. Nicht ohne Widerſpruch unbefangener 
Negierungsglieder, und nicht ohne in der öffentlichen Meinung, 
vornehmlich in Zürich, eine lebhafte Gährung zu erregen, thaten 
das Nähmliche die großen Räthe von Zürich und Bern. 
Ungeachtet der weit. vorgefchrittenen Maßregeln erkaltete ins 
zwiſchen der Eifer eines ſchwankenden Eabinets, deffen König 
allen Geſchäften fremd blieb, und nur an Befriedigung feines 
Wollüſte und an Merfcheuchung der ihm verfolgenden langen 
Meile dachte. Der Herzog von Choiſeul wurde gleichgültiger. 
Die Gewährleiſter beeilten ſich nicht, die Garantie anzumenden, 
und die Räthe zu Genf begannen einzufehen, daß fie die Opfer 
eines Tumultes ſeyn, und nadjher mit ihrer Habe und ihren Fa⸗ 
milien alle Gefahren einer Belagerung und Eroberung der Stadt 
theilen würden, wenn der beleidigte Stolz eines zu Hülfe geru⸗ 
fenen Mächtigen aufgereizt würde. Am 28 Februar verwarf 


(*) Man behauptet der Cardinal Fleury Babe zu dem Grafen 
von Laufree gefogt: „N’oubliez pas que le peuple n’a jamais tort.” 
Le Philadelphien & Gentve, Dublin 2785. P. 20, | 
U. 25 
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die DBürgerverfammlung noch ein Mahl bie Ausgleichung, und 
am 9 März kam der erfhrocdene Magifteat mit derfelben hberein. 
Weſentliche Veränderungen wurden in die Staatsform eingeführt. 
Die Volkspartey errang große Vortheile. Die Wahl der Hälfte 
der Mitglieder des großen Rathes und das Recht, jährlidy vier 
Glieder des Beinen Rathes abzurufen, wurde der Bürgerfchaff 
zugeftanden , mit der fie felbft bindenden Beſtimmung, daß dieſe 
Abgerufenen nicht mehr gewählt werden ſollten. Noch andere 
Einräumungen erfolgten. Auch wurde die Abfaſſung eines neuen 
Geſetzbuches verfprochen. ' 

Mehrere aus den Räthen Hatten gehofft, Frankreich würde 
die Webereinfunft nicht genehmigen , und fie waren fehe beſtürzt, 
ald der Herzog von Choifeul, deffen Anfehen bey Hofe zu wan⸗ 
Ten anfing, dem Rathe zuſchrieb: Weil er mit den Bürgern ſich 
einverſtanden habe, ſey auch der König deffen zufrieden. — Ein 
Theil der Natifs, welcher geglaubt hatte, bey dieſem Anlaffe 
mehr berücfichtigt zu werden, betrieb feine Forderungen mit 
Lebhaftigkeit, und ahmte die vorhergegangenen Bewegungen der. 
Bürger nah. inen ihrer Genoffen, den die Obrigkeit hatte 
anhalten laſſen, befrepten fie mit Gewalt, und führten ihn trium: 
phirend nach Haufe; doch war der größere Theil ruhig geblies 
ben. Acht Anführer wurden zwar verbannt; allein man fühlte 
das Bedürfniß, auch diefe Claſſe der Einwohner zu beruhigen. 
Mit einer Mehrheit von 1142 Stimmen gegen 99 nahm bie 
Verſammlung der Bürger eine Befriedigung an, welde den Na⸗ 
tifs mehrere Freyheiten des Erwerbeß zuficherte und der Rath 

" wurde bevollmächtigt, einigen aus ihnen das Bürgerrecht zu 
ertheilen. 

Während dieſer Unruhen waren zu verſchiedenen Mahlen Fran⸗ 

zöſiſche Truppen zu Verſoix eingetroffen, als die Bürger von 
Genf die WVorfchlage der Mermittler verworfen hatten. Nicht 
nne wurde der Hafen erweitert, fondern e8 wurden Anftalten zu 
Anlegung einer neuen Stadt getroffen, die mit Genfs Erwerbs⸗ 
fleiß metteifeend diefen auf Frankreichs Boden hinüber tragen 


- 
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ſollte. Auf die Vorftellungen der werbündeten Cantone, welche 
Feiedrich: der Große unterfiünte, wurden die Anftalten nicht 


-fortgefegt. Noch ein Mahl trafen im September 1770 Befehle 
vom Hofe zu Fortfeßung der Arbeiten ein; allein die bald nach⸗ 


her erfolgte Entlaffung des Herzogs von Choiſeul von der Stelle 
eines Staatsminifters machte auch diefen Unternehmungen ein 
Ende, und zeigte, von wem der Gedanke vornehmlich ausge: 
gangen war. Es blieb bey der Verbeſſerung des Hafens und 
der Anlegung einiger Kalkofen zu Errichtung einer Porcellan⸗ 
Fabrik. 
Friedrich der Große, der, wie die meiſten ausgezeichneten 
Männer, vor ſeinem Zeitalter her ſchreitend, aus tiefer Ueberzeu⸗ 
gung ſich einen Diener des Staates nannte, hielt dennoch mit 
unerſchütterlicher Hand das Ruder des Staates. Durch dieſe offene 
Erklärung, vor welcher die ſelbſtſüchtigen Worte Ludwigs XIV: 
„Ich bin der Staat!” in ihrer Gehaltloſigkeit ſich auflöſen, gab 


der weiſe Herrſcher zu erkennen, daß er überzeugt ſey, der Re⸗ 


gent ſey um des Volkes, nicht das Volk um des Regenten willen 
vorhanden; ſeine hohe königliche Stellung, in welche er durch 
Gottes Gnade verſetzt wurde, ſey ein Amt, und wenn er ſich 
in Ausübung feinee Amtspflichten ald den unbedingt Bevollmäch⸗ 
tigten anſah, fo glaubte er nichts defto weniger, fich, feine Beit 
und feine Anfteengungen dem Staate fchuldig zu ſeyn, um das: 
jenige zu erreichen, was er für den Zweck und das Wohl des⸗ 
felben erfanntes Auch er konnte irren; aber immer leitete ihn 
dad Gefühl der Pflicht. So ſchwebte fein Geift über den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten, und ebenfo waltete feine Worforge über das 
entfernte. Neuenburg. Er beförderte dafelbft das, was er für gut 
hielt ; ‘aber fein Wille follte nicht immer Gefeß ſeyn, und er ach= 
tete die hergebrachten Rechte. So handelte er bey den kirchli⸗ 
chen Steeitigkeiten ; fo bey Rouſſeau's Verfolgung, und in andern 
Fällen. 

Es kann nicht befremden, daß die Ordnungsliebe dieſes Kö⸗ 
nigs file verſchiedene Zweige dee Staatseinkünfte eine Verpach— 


— 
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fung der Berwaltung vorzog; denn wenn die Wille der Päch⸗ 
ter durch genaue, jedermann zugängliche Vorſchriften, und durch 
ſtrenge Perantwortlichkeit verhüthet wird, fo find in der Regel 
die Verpachtungen für den Staat weit vortheilhafter; aber von 
der andern Geite ift es leicht zu begreifen, daß ein Wolf, wel⸗ 
es nur mis dem Worbehalte großer Vorrechte unter die Herr⸗ 
fihaft eines mächtigen Fürften getreten war, auf die Bepbehal⸗ 
tung uralter Genüſſe, weiche von den frühern Fürſten nie was 
‚sen angetaftet worden, eiferfüchtig feyn Konnte. Schon 4748 
hatte die Vorliebe des Könige für die Verpachtungen ihn vers 
anlaßt, Behenten, Grundzinfen und Güter, aus deren bisheri⸗ 
ger Verwaltung viele Einwohner bedeutende MWortheile gezogen 
hatten, zu verpachten. Die Einbuße der bisherigen Vortheile 
war den Einwohnern empfindlich; allein noch mehr beunruhigte 
fie dieß Beforgniß, die Neuerungen möchten noch weiter gehen. 

Fünf Gemeinen des Wal de Travers ſchickten deßwegen einen 
Wbgeordneten nach Berlin. 1755 machten die Einwohner von 
Ballengin , und 1756 alle Eollegien und Gemeinen Vorſtellun⸗ 
- gen, weldye 1766 erneuert wurden. 

- Die Ankunft zweyer Commiffarien , welche der König’ nady 
Treuenburg ſchickte, erregte Unzufriedenheit, weil man in dieſer 
Maßregel eine Störung der Morrechte des Landes zu erfennen 
glaubte. Der neue Vice-Gouverneur, Michel, der zuerſt Hoffe 
nung gemacht hatte, brachte in der Folge Manche, die fidy ihm 
näperten, durch Harte Ausdrücke auf; die Unzufriedenheit ver⸗ 
mehrte ſich, als die Regierung Anſprüche auf die Bewilligung 
des Aufenthalts Fremder machte, welche der Stadt: Magifirat 
als einen von ihm abhängenden Gegenfland anfah. Am 40. No⸗ 
vember wurde ein. Verſuch einer Verpachtung gemacht; allein ex 
mißlang, und war von lärmenden Bewegungen des Volkes 
begleitet. Die Behörden erneuerten ihre Vorſtellung, und der 
Venner Oſterwald gab diejenige ber vier Bürgerfchaften ein. 
Der Rath von Neuenburg hatte die Aufnahme einer Ankündigung 
der Derpachtung in das Mochenblatt werweigert, weil dasſelbe 
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überfchriehen war : „Mit Bewilligung der Obrigfeit;” und man bes 


forgte,, eine unter dieſer Aufſchrift erfcheinende Anfündigung 


wide auf eine ftillfchweigende Billigung des Magiſtrats fchließen 


laffen. Die Behörden wandten ſich zu wiederhohlten Mahlen 
an den König. Am.7 Yanuar 1767 befchloß die Bürgerver⸗ 
fammlung zu Neuenburg, diejenigen vom Bürgerrechte auszu⸗ 
fchließen, welche Pachtungen oder die Bürgſchaſt fir folche auf 
fih nehmen würden. Die Berichte, welche dem Könige über 


das Vorgegangene eingegeben wurden, hatten die Folge, dB 


der Venner Ofterwald feinee Stelle entfeht, zwey andere Re⸗ 
gierungsgfieder zurück gefiellt wurden. Der königliche Commiſſair 
von Derſchau machte nun im Nahmen des Königes vor dem 


Mathe zu Bern einen Prozeß gegen die Stadt Neuenburg ans 


Bängig, und der General: Advocat Gaudot, vorher ein belichter 
Volksmann, trat plöglich zum großen Erſtaunen feinee Mitbür⸗ 
bürger zu der königlichen Sadye hinüber, und benahm ſi ſich als 
thätiger Gehülfe des Commiſſairs. 

Folgendes waren die Gegenſtände der Klagen des Herrn von 
Derſchau: 4. Die Widerſetzlichkeit der Stadt gegen die Verſtei⸗ 


gerungen und ihre Gemeinſchaft mit den andern Städten, da 


doch wegen der befondern WortHeile, deren fie genieße, die —* 
pachtung für ſie ohne Nachtheil ſey. 2. Die verweigerte Ein⸗ 
rückung ins Wochenblatt. 3. Die Maßregel gegen die Pächter 


‘and Bürger mit Forderung einer Genugthuung. 4. Der Rath 


und die Bürger follten Niemand ohne Bewilligung des Landes⸗ 
Heren von dem Bürgerrechte ausfchliefen. Der Eommiffaie for: 
Öerte außerdem 5: der Rath und die Bürgerfchaft von Neuen⸗ 
burg follten ohne Bewilligung der Regierung die Staatslörper 
und Gemeinen in Feinem Falle zufammen berufen. 6. Es foll 
ihnen verbothen ſeyn, fi) mit anderen Staatsförpern oder Ges 
meinen zu vereinigen, um Beſchwerden derfelben zu den ihrigen 
zu machen. 7. Es follte ein Codex der flantsrechtlichen Ver⸗ 
Hältniffe durch fähige Perfonen auf MWeranftaltung des Könige 
verfertigt, und nachher von dem Stande Bern old Fundamental: 


— 
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Verfaſſung des Staates genehmigt werden, 8. Der Gouver⸗ 
neur ſoll befugt ſeyn, verdächtige Fremde wegzuweiſen. Die 
Stadt wollte über den 4, 5, 6 und 7 Artikel nicht eintreten, 
weil diefe das ganze Land beträfen, und die übrigen Gemeinen 
proteſtirten gegen die Benachtheiligung ihrer Rechte, weil der 
Vertrag von 1496 die Stadt Bern nur zwiſchen dem Grafen 
und der Stadt Neuenburg zum Richter mache. Hieraus ents 
flanden zwey Prozeſſe, welche endlich ſowohl vor dem Keinen, 
als vor dem großen Rathe zu Bern mit sinigen Beſchränkun⸗ 
gen für den Fürften entfchieden wurden. Ueber die Maßregeln, 
welche die Bürgerfchaft von Neuenburg am 7 Januar genommen, 
hatte, ward. beftimmt,, fig fofen in Gegenwart der Bürgerver⸗ 
fammlung aufgehoben, dieß unter vorgeſchriebenen Förmlichkeiten 
einprotofollirt und bey dem Vice⸗Gouverneur Abbitte geleiftet wer⸗ 
den. Die Stadt wurde ungeachtet ihrer Gegenvorſtellung zu 
Bezahlung von 35,000 Schweizerfranken an dig Koſten vers 
urtheilt. \ | 
Gegen Gaudot, welcher die Vorrechte der Stadt in ſchrift⸗ 

lidyen und mündlichen, Aeußerungen fehr angegriffen hatte, war 
das Volk zu Neuenburg ſehr erbittert. Er erhielt dafür eine 
Einnehmerfielle von der Regierung und das Amt eines Gene- 
ral⸗ Proeurators, von welchem ein anderer Mann entfernt wurde, 
der die Liebe ‚der Bürger befaf, Er Fam am 24 April 1768 mit 
dem Föniglichen Bevollmächtigten von Bern wieder nach Neuenburg 
zurück. Dieſer und der Vice-Gouverneur riethen ihm, ſeinen 
Aufenthalt im Schloſſe zu nehmen; allein Gaudot begab ſich in 
ſeine Wohnung. Schon am Abende verübte der Pöbel Unord⸗ 
nungen und Beſchimpfungen vor feinem Hauſe, ſo daß der Ma⸗ 
giſtrat dasfelbe durch Bewaffnete bewachen lief. Am Morgen 
verſtärkte ſich der Volkshaufe. Ein Verſuch, den Gaudots Bru⸗ 
der machte, die Bürger mit Gewalt zu entfernen, und herunterge⸗ 
worfene Scheiter reizten ſie noch mehr. Umſonſt fuchte der Ma⸗ 
giſtrat den Tumult zu ſtillen. Ein von Bedienten in der herr- 
ſchaftlichen Dienſtkleidung begleiteter Wagen, in welchem ihn 
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der königliche Commiſſair abhohlen laſſen wollte, wurde von den 
Wüthenden umgeworfen. In verwegener Unbeſonnenheit ſchoßen 
nun Gaudot und fein Neffe aus dem Fenſter, tödteten einen 
Mann, und verroumdeten mehrere andere. Ergrimmt drang das 
Volk in das Haus. Gaudot wurde durch drey Flintenfchüffe 
getödtet, und unter dem Rufe: „Es lebe der König!” entfernten ſich 
die Thäter. Aber nichts deito weniger plünderten zügelloſe Rot« 
ten in dem Haufe. Die Schuldigften entflopen , und die Schwäche: 
des Magiftrats veranlafte den Föniglihen Bevollmächtigten, die 
Hülfe dee IV verbündeten Orte Bern, Zuzeen, Freyburg und- 
Solothurn für einen Zuzug von ſechshundert Mann anzurufen, 
Mit zwölf Kanonen rüdten diefe am 20 May ohne Widerſtand zu 
Neuenburg ein. Die IV Orte gaben die ſchriftliche Zuficherung, 
dieß gefchehe nur zu MWigderherftellung des Anfehens der Regie⸗ 
sung und des Magiſtrats. Am nähmlichen Abende teafen auch 
ihre Abgeordneten ein. Zehen Entwichene wurden zum Tode _ 
verurtheilt, und die Strafe an ihren Bilöniffen vollzogen ;: 

andere verbannt oder mit Gelöftrafen belegt, Die Stadt 
wurde entiwaffnet, mußte die Koften bezahlen, und die Sorge 
für die Nachgelaffenen des Ermordeten auf fich nehmen. Den 
nachtheiligen Einwirkungen erbitterfee Beamten feßten ſich red⸗ 
liche und" unerfchrodene Vorſteher des Landes entgegen. Eine... 
gu Murten eröffnete Conferenz der IV Orte, auf welcher Luzern 
und Freyburg ſich weniger unbedingt auf die Seite des Könis 
ges neigten, als Bern, und Solothurn, arbeitete mit Angeles 
genheit auf den Zweck einer Ausgleihung hin. Am 10 Auguft 
zogen die Truppen wieder ab, nachdem die Stadt fich der Con⸗ 
ferenz unterworfen hatte. Dem vom Könige ernannten neuen 
Gouverneur, General Lentulus, wurde die Beendigung dieſes Ge: 
fchäftes überlaffen; nur bothen die Cantone ihre Vermittelung an, 
wofern ein Bedürfniß ſich ergeben follte. Die weite Mäßigung 
und die wohlwollenden Gefinnungen des großen Königs erleich 
terten die Ausgleibung dee Angelegenheiten. Am 29 Novem⸗ 
ber wurde der Entwurf der nachfolgenden Pacification von allen 
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Gemeinen des Landes angenommen ;,\wnd nachher vom Könige 
bekräftigt. 

Diejenigen, welche unveränderliche Schatzungen (abris) fũt 
Lehen- oder Bodenzinſe an Geld haben, ſollen dabey geſchützt 
ſeyn. Keine Auflagen ſollen auf das Land gelegt werden. Der 
König wird die Verfaſſung und die Freyheit des Landes ſicher 
fielen , fidy aber auch über Beziehung feiner Einkünfte nichts 
vorfchreiden laſſen, wenn dadurch dem Land Feine neue Laſt aufs 
gelegt wird. Die eingeführten Pachten werden Daher betätigt; 
die Pächter follen Landeskinder, und den Staatsräthen foll vers 
bothen ſeyn, Antheil an den MWortheilen der Pachten zu nehmen. 
Beamte follen nicht willkürlich, fondern nur nach vorhergegans 
gener Unterfuchung durd den Staatsrath unter Beſtätigung des 
‚ Königs entfegt werden Fönnen. Die Bürgerſchaften mögen une‘ 
ter Auffiht der Regierung , nach vorhergegangener Anzeige des 
Gegenſtandes, Verfammlungen Halten. Das Recht zu Jagen 
wird, mit Vorbehalt der echte einiger Gemeinen und der Pos 
lizen, allen Einwohnern geftattet. Wenn bey Aufftänden die 
Polizey des Ortes zu Stillung derfelben nicht hinreicht, mag 
die Regierung fich der Truppen des Staats bedienen, u. f. f. 
Mehrere andere Gegenftände wurden näher und zu Vermeidung. 
von Willkür beftimmt. 

Artet in einer Monarchie die Verwaltung aus, und üben 
Die Beamten eine Zeit lang ungeftraft Untreue, Verkäuflichkeit 
und Bedrückungen aus, fo bedarf es nur wieder eines verſtän⸗ 
digen und guten Fürften, und es iſt diefem ein Leichtes, das 
Heer der Bedrücder und Blutigel zu verdrängen, weil die öffent= 
lihe Meinung ihn kräftig unterflüst. Iſt hingegen in Repu⸗ 
bfifen die Mehrheit dee Machthaber fo ausgeartet, daß der Ge⸗ 
nuß der Mißbräuche ihr behagt, ſo wird fie felbft darauf be⸗ 
dacht, ſich duch Mitſchuldige zu verſtärken, und an die obern 
Stellen nur foldye zu feßen, die zum wenigſten bey den. Ders 
brechen Anderer ihre Augen ſchließen. Ein kreisfideicommiſſari⸗ 
ſcher Nutznießer denkt gerne an die Vermehrung der Dividende, 
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und nur  feten an Pflichten und an ein Waterfand. Hält Feine 
Furcht vor dem Geſetze und vor gewiffenhaften Handabern des⸗ 
ſelben die Eigenmacht zurück, ſo muß nicht nur das Staatsver⸗ 
mögen, ſondern auch das der Willkür unterrworfene Vermögen 
der Privaten die Forderungen der Habſucht und eines unges 
meffenen Aufwandes decken. Unter folchen Umftänden wird daher 
nur durch erfchütternde Reibungen eine Verbeſſerung möglich. 
Die Strafgerichte ſind dannzumahl ein Sieg mehr der Factionen, 
als eine ruhige Beurtheilung, und ſie tragen oft die Keime rache⸗ 
dürſtender Gegenwirkungen in ſich. 

Zu Luzern hatte die Familien-Regierung ſich allmählig 0 
enge gefchloffen , daß durch "gegenfeitige Nachficht und Begün⸗ 
fligung die Stellen im Beinen Rathe beynahe als erblich anges 
fehen, und nad) dem Tode des Waters auch dem kaum erwach⸗ 
fenen Sohne übertragen wurden. Immer mehr wurde Nachficht 
durch Nachſicht belohnt; doch weil gerade das tiefſte Verderben 
die beſſern Gemüther zu Edlerm begeiftert ; fo zeichneten fich 
während des achtzehnten Jahrhunderts mehrere, von dem ſchön⸗ 
fen Geifte der Griechen und Roͤmer befeelte Männer daſelbſt 
aus, und nie verlieh fie die Unterflügung der Redlichen. 

4749 war der Gedelmeifier Leodegar. Meyer, anfänglich ein 
Mann von großem Bermögen, durch Aufwand und unordentliche 
Verwaltung außer Stand, Rechnung zu geben. Er wurde von 
feinee Stelle entfegt und verbannt. Einer derjenigen, welcher 
feine Verurtheilung am meiften betrieben Hatte, war der nach⸗ 
herige Seckelmeiſter Joſt Niclaus Schumacher, dem feine Tas 
fel und die Genüffe, welche man bey ihm fand, zahlreiche An⸗ 
hänger verfihafften‘, auf deren Unterflükung es hoffte. Auf einen 
hohen Fuß war fein ganzes Haus geſetzt. Plöplich machte ee 
4759 die Anzeige, ein großer Diebſtahl fen in feiner Wohe 
nung begangen worden. Ein zu Unterfuchung der Sache 
verordneter Ausſchuß, an deffen Spike Schuhmacher ſelbſt (land, 
fand einen Mangel von 5280 Gulden, und neben diefer Summe 
fehlten noch Schuldfhriften im Betrage von 3600 Gulden. Bald 
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 entdedte man dieſe in einer Scheune nahe bey ber Stadt. Laut 
äußerte ſich num der Verdacht, der bisher nur leiſe geſprochen 
Hatte. | | 
Valentin Meyer, der Sohn Leodegars, war der entſchie⸗ 
denſte unter den Anklägern; diefe drängen auf Unterfuchung, 
Eine Mehrheit der Räthe fand dieſelbe bald befriedigend, mud- 
hielt ein fchärferes Eindringen für unziemlid, und nadıtheilig für 
die Ehre des Staates und des Sedelmeilterd. Noch ein Mahl bes 
gannen die Kämpfe um Die Unterfuhung, und fie wurde wies- 
der angehoben. Die Schuld konnte nicht mehr geläugnet wers 
den; aber Parteyfieg, nicht ruhiges Urtheil war die Entfiheis 
dung. Zuerſt wurde der Sedelmeifter entfegt, und zum Erfage 
veruetheilt, erſt nachher mit Ehrenftrafen belegt, und auf ewig 
aus der Eidsgenoffenfchaft verbannt. Laurenz Placidus Schuhma⸗ 
cher, der Sohn des unglücklichen Seckelmeiſters, Hatte feine Jugend 
in tollen Berirrungen zugebracht. Verſchwendungen und ein aus: 
ſchweifendes Keben hatten ihn in Schulden geftürzt, diefes ihn 
zur Untreue in einer Verwaltung verleitet, deren Folgen auf 
32,000 ®ulden fliegen. Er entwich, nahm Kriegsdienfie, ent⸗ 
lief denfelben , fihlich wieder in dem Gebiethe und in der Nachbar⸗ 
ſchaft Luzerns umher, und fam voll Machbegierde gegen die Geg⸗ 
ner feines Haufes in die Stadt zurück. ‚Hier fuchte ee die. Un: 
zufriedenen auf, welche ſich an die damahligen Mißvergnügten 
in Uri und Bug biskten, und bey diefen Gehör fanden. Er ließ 
Drohungen Fund werden, welche die ängftliche Obrigkeit. bald 
- beuntuhigten. Man fürchtete Bewegungen in der Etadt und 
vom Lande „ Theilnahme aus den Ländern und den Umſturz der 
FamilienzHerrfchaft, gegen welche zwar weit: verbreiteter Un⸗ 
wiue und einzelne ausgeſprochene Drohungen, aber Feine Ver⸗ 
ſchwörung vorhanden war. Die Bürger befchwerten ſich, daft 
die Obrigkeit, ohne, fie. zu befragen, Herefchaften angefauft, 
Bündniffe gefchloffen oder erneuert, Straßen angelegt Babe; eben⸗ 
" fo über den geringen Genuß der Bürgerſchaft an den Franzö⸗ 
ſiſchen Jahrgeldern und andern Eundesvortheilen, über Innungs⸗ 
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Sachen, u. dgl. Man dachte auf den Umflurz des Trůkli⸗ Bun⸗ 
des, des Franzöſiſchen Militair⸗Reglements, und hoffte wegen 
des letztern auf Unterfügung aus den Ländern. Der junge 
Schuhmacher wurde auf dem Hathhanfe verhaftet, ale er entwich, 
vogelfrey erflärt, und wieder aufgefangen. Durch heftige Aeuße⸗ 
zungen und durch Seftänöniffe, welche ihm die Folter auspreßte, 
hatte Schuhmacher Beweife eines Planes, die Regierung zu lürs 
zen, gegen fi, und wurde zum Schwerte verurtheilt. Er zeigte 
Stanöhaftigkeit, und Stille herrſchte, als er zum Tode geführt 
wurde, — Mehrere von den Blirgern, mit denen ee Umgang ges 
pflogen, Hatten die Abſicht eingeftanden, ihre Klagen und Be⸗ 
ſchwerden einzugeben, und’ vor der verfammelten Bürgerfihaft zu 
eröffnen. Drey Bürger, Joſeph Entlin, Leonz Dürrig und Xa⸗ 
ver Göoldi, wurden auf ewig aus der Eidsgenoſſenſchaft verbannt, 
und als fie bald wigder ins Land fomen, auf die Galeeren abs 
geführt, 

Hoc) flieg das Anfehen Walentin Meyers, der kurz vorher 
die Rathsherrnſtelle erlangt "Hatte, und an der Spike der Uns 
‚terfuchung geftanden war. Ohne Scheu rügte er in Wort und 
Schrift Unordnungen und Mißbrduche, (6 daß mehrere derſelben 
beſchränkt oder abgefchafft wurden; die erfämpften Veränderun⸗ 
gen, die damit verbundenen Anfpielungen und erkennbare Schil⸗ 
derungen brachten Haß und die Rachbegierde hervor. Seine Ab: 
ſichten wurden verdächtigt; ex feihft der Anmaßungen und eines 
eigenmächtigen leidenfchaftlichen Verfahrens in dem Mierundfechzis 
ger-Handel befchuldigt. Die Theilnehmer an der Unterfuchung und 
‚Beurtheilung trennten ſich von ihm; die Schuhmacherifche Partey 
hob ſich wieder, faßte neuen Muth; Meyer hingegen verbfendete 
fidy über das Gewicht feines Einfluffes. Oft hatte er den Franz 
zöfifh-Gefinnten Stand gehalten oder ihmen widerſprochen. Ge⸗ 
neral Dfoffee wurde ihr fichtbarer Anführer, und mit ihr verei⸗ 
nigten fih Alle, die Meyern fürchteten oder von ihm gekränkt 
waren. Man verdädjtigte ihn als Verfaſſer der fo eben erſchie- 
nenen Üeflerionen eines Schweizers iiber die Frage: „Ob es der 
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katholiſchen Eidsgenoſſenſchaft nicht zuträglich ſeyn würde, die 
regulären Mönchsorden gänzlich aufzuheben oder wenigſtens eins 
zufchränfen”’? Der Zurückgezogene wird weit leichter bey der Menge 
verunglimpft, als wer immer in ihre Keeife fich miſcht. Unſchuld 
Bann fich felbft genügen; aber ihr Bewußtſeyn füchert ‘fie nicht. 
Meyers Freunde forderten ihn auf, der Verbindung, welche 
ſich wider ihn ſchloß, entgegen zu treten. Er that es nicht, 
fehrieb dagegen eine ironifche Widerlegung jener Abhandlung, 
welche die Klöfter nicht fchonte, und theilte fie einigen Bekann⸗ 
ten mit. Ein falfcher Freund verrieth ihn, und bald kam eine 
diefem Aufſatze ſehr ähnliche Widerlegung im Drude heraus. 
Witz wird weniger. verziehen, ale ernfte Wahrheit. Die Geiſt⸗ 
kichkeit und ihre Anhänger, welche ſchon gegen Freygeiſtetey 
Iosgezogen hatten, wurden noch Seidenfchaftlicher, und MDieyers 
Gegner benusten die willfommene Bloöße. 

Unverfehens wurde gegen ihn eine Anklage erhoben, er ſelbſt 
krank von feinem Gute nad) der Stadt gebracht , indeß die Menge, 
weldye vorher ihm Beyfall zugeflatfcht Hatte, ihn befchimpfte. 
‚Machen wurden vor feine Thüre geftellt, feine Papiere wegge⸗ 
nommen, unterfucht,, und Eraft eines Rathsbeſchluſſes ohne Schen 
die Briefe eröffnet, welche von Zürich anfamen, und mit großen: 
Gepränge die beyden Drudfchriften durch den Henker verbrannt. 
- Eine demüthige Verantwortung, die er eingab, wurde nicht bes 
rückſichtigt. 43 Tage verfloßen, che ex zum erſten, 403 bis er zum 
zwepten Mahle verbört wurde. Kein Verbrechen konnte auf ihn 
erwiefen werden. Man befchuldigte ihn vielee Gewaltthätigkeiten 
in dem Schuhmacheriſchen Prozeſſe; allein er zeigte, daß er nichts 
Rechtswidriges, aus ſich ſelbſt nichts Erhebliches gethan habe, 
daß die Unterſucher und die Richter ſeine Maßregeln gebilligt. 
Unerſchrocken vertheidigten den Verfolgten der Schultheiß Keller, 
der Seckelmeiſter Felix Balthaſar, der Rathsherr, nachherige 
Schultheiß, Caſimir Krus und andere redliche Männer. Sein 
Sturz war von ſeinen Feinden beſchloſſen. Familien trennten 
ſich. Zweykämpfe erfolgten. Selbſt im Rathe vergaß man 
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dee Ordnung. Die großen Factionen des zerriffenen Polens 
mußten den Partepen in Luzern ihre Nahmen leihen. Conföde⸗ 
zirte hießen die Feinde jener zwey Drudfceiften; Diffidenten dies 
jenigen, welche fie entfchuldigten. Am Neujahrstage 1770 pries und 
erflärte der Kapuziner Reglin feinen Zuhören den goldenen Bund; 
der Leutprieſter rühmte die er ſte Vilmerger-Schlacht und die 
damahlige Beute. Gleichwohl fehlten dem ſich nicht biegenden 
Schultheiß Keller bey ſeiner Beſtätigung nur vier Stimmen, 
obgleich er vor derſelben den großen Rath aufgefordert hatte, 
dem Fatholifchen Wororte feinen Schultheißen zu geben, der in 
dem Rufe eines Irrgläubigen ſtehe. Don diefer Seit an wurs 
den die Verhoͤre zahlreicher; der Schultheiß Keller und eilf an= 
dere Rathsglieder verbanden fich, ihre Stellen niederzulegen, wenn 
- bloße Willkür fiegen follte. In einer neuen flürmifchen Sigung 
des großen Rathes am 21 Februar verfuchten fie, eine allgemeine 
Verſöhnung oder Amneftie zu bewirken. Ein Ausſchuß von 
zwölf Gliedern wurde zur Unterfuchung des Antrages gemählt; 
allein da nur drey von Meyers Vertheidigern ſich in demfelben 
befanden, fo nahm die Sache eine ihren Wünfchen feinesiwegs 
entfprechende Wendung. ' / 

Die Mehrheit des Ausſchuſſes und die mit ihe gleichgen 
finnte Mehrheit des großen Rathes fanden nicht fowohl, daß 
Anmaßung, Eigenmacht, Mißbrauch der Gewalt und ungetrene 
Verwaltung die Regierungen herab würdigen, fondern fie glaub⸗ 
ten vielmehr, das Uebel befiche darin, daß man angefehene Män⸗ 
ner und Familien angegriffen, daß das Patriziat oder der Adel, 
wie man ſich nannte, ſich ſelbſt befämpft habe. Man beforgte, 
durch folche Ausbrüche könnte die ausfchließliche Gewalt verloren 
gehen. — In feinem Antrage fagte der vorberathende Ausfhuß: - 
„alles Unheil fomme von der Weberfchreitung ‚der in einer ariſto⸗ 
kratiſchen Regierung erforderlichen Moderation her (da nähmlich 
einige Familien in vorhergehenden Prozeſſen nach dem firengfien 
echte mitgenommen worden). Daher habe die Commiſſion, da= 
mit in dem Meyerſchen Prozeſſe nicht des nähmliche Staatsfeh⸗ 
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‚fer begangen werde, und man gleich fchlimme Folgen in Zukunft 
der Zeiten zu gewartigen habe, das Gedeihlichſte zu ſeyn erach⸗ 
tet, wenn ein ſolcher Mittelweg ausfindig gemacht werden koͤnnte, 
wodurch zum voraus das hochobrigkeitliche Anſehen, dann Ruhe 
und Frieden ohne Verletzung der Juſtiz beybehalten würde.“ — 
‚Kein wirkliches Urtheil beendigte den Prozeß, ſondern eine ſo⸗ 
geheißene Pacification, die eine Art von Oſttakismus in ſich ſchloß, 
ſollte denſelben beſeitigen. Mit 44 Stimmen gegen 31 wurde 
das Gutachten des Ausſchuſſes angenommen, und Meyers An⸗ 
trag, ſich freywillig zu entfetnen, zu welchem der lange Verhaft 
ihn hätte ſtimmen können, wurde in eine fünfgehen jährige Ver⸗ 
bannung verwandelt. 
In der am 12 März befchloffenen Pacification fagen Räth 
und Hundert, weil der Rathsherr Mever in dem Vierundſechs⸗ 
ziger- Handel und in andern obrigfeitlichen Werrichtungen eine 
unmäßige Hiße gezeigt, und dadurch einen allgemeinen Haß auf 
fidy gezogen, weil er in feinen eigenen Verhoͤren gefagt, ex wolle 
Luzern nicht mehr überläſtig ſeyn, und durch ein Schreiben die 
Entfernung gefordert, haben wir in Gnaden folche® angenom⸗ 
men, und die Verbannung auf fünfzehn Jahre gefeht. Sie foll als 
Leiftung *) angefehen- werden. Die Rathſtelle, die Gefälle der: 
felben und der Rang, doch ohne Stimme, bleiben dem Wer: 
‚ bannten vorbehalten; doch fol er ſich während diefer Zeit nicht 
in Luzerns Gebieth finden laſſen. Bey Strafe des Meineides 
ſoll Keiner einen Antrag zue Abkürzung diefer Friſt machen, 
Meyer felbft der Rathsſtelle verlufig feyn, wenner mündlich oder 
ſchriftlich dieß verfucht. Gein Prozeß wird aufgehoben; aber auch 
‚feine Ankläger Fönnen dafiir zu feinen Zeiten belangt werden; die im 
Jahre 1764 Beftraften fönnen auf iyre Bitte Gnade erhalten. Diefe 
Artikel werden befchworen, und wer dawider handelt, oder auf 
Abkürzung der Verbannungszeit anträgt, verfchuldet die Strafe 





(*) Leiften hieß bey den alten Eidsgenoffen, fid auf fein Shren 
wort an einem beflimmten Dete aufbalten, 


’ 
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des Meineides. Wenn Meyer felöft, fchriftlich oder mündlich, 
für Abänderung anſucht, fo verliert er die Rathsſtelle, und bleibt 
verbannt. \ 

Ein anderer, charafteriftifcher, einmüthig gefaßter Beſchluß 
vom 16 März, welchem der gehaltvolle Nahme Gonflitution 
bengelegt wurde, der nur von einer in ihrer Mehrheit verdorz 
benen Regierung ausgehend, und zu dem die Beſſern nur in einer 
Art von Verzweiflung flimmen fonnten, die, ihnen Reine Hoff: 
nung übrig lieh, auf einem andern Wege das Schlimmſte zu 
verhüthen, und etwas Butes zu retten, fagt $ 1. Wenn in dee 
Rechnung eines Beamten „ein Stoß” entdeckt wird, foll er vor 
die Rechnungs: Kammer beſchieden, und ihm dee Erfaß "aufer: 
legt werden; doch ohne daß dadurch die Ehre des Amtmanns 
im mindeften berührt, oder er deßwegen befiraft werden könnte. 
Dffenbarer und vorfeglicher Betrug und gänzliche Unfähigkeit, 
tiber welche der Beamte fidy nicht rechtfertigen wollte oder 
könnte, foll an die gnädigen Herren gebracht werden. $ 2. Kla= 
gen zwiſchen Partitularen follen, wenn der Beklagte ein Bürger’ 
iſt, nad) dem gefchiwornen Briefe, die Angelegenheiten der Raths⸗ 
Herren aber auf die Hierum übliche Art prozeſſirt werden. 
6 3. Klagen iiber Staatsverbrechen, wo es nähmlich die Religion, 
den Nutzen, die Sicherheit und das Anſehen der gnädigen Herren 
und Oberen und des ganzen Waterlandes betrifft, follen ſowohl 
. gegen Bürger als Rathsherren zuerft den Heimlichern und von 
diefen dem Amts-Schultheißen vorgetragen werden. Wenn diefe 
„die Sache für treffend erachten,” follen fie fi) mit Zuziehung 
des Alt: SchultHeißen, beyder Statthalter, dee zwey älteften 
Rathsherren des täglichen und großen Rathes und des Staates 
. fchreibers verfammeln, den Ankläger vorberufen,, die Klage fiheift- 
lid) abfaffen, genau erdauern, wofern fie hinreichende Gründe zu 
haben glaubten, die Sache vor den Rath bringen, oder wenn 
Gefahr in dem Auffchub läge, mögen fie den Beklagten verhafs 
ten. Iſt keine Gefahe vorhanden, fo foll der Beklagte zuerſt 
wor dem Merhafte verhört werden. Würde der geheime Rath bie 
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Anklage nicht als gegründet anſehen, der Ankläger aber auf der= 
felben beharren, fo fell diefelbe an den Math gebracht werden. 
. Zn diefem Falle fol der Denunziant während des ganzen Pros 
zeffes dem Beklagten gleich gehalten, und wenn ee aus Mangeg 
des Beweiſes in ſeiner Klage unterläge, nach Beſchaffenheit der 
Schwere der Klage beſträft werden. — Alle andern. Anzüge über 
dieſen und den vorhergehenden Artikel, fowohl vor Math als vor 
Kath und Hundert, follen bey Eiden verbothen, der Anzüger 
hart gefiroft, und der Anzug an. die angedeuteten Tribunalien 
verwwiefen werden. 5 4. Weil die Hauptquelle der entfiandenen 
Unruhen darin beſteht, daß die -meifien Gefchäfte durch den ein— 
geführten unmäßigen Parteygeift betrieben, die Rathsglieder 
duch MWorurtheile eingenommen, aufgebracht, und fodann die 
Schlüſſe mit Hige, Parteplichfeit und Uebereilung abgefaßt wor= 
den, fo foll derjenige, gegen welchen neben dem Ankläger ducch 
zwey Seugen bewiefen wird, daß er zu DBetreibung eines wich» 
tigen Staatsgefchäfts die Leute angeredet,, Verſammlungen oder 
Complotte veranfialtet habe, das erſte Mahl in dem vorliegenden 
Geſchäfte ausgeſtellt, und im Wiederhohlungsfalle auf das ſchärfſte 
angefehen werden. $ 5 verbiethet Befchimpfungen, Ungeſtüm 
und Sufommenfchreyen in den Rathsverſammlungen. $ 6. Das 
‚ ‚mit wicht wichtige Gefchäfte nur durch wenige Perfonen behan⸗ 
delt werden, fo follen die Anträge dee Commiſſionen nicht im 
Allgemeinen, ſondern artitelweife behandelt , und die Documente, 
welche dazu gehören, in dee Urfchrift verlefen werden.“ 6 7. Da 
leider eingeriffen, daß alle und jede obrigkeitlichen Urtheile und 
Verfügungen von Rathsherren, Bürgern und dem gemeinften 
Pobel ungeſcheut und öffentlich durchgezogen werden, und das 
durch die Verachtung, der Ungehorfam, und gar zuletzt Empös 
zungen entfiehen koönnen, fo ift allen Wirthen und Weinſchen⸗ 
Een aufgetragen, diejenigen, welche über obrigkeitliche -UrtHeife 
oder andere MWerordnungen zu reden anfangen, ſchweigen zu 
Beißen, und die Ungehorfamen dem Oberſiwachtmeiſter bey Strafe 
und allerhöchſter Ungmade anzuzeigen. Die Heimlicher follen 


404 
Zente beſtellen, foelche ihnen fleißig. Rapport machen. Die gnäa 
digen Herren haben fich verbunden, über Rathsſchlüſſe, die obe 
rigkeitliche Verfügungen oder andere wichtige Materien betrefe 
fen, ein genaues Stillfehweigen zu Halten, davon nach vollen« 
detem Mathe vor Niemanden als Rathsherrn, und niemahle in 
öffentlicher Zufammenfunft zu reden. Wenn Rathsglieder diefe- 
Verordnung überfchreiten, foll die Anzeige ‚geheim gehalten, 
zuerſt in dee Rathefigung eine allgemeine Erinnerung gemadht, 
im Wiederhohlungsfalle follen die Fehlbaren insgeheim gewarnt 
und die neuen Uebertretungen nad) Vorlegung der Zeugniſſe von 
dem Rathe beſtraft werden. 
Im May verließ Valentin Meyer Luzern, kaufte nachher das 
Schloß Oberſtad bey Dehningen, und kehrte 1785 wieder in die 
Heimath und in öffentliche Wirkungskreiſe zurück. Nach Been—⸗ 
digung des Meyerfihen Prozeſſes war 1770. dem Gedelmeifter 
Schuhmacher und fieben andern Beftraften die Rückkehr bewil⸗ 
ligt worden, und dem Sedelmeifter wurde der Erſatz, den ee 
für den Betrag des 1759 entdeckten Diebflahles geleiſtet hatte, 
mit den Zinſen vergütet. 

. Wie durch ganz Europa, fo hatten auch in der Eidsgenofs 
ſenſchaft Rouffeau’s politifche Schriften dem Gefühle für Recht 
und Fregheit eine neue Anregung gegeben. Die Bewegungen 
in dem nahen Genf, die durdy zahlreiche Druckſchriften fih von 
dorther verbreitenden, flaatsrechtlichen Erörterungen, der langs 
wierige, muthige Kampf der Eorfen für Freyheit oder doch we⸗ 
nigſtens für Unabhängigkeit von fremder Herrſchaft, der allge⸗ 
meine Unwille über die Theilung Polens, und die, die ganze Auf⸗ 
merkfamfeit auf fich ziehende,, unerwartete Wendung des Nords 
amerifanifchen Freyheitskrieges belebten dieſe Empfindungen noch 
mehr. Ihre ſtrenge Anwendung hatte in Zürich ſelbſt Beamten ihre 
Stellen gefoftet. Ihe Aufbraufen erfchütterte daſelbſt mehrere von den 
Bünften gewählte Magiftraten. Die Genferfchen Angelegenheis 
ten ergriffen jüngere Männer fo fehr, daß fie mit Eigenmacht 
auf die öffentliche Meinung einzuwirken verſuchten. Ein junges 
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Candidat der Gotteögelehetheit, Ehriftopg Heinrich Müller, der 
durch eine Flugſchrift den Dienfipflichtigen anrieth, nicht nach 
Genf zu ziehen, wurde verbannt; dad) erhielt er zu Berlin eine: 
öffentliche: Lehrfielle. — Das Bündniß mit Frankreich veranlafte 
4777: eitie lebhafte Bewegung unter einem Theile der Bürger⸗ 
ſchaft ans «len Claſſen, doch ohne die öffentliche Ruhe zu ſtoͤ⸗ 
sen. Unter den Mortführern befanden fi) junge Männer aus 
den angeſehenſten Familien. Dusch die Uebereinktunft zwiſchen 
dee Obrigkeit und der Bürgerfchaft vom Jahre 1715 war die 


erſtere verpflichtet, Kriegserflärungen , Friedens⸗ und Bundes⸗ 


ſchlüſſe, fo weit die geſchwinden Fälle dieß zulaffen würden, dem 
Sünften vorzulegen. Der nicht unbedeutende Widerſpruch, den 
‚das Bündnig im großen Rathe fand, ließ die erſten Magiſtta⸗ 
ten beforgen, nicht nut möchte diefer auf den Zünften noch weit 
ſtärker, fondern audy von der Landſchaft her unterflügt werden, 
deren Bearbeitung einige Bürger, welche der MWeränderung des 


nun ſeit geraumer Zeit befolgten Syſtems ſehr abgeneigt waren, 
bereits verſucht hatten. Als endlich der Vortrag an die Zünfte 


geſchah, waren die Unterhandlungen bereits fo weit vorgeſchrit⸗ 


‚ten,. daß auch ein Shell derjenigen, welche fich überzeugten, 


Zürich Hätte unter den damahligen Umftänden und bey der Stim⸗ 
mung "der übrigen Gantone feinen Beytritt nicht ohne Nachtheil 


verweigern können, dennoch glaubte, die MittHeilung an die 


Bünfte ſey zu ſpät geſchehen. Das Bündniß wurde von dem 
großen Rathe genehmigt, und wenige Tage vor der Beſchwö⸗ 
rung desfelben befchiwerte fi ein Ausfchuß der mißvergnügten 
Bürger bey dem Amtsbiiegermeifter , daß man das Bundesges 
ſchäft zu fpät an die Zünfte gebracht habe, mit der Forderung, 
daß dieß Fünftig nicht mehr gefchehe. Der geheime Math beauf⸗ 
fragte den Bürgermeifter, ihnen anzuzeigen, man werde nächſtens 
die Sachen in Berathung ziehen, mit der Ermahnung, ſich in⸗ 
zwiſchen ruhig zu verhalten. 

Die in frühern Jahrhunderten in den meiſten Bändern. dem 
Begriffe des Staatsverrathes gegebene Ausdehnung, daß jede 
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Bekanntmachung eines den Auslande oder auch nur einem Theile, - 
desfelben verborgenen oder: weniger zugänglichen Verhältniſſes, 
aus welchem dieſes irgend einen WBortheil ziehen, oder wodurch 
ein Schatten auf die Heimath hätte fallen können, als ein .fols 


cher Verrath angefehen wurde, hatte ſich in der, Schweiz den 


SGemüthern fo tief eingeprägt, daß Staatsverträge, Berfaffuns 
gen und Eidesformeln mannigfaltige Werbothe und Drohungen 
gegen ſolche Fehltritte enthielten. Die öftern Aeußerungen eines 


Oppoſttionsgeiſtes hatten die meiſten Schweizeriſchen Regierun⸗ 


gen vollends fo ängſtlich und mißtrauiſch gemacht, daß man unerhebe ' 
liche Gegenſtände der Verwaltung als Staatsgeheimniſſe betrach⸗ 
tete, geringere politifche Vergehen als Staatsverbrechen, und jede 


freyere Aeußerung als Ungehorfam und Aufruhr anfah. Durch 


bie Bewegungen und Widerfprüche, welche das Franzöſiſche Bun⸗ 
desgeſchäft, 1777, veranlaßt Hatte, war diefe Stimmung bey vies 
fen Züeicherfchen Magifteatsperfonen noch mehr erhöhet worden, 
und man hörte Männer, welche für die Macht des Magiſtrates 
eiferten, fagen: „Es wird nicht gut gehen, bis man ein kräftiges 
Beyſpiel aufſtellt.“ 

Nicht nur im Staate, ſondern bey jeder Anſtalt iſt es ver⸗ 
derblich, wenn die Vorſteher immer zuerſt an ihre Rechte und 
nur hintenher an ihre Pflichten denken; denn bey dieſer Stim⸗ 
mung vergißt man zu leicht die letztern über den erſtern, und 
verwechſelt nur zu gerne die Behauptung der Rechte mit Aus— 
dehnung der Gewalt und mit Willkür. Damahls lebte zu Züs 
sich Heinrich Waſer, deffen Echidfal und Tod ein Begenfiand 
der geößern Geſchichte geworden if. Sein Eharakter beftand 


aus einer feltfamen Miſchung von Ehrgeiz und Kriecherey, Haß 
fremder Ungerechtigkeit und eigener Neigung zu Rechtsuerlegungen, 


Gefälligkeit und hämifcher Schadenfreude, Offenheit und dop« 
pelzüngiger Verfielung. Mit vielen hiſtoriſchen, ſtatiſtiſchen 
und mathematifchen Kenntniffen ausgerüftet, hatte er fich d ırd) 
verfchiedene Schriften der gelehrten Welt bekannt gema hᷣt. Wäh⸗ 
send der Bewegungen des Jahres 4777 diente er dem Bürger⸗ 
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meifter Heidegger ald Berichtserſtatter, und war zu gleicher Zeit 
der Verteaute der Mifvergnügten. Als Pfarrer der Gemeine 
Kreuz, zunächſt bey der Stadt, Hatte er angefehene Beamte 
ungetreuer Verwaltung beſchuldigt. Er Eonnte die Anklage nicht 
beweifen, und war deßwegen von feiner Pfarrſtelle entfegt worden. 
Durdy eine Abhandlung über die Geſchichte des Züricheri⸗ 
fhen Kriegsfondes , welche in Schlögers Briefwechſel, Heft 3a 
und 32, mit Worbepgehung der Züricherifhen Genfur erichien, 
309 er fid) in feiner Heimath den Vorwurf zu, ein Feind ſei⸗ 
ned Vaterlandes zu ſeyn. Die erſte Beſtimmung diefes Fonds 
war geweſen, die ärmern Milizpflichtigen für ihre gleichformige 
Bekleidung zu uunterflügen. Nachher verwandte die Regierung 
den Ertrag desfelben für andere militäriſche Zwecke, und alle 
Mitizpflichtigen wurden angehalten, ſich felbft zu bewaffnen und 
zu befleiden. Die Abhandlung fielte die abgeänderte Beſtim⸗ 
mung als willkürlich und ungerecht gegen die Landfhaft und - 
die weniger DBegüterten vor. Der Magiſtrat und die -mit ihm 
Gleichgeſinnten entrüfteten fich dariiber um fo viel mehr, da 
die Caffe aus Beyträgen beſtand, welche die größten Theile 
fchlecht oder gar nicht beſoldeten Magiftraten bey ihrer Erwäh⸗ 
lung leiften mußten, und. weil die Obrigfeit unter. ſolchen Um⸗ 
Ränden ſich zu einer Weränderung der uefprünglichen Beſtim⸗ 
mung berechtigt glaubte. Dennoch hielt man diefe Befanutmas 
hung für ein Verbrechen, weil man beforgte, das. Landunif 
möchte dadurch mißvergnügt und unruhig werden, und man 
Fonnte dieß um fo viel mehr befürchten, weil das Volk damahle 
in gänzlichee Unwiffenheit über den Zuftand der in das tieffte 
Geheimniß gehüllten öffentlichen Verwaltung gehalten wurde, . 
indem man nicht bedachte, daß einfolches ängfiliches Zurüchhalten 
zuerſt Gleichgültigkeit und nachher Mißtrauen gegen die Staates 
gewalt erzeugt. — Eine andere Abhandlung Wafers über die 
Frage: Ob die Schweizer mehr Blut für Frankreich vergoffen, 
oder, Frankreich mehe Geld unter die Schweizer ausgetheilt habe, 
datte wegen des kurz vorher. mit Frankreich geſchloſſenen, von 
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Bielen laut mißbilligten Bündniſſes einen Charakter der Ge⸗ 
Däffigeit erhalten, der die Beforderer des Bündniffes beuns 
ruhigte. Neben bedeutenden Uneichtigkeiten und gemagten 
Berechnungen, enthält fie merfwürdige Shatfachen über den 
Franzöſiſchen Schweizerdienſt. — In einer hanöfchriftlichen 
Abhandlung über den Streit mit dem Gantone Schwyz wegen 
dee Grenzen des Sees, welcher mehr als ein Mahl die Ruhe 
der Eidsgenoffenfchaft zu ſtören drohte, und als Zürichs wich- 
tigfie Staatsangelegenheit angefehen wurde ,. hatte Wafer dem. 
Gegenſtand ganz im Sinne der: Schwyzerſchen Anfprüche dar— 
geftelt; und nun glaubte man, er fiche im Derhältniffe mit 
Schwyz. | 

Ungeachtet der Amtsentſetzung arbeitete ee für die Staates 
Tanzeley und erhielt dadurch den. Zutritt zu den Archiven, und 
der Stadtfchreiber Landolt, ein vedlicher und gutmüthiger Dann, 
fhenfte ihm großes DVertrauen. Neben andern Documenten 
hatte er Wafern den Oefterreichifchen Pfandbrief für die Grafſchaft 
aaa anvertraut; als diefer ihm eine Anzahl Documente wie⸗ 

der zuſtellte, durchging er diefelben nicht fogleih. Nah einis 
gen Tagen vermißte er den Pfandbrief und noch Anderes. Zu 


wiederhohlten Mahlen erfuchte ee Wafern dringend , dariiber nach⸗ 


aufehen. Kalt und troßig behauptete Wafer, er habe Alles zus 


rück gegeben, und drohete dem Stadtſchreiber, ihn als einen un⸗ 


getreuen Beamten anzuklagen. 

Der Stadtſchreiber klagte ſeine Noth dem Bürgermeiſter und 
dem geheimen Rathe. Waſer wurde in einer Senfte in den bür⸗ 
gerlichen Civil: Arrefi auf dad Rathhaus gebradit. Der Merz 


haftsbeſchluß gibt aber ald Grund der Verhaftung nur die in 


den Echlözerifchen Briefwechſel unter Nero. 5, 7, 10 und-45 
eingeſchalteten, höchſt bedenflichen und ärgerlichen, Piece” an *). 


(?) Neo. 5 enthielt die Abhandlung über den Urſprung und bie 
Beſchaffenheit des Kriegefondse. Mro. 7 ift Die Abhandlung Schwei⸗ 
gerbiut und Zranzöfiihes Geld. Mio. a5 if ein General-Ctat der 
Bevölkerung des Eantons Bern. | Ä 


/ 


406 


Man beging den ungeheuern Verſtoß, gu der Unterfuchung fete 
nes Hauſes ſeinen Ankläger, den Stadtſchreiber, zu gebrauchen. 

Es ergab ſich, daß der Vẽrhaftete, der eine Maßregel ge⸗ 
gen ſich vermuthete, viele Papiere verbrannt hatte, was ſchon 
durch ſich geeignet war, das Mißtrauen zu vermehren. Der 
Pfandbrief ſelbſt fand ſich in dem Bette der Magd verſteckt vor. 
Ein mißlungener Verſuch, den Waſer gemacht hatte, aus dem 
Verdaftszimmer ſich in den Fluß hinunter zu laſſen und durch 
Schwimmen zu retten, hatte die Folge, daß er in das Crimi⸗ 
nal-Gefängniß gebracht wurde. Der in einem feiner Strümpfe 
verſteckte Brief Schlögers, welcher anfing: „Kein Cenſor, Fein 
Inquiſitor, kein Satan,” und auf wichtige Mittpeilungen anzü⸗ 
fpiefen ſchien, vermehrte die Entrüftung des ängſtlichen Magis 
ſtrates. Waſer geftand ein, nod) einen Auffaß mit dem Titel: 


u „Zürich, wie es iſt, nicht wie es fegn follte,” Schlözern mitger 


theilt zu Haben, was diefee aber nicht zugab; allein auch dieß 
galt für ein Verbrechen. -Daneben fand es ſich, daß er Bücher, 
viele Riſſe und Kupferfliche, aud) ein Inſtrument von Werth 
theil6 aus der öffenslihen Bibliothek, theils aus den Sammlun⸗ 
gen der naturforfhenden Gefellfchaft, aus dem Staats⸗Archive 
alte werthlofe Schuldtitel entwandt , und bey feinem eigenen 
Water Geld daflır erhoben hatte. Kein unſchuldiger Gerechter, 
fondern .ein zwar talentvoller, aber niedrig denfender Mann, ein 
Dieb und Betrieger, deffen moralifche Schuld größer war, als 
die zurechnungsfähige , fand vor dem Richter, gegen: den er 
auf jeden Fall eine entehrende Strafe verſchuldet hatte; aber 
nach der damahligen &Staatsform war nicht ein abfönderliches 
Tribunal, fondern die befeidigte Landesregierung felbft der Rich⸗ 
tee, deffen größere Zahl glaubte‘, vor fid) einen Staatsverbrecher 
fiehen zu fehen, der die wichtigfie Beſitzung des Cantons Zürich 
dem gefürchteten Kaifer Joſeph habe verkaufen, ein anderes wichz 
tiges Staatsintereffe dem beynahe als erflärten Feind geachteten 
Eantone Schwyz verrathen, und das Landvolk aufeeizen wollen. 
Die falfiye Staatsklugheit beredete fi, fie müffe auch künftigen, 
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Werbrechen des Mannes zuvor kommen, welche die öffentliche 
Sicherheit flören könnten, und deffen Rache man fürchtete. 
Kein Geſetz Heftimmte den Begriff des Hochverrathes, defien man 
ihn befchuldigte. Eine Meine Mehrheit des Rathes überroies ihm 
derjenigen Abtheilung, welche über die Frage der Todeswürdig⸗ 
keit zu entfcheiden hatte, und in diefer flimmten zwölf gegen 
acht für die Todesftrafe durch das Schwert, imeldies am 27 May 
4780 Waſers uneuhigem Leben ein Ende machte, auf Zürichs 
Regierung bey einem großen Theile des Auslandes den Vorwurf 
einer rachſüchtigen, ihre Schwäche durch Gewaltthaten flüßene 
den -Dligarchie, auf das ganze Land denjenigen eines Sites dee 
Willkür und der Gefeglofigkeit warf. 

Im Waterlande ſelbſt fand Waſers Schickſal Theilnahme 
bey einer Anzahl der gebildeten Klaſſe, mehr um des Rechtes 
und der Grundfäge, als um feiner Perſon willen, wenig hinge⸗ 

gen bey der großen Maſſe des Volkes, das ſeinen Charakter und 
ſeine erwieſenen Vergehungen mißbilligte. Seine Hinführung 

zum Tode, dem er mit gelaſſener Beſonnenheit entgegen ging, 
veranlaßte keine Bewegungen. Auf keinen feiner Richter fiel eine 
bleibende Spur des öffentlichen Unwillens. Diele genoffen, nach 

wie vor, eines hohen Grades der Volksliebe. Der Stadtſchrei⸗ 
bee Landolt wurde kurz nachher von feiner Zunft, die dem 

‚ größeren Theile nach aus Handwerkern beſtand, als Zunftmeifter 
in den Kath gewählt; aber das warnende Beyſpiel blich vor 
Banden, und bewies, daß Sicyerheit und Leben der Bürger von 
der Willkür eines Richters abhingen, der gerade dann am meis 
fien dee Uebereilung fähig il, wenn er als felbftbeleidigte Mas _ 
gifteatsperfon,, die fich als Wächter der öffentlichen Sicherheit 
betrachtet, den Begriff des Staatsverbrechens feſtſetzen fol, von 
defien Beſtimmung die augenblidliche Strafe abhängt. 

Anton Joſeph Suter (duch die ganze Schweiz unter dem 
Nahmen Landammann Sepli bekannt) mar Badewirth zu Gone 
ten , nahe bey dem Flecken Appenzell. Durch Mutterwig, froh⸗ 

liche Laune, Mitdtpätigfeit gegen die Aermern und BSilligkeit 


ı 
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gegen jeden war er der Mann des Volkes geworben, und Bar 
duch ſchnell user Andere, die ihn an Kenntnifien und Erfah⸗ 
rungen weit: überteafen, empor gefliegen. 1760 erhielt er von. 
feinen Landsleuten vorzugsweife. vor dem Landamınann Geiger 
die Stelle eines Kandvogtes im Rheinthale, die einzige, weiche 
Appenzell zu ‚vergeben Hatte, und zwar fo, daß fie nur nady 
ſechs und dreyßig Jahren für die Amtsdauer von zwey Jahren 
"jedem Landestheile zufiel. Geiger hatte gehofft, durch dieſe ein⸗ 
trägliche Stelle feine bisher wenig belohnten Dienſte und Auf⸗ 
opferungen vergütet zu ſehen. Ihm war es aufgetragen, den 
neuen Landvogt im Rheinthal zu inſtalliren, und er bewies in 
feinee Anrede dem verfammelten Volke durch Beyſpiele aus der 
Gecſchichte, daß es nicht gut gehe, wenn Männer ohne Unterricht 
zu obrigkeitlichen Stellen empor felgen. 1762 wurde Suter auch 
in der Landammannwahl Geigern vorgezogen, der diefe Würde 
fhon zum achten Mahle bekleidet Hatte. Wechſelweiſe verwal⸗ 
teten nun die beyden Nebenbuhler die oberſte Stelle, bis Suter 
diefe 4774 zum vierten Mahle erhielt, nachdem - ex mittlers 
weile ordentliche und außerordentliche Gefandtfchaften bekleidet 
Hatte. Nicht felten find folche Erfcheinungen in Demofratien ; 
aber eben fo eiferfüchtig auf den Emporgeftiegenen, als in Aria 
fiofratien und am Hofe find auch: Hier diejenigen, welche den 
Vorzug fordern zu können glauben. Noch weniger als feine Wür⸗ 
den verzieh man ihm die oft fich äußernde Eitelkeit und den ents 
fheidenden Einfluß. Die Reichern Hatte er durch Bekämpfung 
eines unbilligen Geſetzes erbittert, welches den einheimifchen 
Gläubigern bey den Concurſen Worrechte vor den ausländifchen 
einräumte, weil er zeigte, daß ſolche DBegünfligungen den Ere⸗ 
dit eines Landes ſchwächen. Dagegen befchuldigten die Mer: 
theidiger des Geſetzes ihn, er. beginftige die Fremden auf Kos 
fien der Mitbürger., Um auf einem andern Wege die Volks⸗ 
gunft wieder auf fich zus befeſtigen, verfuchte er es, dem in vers 
fhiedenen Gegenden der Schweiz geltenden .erwigen Bug (Nähere 
Recht) auf die Gemeine Oberriedt anzumenden. Einſt hatten 
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die innern Rhoden dieſer Gemeine eine am Fuße des Sentis lies 
gende Alp verfauft. Man erfuhr, Theile davon ſeyen an Juden 
verpfändet worden. Auf Suters Antrag ließ der Landrat bie 
Alp fchägen, um den Betrag den Eigenthümern anzuweifen, und 
fie in. Befig zu nehmen. Oberriedt wandte ficy gegen diefen 
Vorfchritt der inneren Rhoden in eigener Sache an die Tagfakung. 
Der Landrath erklärte fi), er werde den Nechtshandel nicht 
fortſetzen. Durch beleidigten Ehrgeiz und Selbſtvertrauen hin⸗ 
geriſſen, unternahm nun der Landammann, die begonnene mißliche 
Fehde ſelbſt auszukämpfen. Er verlor den Prozeß vor der Tag⸗ 
ſatzung. | 
Das heranziehende Ungewitter ahnend, und nicht im Stande, 
Dasfelbe zu beſchwören, ſcheute Suter ſich, als er nad) Haufe 
Bam, einzugefichen, daß die Appenzellee die 1500 Gulden be⸗ 
"tragenden Koften bezahlen, und mittlerweile ihre Beſitzungen | 
im Rheinthale dafür haften follen. Als die Sache bekannt wurde, 
erboth er fih zu Bezahlung der Koſten; aber Geiger und die große 
Mehrheit der Landräthe befihuldigten ihn, ee habe fie getäufcht, 
und das Land bey "den Kidsgenoffen in Schande gebracht. 
Der Landrath forderte ihm, dem im Amte fiehenden Landammann, 
das Landesfiegel ab, entfette ihn feines Amtes, und verboth allen 
Randleuten bey Ehre und Eid, auch fünftighin ihm ihre Stims 
men zu geben. Suter berief ſich auf die Lanösgemeine; ein 
geoßer Theil des Volkes war fehr entrüftet, daß der Landrat 
fiy anmaße, den Landammann zu entfegen, und mehrere hun 
dert Mann traten vor denfelben, um zu vernehmen, woher diefe 
Befugniß kommen follte. Beſtürzt gab der Landrath feinem 
Beſchluſſe eine mildere Deutung, und. berief eine außerordentliche 
Zanösgemeine; aber noch ehe diefe fich verfammeln konnte, wurde 
Suter auf jede Weiſe verdächtigt. Sein Appenzellee:Wig hatte 
die Geiſtlichen, vor allen die Capuziner, nicht gefchent. Auch 
hier machten die Erzürnten ihre Sache zur Sache Gottes. Er 
hatte den Schultheiß von Bern zu Gevatter gebethen. Man be⸗ 
ſchuldigte ihn dafür der Irreligion und überdieß noch anderer 


° v 1 


440 


Sünden. Bon Haus zu Haufe gingen die Sapuziner, um ige 


geheimer Verbrechen anzuklagen. 


Am Zage dee Lamdsgemeine, im Auguft 4775, wurde Gele _ 


ger eigenmäkhtig von feiner Partey auf den Stuhl gehöben, um 
bie Verhandlung zu leiten; Guter hingegen, der, von feinen 
Anhängern unterſtützt, wenigftens jeßt noch fein Amt ausüben 
zu dürfen forderte, wurde mit Gewalt von dee Bühne herunter 


geſtoßen. Seine und feinee Freunde Verſuche, ihn zu vertheidie 
gen, übertönte das Taute Geſchrey feinee Gegner. Mit Ueber⸗ 


gehung des Vorgegangenen begann der erfahrene Führer der 
Verſammlung fogleid) das Wahlgeſchäft, ohne ſich ſtören zu laffen, 


und neben dem Alt⸗Statthalter Fäßler fiel Suter duch. So⸗ 
gleich befiieg der Gewählte den Stuhl, und legte die Frage zue 
Entiheidung vor, „ob man nicht die Rebellen verhaften foilte” 7 _ 


Als von vielen Seiten her ein Ja erfchallte, zog man einen 
Mann ein, der mit Xebhaftigkeit feine Einwendungen fortges 
feßt Hatte; doch Tief man diefen ſchon am folgenden Tage wieder 
fs. Eine Wallfahrt, die Suter nad) Einfiedeln machte, brachte 
feine Milderung in fein Mißgeſchick. Abweſend und unverhört 


“wurde er als Aufrührer, Feiedensflörer, Merächter der Freyheit 
- md Meligion, auch ſchuldig dreger Verbrechen, die der: Anftand. 


zu nennen verbiethe, von dem Landrathe aus der Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft verbannt, und fein Nahme an den Galgen gebeftet. Hun⸗ 


dert Thaler wurden auf feinen Kopf gefeßt, er felbit als zah⸗ 


lungeunfähig erklärt, obgleich fein Schwiegervater ſich Zahlung, 


zu leiften erbotd. Zu geringen Peeifen wurden feine Güter vers 


kauft; dennoch erhielten feine Gläubiger auf den Gulden 56- Kreus 


zer ,. obgleich die bedeutenden Prozeßkoſten bezahlt werden, muß 
ten. Seine Vertheidiger im Rathe wurden entfeßt, oder auf 
andere Weiſe geſtraft. Der Pfarrer Büeler, fein Freund, vor⸗ 
for fein Amt, und Suters Gattinn erhielt die Anweifung, bey 
Verluſt ihees Land- und Erbrechtes ihn nicht mehr als Ehe⸗ 
mann anzufehen. Dee Geächtete begab fich nach Conftanz. 
Seine Bitte um fichered Geleit und eine neue Unterſuchung 


@ 
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feines Progeffes wurde zum Feuer verdamm‘. Als fünf und fiebzig 


| Männer ſich verbanden, von dem Landrathe das ſichere Geleit 
für ihn zu fordern, traf vier derſelben das Todesurtheil und 
nur in der Form einer Begnadigung wurden fie auf den Richt· 


platz geführt und ausgeftäupt. Noch Andere wurden beſtraft, 
und fo der Widerſpruch niedergefchlagen. oo 
In der Folge erfuhe man, daß Guter einige Mahle in die 


Außern Rhoden gekommen ſey. Kiner von feinen verbannten 


Anhängern, der im Lande felbft ergriffen, und einem firengen 
Verfahren unterworfen wurde, fagte endlich aus, „er habe von 
Sutern gehört, er werde mit Bewaffneten aus den äußern Rho⸗ 
ben den Flecken Appenzell überrafhen, und das Wolf gegen die 
Obrigkeit aufiviegeln.” Zeugen, auf welche der Ankläger fich 
berief, widerſprachen gänzlich der Angabe. Dem Molke der. ins’ 
nern Rhoden brachte man dennoch durch aufgeltelfte Wachen und - 
andere Anftalten Furcht vor diefen gefährfichen Anſchlägen bey. 
Durch Täuſchungen ward Suters Tochter verleitet, dem Mater 
zuzuſchreiben, er möchte fih zu Wald in den äußern Rhoden 
einfinden, wo wichtige Nachrichten ihn erfreuen würden. Nicht 
nur führte die Sehnſucht nach der Heimath den Greifen im Fe⸗ 
bruar 1784 in den Fallſtrick, fondern er ließ ſich verleiten, vollends. 
in das innerehodifche, von den äußern Mhoden umgebene Dorf 


Oberegg zu Fommen. Auf einen Schlitten gebunden, wurde der 


gemefene Landammann duch das Rheinthal nad) Appenzell ges 
führt, und drey Stunden lang mußte dee Greis in Sturm und 
Schneegeftöber vor dem Gaſthofe zu Mtſtetten liegen bleiben, 
indeß feine Führer fich gütlich thaten. Drey Mahl gefoltert, 
betheuerte er feine Unfchuld. Zwanzig Richter gaben ihre Ber: 


wahrung gegen die Theiinahme am Urtheil zu Protocoll. Allein 


die Strafe des Schwertes wurde am nähmlichen Tage, den 9 März, 
vollzogen, und mit Gelaſſenheit ging dee Verurtheilte zum 
Tode. — Unter feine Verbrechen zählte das Zodernetheil dem 
vorgeblichen Anſchlag gegen fein Vaterland und die von ihm 
nachgeſuchte Fürſprache der Tagſatzung. Einen der Heuchler, 
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die unter dem Scheine der Freundſchaft ihn ind. Verderben ges 
lodt hatten, entfeßte bald nachher deſſen Gemeine feiner Be⸗ 
amtung. 

In Freyburg ſchloß das Potriziat der fogebeißenen heimlis 
chen Gefchlechter, welches feit 1684 ſich immer mehr ausgebile 
det Hatte, nicht nur die Übrigen Bürger, unter. denen ſich viele 
Familien befanden , welche in feühern Zeiten zu dem Adel oder 
wenigſtens zu den Regierenden gezählt worden waren, ganz von. 
ben Magiftratsftellen aus, fondern es hielt auch den Adel dar⸗ 
nieder, und trug dagegen die Anmaßungen, welche jener ſich 
bisweilen erlaubt, in vollendeter Ausdehnung auf fich felbft Hins 
über. Denn der Geiſt herrfchender Kaften liefert bepnahe immer 
diefelben Erfheinungen, ebenfo .wie- andere Volksklaſſen und 
Berufsarten, fo bald fie in Stolz und Anmaßungen ſich verlie⸗ 
‚ven, auch unter verfchiedenen Umfländen diefelben Blößen und 
Lächerlichkeiten darbiethen. In Freyburg Hatten die Adelichen 
zwar den Zuteitt zu dem Fleinen und großen Mathe, nicht aber 
zu der geheimen Kammer und zu der Vennerſtelle, welche derfels 
ben vorfieht, ausgenommen wenn ſchon der Mater des Bewer⸗ 
bers dem Adel entfagte. Die Ausfchliefung war um fo vie 
empfindlicher, weil diefe Stellen einträglicd waren und großen 
Einfluß gewährten; denn jedes neugewählte Olied des großen 
Mathes bezahlte feinem Ernenner in der geheimen Kammer eine 
beträchtlihe Summe, und von diefeer Behörde hing es ab, den 
Gliedern des großen Rathes den Zutritt zum Pleinen und zum 
Mathe der Sechziger zu geflatten. Ihr Fam die Ernennung, 
Beurtheilung, Einftelung und Entfeßung der Glieder des großen 
Rathes zu, fo lange diefe nicht in den Meinen Math oder unter 
die Sechziger aufgenommen waren. Die geheime Kammer vers 
volftändigte ſich ſelbhſt. So mußten mandye Stoffe der Unzu⸗ 
friedenheit im Innern der Stadt unter der Afche glimmen. Bon 
ihren feühern Befugniffen behielten die waffenfähigen Männer 
der fieben und zwanzig Pfarreyen der alten Landfchaft immer 
noch die Theilnahme an der Mahl der Schultheißen und einige 
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“andere: Vorzüge bey, und unterfchieden ſich dadurch von der 
übrigen Landfchaft, oder den XIX Vogteyen, Wichrere Ver⸗ 
ſuche der Bürger, die ehemahlige Gleichheit herzuſtellen, waren 
niedergedrückt, und von langem her war dagegen die Ruhe der 
Landſchaft nicht geflört worden. | 
In dem Städtchen la Tour de Treme, in der Landvogtey 

Griers, entſtand während der Siebziger⸗Jahre eine lehhafte Wi⸗ 
derſetzlichkeit gegen die Anſprüche der Obrigket auf die Forſt⸗ 
rechte in dem Walde Soutan, und gegen das obrigkeitliche 
Verboth vollzog die Gemeine den Holzſchlag. Wegen der Theil⸗ 
nahme an dieſen Maßregeln wurden der Caſtellan Chenaux und 
fein Sohn Peter Niclaus beſtraft, der letztere von der Stadt⸗ 
majorſtelle, welche er bekleidete, entſetzt, verhaftet, auf ein Jahr 
in feine Pfarre verwieſen, und von öffentlichen Verſammlungen 
ausgeſchloſſen. Hierüber erbittert verband er fih mit dem Ges 
sichtfchreider und Advocaten Niclaus Caſtellaz von Griers, und 
j Joh. Peter Raccaud von St. Aubin. Die öffentliche Kundma⸗ 
“chung, welche die Obrigkeit nach der Beylegung der Unruhen 
erließ, erzählt von Ehenaur, er Habe ein beträchtliches Bermös 
gen durchgebracht, verfchiedene Prozeſſe gegen feinen Water und 
feine Anverwandten verloren. Kaufmänniſche Unternehmungen 
‚feyen ihm fehlgefchlagen, und durch den Handel mit Maulthie⸗ 
ven babe er ſich die Mittel verfchafft, im Lande umher Bekannt⸗ 
ſchaften und Einfluß zu finden; den Raccaud fchildert fie ale eis 
nen heuchleriſchen Frömmler. Andere Nachrichten fagen, Che⸗ 
naux ſey mit der Geſchichte und den Altern MWerhältniffen feines 
Vaterlandes bekannt und nicht ohme Bildung geweſen. Diefe 
Männer: machten das Bolt gegen. die Regierung mißtrauifch, 
und befchuldigten fie ungerechter Eingriffe in die echte des 
Volkes. Bur nähmlichen Zeit verbreitete fi) in dee Stadt Frey⸗ 
busg das Gerücht, man werde der Bürgerſchaft die jährlichen 
Austheilungen des Salzes entziehen, und eine Auflage file die 
Unterhaltung einer zahlreichen Beſatzung einführen. In der als 
- ten. Landſchaft waren Viele mißvergnügt über. die Abſchaffung 
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einiger ũberflüſfiger Feyertage, welche von Rom ſelbſt hergekon⸗ 
men war. Auf der ganzen Landſchaft ſprach man von einer 
bevorſtehenden Auflage auf die Hausthiere, u. dgl. m. Che⸗ 
naux und feine Gehülfen modıten zur Ausbreitung diefer Ges 
rüchte beygetragen haben; allein fie Eonnten auf Unterflügung 
aus der Stadt ſelbſt Hoffen. 1 

Unter folchen Umftänden wachen bey jedem Wolfe Eriunes- 
zungen ehemapliger Werhältniffe, und mit diefen Anfprüche auf. 
Schon im Februar 1781 verfuchte es die Negiekung, das Moll 
durch eine öffentliche Kundmachung wegen diefee Gerüchte zu 
beruhigen. In Bufammentünften einiger Mißvergnügten zu 
Bulle, in der zweyten Hälfte ded Aprils wurde vorgefchlas 
gen, am St. Johannes» Felle, wo die Obrigkeit und 
die DBürgerfchoft in der Hauptlicche verfansmelt find, fich 
zahlreich, unbewaffnet, und nur mit Stöden verfehen, nach 
Freyburg zu begeben. Aus DBeforgniß, durch Zögerung ſich im 
Gefahr zu ſtürzen, drangen Andere darauf, man folite-am 3 
May fid) des Beughaufes bemächtigen, dann die Thore und bie 
widtigften Pollen befegen, ſich des Staatsſiegels verfis 
dern, durch einen Aufruf dos Doll zu gewinnen fuchen, den 
Math nad) Gutbefinden anders beftellen, und durch die Neu⸗ 
gewählten die Anſprüche der Gemeinen erfüllen laſſen; auch 
ſollen Drohungen gegen verhaßte Regierungsglieder vorgebracht 
worden ſeyn. Mehr über den Tag, als über den Plan ſelbſt 
mögen die Mißvergnügten einverſtanden, dabey aber mit großen 
Hoffnungen auf Beyfall und Unterflüßangen aus der Stadt ſelbſt 
erfüllt gewefen feyn. Einige befchuldigten in der Folge den Che⸗ 
naux und feine Gehülfen der Abficht, ſich der öffentlichen Caſſen 
zu bemächtigen , und, im Falle des Diißlingens, mit einem Theile 
‘derfelben durchzugehen. 

Schon am 50 April Hatte bie Obrigkeit Kunde von der 
Volksbewegung, und man verfuchte es, fich Chenaur zu bemäch⸗ 
tigen; allein ex und fein Anhang waren bereits zu ſtark, und fie 
beichloffen num, ihre Schritte zu beſchleunigen. Dis Regierung 
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Hatte hundert: Louisd'or auf, Chenauxs Kopf geſetzt; allein bie 
Mifvergnügten bemächtigten fich des Tragers diefer Anzeige und 
feinee Papiere, doch ohne ihn feſtzuhalten. Kaum Hatten die 
Theilnehmer ſich in der welſchen Landfchaft vertheilt, um das“ 
Wolf zur Rettung feiner alten Rechte aufzurufen, als von allen 
Seiten zahlreiche Scharen fid) dazu bereit fanden. Denjenigen, 
welche am 2 May Abends zu Poſſieux, zwey Stunden von 


Frevburg, ſich verſammelten ‚ trugen Männer und Weiber Lebens⸗ 


mittel zu. Chenaux ſchrieb der Obrigkeit, er gedenfe Feindſe⸗ 
ligfeiten zu vermeiden, gebe daher einen Aufſchub bis zum 4, 
fordere aber ſicheres Geleit und die Bezahlung "der Koften. 
Der Stadt näherte er fich von funfzig bis ſechszig Mann bes 
gleitet, mit der Erklärung, ee wünſche feine Bittfchrift einzuges - 
ben, anf eine Viertelſtunde, indeß von allen Seiten Leute, erfüllt 
von der Hoffnung, ihee Wünſche befriedigt zu fehen, ſich nähers 
ten. Die Felfenburg Griers wurde befegt und der Landvogt 
ohne andere Gewaltthätigkeiten ‚gefangen gehalten; allein ſchon 
batte die Regierung in der Naht vom 2 auf den 3 den Vor⸗ 
ort Zürich, auch Luzern und Solothurn zu getreuem Auffehen 
und Bereithaltung thätlichen Beyſtandes, das nahe Bern aber 
zur Hülfe ſelbſt gemahnt. Sogleich traf als Repräſentant 
der Venner Manüel zu Freyburg ein. Noch vor dem Abende 
folgten ihm dreyhundert gerade damahls zu einer Muſterung vers 
fammelten Bernerifchen Dragoner, und zweyhundert Mann von 


der Staͤdtwache, welche am folgenden Tage noch durch dreyhun⸗ 
Bert Mann verſtärkt wurden. Die Thore der Stadt waren 


gefhloffen. Die ſchneile Ankunft der DBernerifchen Hülfe hatte 
die Plane durchkreuzt, welche daſelbſt herrſchen mochten. Vielen 
Mißvergnügten in der Stadt waren die Bewegungen des. Lands. 
volkes wiſlkommen geweſen, fo lange fie diefelben als Mittel zur 
Erreichung ihrer Zwecke anfehen konnten. Sie waren geneigt, 
ihm Erleichterungen zu geflatten; aber einen Sieg desfelben 
wünſchten fie nicht, weil fie Gofften, der Eindrud des. Aufſtands 
anf bie Regierung würde hinreichen, um dieje geneigt zu machen, 
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ihre Forderungen zu befriedigen. - Die Bürger beſetzten die Thore 
‚und Mauern, und mit ihnen vereinigten ſich Freywillige aus 
der Landfchaft ; vor andern noch aus der mittelbaren Herrſchaft 
"Murten. Chenaux und feine Begleiter sogen ſich nach Poſſieux 
zruück. 

Durch die ganze aufgeftandene Gegend ertönten die Sturm⸗ 
gloden, und unter dem Volke ging die Sage, die katholiſche 
Meligion ſtehe in Gefahr; doch blieb die alte Landſchaft ruhig. 
Indeß Chenaux noch weiter zurück kehrte und Verſtärkung fuchte, 
trug Caſtellaz ‘anf einen unparteyiſchen Richter, nahmentlich 
auf die dreyzehn Cantone, an. Am 4 fand Chenaux ſich wieder. 
bey dem Haufen ein, der über zweytauſend ſtark, theils mit 
Flinten, theils mit Stöden bewaffnet war.. Eine Abtheilung 
- führte Chenaup, der neuen Muth gefaßt hatte, bis zu der St. 
Jakobs⸗Kapelle, nicht ferne von dee Stadt; eine andere nä⸗ 
herte fi) dem Thore von Bourgillon; und eine dritte ſtellte 
fid) an dem rechten Ufer der Senfe, bey dem Walde von Sennes 
berg, auf, und aus entfernten Gegenden zogen Verſtärkungen 
heran. Um diefen zuvor zu kommen, und weil man bereits ſich 
fast genug fühlte, zog am Abende des 4 die Beſatzung den 
Aufgeflandenen entgegen. Ohne Gemwaltthätigkeiten auszuüben, 
verhieß der Obriſt Froideville, Anführer dee DBernerifhen Deas 
goner, mit Freundlichkeit, aber unter der Forderung, daß man 
die Waffen niederlege, Verzeihung, Unterſuchung der Beſchwer⸗ 
den und Abhilfe durd) die Regierung und. die vermikteinden 
Eantone. Mittlerweile dehnte fein Kriegsvolk fih aus, und 
ſchloß einen Theil der Aufgeflandenen ein. Diefe erfchrafen. 
Einige hundert ergaben. ſich, wurden, nachdem fie e entwaffnek: 
waren, bis auf vier Anführer entlaffen. Die übrigen, theils bes 
ruhigt, theils vom Schreden ergeiffen, lösten fich auf, oder 
fie. ireten unfchlüffig umher. Wie gewöhnlich fiel. der Grimm 
‚dee Menge auf die Anführer zurüd. Chenaur floh, wurde wäh: 
send der Nacht zu Avry entdeckt, vertheidigte fi mit einem 
Meſſer, erhielt endlich von einem feiner bisherigen Gehülfen, 
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Heinrich Roffier, einen Baionettſtich in die Bruſt, ſank nieder, 


und ſtarb. Sein Leib wurde nad) der Unterdrückung des Aufs 


ſtandes geviertheilt,, und der Kopf auf dem Romonterthore aufs 


gefedt. Die geflüchteten Caſtellaz und Raccaud wurden zur 
Viertheilung, Andere zu Galeeren, Verbannung , zu Ehren«, 
Geld = und: Leibesftrafe verurtheilt, Caſtellaz und feine Kinder 
des fo geheißenen Pleinen Bürgerrechtes der Stadt verluftig er⸗ 


klärt. Ein Theil des Vermoͤgens der Hauptſchuldigen wurde 
eingezogen. 


. Bald entließ Freyburg die Vernerfhe Hülfe His auf hundert x 


. Mann „ zu denen Luzern und Solothurn jedes die nähmliche Anzahl 


ftoßen lief. Am 4 gab die Regierung ein Manifeft heraus, welchem 
die Repräfentantenvon Bern, Luzern und Solothurn eine Erklärung 
beyfügten. Die Regierung verkündigte, fie werde mit anweh⸗ 
nender Huld alle Beſchwerden der Gemeinen unterfuchen, bee 
ſchränkte aber die Frift der Eingabe auf drey Tage. Nichts 


deſto weniger eilten zahleeiche Ausſchüſſe nad) Freyburg, wo fie 


allein noch Erleichterungen zu finden hofften, weil der Vorort 
die Abgeordneten, weiche fich dorthin gewendet Hatten, zurüd 
wies, ohne fie anzuhören. — Die Bürger der Stadt, welche 
ſich zuriick gefeßt glaubten, forderten durch einen Ausfchuß den 
Zuteitt zu den Staatsarchiven, um das Verhältniß ihrer bürger⸗ 
lichen echte kennen zu lernen, und zu diefem Zwecke die Ein= 
ficht der alten Urkunden, nahmentlich der Gefchivornen= Briefe 
oder bürgerlichen Verkommniſſe von 140% und 1555. Am 28 
Juni erklärte ihnen der Math durch die Wenner, fie würden 


dieß am beften aus den Wiunizipal- Ordnungen, den Sunft= und 
Handwerks: Statuten und den bisherigen Uebungen kennen ler⸗ 


nen konnen. 
Erbittert durch dieſe Antwort, begannen die Zurũckgewieſe⸗ 
nen, auf die Bewohner der alten Landſchaft einzuwirken, indem 


ſie dieſelben an ihre frühern ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe erinner⸗ 
ten, und deren Umfang durch Vorſpiegelungen noch. vergrößer: 
ten. „Die Regierung wandte ſich an dje drey enger verbündeten 
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Städte: und an den Vorort. Mit den erſtern wurde zu Bern. 
eine Gonferenz geöffnet, um ſich fiber die zu ergreifenden Maß⸗ 
segeln zu Derathfchlagen. Nicht nur zeigten die unzufriedenen 
Bürger eine febHafte Thätigkeit; nicht nur wurden öffentlich und 
heimlich Flugſchriften verbreitet, fondern dns Landvolf, welches 
mit voller Liebe Chenaux als einen im Kampfe fir das öffents 
. Hide Wohl gefallenen Märtpree anſah, wallfaprtete mit Kreuzen 
and Fahnen. zu dee Stätte hin, wo deffen- Ueberbfeibfel in der 
Erde fagen, um ihn zu betrauern und an feinem Grabe Gebethe 
zu verrichten. Nur durch aufgefiellte Wachen und die nachs 
drücklichen Merbothe des Bifchofs gelang es endlich, dieſen Pils 
gerfahrten ein Ende zu machen. Nod ein Mahl forderten am 
415 November die Bürger von dem Rathe die Eröffnung der 
Archive. Abgeordnete der drey Städte trafen zu Freyburg ein. 
Um weniger beobachtet und geftört zu werden, verlegte man die 
Unterhbandlung nach Murten. Die über ihre Zurückſetzung uns 
zufriedenen angefehenen adelichen Familien, welche mit den Bür⸗ 
gen in Einverfländniffe getreten waren, fuchte man wieder von 
Siefen abzuziehen, indem ihnen einige Erleishterungen fie den 
Zutritt in die Regierung eingeräumt, dagegen aber vorbehalten 
wurde, fie follten die Fürften:, Grafen⸗ und Marquis-Titel in 
den öffentlichen Acten, in dem Staatsfalender, und überhaupt 
im Baterlande nicht führen, weil Auszeichnungen won diefer Art 
in Republiken leicht Anftoß geben können , und feine Vorzüge 
vor den heimlichen Geſchlechtern fordern , denen jest zugeſtanden 
wurde, fih von zu nennen. . | 
In dee Stadt dauerte die Gährung unter mannigfaltigen, 
fich durchkreuzenden Planen fort. Einen Verſuch der Heftigfien 
Gegner jeder Annäherung zu den alten Verhältniſſen, die ange: 
rufenen Urkunden aus dem Archive megzunehmen und zu vers 
nichten, vereitelte am 14 März 1782 die Feſtigkeit des Stadt» 
Ihreiders Franz Philipp von Caſtellaz; allein die Documente 
blieben nichts defto weniger verfchloffen. Um indeß die Verbin⸗ 
"dungen mit der Landfchaft zu verhindern, erklärte die Regierung, 
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fie ſey gefinnet, Familien aus der Bütgerſchaft und auch vom 
Lande den Zutritt zu dem heimlichen Bürgerrechte moͤglich zu 
machen; allein da dieß die Forderungen nicht befriedigte, begab 
ſich die Conferenz wieder nach Freyburg. Die Gegenwart der 
Repräſentanten trug dazu bey, daß die gewöhnliche Huldigung 
am Joh. Baptiſttag mit geringen Bewegungen geleiſtet wurde. 
Als indeß die Mißvergnügten ſich durch die Anträge nicht beru⸗ 
higen ließen, erklärten endlich die vermittelnden Stände am 49 
Juli, wenn die Mifvergnügten die gefeglichen Wege einfchlas 
gen werden, fo follten die Biteger, durch Sugeftändniffe erfreut, . 
auch die Beſchwerden der Landſchaft unterfucht, und Fein Stoff 
zu gerechten Klagen übrig gelaffen werden; doch dieß Alles mit 
dee Derficherung, man werde die Verfaſſung Freyburgs mit 
aller Macht unterftügen und Feine Einmifchyung von außen her 
zugeben... Die adelichen Familien gaben fic) zufrieden ; allein 
als am 28 Juli die Erklärung der vermittelnden Stände von 
den Kanzeln verlefen wurde, erneuerte fich die Gährung. Am 
Abende verſammelten ſich die vier Banner oder Viertheil zahle 
reich vor der Wohnung des Schultheißen Gady. Der Fürſprech 
Hey, der Notar Guifolan, und der Kaufmann Ignaz Girard 
trugen als Wortführer die Forderungen der verfammelten Bür⸗ 
ger dem Sihultheifen vor, und reichten ihm eine Proteſtation 
ein; allein nach wenigen Zagen fahen fih Rey und feine Yas | 
milie auf vierzig, Guifolan auf zwanzig, Girard auf zehn Jahre 
verbannt. Emanuel Maillardoz, aus einer der regierenden Fa⸗ 
milien entfpeoffen, der in einer Bannerverfammlung ausgeſpro⸗ 
chen Hatte, „ed fen billig, daß den Bürgern ihre Rechte wies 
der eingeräumt werden,“ wurde mit fehsjähriger Verbannung bes 
firaft, und viele Andere mit verfchiedenen Strafen belegt. Nichts 
defto weniger gewährte die Regierung dem Lande Erleichterungen. 
Sie ertHeilte ſechszehn Familien das heimliche Bürgerrecht, oder 
die Negierungsfähigkeit, und verſprach, an die Stelle ausfiere 
bender Gefihlechter neue gu ernennen. Vier Freyburger, welche 
dem Bürgermeiſter des Mororts eine Klagefchrift Überreichten, 


! 
‘ 


420 


wurden nad) ihrer Rückkehr verwiefen; und 1785 trat der Rath 
von Bürih über eine neue anonyme Eingabe in Feine Unterſu⸗ 
hung ein. 

Bu Genf verzögerte die Obrigkeit die Abfaſſung des verheiße⸗ 
nen Geſetzbuches. Durch den Einfluß des Innungsgeiſtes wa⸗ 
ren verſchiedene Punkte, die man den Natifs verſprochen, nicht 
in Erfüllung gegangen; die Worte der Verſöhnung waren nicht 
aus den Herzen gefloſſen, und die Perſonen und Familien, de⸗ 
ren politifcher Einfluß fid vermindert hatte, nicht ‚edel genug, 
um in der Ruhe des Staates auch die ihrige zu finden. Schon 
‚hatte die Macht der Leidenfchaften und der alle Bande auflöfenden 
Entzweyungen das Andenken an das gefloſſene Bürgerblut und an 
die Verſuche des Franzöfifchen Cabinets, Verſoix auf Koften der 
Stadt Genf empor zu heben, ausgelöfcht. Nur zu gerne eignet 
man ſich, ohne die Folgen zu bedenken, unter günfiiger gewor⸗ 
denen Umftänden , friiher befeffene MWorredjte wieder zu. Man 
bedachte nicht das Glück der feit zwölf Jahren genoffenen Ruhe. 
Die Partey, welche auf auafchließlichen Beſitz der Regierung 
Anfpeüche machte, hatte fich die Gunſt des Staatsminifters Ver⸗ 
gennes erworben, von ihe begünftigt auch die Natifs Gehör. 
bey demfelben gefunden. Zürich und Bern bedeuteten am Ende 
des Jahres 1779 dem Branzöfifchen Bothfchafter, man fehe die 
Einmifhung Franfreichs als etwas MWoreiliged an. Eine Me: 
diation könne nicht Statt haben, bevor irgend ein Genferfcher 
Staatskörper (corps d'état) fie anrufe. Im Januar 1780 weis 
gerte ſich die Bürgerſchaft, die Syndics aus denjenigen zu wäh— 
len, welche die Räthe, wie bisher, ihr vorgeſchlagen hatten. Ein 
drohendes Schreiben des Franzöfifchen Staatsminiſters, welches 
der Syndic, an den es gerichtet war, nur vorleſen, nicht aber 
aus der Hand geben durfte, verfehlte ſeinen Zweck, und veran⸗ 
laßte die irrige Vermuthung, der, Miniſter Handle ohne Wiſſen 
des Königed. Der Miniſter ſchlug den Cantonen Zürich und 
Bern vor, den Genfern eine Berfaffung zu geben. Sie ant⸗ 
worteten,, dieß fey nicht das Amt der Gewährleiſter. Gleichwohl 
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rief nun die von Vergennes begünſtigte Partey, die nur wenige 
hundert Glieder zählte, die Dazwiſchenkunft der Gewährleiſter 
an. Dieß, und die auf das Begehren des Franzoͤſiſchen Geſchäfts⸗ 
tragers erfolgte Entlaſſung des General: Procurator du Roverrai 
veranlaßte am 5 Februar 1781 einen Aufſtand der Bürgerſchaft 
(prise d’armes.) Man entwaffnete die Natifs, war aber Hug 
genug, ihnen,)um fie für fih zu gewinnen, die bisher genoffe: 
nen Bortheile aufs neue, zuzuſichern. Es erfolgte eine Ueber⸗ 
einkunft, welche man das Edict vom 40 Yebruae 1781 nannte. 
Die Gewährleiſter, deren Dazwiſchenkunft die Bürgerſchaft nicht 
zugeben wollte , erflärten dennoch das Dorgegangene für ungül⸗ 
tig, weil e8 durch die Waffen abgezwungen worden ſey, und fos 
bald der Rath davon unterrichtet und der Unterflügung Frank⸗ 
reiche verficheet war, verfagte auch er die Vollziehung. 

Ganz Europa richtete feine Blicke auf Genf. Friederich der 
Große war, wie feine Eorrefpondenz wiederhohlte Beweiſe dafür 
enthält, nicht ‚ohne Mißtrauen über Frankreichs Abfichten gegen 
diefe Stadt. Er, der am Ende der Sechziger-Jahre Theilnahme 
für die Sache der Repräfentanten gezeigt hatte, war jekt als 
Greis untuhig über die Wendung, welche die Genferfhhen Ans 
gelegenheiten genommen hatten. Aus den Genferſchen Raths⸗ 
Arten vom 29 Januar 1781 vernimmt man, daß er im ver: 
floffenen December den Profeſſor Prevost zu ſich berief, und 
ihm fein Bedauern bezeugte, daß Genf immer ein Raub der 
Zwietracht fey, und ihn aufgefordert, au einen Freund feine Er: 
mahnungen zu brüderlihen Gefinnungen, zum Geiſte der Orb: 
nung und zur Subordination gegen die Vorſteher des Staates 
gelangen zu laffen. Im März ſchrieb der König ſelbſt an den Rath, 
bezeugte ihm MWohlwollen, Achtung und Zheilnahme an dem 
Schickſale der Republik, und am Ende des Jahres erinnerte er 
den Rath an die befondere Theilnahme, die er immer für eine 
Stadt bezeigte, welche fo viele ansgezeichnete, gemeinnüßige 
Männer hervor gebracht habe, und noch andere Verdienfte beſitze. 
Der Franzoͤſiſche Bothſchafter Tieß die zu Genf eingetroffenen 
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. Gefandten von Zürich und Bern handeln, um je nah) Beſchaf⸗ 
fenheit des Erfolges feine Entfcheidung zu geben, Die Vers 
mittlere ftillten die Beivegung z aber die Garantie und Franfreih 
hinderten fie, die entgegen kommenden Gefinnungen der Bürger 
fie eine Ausgleichung zu benutzen, Sie verließen Genf in einer 
fcheinbaren Ruhe, auf derem Dauer man nicht hoffen Fonnte, 
und begaben. fich, auf die Einladung des Minifters, nad) So⸗ 
lothurn, wo das gemäßigte Benehmen des Bothfchafters, Pos 
lignag, neuen Hoffnungen zu einer Ausföhnung um fo viel eher 
Kaum gab, als die Bewegungen im Cantone Freyburg nicht 
nur die Genferſchen, fondeen aud) die eidsgenöſſiſchen Magiſtraten 
. beunruhigten ; aber die Forderung des Miniftere, die Genfer 
möchten die Wahlgefeße fuspendiren, vernichtete die Hoffnungen 
der Freunde des Friedens. Die Bürgerverfommlung verivarf fie, 
und ber eebitterte Minifter bevog nun Ludwig XVI zu erfläs 
ven, er fage fich von den Verpflichtungen der Gewährleiſtung 
los, und überlaffe den beyden Gantonen die Sorge fie ihre Erfüls 
lung; allein dieſe folgten dem Beyſpiele des Königes nad), Bu 
Verſoix trafen wieder Franzöfifche Truppen ein. Won den Par: 
teyen hing es ab, die Selöftfländigkfeit durch die Aufopferung 
von Anmafungen zu erhalten und die Ruhe herzuftellen; aber 
man unterhandelte ohne Nachgiebigkeit, die Einen wollten nie= 
mand neben, die Anderen niemand über fich dulden. 1782 wie 
fen die Bürger den Rathsbothen nach Hauſe, der, dem Herkem⸗ 
men gemäß, ſie zu der allgemeinen Verſammlung einladen ſollte, 
mit dem Bedeuten, man bedürfe dazu ſeiner nicht. Nur den Syn⸗ 
dies wollten fie in der Verſammlung einen Vorrang geſtatten. 
Mit den Waffen in der Hand, doch nicht ohne Mäßigung, for⸗ 
derten ſie die Vollziehung der gutgeheißenen Geſetze; der Magi⸗ 
ſtrat hingegen weigerte ſich. 

Plotzlich ergriffen am 9 und 10 April 1782 die Unzufriedenen die 
Waffen, und des größere Theil der Einwohner flug ſich zu 
ihnen. Sie fönnen nicht und wollen nidyt , riefman in den Straßen, 
bemuͤchtigte ſich der Shore, defekte das Rathhaus, und entwaff: 
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nete nach einigen Shätlichfeiten die flarfe Befatzung, die mit 
Handgranaten verfehen war. Einige Perfonen verloren durch Flin⸗ 
tenſchüſſe das Leben ; unter ihnen eine zwey und achtzigjährige Frau, 
Saladin-Grenus, deren ſchwaches Gehör fie den Ruf, man folte 
fid) vom Fenſter entfernen, nicht Hatte verfiehen laffen. Man 
belegte mehrere Rathsglieder als Geißeln mit Arreſt, und erneuerte 
am 42 d Iganzen Rath, fo daß neben den vier Syndics aus 
dem Heinen Mathe nur zwölf, aus dem großen hundert und vier 
Glieder beybehalten, die übrigen Plätze aber mit nachgiebigern, 
der Bürgerſchaft gefälligeen Männern befegt wurden; die Lei, 
tung der wichtigeen Gefchäfte wurde einem fo geheißenen Sicher: 
Beitsausfchuffe übertragen, der, unter dein Vorſitze des 1780 mit 
der Syndicswürde befleidet gewefenen.Julien Dentand, aus fünfs 
zehn Gliedern befand und die meiften Angelegenheiten beforgte. 
Viele von der Partey der Käthe verließen die Stadt. 
Bergennes ſcheint diefe Entwickelung erwartet zu haben, und 
ee konnte dieß um fo viel mehr, weil nur zu häufige Erfahrungen 
zeigen, daß in Zeiten von Gährungen Heftige Gemüther, auch 
unter den mißlichſten Umftänden, Klugheit und Mäfigung für 
Schwäche anfehen, und lieder Ab auf das Spiel ſetzen, ale 
daß fie verfuchen, durch einige Aufopferungen das Weſentliche, 
und wenigftens die Ausſicht zu reiten, unter günfligen Umſtän⸗ 
den die Unbill des Schidfgle wieder zu vergüten. . 
Um feinen Plan vollländig zu erreichen, hatte fidy Vergen⸗ 
nes mit dem Turinerhofe in Verbindung gefekt. Im May nä⸗ 
herten fidy Truppen beyder Mächte dem Genferfchen Gebiete. 
Die Zufuhr wurde gehemmt, und eine Einſchließung der ganzen 
Landfeite angeordnet, Bern glaubte, ungeachtet feines Rücktrit⸗ 
tes, von der Gewährleiſtung diefer Erfiheinung eines Hrerhaus - 
fens der⸗/beyden benachbarten Kronen und ihrer Aufftellung vor 
der verbündeten Stadt, welche man feit Jahrhunderten als-einen 
Schlüſſel der Eidsgenoſſenſchaft betrachtet Hatte, nicht ruhig zu: 
feben zu können, und es zog ebenfalls eine Truppenabtheilung 
auf feiner welfchen Grenze zufammen, das entferntere Zürich 
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hingegen: beharrte auf feinem Entfchluffe, ſich nicht mehr in die, 
Angelegenpeiten der unbelehrbaren Stadt zu miſchen. Bald for⸗ 
derte der Franzoͤſiſche Anführer Marquis von Jaucsurt den Ders 
nerfchen zue Mitwirfung auf, und Bern glaubte, fidy diefer Eins 
ladung nicht entziehen zu: Fönnen. Die Dauer des ungewiffen 
drohenden Berhaltniffes, bey weldyem wenig Hoffnung vorhane 
den war, bie fid, häufenden Beforgniffe zu zerſtreue ſchwächte 
den Muth dee Repräſentanten, die laut ausgeſprochen Hatten, 
eher unter den Trümmern Genfs zu Grunde zu gehen, als fich 
zu ergeben. Als am 29 Juni die Anführer der Truppen der 
drey Friede gebiethenden Mächte, wie man fie nennte, die Stadt 

zur Uebergabe aufforderten, waren die entmuthigten Anführer 
ſchon dazu bereit; aber aus Furcht vor der Entrüſtung dee 
aufgeregten Menge wagten fie es nicht, diefer die Unteywerfung 
vorzufchlagen , weil zuerft nod) die Mehrheit der Bürger zur Ver⸗ 
theidigung entfchloffen war, Als auch die Bemühungen der 
Geiftlichkeit und anderer Perfonen fruchtlos blieben, fe wurde 
zum vierten oder fünften Mahle um Auffchub gebethen, und die: 
fes von den Belagerern bewilligt ; allein diefe feßten mittlerweile 
ihre Arbeiten ungehindert fo fort, daß die des Krieges kundigen 
Anführer in dee Etadt endlich ſelbſt Feine Wertheidigung mehr 
möglich fanden. Anarchie herufchtes Vorwürfe verfolgten die 
Hänpter der Wolfsbewegung; den Natifs und Habitanten wollte 
‚man nicht geftatten, über die Frage der Uebergabe mitzuftimmen. 
Dusch die größten Anfieengungen brachte man es endlich dahin, 
daß nicht die Bürgerverfammlungen, fondern Ausſchüſſe abftimmen 
ſollten. Erhnell wurden diefe noch fpät in der Nacht zufammen 
berufen. Auch hier erklärte ſich zuerft noch die Meheheit für 
die Vertheidigung. Geiſtlicher und weltlicher Einfluß und das 
Befinden der Kriegserfahrenen wurde zu Hilfe gerufen. Diele 
ſtimmten mit gezögenen Degen, und endlich entſchied eine Mehr: 
heit von fechezehn Stimmen für die Uebergabe. Dig Geißeln 
wurden in Freyheit gefeht, um fie der Wuth der Erbitterten 
zu entziehen, Viele von dem letztern fchoffen ihre Gewehre von 
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den Wählen los, zerſchlugen biefelben, oder warfen fle in das 
Wafſer. 

ungewiß über den Ausgang dieſes tobenden Lerms flanden 
die Belagerer unter den Waffen, obgleich ſchon eine Stunde 
nad) Mitteenacht die Kunde des Beſchluſſes bey ihnen einges 
teoffen war, Dentand, Claviere, dü Roveray, Chauvet und un⸗ 
gefähe zwanzig Andere retteten ſich noch vor dem Anbruche de6 


Tages zu Schiffe, und Flintenſchüſſe verfolgten fie, Am feüe | 


hen Morgen des 2 Juli rückten zuerfi die Berner, dann die 
‚Piemontefer , endlidy die Franzoſen ohne Widerfianiaein. Theile 
aus Furcht, noch mehr aber aus Wehmuth und Werzweifelung 
verliefen mehr als taufend Einwohner die Stadt; Miele davon 
begaben ſich nach Irland; Einige ließen ſich, von Kaifer Jofeph 
begünſtigt, zu Eouflanz nieder. Die Bezwinger fegten die alten 
Näthe wieder ein, legten eine flarfe Beſatzung in die Stadt. 
- Mehrere aus den Nepräfentanten wurden für immer, andere auf 
eine beftimmte Zeit verbannt, die Bürgerfchaft entwaffnet, und 
bie Natifs fo gehaben, daß bie Bürgerfchaft allen Einfluß und 


die meifien ihrer längft heegebrachten Rechte verlor. Eine neue 


Staatsform wurde unter dem Nahmen eines Heglements entivor: 
fen, und als fie am 21 November angensmmen werden follte, 
Fonnte man kaum fünfhundert Bürger zufammen bringen; denn 
die Theilnehmer an den vorhergegangenen Bewegungen wurden 
ausgefchloffen ; aber auch fo ſtimmten noch hundert und dreyzehn 
gegen die Vernichtung der fo lange vertheibigten Freyheit. 

Die Ausführlichkeit und Aengſtlichkeit, womit ſich das Nege 
lement nach Feſtſetzung mehrerer fehr gemäßigten Beſtimmun⸗ 
gen über Gegenſtände ausdrückt, welche in einer Verfaſſungs⸗ 
Urkunde kaum berührt werden ſollten, beweiſen den hohen Grad 
der gegenſeitigen Spannung, und tragen das Gepräge der Une 
haltbarkeit. Das Reglement verdient daher ganz gelefen zu wer⸗ 
den ; dasfelbe nennt die Syndics, den Meinen, ſechziger und großen 
Math und die Bürgergemeine die  verfchiedenen Stände des 


Staates. Die Syndics wurden, Praft desfelben, nur aus den 
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Beinen, die Glieder des Meinen und des Sechziger-Mathes nur 
aus dem großen gewählt. Die Souverainität Fam feinem der 
benannten Stände ausfchließend zu; die Bürgergemeine, allein 
bildete den fouverainen Kath. Die gefeßgebende Gewalt, das 
Hecht, Auflagen zu beſtimmen, Krieg, Frieden und Bündniffe 
zu ntachen, die Feſtungswerke zu erweitern oder zu befchräns 
Ben, neue Anftalten anzunehmen oder zu verwerfen, gehörte der 
DBürgerverfammlung zu. Sie enticheidet über die Aufnahıne frems 
der Truppen, mit Vorbehalt derjenigen der drey gewährleiſten⸗ 
den Mächte, infofeen diefe zue Handhabung alter Verträge ges 
braucht werden. Nur von den Syndics, dem kleinen und gros 
fen Nathe kann die Bürgergemeine verfammelt und etwas ders 
felben vorgetragen , nichts vor den großen Rath gebracht werden, 
als was von dem. Heinen befchloffen wurde. Die Vürgergemeing 
entfcheidet ohne Berathung nur durch billigende oder veriwerfende 
Stimmzettel. Jeder alte Syndic.teitt wieder in feine Stelle ein, 
wenn er nicht drey Wiertheile der Stimmen gegen fich Hat. 
Der erfie Syndic darf die eingehenden Briefe nur in Gegens | 
wart eines andern Syndics oder zweyer Rathsglieder eröffnen, 
Mus dem nähmlichen Gefchlechte fonnen in dem großen Rathe 
nur ſechs Glieder firen. Menn ein Glied des Fleinen Rathes 
abgeht, fo kann weder fein Sohn, noch fein Eidam oder eine 
Perſon von feinem Geſchlechte ihm unmittelbar nachfolgen. Die 
Eingeboenen (narifs) genießen allee Freyheiten des Erwerbes. Die 
gefellfchaftlichen Verbindungen ( cercles), welche ſich an dem 
nähmlichen Orte verfammelt, und politifhe Zuſammenkünfte wurs 
den, find auf immer abgefchafft; dafür werden öffentliche Kaffees 
häufer angeorönet. Den Kaffeewirthen ift verbothen, verſchloſſene 
Zimmer zu halten, oder zu geftatten, daß von Staatsangelegen= 
heiten oder den Merrichtungen der Regierung gefprodyen werde. 
Kein Birger oder Unterthan kann, auch wenn ee auf diefe Ei⸗ 
genſchaften Verzicht thäte, als Minifier oder Agent eines frem⸗ 
den Herren angefehen werden. Keine Schriften, welche die alten 
GStreitigfeiten aufwecken, oder neue hervor bringen könnten, ſollen 
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in oder außer dem Lande in den Drud gegeben werden. Die 
41770 verwiefenen Natifs werden wieder zurüc berufen. Gewöhn⸗ 
Ih fol die Befagung taufend Mann ſtark ſeyn; ſie kann von 
dem großen Rathe auf zwoͤlfhundert erhoͤhet, oder auf achthun⸗ 


dert vermindert werden. Sie ſchwört der Republik den Eid der 


Treue, dem großen und dem Kriegsrathe Gehorfam; der Oberft 
und der Major müffen Ausländer feyn ; in der Folge können 
and) Genfer zu diefen Stellen gewählt werden, ıpenn drey Mier: 
tyeile des großen Rathes dazu flimmen. — Verſchiedene Aufla= 
‚gen wurden eingeführt. Vom Vermögen wird bis auf zeben taufend 
Thaler ein halber, und von demjenigen, was diefen Betrag über: 
ſteigt, Ein von taufend bezahlt. 

Die fremden Befakungen blieben bis ins zweyte Jahr, und 
gleichwohl verzichtete Bern auf den Erſatz der Koſten, den es 
durch den Vertrag von 1584 fordeen konnte. Die Heichern 
frugen das Meifte zu den Auflagen key. Die Finanzen wurden 
gut verwaltet, und die Einnahmen fiberftiegen gewöhnlich die 
Ausgaben. Noch waren den Bürgern einzelne Freyheiten übrig 
geblieben, welche die DBürgerfchaften der Schmeizerifchen Patri⸗ 
ziat- Städte nicht genoffen; aber fie waren in todte Formen 
eingehülft, die dem lebhaften Wolke keine Ergießungen feiner 
Gefinnungen geftatteten. Die gefibäpteften Befugniffe waren auf: 
gehoben, und durch ängſtliche inquifitorifche Anordnungen ver: 
kümmert , deren Drud einige. frepfinnigere Beſtimmungen nicht 
vergüteten. Die Machthaber hHeerfchten ungeſtört; aber fie . 
berefchten über Menſchen, für deren größere Zahl Fein Water: 
land, feine Zheilnahme und feine Liebe fire dasfelbe mehr vor- 
handen , die Regierung hingegen ein Gegenfland des Bitter: 
fien Haffes, und denen jede Ausficht auf eine Veränderung will= 
Fommen war. Vergeblich ſuchte die Regierung, durch zweckmäßige 
Verwaltung, gute Juſtiz, durch Unterflügung der Thätigkeit 
und des Kunfifleifes die Buneigung zu gewinnen. Die ſich 
mündig firhlende Bürgesfchaft wollte fidy nicht mit einer Vor⸗ 
mundſchaft verföänen, die durch fremde Gewalt aufgefielt , und 
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‚bucch gedungene Krieger, deren Zahl ſich der Hälfte der Bürger 
näherte, unterftügt war; im demjenigen, was. die Obrigkeit lei= 
fiete, erblidte fie nur Pflibterfülung , nicht aber Erſatz für das 
Verlorene. Gleichwohl glaubte Vergennes, ein feſtes Gebäude 
aufgeführt zu haben, und von den wohlwollenden Abſichten Lud⸗ 
wigs XVI zeugte die in der Garantie ausgeſprochene Unabhän⸗ 
gigkeit Genfs, und die der Stadt in Kriegszeiten zugeſicherte 
Neutralität. Aber in den erſtorbenen Körper kehrte keine Lebens⸗ 
wärme zurück. | | 

Mie abhängig und ängſtlich die Lage einer Regierung wird, 
die durch fremde Waffen ihre Herrfchaft behauptet, und welcher 
Kleinmuth gewöhnlich bey einer ſolchen vorherrfcht, zeigen fol⸗ 
gende kurze Aingaben aus den Raths⸗Aeten. Schon am 8 Zuli 1782 
fagen diefe: „Ungerne gibt der Rath (le Conseil defere avec 
peine) dem Begehren der Herren von Jaucourt, de a Marmora, 
Steiger und von Wattenwyl in Beziehung auf die Errichtung 
eines Schaufpieles *) nach, weil die neueften Ereigniffe viel Uns 
muth bey einer Partey, eine allgemeine. Trauer über die Repu⸗ 
blik verurfacht, und das Aufhören der Gewerbe viel Elend vers 
anlaßt Hatte.” Den 9 November wurde befchloffen, die Feyer 
der Eskalade follte im diefem Jahre nicht Statt haben. 41785 
wurden die Predigten zum Andenken derfelben, und endlicdy im 
Trovember die Feyer felbit aufgehoben. Nachdem zuerft war an: 
getragen worden, fünf mit dem Savopifchen Wappenſchilde ge: 
zierte Kanonen, welche die Genfer einſt in den Jagen ihres 
Ruhmes den Savoyern abgenommen hatten, dem Könige von 
Sardinien zurücd zu geben, wurde, um die Mafregel gar; pos 
litiſch einzukleiden, im November 1782 befihloffen, jeder der drey 
Mächte anzuhiethen, fünf Kanonen für fih auszuwählen. Der 
Marquis von Jaucourt äußerte Hierauf den Wunſch, man möchte 
den Werth davon auf öffentliche Zwecke verwenden, und die Ber: 
— — — — — ——— — — — 

(*) Das Schauſpiel ſollte die republikaniſchen Geſinnungen er⸗ 
löſchen machen. 
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neriſchen Bevollmächtigten antworteten auf eben dieſe Weiſe. 
Der König von Sardinien nahm die fünf Stücke an, welche 
ihm waren zugedacht worden. — Der Kath bath ſich die Bild⸗ 
niffe der Bevollmächtigten aus. Sie verfprachen dieſelben; allein 
jest glaubte man, dabey nicht fliehen bleiben zu dürfen. Auf 
Umwegen fuchte man um dasjenige des Staatsminifters von . 
PVergennes, und um dasjenige des Sardinifhen Minifters, Gra⸗ 
fen von Perron, an. Eine Art von Hoftrauer ſtellt ber Be⸗ 
fhluß vom 10 December 1784 durch die Verordnung auf, daß 
das Schaufpiel von dem Tode eines Rathsherren bis zu deffen 
Begräbniß gefchloffen ſeyn follte. — Capitulirend , doc) aber noch 
mit Rettung republikaniſcher Gefühle, vourde im November 1785 
dem Rathsherrn Micheli als Ausnahme geftattet, den Yranzöfis 
ſchen Werdienftorden zu tragen, mit, der Beſtimmung, ee fol 
abtreten, wenn Franzöfifcdye Angelegenheiten verhandelt werden. 

Die Stadt Stein, weldye, ohnedem Züricheriſchen Innungs⸗ 
Zwange oder deffen Faufmännifdyen Monopolien unterivorfen zu 
ſeyn, mit großen Munizipal-Rechten unter deffen Landeshoheit 
fland , erinnerte fi) immer noch ihrer frühern NReichsunmittelbar- 
keit. Sie glaubte, Preußifhe Werbung erlauben zu dürfen, 
da die Züricheriſchen Landesgefeke diefe nur für die capitulirten 
Regimenter in Franfreih und Holland geflatteten. Dieß vers 
anlafte die Stadt zu einigen halbofficiellen Schritten bey Oeſter⸗ 
reichiſchen Wehörden, und zue Berufung auf alte Rechte, die 
durch den Uebergang unter Zürichs Herrſchaft nicht aufgelöst 
feyen. Nach mehreren gegenfeitigen Erklärungen beſchloß am 
27 November 1785 Zürichs großer Rath: 4. Zu Stein follten 
Peine Werbungen ohne fein Wiſſen und feine Bewilligung vor⸗ 
gehen. 2. Bey den jährliben Huldigungen der Bürger folte der 
Vorbehalt „des Reichs Ehre” aus den Eiden weggelaffen, und 
diefe dagegen nach der Vorſchrift von 1668 geleiftet werden, 
welche feit geraumer Zeit war außer Acht gelaffen worden, und 
nunmehr aufs neue befräftigt wurde. 3. Stein follte fid) nicht 
mehr um die Baiferliche Beftätigung feiner Privilegien bewerben. 
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Die beyden letzten Punkte waren eine Folge der flantsrechtliz 
chen Stellung, weldye die Eidsgenoffen feit dem Weſtphäliſchen 
Frieden, vornähmlid Zürich und Bern während des Toggens 
burger: Krieges gegen den Kaiſer und das Reich behauptet hat⸗ 
ten. Stein zögerte, gab Feine ganz beflimmte Antivort. Uns 
ruhige Bervegungen erfolgten, und die Bürger, welche Zürich 
geborchen wollten; wurden bedroht. Endlich ließ Büridy am 8 
März 1784 die Etadt durch einige Hundert Mann befeken, 
weiche keinen Widerftand fanden, und bis am 24 April dafelbft 
verblieben. Die Stadt mufte 10,000 Gulden an die Koften bezah⸗ 
Ien. Dee Bürgermeiftee Wing wurde auf zehn Jahre zur Ge⸗ 
fangenfchaft verurtheilt; der Gerichtfchreibee Winz bey einem 
Holtändifchen Kaufmanne in Surinam untergebracht. Mehrere 
Hatyaglieder und Bürger wurden mit geringeen Strafen belegt, 
und durch ein gemäßigtes Verfahren die Ruhe fo hergeftelit , 
daß während der wiederhohlten Wolfdbewegungen, welche der 
eidsgenöflifchen. Staatsummwälzung vorher gingen, die Stadt 
Stein ruhig und Zürich zugethan blieb, bis eine neue Derfafs 
fung fie einem andern Gantone zutheilte. Der. befitafte Jüng⸗ 
ling machte in dem fremden Welttheile fein Glück, Eehrte in fein 
Baterland zurück, und der Canton Gcjafpaufen, dem jeht 
Stein angehört, erhob ihn zu öffentlihen Ehrenſtellen. 
Einzelne gebildete und vaterfändifc, gefinnte Männer in Graus 
binden „verbreiteten dur, Wort, und Schrift, durdy Anlegung 
von Bibliothefen und Lehranfialten, durd) gelehrte und gemein 
nügige Verbindungen einzelne Lichtfirahlen bey einem Wolfe, 


das ’mehr als manches andere reich an Edelfteinen if, die nue 


der Politur bedürfen, um zu glänzen. Auf einer fehe niedrie 
gen Stufe land die Bildung der Katholifchen, und wenig 
beffer war diejenige der Reformirten, deren Geiflliche und Leh⸗ 
ver bey der ärmlichſten Befoldung und gänzlicher Abhängigkeit 
von ihren Gemeinen kaum das Nothdürftigſte leiſten konnten. 
Diefer Mangel geiftiger Bildung erzeugte Secten, und ihr flars 
res Benehmen erfuhr hinwirderum die Werfolgung der Orthodoxen. 
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Cultur und Erwerb gediehen fo wenig, daß man in verfchiedes 


nen Gegenden eine Merminderung der Bevölkerung wahrnahm. 
Jene Behauptung, die beſte Staatsform fey diejenige, welche 
am beiten verwaltet wird, ift noch ſchlimmer, als wenn man - 
fagen wollte, das befte Fahrzeug fey dasjenige, an welchem der 
befte Steuermann fiche. ine ſchlechte Werfaffung erzeugt 
fohledyte Regenten, und verderbt das Wolf ſelbſt. — Immer 
blieb die in mehreen Zweigen zahlreich fich ausbreitende Familie 
von Salis die angefehenite in Rhätien. Größten Theils dem In⸗ 
tereffe Frankreichs zugethan, wurde fie durch Offizierſtellen und 
Gnadengehalte belohnt. Ulyffes yon Salis-Marſchlins erhielt. 


ſogar das Amt eines Franzöfifhen Gefkhäftsträgers in feinem 


Baterlande mit dem Zitel Minifter, und man duldete es, daß 
der durch Zalente und VWerbindungen einflußreihe Mann diefe 
dem Vaterlande fo gefährliche Stellung behaupte. — Durch. 
wirkliche Verdienſte und bedeutende Vorſchüſſe an die Bedürfniſſe 
des Landes Hatte diefe Familie feit dem Anfange des Jahrhun⸗ 


‚derts die Pacht der Zölle erhalten, und das Handelshaus Saliss 


Mapner bezahlte jährlich für diefelbe 12,000— 16,000 Gulden. Schon 
lange hatte von der einen Seite Eiferfucht gegen einen hoch ſich 
empor hebenden Nahmen, von der andern das Beſtreben, das 
zerrüttete, in Rechtloſigkeit verfunfene Land zer Geſetzlichkeit 
zurüd zu führen, ein Zuſammenwirken fehe verfchiedener Men⸗ 
fhen veranlapt. Einige Mahle wurde die Zollpacht durch ans 
dere Bewerber  gefleigert, und 1787 both das Haus Bavier 
60,000 Gulden, mit der Verpflichtung, Rechnung abzulegen, und 
größere Vortheile dem Staate zu überlaffen. Die bisherigen 
Pächter bothen Peine höhere Summe; aber Familien-Einfluß und 
die Furcht vor einem Ausbruche des öffentlichen Unwillens bes 
wirkten eine Annäherung, durch weldye fowohl die bisherigen 
Pächter, als die neuen Bewerber je fünf Jahre lang die Vor⸗ 
teile dee Pacht genießen follten; aber nicht ohme Bitterkeit 


verloren viele bisherige Theilhaber den lange genoffenen 


Vortheil. 
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In Veltlin betrug die Grundſteuer kaum 1000 Qufben ; die Zölle, 
an welche die Eingebornen nur wenig beytrugen, 5000 bis 6000 
Gulden; zwey Deittheile der übrigen Einkünfte bezogen die 
Beamten, und nur Ein Drittheil fiel in die Staats: Caſſe. Die 
Mißbräuche in der Rechtspflege und in der nbrigen Verwaltung _ 
durch Bedrückungen und Begimfiigungen übertrafen noch weit 
diejenigen in den gemeinen Herrfchaften der Schroeizer. Bevoll⸗ 
mächtigte Abgeordnete entichieden umwidereuflih, Je unabhän⸗ 
giger und ungebundener ein Volk in ſich felbit ift, defto untaugs 


licher wird es, Andere recht zu regieren. Baptiſtin von Salis 


hatte 1783 den Morfchlag gemadıt, das MWeltlin um 943,000 
Gulden zu veräußern, doch ohne einen Käufer zu nennen. Man 
ließ die Denkſchrift zu Chur durd) den Scharfrichter verbrennen, 
und Einige wollten den Berfaffer mit dez Tode befteafen. Ohne 
Scheu fuhren die. herrſchenden Gemeinen fort, Beamtungen zu 
verkaufen. Die Schändlichkeit wurde in der öffentlichen Meinung 
zum echte. Familien und Genoffenfchaften verbanden fi) zum 
Anfaufe und zur Wiedervermäckelung, und man führte öffentliche 
Prozeffe über den ſchändlichen Gewinn. So groß wird die 
Macht der Gewohnheit und das allgemeine Verderben, wenn 
ein Mahl grobe Mißbräuche fid) fefigefegt haben, daß, gleiche 
wie in Sgeftaaten Leute, die in andern Beziehungen zu den 
Rechtlichen uud Gebildeten gezählt werden, ‚an dein Sclaven⸗ 
Handel und an den Bedrückungen diefer Unglüdlichen Theil neh⸗ 


men, oder wie ned) heut zu Tage Regierungen öffentliche Lotte 


rien und Spielhäufer privilegiren, eben ſo damahls Männer von 
Bildung zu jenen Abfchenulichkeiten fich verierten. Weder Ge⸗ 
hör noch Abhülfe fanden bey dem Herrfcherwolfe die von den 
Pächtern des Nechtes Niedergetretenen, und fo wandten ſich diefe 
4787 an den Kaifer, den Beherrfher von Mailand, als Ges: 
währleifter der Verträge; doch beſchwerten fie fich nicht nur 
über den Verkauf der Beamtungen und. des Rechtes , fondern 
auch, daß Ealviniften im Lande ſich feſtſetzen, und forderten ihre 
Entfernung. Die Angeklagten beriefen dagegen ſich .auf die 
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Begünſtigungen, welche die letzten Verträge einigen Familien 
gewährten, auf Toleranz und Menſchlichkeit. 

Indeß die katholiſchen Fürſten ſich gegen Rom in ein unabs 
hängigeres Verhältniß zu ſetzen ſuchten, und die Republik Mes 
nedig mehr als ein Mahl mit Entſchloſſenheit ihre Rechte gegen 
dasſelbe behauptete, gaben die Eidsgenoſſen jene kirchliche Frey⸗ 
heit immer mehr auf, die ihre Ahnen durch bloßen feſten Willen 
ſo behauptet hatten, daß die Curie ſich mit den Worten tröſtete: 
Bisogna lasciar ai Suizzeri i loro usi ed abusi x*). 

Die beftändige -Nruntiatur, welhe man als einen Beweis 
der Achtung und des Zutrauens des päpfllichen Hofes angepries 
fen. Hatte, wurde zuerft ein Aufſeher, bald ein Mitregent, und 
endlich in vielen Dingen ein Gebiether, und eignete ſich einen 
um ſich greifenden unabhängigen Gerichtszwang zu, von welchem 
die einheimiſchen Geiſtlichen in dem Widerſtande gegen die: 
Staatsgewalt beſtärkt wurden. Zwar kann es Pflicht für den 
Geiſtlichen werden und Ehre ihm bringen, daß er in Fällen, 
wo die Vorſteher des Staates entweder in ihrem Privatleben 
auffallendes, oͤffentliches Aergerniß und verderbliches Beyſpiel 
geben, oder in öffentlicher Stellung Rechte, Geſetze und Pflichz 
ten verlegen, als Lehrer und Erinnerer mit Würde ernfle, 

freye Worte dee Rüge und Beftrafung ausfpreche; aber wenn 
er zu offenem Widerflande gegen die Gewalt des Staates mite 
wirkt, fo handelt er feinem Berufe gerade entgegen. Das Ber: 
derbliche des Kampfes mit einer ſich unabhängig glaubenden 
Gewalt zeigt der Wdligensweiler-Handel. Doch ging Luzern, 
weil die öffentliche Meinung und das Zutrauen des Volkes fich 
nicht iere machen ließ, unerfchüttert aus diefer Reibung hervor. 

So wünſchbar eine anfiändige Feyer der dem Gottesdienfie 
gewidmeten Zeit ift, eben fo muß es münfchbar werden, daß in‘ 
einem Lande, wo müfige Feyertage fich häufen, die öffentlichen 





(*) Man muß den Schweizern ihre Gebräuche und Mißbräuche 


1 laſſen. 
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Volkefreuden auf diefe verlegt werden, damit nicht noch Schlim⸗ 
meres im Verborgenen die gefchäftlofen Stunden ausfülle, oder 
vollends die einer nützlichen Tpätigkeit übrig gebliebenen Tage 
Dazu vertvandt werden müſſen. — Am 412 Auguft 1725 war 
die Kirchweih zu Udligensweil. Schon vorher hatte der dor« 
tige Pfarrer Andermatt, gebirrtig von Baar, fich gegen den . 
Landvogt geäufert, es würde beffer feyn, das Tanzen nicht zu 
geftatten; allein der Landvogt "bezog ſich auf das Herfommen, 
und daß er ohne ein allgemeines Verboth der Obrigkeit dieß nicht 
verbiethen Fönnte. Kr erlaubte das Tanzen am Kirchweihfeſie 
und auf den 16, oder den Tag der ſogeheißenen Nachkirchweih. 
Am 15 verboth der Pfarrer dich auf den folgenden Tag bey chrifts - 

lihem Gehorſam. Der Wirth,. dem für feine Zubereitungen 
bange war, bath umfonft den Pfarrer um Nahficht. Der Lands 
vogt Mohr trug dem Wirthe auf, dem Pfarrer anzuzeigen, wenn 
am 16 nicht getanzt werden Fönnte,; würde er einen andern Tag 
dazu beftimmen, ohne den Pfarrer deßwegen zu befragen. Man 
erbitterte fich gegenfeitig. Der Landvogt beftätigte die Bewil⸗ 
figung des Tanzens, und erklärte dem Pfarrer, dieß fey eine 
weltliche Sache, und er könne fein Anfehen durch den Wider⸗ 
ſpruch nicht ſchwächen laffen. Durch nachdrückliche und ange: 
meffene Belehrungen über das Uebermaß der Berfireuungen hätte 
dee Pfarrer bey Manchen Gutes wirken Bonnen; allein er zog 
es vor, fich in öffentlichen Widerſpruch gegen die obrigkeitliche 
Behörde zu feßen. Am 16 zeigte der Pfarrer nad) dem Gottes: 
dienfte dem Molke an, er könne nun das Sacrament nicht aus⸗ 
fielen, wie er die Abficht gehabt Habe, weil man das Tanzen 
vorgiehe, und hieß fie fünf LUnfer Mater und Ave Maria bethen. 
Der Waibel verlas die Bewilligung. Des Nachmittags wurde 
ohne Ausgelaffenheit getanzt, und der Pfarrer zeichnete die Tan ' 
zenden auf. Sonntags den 19, als das Evangelium von den 
zehn Ausfägigen verlefen war, fagte der Pfarrer, es ſey nöthig, 
dieß noch ein Mahl zu thun, verglich, die Ausfägigen mit denje⸗ 
nigen, welche getanzt Hatten, und machte von den Morten: 


N 
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„Beige dich. dem Prieſter“ die Anwendung, fie follten die ſchwere 
Sünde ihres-Ungehorfams anderswo beichten und ihm die Beicht⸗ 
zettel bringen, mit der lauten Nebenbemerfung, ihm komme «6 
zu, auch während der Woche das Tanzen zu geflatten oder zu 
verbiethen; man könne nun in die Stadt gehen und über ihn 
fügen. Die Obrigkeit, welche fich noch leicht erinnern Eonnte, 
daß Priefter, die 1712 zu Beförderung der Unruhen beygetragen 
hatten, ohne Zuthun ihrer geiftlichen Obern waren zurecht gewies 
fen worden, trug dem Schultheißen Dürler auf, den Landvogt 
und den Pfarrer über das Worgegangene zu vernehmen. Am 
26 feßte der Pfarrer denjenigen, welche noch feinen Beichtzettel 


gebracht hatten, eine letzte Feift bis zum Abende des 27, nah 


deren Abfluß er den Widerfpenftigen die Heiligen Sacramente 
verfagen werde. Der Rath beſchloß, dem Pfarrer einen Mer: 
weis zu geben, ihn zu einem anfländigern und vorfichtigern 
Benehmen zu ermahnen. Um dieß in gefälligere Yormen eins 


zukleiden, forderte er die Stellung des Pfarrers vor dem bifchöfe 


lichen Commiſſar; allein diefer proteftiete und bezog ſich auf bie 
Immunität dee Geiſtlichen, welche feine Stellung geftatte. 
Gegen widerhohlte Worladungen vor den Math und Hun⸗ 
dert, unter Androhung” dee Werbannung, entichuldigte ſich 
der Pfarrer durch das Verboth feiner geiftlichen Obern, 
und erklärte ſich dadurch als der Untergebene eined außer den 
Staate liegenden Staated. Der Rath fand nun weder Geld, 
noch Freyheit oder andere ähnliche Steafen, fondern die Ver⸗ 
bannung angemeffen, und geboth dem Pfarrer, diefe binnen vier 
und zwanzig Stunden zu befolgen, widrigenfalls er über die 
Grenzen gebracht werden follte, und die Capuziner wurden eins 
geladen, den Gottesdienft zu Udligensweil zu beforgen. 

Noch Hatte dee Nuntius Paſſionei ſich nicht öffentlich geäu⸗ 
Bert. Allein unterm 30 September erflärte der Biſchof von Con: 
ftanz fein Befremden über Vorladung und Verkannung, forderte 


die Wiedereinſetzung des Pfarrers, und ſprach die Erörterung. 
des Falles für das bifcyöfliche Eonfifterium als die einzige aufläns 


— 
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dige Behoͤrde an. Der Rath antwortete, er koͤnne die immer 
ausgeübten Souverainitätsrechte des Staates nicht ſtören laſſen, 
und wies die Gemeine, welche das Collaturrecht befaß,, an, einen 
andern Pfarrer zu wählen. Den hierauf gewählten ‚Pfarrer 
Müller wollten weder der Commiffar, noch der Bifchof anerfen« 
nen, und der leßtere drohete, gegen diefen alle canonica reme- 
‚dia anzuwenden. Die Fortfehung des Briefwechſels diente nur, 
die Empfindlichleit zu vermehren. 

Unverfehens änderte der Nuntius das bisher wenigfiens 
ſcheinbar beobachtete ruhige Verfahren. Am 23 Oetober, zwey 
Stunden vor Anbruch des Tages, verreiste er von Luzern nad 
Altorf, und ließ nad) feiner Abreife dem Amtsfchuftheißen einige 
Seiten von feinee Hand zuftellen, worin er die Werleßung der 
firchlichen Immunitäten und einen Befehl des Heiligen Waters 
als die Urfachen feiner Abreiſe angab. Aus Altorf führte er 
bittere Klagen ‘gegen alle Batholifchen Orte, weldyen Luzern die 
fdınelle Abreiſe und, die erfahrenen Eingriffe in feine Befugniffe 
unverzüglich anzeigte, und ſich ihre bundesmäkige Hülfe vorläufig 
*ausbath. Der Bifchof fihrieb nun, der Pfarrer wäre nicht ein 
Mahl befugt gerufen, auf die geiftlichen Freyheiten zu verzichz 
ten; die Bifchöfliche Gerichtsbarkeit fey von Chriſtus eingefeht, 
von Kaiſern beftätigt, u. f. fe Der Rath antwortete dem Bi⸗ 
ſchofe am 9 November , die aus Milde von Kaifern und Königen 
der Geifitichkeit vergannte Befreyung vom Weltlichen Eönne nie 
zum Untergange weltlicher Herefchaft ausgedehnt werden. Gegen 
‚ den Papft beſchwerte fic der große Rath über die Entfernung 
des Nuntius, fein Benehmen und feine entftelfenden Berichte. 
-Die angetragene MWermittelung der Fatholifchen Orte verbath fich 
Luzern ; als aber der Pfarrer Andermatt aus Küßnacht am Vier⸗ 
waldffätter: See eine von Eonftanz hergefommene, und für Lu⸗ 
zeen nachtheilige Darftellung verbreitete, erließ der Math eine 
andere nad) feinem Gefichtspunfte, zeigte, ‚wohin es kommen 
würde, wenn eine Landesobrigfeit einen Einwohner, der fi 
weigere, vor ihr zu erſcheinen, nicht entfernen koͤnnte. Der Bis 
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ſchof behauptete dagegen, duch die Weihungen Hören die Geiſt⸗ 
lichen auf, Unterthanen zu ſeyn; die Fatholifche Welt werde 
durch zwey Tribunalien, das geiftliche und das weltliche, be: 
berefcht , u: f. fe Würdig antwortete Luzern, der Umfang feis 
nes Gebiethes fey nicht groß; aber das Recht feines Staates 
dem der Könige gleich. Jetzt wollte der Nuntius als Vermitt⸗ 
ler zwoifchen Luzern und dem Bifchofe auftreten; allein zur nähm⸗ 
lichen Zeit geboth er allen Beichtoätern eines unter dem Bifchofe 
fichenden Kiofters der Stadt, die Losfprechung denen zu vers 
weigern , welche gegen geiftliche Immunitäten gefündigt Hätten; 
und als die Kunde verfchiedener geiſtlicher Einwirkungen ſich 
verbreitete, verband ſich der große Rath durd) einen Eid, feine 
alten Rechte zu behaupten, fich weder durch Drohungen und Firdy= 
Jihen Bann, noch durch Geld davon abhalten zu laffen; die 
drey großen Zriebfedern der Furcht, des Aberglaudens und der 
Habſucht ſollten fie nie erſchüttern. 

Der alte, irre geleitete Papſt Benedict XIII, der die Bulle 
Unigenitus gegeben, und Gregor VII in die Zahl der Heiligen 
verfegt Hatte, bezeugte im Januar 1726 in einem Breve der 
Obrigkeit von Luzern feine ganze Mißbilligung, erklärte ine 
Benehmen gegen den geliebten Sohn, Chrifiian Leonz Anders 
matt und die von dem Mathe eingegangene eidliche Verpflich⸗ 
tung für ein des Fluches würdiges Unternehmen. Der. Nuntius 
babe auf feinen Befehl ſich entfeent, und feinen amtlichen Sig 
nad) Altorf verlegt. Mit Anftand, aber ohne feinem Rechte zu 
entfagen, antwortete der große Rath. Paflionei "befchränfte zwar 
feine Thätigkeit im Lande felbft; aber er hörte nicht auf,- die 
Obrigkeit von Luzern bey dem: Papfte des Ungehorſams zu bes 
fYuldigen, und andere Geiftlicye unterftügten ihn. Der Papft 
ernannte einen ass Cardinälen beſtehenden Ausfhuf. Sein Be: 
findeh war ganz gegen das Luzeenifche Verfahren. Er trug auf 
Wiedereinfegung des Pfarrers Andermatt, und wenn diefe ver- 
weigert werden follte, auf Anwendung det kirchlichen Straſen 
an. Standhaft erneuerten Rath und Hundert eidlich ihre ein⸗ 

/ 
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gegangenen Befchlüffe und Verpflichtungen. Um 29 März 1726 
verficherte die verfammelte Bürgerfchaft die Obrigkeit ihrer Treue, 
und forderte dieſelbe zur Behauptung ihrer echte auf, both 
Gut und Blut zur Unterfügung an, und Diefem Beyſpiele folgs 
ten auch die Anfaßen nach. Weil man ‚Aber die Stimmung der 
Länder nicht ganz ruhig war, fo wurde nicht nur das Landvolk 
durch feine Vorſteher von der wahren Befchäffenheit der Sache 
unterrichtet, fondern felbft die Stände Zürich und Bern wurden 
für getreues Auffehen, und auf den Fall des Bedürfniſſes um 
Beyſtand angefucht *x). Durch die Aufforderungen einiger durch 
geiftlichen Einfluß geleiteten Gantonsodrigkeiten ließ die Luzer⸗ 
nifche fidy nicht zur Nachgiebigkeit bewegen, 

Am 13 May Hielten die katholiſchen Orte (Inner Rhoden 
ausgenommen) eine Gonferenz zu Luzern, fohrieben dem’ Papſte, 
fie behaupten die nähınlichen echte, wie Luzern, und erfuchten 
ihn, feinen Unwillen gegen diefen Ort aufzugeben, Neuen Aufe 
forderungen des’ Papftes unterwarf- Luzeen fid nicht. Die Ders 

wendung des Franzöfifchen Hofes hielt ein in Bereitſchaft liegendes 
Interdict ab, und der Papſt gab- endlich zu, die Pfarrer könnten 
zwar nicht unmittelbar, doch aber durch den biſchoͤflichen Commi ſſar 
ad audiendum verbum prineipis vorberufen werden. Geiſtliche ſoll⸗ 
ten nicht verbannt, doch möge ihnen im Falle der Strafbarkeit 
verbothen werden, das Luzerniſche Gebieth nicht mehr zu betre⸗ 
ten. Einige Ausdrucke, welche Rom miffielen, mußte die 
Staats:Canzeley auf ſich nehmen, und flatt dee Wahl des Pfar⸗ 
vers Müller eine andere vorgenommen werden. Andermatt blich 
verbannt und erhielt zu Conftanz eine Chorhrerenftelle, und die 
Beſtallung als protonotarius apostolicus. Am 19 November 
1727 wurde der Commiſſar, Chorherr Risler, ſelbſt vorgeladen, 
um ſich fiber fein Benehmen zu entſchuldigen. Dieß geſchah. 
Durch die Exbitterung des Nuntius kam die Sache im folgen⸗ 





(8) Benden Regierungen zeigte Luzern die Beendigung dieſes 
Geſchaftes 1727 an, und danfte ihnen fur Das getreue Aufſehen. 
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‚ den Jahre aufs. neue in Bewegung. Dee Papft forderte noch 


ein Mahl die Aufhebung der Verbannung Andermatts unter 
Androhung des Interdictes. Schon hatte der große Ruth, mit 
Unwillen erfült, beſchloſſen, der. bereits angeſetzten Erneuerung 


- des Borromdiſchen Bundes in Schwyz nicht beyzuwohnen, bis 


der Streit würde beygelegt ſeyn, als ein anderer Einfluß mit 


⸗ 


der Mehrheit Einer Stimme den veränderten Beſchluß bewirkte, 
an demſelben Theil zu nehmen, doch nur wenn der Nuntius 
nicht zugegen ſeyn würde. 1731 wurde endlich die Sache un: 
tee Clemens XII ohne neue Opfer der Luzerner beygelegt. Wah⸗ 
rend dieſes wichtigen Geſchäftes trug der vortreffliche Franz 
Urs Balthaſar zuerſt als Stabtſchreiber, dann als Rathsherr 
ſehr viel zu der Behauptung der Rechte des Staates bey. — Der 


Nuntius Paſſionei verwickelte ſich noch in andere Händel, nnd 


forderte auch vergeblich von den Benedictiner⸗ Klöſtern in der 
Schweiz, ihre Amtswahlen folten in feiner Gegenwart oder. doch 
nur mit feiner Bewilligung vorgehen. 

Der Verſuch eines Verbrechens veranlaßte 1748 einen neuen 
Gegenſtoß der weltlichen Gerichtsbarkeit mit der geiſtlichen. 
Zwey Spaniſche Mönche, die eine Wallfahrt nach Einſiedeln mach⸗ 


ten, warfen im Entlibuch eine Weibsperſon zur Erde, in der 


Abſicht, fie zu mißhandeln. Leute, welche ihre Stimme vernah, 
men, eilten herbey, ergriffen die Ruchloſen und brachten fie der 
Obeigfeit, welche fie als Geiftliche dem biſchöflichen Commiſſar 
überlieferte *), ber fie dem Nuntius Acciajuoli übergab. Mit 


Beförderung wollte die Dörigfeit die Unterſuchung betreiben, 
‚um das Ergebniß berfelben dem Legate zuzuſtellen; allein dies 
fer fonft billige und gutmüthige Pralat wurde von feinem Aus 


ditor geleitet, und durfte den Forderungen des hierarchiſchen 





:(?) 1573 waren zwey Priefler wegen des Verbrechens der Noth- 
sucht durch Urtheil Der Obrigkeit hingerichtet worden, Gregor XIII 
belegte zwar Luzern mit dem Banne, bob aber denfeiben auf ihre 
Borfiellungen ohne weitere Folgen wieder auf. 
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Syſteme s nicht widerſtreben; er ſprach auch die Abhoͤrung und 

Beeidigung der Kläger und Zeugen an. Der Rath bezog ſich 
auf eine weit ältere Verordnung, welche Beeidigungen durch. 
andere, als die odrigkeitlichen Landesbehörden verbath. Die der 


. Römifchen Curie ergebenen Regierungsglieder führten die Sprache, 


weldye den. unzuverläffigen Beamten Hezeichnet. Sie trugen auf 
Nachgiehigkeit an. Man müßte, fagten fie, für dig Behauptung 
feinee Anſprüche entweder einen ungefidrten, Beſitz, oder ein 
päpfkfiches Indult darthun können; mehr als dreyßig Fälle feyen 
für die Forderung der Nuntiatur vorhanden. Würde man auch 
Fälle der Ausübung gegen den Commiffar zu beweifen im Stande 
feyn, fo könnte ein folcher doch feinen Obern feine Rechte vers 
geben. Das Aecefforium folge dem Principale nad), und die 
Beeidigung fey nur ein ſolches; dee katholiſche Vorort müffe 
andern zum Vorbilde dienen; der heilige Stuhl würde nicht nach⸗ 
geben können; und wie würde man gegen den Born besfelden 
befichen ? Die Vertheidiger der Rechte des Staates eriwiederten : 
Die Bündniffe mit dem Papfte, welche die, alten Rechte befräftie 
gen, feyen das mahre Indult; vormahls habe man ſelbſt die 
Geiſtlichen beurtheilt, niemahls Zeugen nach Conſtanz geſchickt, 


fondern der weltliche Richter habe ſie auf Begehren vernommen. 


Die dreyßig Fälle beziehen ſich entweder auf andere Rechtsver⸗ 
hältniffe, oder fie feyen ohne Wiffen der Obrigkeit erfolgt. Die 
Nuntiatur unterfchied- zwifchen dem Juramentum de dicenda 
veritate und dem Juramnentum fidelitatis, und von Nom aus 
mußte der Garde-Hauptmann Franz Ludwig Pfyffer diefe Un: 


terſcheidung unterſtützen. Wiederhohlt fchrieb der Papft an den 


Rath. Der Nuntius fchlug als Ausweg vor, man mödhte Die 
Beeidigung vorgehen laffen und dagegen eine Proteſtation ein⸗ 


"geben, welche er annehmen werde; nachher könnte man die Sadıe 
erörtern. Aber mittlerweile verſchwanden die Verhafteten, und die 


Obrigkeit erneuerte ihr Verboth, daf fein Unterthan auf bloße geift: 
liche Vorladung fich beeidigen laſſe. (Beeidigungeſtreit.) — 1766 
forderte die Obrigkeit von den Geiſtlichen einen freywilligen Beytrag 





für die Bedürfniſſe des Gtaates. Sie fand Widerſpruch, Doch endlich 
traf ein papſtliches Breve ein, welches erlaubte, von den Welt⸗ 


geiſtlichen einen freywilligen Beytegg zu beziehen, die Voilſtre⸗ 


Hung aber dem Numtius vorbehielt, Nicht ein Mahl wollte die: 
fer das Breve Heraus geben, bis die Dbrigfeit die Bedingun⸗ 
gen zugeflgnden und erklärt Büste, auch die Beyträge nur aus 
feinee Hand zu beziehen. Eine nur wenig hberwiegende Mehr⸗ 
heit des Rathes ſah ſich durch die dem Legaten hingegebene Pays 
tey gelähmt. 

Die Abhandlung, welche Felix Balthafae 1768, zwar ohne 
feinen Nahmen, unter dem Zitel: „De Helvetiorum juribys 
circa sacra, das ift, kurzer hiſtoriſcher Entwurf der Freyhei⸗ 
ten und der Gerichtsbarkeit der Eidsgenoſſen in fogenannten 
geiftlichen Dingen », heraus gab, verdient jegt noch die, Aufmerk⸗ 


ſamkeit jedes die Rechte und die Unabhängigkeit feines Va⸗ 


terlandes Tiebenden Eidsgenoſſen. Als die von mehreren Obrig⸗ 
feiten nachgefuchte, und duch die Bifchöfe Hefanzt gemachte 
Aufhebung mehrerer gebothenen Fafttage 1779 im Gantone Zus 
zern, wie in mehren andern Gegenden, durch fanatiichen Ein⸗ 
fluß Widerſpruch fand, und mißdeutet wurde, behanptete die 
Obrigkeit dasfelbe durch ein Eräftiges Mandat. Doch war auch 
das Beitalten des Smporitrebens nicht. frey von inquiſitoriſchen 
Mafregein. 1747 verurtheilte ein aus vier Geiſtlichen beſtehen⸗ 
des Ketzergericht den Jakob Schmidli aus. der Sulzig, erwürgt 
und mit feinen Büchern und Schriften verbrannt zu werden, 
weil er die Bibel nicht nur für fich gelefen , fondern Andern ers 
klärt, und als die einzige Grundlage der Religioſität empfohlen 
hatte. Sein Weib, ſechs Kinder, und ein und fiebyig andere 


Perfonen wurden verwiefen, feine Wohnung durch die Hand des 


Scharfrihters in Aſche verwandelt, und auf der Brandflätte eine 
Schandſäule errichtet. 

. "Bekannt mit der Führung geiſtlicher Waffen, behauptete die 
Abta St. Gallen ihre landesherrlichen Rechte igegen die An- 
ſprüche des Biſchofs von Conſtanz deſto unerſchrockener, weil 


we ' \ 

fie als Kloſter ficher ſeyn konnte, bey dem Roͤmiſchen Stuhle 
gegen einen Bifchof nicht ohne Unterftügung zu bleiben. Als 
die Streitigkeiten wieder aufgeregt voueden, ließ der Abt 1739 
den bifchöflichen Official Rettich, welcher ſich nicht abhalten 
laſſen wollte, in dee Et. Gallifchen Landfchaft Viſitationen 
vorzunehmen, durch die geifilichen und weltlichen Fiscale aus dem 
Lande führen. Der Bifchof wandte ſich an den Reichshofrath, 
an die Reichsſtände und an die Eidsgenoffen, und der Abt an 
den Papſt. Der Reichshofrath wies die Sache nach ‚Mainz. 
Sechs Jahre lang flritt man fidy über die bloße Worfrage, wir 
der Richter fey. Der Bifchof verfuchte nun, um den Abt zu fchreden, 
den Kornmarkt von Rorſchach nach Arbon hinüber zu ziehen; 
. aber Rom behauptete fein Richteramt. Endlich verglich man fich, 
daß, mit Ausnahme einiger der höchſten Beſtandtheile geiftlicher 
" Gerichtsbarkeit und einiger ofonomifcher Vortheile, St. Gallen 
im Befige der übrigen blieb, und dagegen dem Bifshofe einige 
Gefälle und DBefigungen einräumte. - 

Ohne ſich duch Worfpiegelungen und ultramontanifchen Eins 
fluß iere machen zu laſſen, benahm fich 1758 das Wolf von 
Schwyz über die Frage der Aufnahme der Jeſuiten. Des Statt⸗ 
halter Auguſtin von Reding, ein angefehener Mann, both feine 
Wohnung, Grundſtücke und 80,000 ®ulden an, um eine Anz 
flalt der Jeſuiten zu begründen. Verfchiedene Familien von 
Bedeutung widerſetzten fich diefee Abficht, und wurden dabey 
anf das Fräftigfte von den Capuzinern unterflüßt, theils weil 
diefe fühlten; daß ihr eigener Einfluß durch die Jefuiten fehe 
würde geſchwächt werden; theils weil fie dem Vollke näher find, 
und deffen Bedtrfniffe kennen. Eines ihrer Glieder ſchrieb ein 
Geſpräch über die Frage, ob die Aufnahme und Anbauung der 
Jefuiten in dem Hauptfledten des löbl. Eantons Schwyz dem 
Staat und der Kirche nüglich oder ſchädlich fey? Dasfelbe that 
große Wirkung, und die Mehrheit dee Landsgemeine beſchloß, 
daß bey großer Strafe keiner ſich mehr erfrechen ſollte, dieſes Ge⸗ 
ſchäftes wegen auf einer Landesgemeine noch einen Antrag zu machen. 
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Die Formula Gonfenfus fand, frit Genf‘ fidy von derſelben 
losgefagt hatte, im Waatlande ſtärkern Widerſpruch. Mehrere 
Geiſtliche wollten ſie gar nicht, Andere nur mit der Bedingung 
unterſchreiben, in fo weit fie mit Gottes Wort übereinftimme, 
Allein Bern Jeitete zu Zaufanne eine Unterſuchung ein, legte ders 
felben am 3 uni 4718 durch Beſtätigung verbindlicdye Kraft bey, 
und forderte yon allen feinen Geiſtlichen unbedingte Unterfchrift. 
1722 veranlaßte die in Deutfchland aufs neue bey dem evange⸗ 
lifchen Corpus zur Sprache gefommene Bereinigung der beyden 
evangelifchen Cönfeffionen eine Anregung der Könige von Preu⸗ 
sen und Großbritannien, weil man dieſe Formel als ein Hin 
derniß jener Vereinigung anfah, Der König von Großbritans. 
nien fieht in feinem Schreiben vom 10 April die Formel als 
ein Hinderniß der Eintracht an, und ermahnt Zürich und Bern, 
fie möchten dem Frieden zu Liebe niemand zue Unterfchrift dies 
fee Formel nöthigen: ne quis sub verae fidei confessionis propa- 
gandae praetextu tranquillitarem ecclesiae conturbet, Im nähm: 
lichen Sinne ſchrieben der König von Preußen am 21 Februar, und 
am 12 May die evangelifhen Reichsſtände an Zürich, und Veen. 
Sin ihrer Berichtserſtattung vom 27 April Über die Briefe beyder 
Könige fagte die Geiftlichkeit zu Baſel dem Rathe dafelbit: 
Sie finde einmlithig , die Formel handle nicht von Hauptpunf: 
ten, fondern nır von Nebenpunkten. Nichts ſey dem Frie⸗ 
den ſo zuwider, als wenn man aus Nebenpunkten Hauptpunkte 
mache. Das beſte Mittel brüderlicher Eintracht ſey, wenn 
Prediger alles, was nicht zur Erbauung diene, bey Seite ſetzen, 
in unnützen Speculationen und Subtilitäten keinen Ruhm ſuchen. 
Im folgenden Jahre bezeugten beyde Könige ihr Bedauern über 
die Beharrlichkeit, und erneuerten ihre Ermahnung. Baſel er⸗ 
klärte Zürich ſogleich, es fordere die Unſerſchriften nicht mehr. 
Mit Mehrheit ſchaffte die Synode von Appenzell die Unter⸗ 
ſchrift ebenfalls ab, und die gemeinſchaftliche Antwort der evan⸗ 
geliſchen Orte erklärte, einige Cantone haben dieß bereits gethan; 
andere werden es noch thun. Man übe keinen Gewiſſens zwang 
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aus, und ıwerde die Kiechenvereinigung nicht hindern. 1724 ges 
both Bern noch ein Mahl den Kirchendienern in den welichen 
Randen die Beobachtung der Unterſchrift. Dennoch hörten .alls 
mählig die Merfuche auf, diefe Formel zu behaupten, und jenes 
glüdliche Verhältniß des Proteftantismus, nur die biblifchen Bü⸗ 
cher als Regeln des Glaubens anzufehen, und immer wieder zu 
denfelben zurück zu Fehren, Hatte die Folge, daß man feither mit 
Befeitigung der Conſenſus⸗Formel fich nur on die helvetiſcht Con⸗ 
feſſion von 1566 hielt. 

In verſchiedenen Zeiten beunruhigten noch andere kirchliche 
Gegenſtände die ſämmtlichen reformirten Eidsgenoſſen oder ein⸗ 
zelne derſelben. 1736 berathſchlagten ſich die evangeliſchen Orte, 
wie man die Berleburger-Bibel und andere der reinen Lehre 
gefährliche Bücher abhalten könne. Nicht geringer waren die 
Beſorgniſſe über die Erſcheinung der Herrenhuter oder Mähris 
fchen Brüder. Am October 1746 wurden zu Baſel Nachforfchuns 
gen gegen Miffionarien von Herrenhutern “eingeleitet, welche- die 
Leute debauchiren (fie fi) gewinnen) wollen. Das Gutachten, 
welches die Geiftlichen Über diefen Gegenſtand der Obrigfeit nach 
three Aufforderung fchon am dritten Tage eingaben, drüdte ſich 
aus: Solche Leute fihleichen fich gemeiniglich ganz heimlich ein, 
und halten fid) bald bey einem, bald bey einem andcen, ihrer 
Gönner oder Anhänger auf. Sie bezeugen, daß fie diefe Leute 
gar nicht gut heißen, fondern daran ein großes Mißfallen haben. 
Es werde.von ihnen Vieles gelehrt und ‚getrieben, das der rei⸗ 
nen Lehre entgegen gefeßt ſey, un f. f. 

Die MWiedertäufer und Separatiften dauerten in verfchiedenen 
Gegenden, doch nicht zahlreich fort, und fie genoffen immermehr 
Duldung , wenn fie die öffentliche Ordnung nicht fiörten. Won 
4740 an verbreitete ſich im. Gantone Bern eine Seete, weldye 
man von dem Dorfe Brügglen die Brüggler-Gecte nannte. Gie 
Iehrte, wenn der Menſch ein Mahl ein Kind Gottes geworden 
fen , könne er nicht mehr fündigen. Es fey dann nicht Sünde, 
wenn er Werke der Unmäßigkeit und Unreinigkeit ausübe. An 
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ſolchen Handlungen des gieiſches nehme die Seele nicht Theil, j 


und Gott rechne fie nicht zu. Oeffentliches Aergerniß mit wirk⸗ 
lichen Verbrechen verbunden hatten 1741 ihre sewaltfame Uns 
terdrückung zur Folge. 

“ Unter den reformicten Theologen zeichnete fich zu Genf Als 
phones Türretin (flach 1737) in feinee Iugend durch feinen Wis 
derftand gegen die formula consensus und feine, Bemühungen 
um die Vereinigung der Lutheraner und Reformirten, und fpä« 
ter noch als Gelehrter, Theologe und Prediger aus. Wehnliche 
Verdienſte erwarben ſich durch zahfeeiche Schriften feine beyden 
Freunde Samuel Werenfels zu Baſel (ſtarb 1740) und oh. 
Friedrich Oſterwald zu Neuenburg 4747. Alle drey erreichten 
das Greifenalter, und hörten nicht auf, wirkſam und thätig zu 
feyn. Sie und andere Beförderer beſſerer Ueberzeugungen hat 
ten gegen manche Angeiffe zu kämpfen. Aehnliches gefchah zu 
Bürih. Der Doctor Jakob Scheudyzee wurde des Mangels der 
Rechtgläubigkeit befchuldigt, weil er das copernicanifihe Planes 
ten:Syilem lehrte. Der Theologe Zimmermann mußte in feine 
Jugend die Schriften Lockes, Elericus, Werenfels, u. dgl. ganz 
im MWerborgenen leſen. Er und fein gelehrter College Breitin⸗ 
ger erfuhren manche Anfechtung von flrengeen Amtshrüdern. 

Allgemeine Aufmerffamkeit erregten die Schidfale des zu Ba⸗ 
ſel 1693 gebornen Diacon Joh. Jakob Wettſtein, eines urenkels 
des Bürgermeiſters. Er verbarg ſeine Anhänglichkeit an die 


Lehre von der allgemeinen Gnaͤde Gottes (Universalismus) ſo 


wenig, daß mehrere feiner ältern Amtsbrüder gegen ihn auftra- 
ten, und die Geſandten von Zürich und Bern auf den Antrieb 
einiger ihrer Theologen denjenigen von Bafel anzeigten, Wettſtein 
predige nicht fehe orthodor, und er gedenke, ein griechiſches Te⸗ 
Rament heraus zu geben, in welchem einige gefährliche Stellen 
enthalten feyen. Er verfuchte nähmlich die Verbeſſerung oder 
- Herfiellung einiger ungewiſſen Leſearten, und erklärte einige an= 
dere nicht fo, wie die Anhänger des Confenfus. Won Zürich 
her wurden geiftliche und weltliche Behörden in Baſel noch mehr 
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in Bewegung geſetzt, und 1730 entließ der Rath Wettſtein von 
ſeiner Stelle. In ſeiner Vertheidigung verficherte er, er ſey dee 
Basler⸗Confeſſion zugethan, ging nach Amſterdam, we er ein 
Preofefforat bey der Lehranftalt der Arminianer annahm, einen 
Ruf an die hebeäifche Lehrſtelle feiner Vaterſtadt ablehnte, und 
in geoßer Achtung bey den erſten Theologen des preoteftantifchen 
Europa 1754 flarb. 

Einträchtig und menſchenfreundlich unterſtützten dagegen die 
reformirten Orte, bis uͤber die Mitte des Jahrhunderts, verarmte 
und gebrechliche Franzoͤſiſche Flüchtlinge und hülfsbedürftige 
Abkommlingẽ derſelben. Einen neuen Zuwachs hatten dieſe 1730 
erhalten, als die Sardiniſche Regierung, ungeachtet ihrer Ver⸗ 
wendung, die Reformirten des Thales Pragelas verjagte. 

Wie in den meiſten Europäiſchen Ländern wurde auch in der 
Eidsgenoffenfhaft die Druckerpreſſe mit großer Aengſtlichkeit be⸗ 
wacht. Die Obrigkeiten fürchteten nicht nur die Eindrüde jeder 
freyern und ungewöhnlichen Aeußerung auf die öffentliche Meiz 
nung, fondern fie glaubten, durch Nachficht den Tadel und Verant⸗ 


wortlichkeit auf fich felbft zu wälzen, weil fie fich als berufene 


Wächter nicht nur über die Handlungen, fondern auch über die 
laut gewordenen Gedanken anſahen; fie fheuten jebe Aufregung 
einer kräftigen öffentlichen Meinung *), und jedes Urtheil über 
ales, was ihre Perſonen, Verhältniffe und Syſteme berührte. 
Durch die gegenfritigen Zumuthungen dee mißtrauifchen Regie⸗ 
zungen felbft wurde diefe Aengfilichkeit noch vermehrt. 

Al im uni 1757 eine Züricheriſche Beitung das Gericht 
aufgenommen hatte, Prag ſey an die Preußen übergeben worden, 


traf ſogleich ein Beſchwerdeſchreiben der Ober⸗Oeſterreichiſchen 





(*) Aus Veranlaſſung des Widerfiandes der Corſen gegen ihre 
Bebrüder fehrieb der ein und fiebzigjährige Bodmer am 20 Novem- 


‚ber 1768 an den Pfarrer Schinz zu Altflättens „Ich babe lange 


geſagt, daß wir ohne diefen Enthuſiasmus bey einem Ueberfall ver- 
Iren wären. Man will lieber verloren fepn, als ihn erweden,” 


“ 
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Megierung ein. 1760 brachte Luzern im Nahmen der katholi⸗ 
fhen Orte feine Klagen an den Stand Bafel über Sprengs 
chriſtlichen Raurachs und Baſels Urfprung und Altertum, weil 
in diefem Buche die Legenden der erften Jahrhunderte über die 
Ausbreitung des Evangeliums in Helvetien bezieifelt, und nur 
Diejenigen des zweyten zugegeben wurden. Als die Abhandlung 
Guillaume Tell, fable danoise, erfgien „ und die Zweifel, welche 
Guillimann und andere gegen die Geſchichte Wilhelm Tells ers 
hoben hatten, nicht nur ernenerte, fondeen diefe ganz beſtritt, 


ließ Uri die Abhandlung verbrennen; und es befchränkte ſich 


nicht auf diefe Mafßregel , -fondern es forderte durch eine Zuſchrift 
vom 4 Juni 1760 auch die Übrigen Gantone dringend auf, ihr 


Mipfallen über diefe Flugfcheift zu bezeugen. Die zu Zürich - 


herausgelommenen Reflexionen eines Schweizers über die Frage: 
Ob es der katholiſchen Eidsgenoffenfchaft nicht zuträglich wäre, 
die regulären Orden aufzugeben, oder wenigfiens einzufchränten ? 
veranlaßte eine bittere Eorrefpondenz zwifhen Zürich und Luzern. 


Ein Wetteifer der Wgchſamkeit durchbebte die Regierung. Gleichwie 


Genf gegen Rouffeau verfuhr, ebenfo verdammte man zu Zürich 1769 


N 


die Abhandlung sur l’origine des opinions religieuses von Yalob . 


Heinrich Meiſter, der nachher, 18053, als Vorficher der Organis 


ſations⸗ Commiſſion die Mediationd-Merfaffung zu Zürich einfüh⸗ 


ven. half, und 1826 im Genuffe allgemeiner Achtung ſtarb. Zus 
zerh verboth Maurers kurze Gefchichte der Schweiz, u. dgl. m. 

In mehzern Eantonen war es verbothen, im Auslande one 
Bewilligung der Eenfur etwas drucken zu laffen. Man fah nicht 


ein, daß die Bekanntmachung der finanziellen Werhältniffe das _ 


Zutrauen der Staategenoffen zu der Verwaltung erhöhet, fon« 
dern man hielt ihre Bekanntmachung für Staatsverrath. Ueber 
die vaterländifchen Angelegenheiten und Verhandlungen, Gefehe 
und Merordnungen enthielten in der Regel die öffentlichen 
Blätter entweder gar nichts, oder aber nur allgemeine Anzeigen 
mit umeinläßlicher, regiſterähnlicher Kürze. Gleichwohl teifft 
man auf manche Beweiſe entgegengefehter Gefinnungen. In 
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einer Cenſurverordnung vom 24 November 1761. fagt der Rath 


von Bafel: „Mir verfehen uns zu der Klugheit und Billigkeit 
unferer geordneten Genforen, daß dieſelben den Buchdruckern und 
Buchhändleen Feine unnöthigen Schwierigkeiten machen, und Das 
durch diefelben in ihrem nüßlichen Berufe hindern werden.’ 
Bisweilen ließen die Cenſuren dee einzelnen Schweizer:Staaten 
Bücher erfcheinen, deren Inhalt Hin und wieder. noch in den 
neuefien Jahren würde Bedenklichkeiten erregt haben. So ent⸗ 
halt 3. 3. Schinzens Verſuch einee Gefhichte der Handel: 
fhyaft dere Stadt und Landfchaft Züri) (zürich 1763) viele 
Aeußerungen, deren Umfang die damapligen Leſer und Eenforen 
ſchwerlich ahneten; 3. E. Fäſis von 1765 bis 1768 zu: Zürich 
in vier Bänden berausgefommene eidsgenöffifche Staats: und 
Erdbefchreibung viele freyfinnige, für die damahligen Zeiten 
Fühne Gedanken, Werbefferungs = Vorfchläge und Rügen ſolcher 
Verhältniſſe, die er als Gebrechen der Staatseinrichtungen an= 
ſah. Nur die Mehrheit einee Stimme hinderte in dem großen Ras 
the zu Bern das Merboth diefes Buches. - 

Felix Balthafars 1768 zu Zürich gedrudte Abhandlung 
de Helveriiorum juribus circa sacra, welche heut zu Zage 
jedem Werfaffee Ehre bringen würde, fand ungeachtet der 
päpfifihen und. biſchöflichen Werdammung zu Luzern Eräfs 
tige Vertheidiger. Der biedere Schultheiß U. 2. Keller: fügte 
in der Rathsverſammlung: „Seit Jahrhunderten fchreiben die 
Geifilichen für ihre Rechte, fpannen von Jahr zu Jahr ihre ' 


Forderungen höher, und dehnen ihre Gerichtsbarkeit und Macht⸗ 


fülle mehr und mehr nach allen Richtungen aus. Warum brum⸗ 
men und toben fie dann, fobald ein Weltlicher für die Begalien 
und Nechtfamen des Staates das Wort führt?” u. f. f. Luzern 
fprach Fein Verboth aus, und ließ ſich auch durch eine ernenerte 
Aufforderung des Biſchofs von Eonftanz nicht irre machen. — 
Uri, Schwyz und Bag antworteten dem Bifchofe Luzern nicht 
unähnlich, und der Rath ‚von Solothurn bewies durch den Bes 
ſchluß, daß ein Abdruck diefer Scheift .in dem Staats:-Archive 
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und ein anderes in der Bibliothek aufgefieltt werden follte, daß 
Selsftftändigkeit und Einficht damahls feine Beſchlüſſe leiteten. 

Die Süricherifchen monathlichen Nachrichten , welche die Uns 


ruhen zu Luzern, Freyburg, Genf, den Suterifhen Prozeß in 


Appenzell und andere ähnliche Gegenftände nicht ein Mahl berühr⸗ 
ten, drũcken fich Hingegen über den blutigen Auftritt im Hachge⸗ 
richte Ortenftein und über die Unruhen im Neuenburgiſchen mit Stärke 


und Entfchiedenheit aus, und zwar beyde Maple im Sinne und 


ohne Zweifel auf Nachrichten der Oppofition. 41777 erfchien im as 
nuarftüde diefes Blattes unter dem Titel: „Manifeſt der Pfoxte ges 
gen die Freyheit dee Preffe” ein kurzer Aufſatz, der alle Lächerlichz 
feiten des Preßzwanges umd der Feindfchaft gegen die Publieität 
in ſich vereinigt. Dee Mufti erläßt die Kundmachung und wünfcht 


allen Mufelmänneen Dummheit und Segen. Die nad) Stams . 


bul gebrachte Buchdruckerkunſt wird nad) vorhergegangener Bes 


‚rathung mit den Kadis, Imans und den zwar ohne Kenntniß des 


Ortes, wohl nur um der Standes = und Geiftesverwandtfchaft willen 
herbey gezogenen Fakirs, als eine Hölifche Erfindung verdammt. 
Denn 1) diene diefe erleichterte Mittheilung der Gedanken augens 
fcheinlich zur Vertreibung der Unwiffenheit, dieſer vornehmſten 


Wache und Schugwehe aller mwohleingerichteten Staaten. Der 


dritte Artikel fchließe mit den Worten: Vielleicht würde man die 
Unverfhämtheit fo weit treiben, den guten und böfen Handlums 
gen Recht widerfahren zu laffen, und Gerechtigkeit und: Liebe 
zum Materlande zu empfehlen, weldyes abermahls den echten 
und Freyheiten unferee Würde augenfcheinlic, zuwider ſeyn würde, 
u. ſ. f. u. ſ. f. | 

Doc dieß waren nur einzelne Erfcheinnngen. Müllers Ges 
ſchichtsbuch felbft mußte einen Drudort außerhalb der Heimat 


fuchen, und während der Mihtziger-Jahre erfuhren Armbrufter 


in Zürich, Lüthi in Solothurn und noch Andere die Folgen ängfilis 


cher Anfichten über das Cenfurwefen. 


So lange nicht wichtige auswärtige Angelegenheiten oder 


innere, Streitigkeiten außerordentliche Berathſchlagungen noth⸗ 
II. 29 
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-wendig machten, traten nur die gewoͤhnlichen Tagfakungen zue 
ſammen, welche feit dem Toggenburger:Frieden zu Frauenfeld 
gehalten wurden. Ihr Hauptgefchäft war die Rechenſchaft ode 
Kahrrehnung der Beamten über die Verwaltung der gemeinen 
Herefchaften und die Entfiheidung der Appellationen *) aus den« 
felben.: Sie wurden daher oft nur von den alten Drten befudht, 
- indem bisweilen auch Freyburg und Solothurn, ungeachtet ihres 
Anehelles an dem Thurgauiſchen Landgerichte, ihr Ausbleiben von 
diefen Jahrrechnungen entfchuldigten. An andern Gegenftänden 
der Berathung gebrach es nicht; doch nur felten fam man darz 
über zum Schluffe, und weit öfterer blieb es bey dem ad re- 
ferendum. 

Sehr oft und Bis in die Achtziger Jahre ſtößt man auf Be⸗ 
fihwerden und Zerathungen über die geiftlichen Immunitäten 
und über Erwerbungen in todte Hand. Won der Mitte des 
Jahrhunderts an erneuerten fich die nachtheiligen Folgen eines 
fehlechaften Merfahrense im Münzmwefen. Während mehrerer 
Jahre berieth man ſich iiber ein gemeinfchaftliches Syflem; allein 
man konnte ſich nicht vereinigen , obgleich dasfelbe nur die ges 
meinen Herefhäften betraf. Nicht nur hatten mehrere Gantone 
unklug ihre Scheidemunzen vermehrt, fondeen die aus Veran⸗ 
taffung des flebenjährigen Krieges verfihlechterten Reichsmünzen 
breiteten fidy über die Schweiz aus, weil man es verfäumt hatte, 
dem erſten Eindringen Derbothe entgegen zu fehen. Eigen⸗ 
nügige Menfihen fuchten auf ihrer Einbringung die Befriedi⸗ 
gung einer niedrigen Gewinnfucht. Das Gold und die groben 
Silderforten fliegen zu ungewohnten Preifen, Am Ende halfen 
mehrere Cantone ſich dadurch, daß fie alle kleinern Münzen aus 
fee den ihrigen verbofhen. 





(4) Diele Geſchäfte beforgten für die Vogteyen Lauis, Lugga⸗ 
sus, Mendris und Mainthal die Geſandten der XII regierenden 
Orte jährlich auf dem Syndicat zu Lauis; fur Baden und die un⸗ 
rein freyen Aemter die Geſandten von Zürich, Bern und Glarus. 
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Während der Sechszigers Jahre forderte die Tagfagung mehrere 
Mahle die äußern Rhoden von Appenzell und die Stadt St. Gal⸗ 
len auf, man möchte die Arbeiter nicht in Reichsmünzen bezah⸗ 
len. In den Funfziger⸗Jahren begannen Klagen und Berathune - 
gen über herumzichendes Gaunergefindel und deffen Vermehrung, 
md fchen 1752 wurde bey dem SFranzöfifchen Bothfihafter ans 
gefragt, ob nicht herumziehendes Gaunergefindel zu Hüningen 
für die Franzöfifchen Eolonien in Amerifa Eönnte abgeliefert wer⸗ 
den. In den BivanzigersJahren wurde fefigefegt, die Frachtwas 
gen ſollten nidyt mehr als funfzig Gentner führen, und von 1784 
an veranlafte dee Streit zwifchen dem Abte von St. Gallen 
und den äußern Rhoden die Frage, 06 eidsgenöffifche Orte Wegs 
gelder aus eigener Macht anlegen Fönnen? Bereits 1750 verhans 
delten Zürich, Schwyz und Glarus die damahls ſchon gefährliche 
Linthſchiffahrt, ohne ſich über eine Abhilfe zu vereinigen. 
Streitigkeiten zwifhen den Bundesgliedern wurden meiftens 
duch, Vermittelung befeitigt, und bisweilen hatte die Langſam⸗ 
keit des eidsgenöffifchen Rechtes die gute Folge, daß fie einfchlums 
merten und von feldft aufhörten. Die auftrordentlihen Tags 
faßungen wurden daher felten,, insbefondere nadıbem bie Bundes⸗ 
verhandlungen mit Frankreich und ihre nächiten Folgen befeitigt - 
‚ waren. Die Eidsgenoffen waren fo glüdlich, von den meiften 
auswärtigen Mächten wenig berüdfichtigt, und noch weniger 
für entgegengefeßte Zwecke bearbeitet oder veruneinigt zu werden. 
Zwar übte Frankreich einen vorhersfhenden Einfluß aus. Durch 
das Bündniß und bie Eapitulationen wurden ihm zuerſt die ka⸗ 
j tholifchen, dann alle Cantone und zugewandten Orte durch Offiziere 
fiellen und Geldvertheilungen *), viele Privaten und Familien 





(*) Jeder katboliſche Canton erhielt 3000 Franken an Zriedgel 
dern, eine noch etwas größere Summe als Jabrgelder, und außere 
dem war ed Dem Bothſchafter Überlaffen, in jedem derfelben an eine 
zeine Perfonen Booo bis 10.000 und 12,000 Franken zu vertheilen. 
Der Abt von Sr. Ballen erhielt nur 900 $ranfen, die Stadt Ba» 
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verpflichtet, die auf die Steuerruder der geöfern. und kleinern 
Schweizeriſchen Staatsſchiffe wirkten. Viele von dieſen und ihre 
Anhänger ſahen Frankreich als die Sonne an, in deren Syſteme 
der kleine Planet ſich nothwendig bewegen müſſe. Sie nannten 
den Konig von Frankreich vorzugsweife den König, gleichwie 
einft im finfenden Griechenlande Perfiens Herrſcher der große 
König hieß. Gleichwohl Iebte in der geoßen Mehrheit der Na⸗ 
tion und ihrer Vorſteher fo viel Selbfigefühl ; daß diefes Fran: 
zoöſiſche Anſehen, ohne auf die innern Verhaltniffe der Eidsge⸗ 
noffen wefentlidh zu wirken, fi auf Begünftigung feines Schwei= 
zerdienftes, auf Werminderung des politifchen Einfluſſes andes 
rer äußern Mächte, und auf Auszeichnung feines Stellvertreters 
befchränfte, der ohnehin durch feinen öffentlichen Character als 
Bothſchafter mehr Berückſichtigung, als andere diplomatiſche Agenz 
ten des Auslandes fordern konnte. Viele größeren Mächte hiels 
ten keine Abgeordneten bey den Eidsgenoffen, andere nur Res 
fidenten, die man faum bemerkte, und bey den großern, reiche 
licher befoldeten Geſandten war der politiſche, ſittliche und. oko⸗ 
nomiſche Einfluß auf die Städte beſchränkt, in denen fie ſich aufs 
hielten. Die übrigen Schweizerſtädte fahen fie entweder nie, oder 
nur bey feltenen Durcheeifen. Am Wororte hielt ſich vollends 
kein .auswärtiger Diplomate auf, und an den Tagfagungen ſah 
man fie eben fo wenig *). Die erften eidsgenöfffchen Geſchäfts⸗ 
männer blieben ferne von dem Getriebe der Vorzimmer, wo die 
täglidy wechfelnden Gerüchte und aufgehafchten Nachrichten irre 
machen, und den politifhen Gejicytepunft verräden, der 
aus einiger- Entfernung, in ruhigerer Stellung weit richtiger 


un — —— 





- den 400, Mellingen 300, u. f. f. Rappersweil erbob von Zeit 
zu Zeit Klagen über die Ausfchliefung von den früher bezogenen 
Vortheilen. Auch von Spanien bezogen die katholiſchen Orte Jahre 
geider. 


(*) In der erften ‚Hälfte des Jahrhunderts entſchuldigten fie 
ned oft ihr Ausbleiben von den Tagfagungen. 
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aufgefaßt wird. Jenes alte Herfommen , das. Privatichen dei 
erſten Magiftraten durch die äußern Formen der Diplomatif nicht 
flören zu laſſen, wurde beybehalten. Ungeachtet Zürich der be⸗ 
ſtändige Vorort war, brachte die Erwählung zur Bürgermeiſter⸗ 
Würde in dem Hausweſen des neuen Staatsvorſtehers Fahne 
Meränderungen hervor. Ms der Englifche Gefandte fih 1762 
zu Zürich verabfchiedere, wurde er im Gaſthofe bewirthet, und 
einige Regierungsglieder leiſteten *) ihm Geſellſchaft, ohne 
Theilnahme der erſten Magiſtratsperſonen. Eben dieß geſchah 
in andern Fällen, und oft zeigten die fremden Diplomaten ihre 
Ankunft und Abreife dem Vororte nur ſchriftlich an. Alle dieſe 
Formen blieben unverändert bis zur Staatsumwälzung. Die 
kleinen Städte, in weldyen- die Tagſatzungen gehalten wurden, 
bothen wenig Zerſtreuung an. | 

Nah dem Zoggenburger: Kriege unterhielt die Zoricheriſche 
Staats-Canzeley einen Briefwechſel mit dem Preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchafts-Secretär auf dem Reichsſtage, Koch von Lundt, wel⸗ 
cher dafür jährlich 20 Ducaten erhielt, und als ihm 1721 fremde 
Sorrefpondenzen verbothen wurden, übernahm durch feine Einleiz 
tung der Secretär des Wetterauiſchen Orafen= Eollegiums diefe 
Verrichtung. 41728 beflellte Zürich einen GCorrefpondenten zu Par 
ris, der wöchentlich zwey Maple fchreiber mußte, und dafür 
jährlich 100 Gulden erhielt. Bey den Unterhandlungen wegen | 
der Ernenerung des Pranzafifchen Bundes 1739 beriethen fich 
die evangelifchen Orte, ob fie einen Minifter bey dem Franzo⸗ 
ſiſchen Hofe anſtellen follten. Won der auswärtigen Politik hiel⸗ 
ten die Eidsgenoſſen fih entfent. Als 3. B. im December 
4772 der Polnifhe König Stanislaud feine Proteftation gegen 
die DVertheilung des Reiches eingab, antwortete man: Nah 
der Marime der Altvordern könne die Eidsgenoffenfchaft in ſolche 
Streitigkeiten nicht eintreten. Gleichwohl behaupteten einzelne 





(*) Dies hieg man in der eidegenoſiſchen Eanzelepfprage ver⸗ 
 gelehigaften, 


Pa 
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Cantone mit Keckheit ihre unabhängige Stellung gegen fremde 


Mächte. | | | 7 
Als der Sohn des Englifchen Prätendenten, Prinz Eduard, 


nach dem Aachner⸗ Frieden Frankreich verlaffen mußte, geſtattete 


ihm die Regierung von Freyburg auf die Empfehlung des Fran⸗ 
zöfffchen Bothſchafters den ‚Aufenthalt. In einer Zufcheift, 
worin er den Titel magnifiques geigneurs gab, beſchwerte fich 
hierüber der Englifche Geſandte Burnaby aus Auftrag feine 
Königes, mit der Erklärung, er hätte gehafft, man würde zus 
erſt ihm gefragt haben; der verſtorbene König und die Köni⸗ 
ginn Anna Hätten Feinee befreundeten Macht geflattet, dem Va⸗ 
ter dieſes jungen Stalieners diesfeite der Alpen den Aufenthalt 
zu bewilligen, u. ſ. f. Folgendes war die Eurze Antwort des 
großen Rathes von Freyburg, vom 10 September 4748, mit 
dem bloßen Zitel: Monfieue! „Die Zufchrift, welche Sie 
am 8 dieß an unfern Pleinen und großen Rath zu richten fid) die 
Mühe gegeben Haben, ift uns in ihren Ausdrüden fo wenig 


‚ abgemeffen und fo wenig fchidlich gegen einen fouverainen Staat, 


daß wir dafiir Halten, fie nicht beantiworten zu follen ; um fo viel 
mehr, da die Weiſe, in welcher fie fid) ausdrückt, uns nicht vers 
leiten (induire) konnte, Sie, Monſieur, über die Eonftitutionen. 
und die Spuverainität unfers Staates zu Mathe zu ziehen.” 
Die Bafelichen Abgeordneten, melde 1747 die dem Dauphin 
peemäplte Sächfifche Prinzeflinn auf der Durchreife zu Straßburg 
beglüdwünfchten, waren ale envayes extragrdinaires heglaubigt, 
und wurden nach einigen Schwierigkeiten in diefem Charactee 
anerkannt, — 1770 war der Züricherfche Zunftmeiftee, Heinrich Ott, 
für’ die Unterhandlungen über den Ankauf von Ramfen und Dörf- 
lingen bey dem Wienerhofe als Minifter beglaubigt; ebenfo 1788 
ber Genferfche Abgeordnete Tronchin an dem Hofe zu Verfailles, 
Ueber wichtige oder geheime Gefchäfte fhrieben nur felten die 
Santonsregierungen, nicht ein Mahl die feit einiger Beit anges 
gröneten geheimen Räthe ſich unmittelbare zu. Gewöhnlich ſchrieb 
in folchen Fällen ein angefehenes Megierungsligd an ein anderes 
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in demjenigen Cantone, dem man etwas berichten wollte. Oft 
wied in den Protocollen nur mit ganz allgemeinen Ausdrücken 
gefagt, ein Oegenſtand fey berichtet oder verhandelt worden, ohne 
ihm näher zu bezeichnen. So heißt es 3. B., man habe dirfe 
wichtige Berichterſtattung eined Abgeordneten, dee genannt wird, 
über den Erfolg feinee Sendung angehört, ohne irgendwo zu ſa⸗ 
gen, worin dieſe Berichterſtattung beſtand. — Die Conferenz 
zwiſchen den XIII Orten und der Stadt Sitten 1753, von wels 
cher die fechsandern Zehnten des Wallis, ungeachtet der erhalte: 
nen Einladung, weggeblieben waren, erlich aus Baden Vorſtel⸗ 
lungen ſowohl an die Stadt Sitten, als an die ſechs Zehnten. 
Hierauf wird in dem Abfhiede gefagt, man habe ſich verfihiedene - 
Gedanken über dasjenige mitgetbeilt , was zu thun ſeyn möchte, 
‘wenn diefe Vorftellungen ohne Wirkung bleiben würden; doch 
follen diefe Gedanken dem Abſchiede nicht beygerückt werden, 
u, dgl. m, 

Um nicht durch den Gebrauch einer Epradı, deren man fid) 
nicht ganz mächtig fühlte, der auswärtigen Diplomatit einen 
Vortheil einzuräumen, bedienten die Eidsgenoſſen ſich gegen die⸗ 
jenigen, welche in ihrer Landesſprache ſchrieben, umgekehrt der 
Deutſchen Sprache. Dieß geſchah auch gegen den König von 
Frankreich und ſeinen Bothſchafter, dem zu dieſem Ende ein Doll⸗ 
metſcher zugegeben war. An Großbritannien ſchrieb man Latei⸗ 
niſch. Gegen eigene Geſandte und gegen Staabsoffiziere in frem⸗ 
den Dienften bediente fidy der Vorort der Worte Ihr und Euch. 
Dieß geſchah noch in den Neunziger-Jahren gegen den Grafen 
Affey, als diefer das Amt eines General-Oberſten der Schwei⸗ 
zer verwaltete. Durch die Nachahmung auswärtiger Gebräuche 
und durch das demüthige Benehmen derjenigen, welche von den 
Behörden etwas zu erhalten wünfchen, fleigen allee Orten die 
Titel und Eurialien. Die Benennung „gnädige Herren’ ging von den 
Obrigkeiten der regierenden Städte auf die demokratiſchen und auf 
- Magilirate von Municipalfliädten über. Die Häupter, weldye früs 
ber Weisheit genannt wurden, erhielten den Zitel Enaden, ten 
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man im ranzöfifhen durch Excellence Überfehte. 1765 bes 
ſchwerten ſich die Bürgermeiftee von Baſel, daß man fie auf den 
Tagfagungen immer noch nur Weisheit nenne, indeß man bereits 
- nicht nur die Standeshäupter der drey erfien Gantene, fondern 
auch die Schuftheißen von Freyburg und Solothurn Ihro Gnaden 
nenne. Wie billig, wurde ihnen entfprochen, und bald erhielten 
in DBafel auch die Heyden oberfien Zunftmeifter als consules de- 
signari diefen Titel *), 

In den meiften geößern Eantonen war die Berwaltung der 
öffentlichen Einkünfte getreu, und die bürgerliche Nechtspflege 
verdiente weniger Vorwürfe, als in manchen andern Ländern. 
Strenge Strafen und Entfeßungen, welche in den Sechsziger⸗ 
Jahren zu Zürich gegen mehrere angefehene Beamten fchonungss 
108 ausgeſprochen wurden, hatten die Wirfung, daß nachher bis 
zue Stäatsummwälzung felten nur eine leife Aeußerung über Bes 
ftechlickeit und ungetreue MWerwaltung vernommen wurde. Die 
Beſoldungen der Beamten’ waren dafelbft, mit wenigen Ausnah⸗ 





(*) Die VII alten Orte bebaupteten immer noch eine Auszeich⸗ 
nung vor den übrigen. In ihren Zufcheiften nannten fie fih ge⸗ 
"treue, liebe, alte Eidsgenoffen, indes die übrigen nur getreue, liebe 
Eidsgenoſſen bießen. Die Stühle ihrer Geſandten ſtanden etwas 
“höher, als die der übrigen. Die Cantone ſchickten zwep, die Buge- 
wandfen nur Einen Gefandeen. Gegen jede Auszeichnung des Vor⸗ 
orts waren mebrere Cantone, indbefondere Bern, fo wachſam, daß 
der berühmte Schultheiß Steiger einem Züricherifhen Canzeley⸗ 
Beamten, der zur Bezeichnung des der Tagfagung vorfigenden erſten 
Gefandten von Zürich den Ausdrud „das Prafidium' gebraudf- 
hatte, bemerkte: Wir fennen fein Präfidium. 

Die gefeßgebende , volziehende und richterliche Gewalt waren 
nicht genau ausgeſchieden. Ueberhaupt wurden die großen Räthe 
in den Städte Cantonen beynahe in allen Verwaltungezweigen als 
Die Höhfte Gewalt angefehen. Sin ihrem Briefwechfel nannten die 
geheimen Nathe von Zürich und Bern ihre großen Räthe immer : 
Unfere Herren und Obern. | 
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men, ſehr gering. Miele Männer, welche ihr ganzes Leben 
hindurch und bis in die höchſten Staataswürden dem Vaterlande 
gedient hatten, opferten weit mehr auf, als ſie dabey erwarben. 
Ohne eigentliche Auflagen, nur aus den Zinſen angeliehener Gel⸗ 
der, aus den Grundzinſen, Zehenten, dem Salz⸗Monopol, der 
ſehr bedeutenden Abgabe, welche die Kaufleute von Zürich *) 
bezahlten, und dafür den Großhandel ausſchließlich betrieben, 
aus den Domainen und einigen ähnlichen Hülfsmitteln würden 
die Bedürfniſſe des Staates beftritten. Große Eummen wurden 
jährlich für öffentliche Zwecke, Unterflüßungen, Straßen, Ge: 
bäude, u. dgl. verwandt. Die Privatwohlthätigkeit bey Un⸗ 
glücksfällen, Feuersbrünſten, Ueberſchwemmungen, u. dgl. ‚ging 
fo- weit, daß die einzelnen Beyträge oft beträchtliche Theile der 
jährlichen Einnahme auch weniger begüterten Geber entpielten. 

Das nähmliche Zeugniß gebührt der Bernerfchen öffentlichen 
Derwaltung ; nur war in diefem Gantone die Rechtspflege lang: 
fam und Eofibar. Bey weit größeren Finanzquellen that Bern 
für oͤffentliche Zwecke noch weit mehr als Zürich. Dem Auge 
und dee Prüfung blieb wenig zu wünſchen übrig; und während 
dag Strafen, Brücken, öffentlihe Gebäude in befiem Zuſtande 
fid) befanden , Hoſpitäler koſibar aufgeführt wurden , befriedigte 
ſich die Regierung mit einem alten einfachen Rathhauſe, zwar 
nicht ohne den Gedanken, aus ihren reichen Erfparniffen und 
ohne Beläfligung des Landes ein Prachtgebäude an deffen Stelle 
zu fegen. \ | 

Melt beffer waren zu Bern die obern Landesbehörden, reich- 
lich die meiften Landvögte, Canzeley- und andere Beamten bes 
foldet. Ein größerer Geift waltete in der Regierung. Der Thä⸗ 
tigfeit, dem Erwerbsfleiße, der Entwidelung geiſtiger Fähig⸗ 
keiten waren keine läſtigen Schrauken geſetzt; nur behielt das 





— — 


(*) Einzelne Kaufmannshäuſer, deren Vermögen einige hundert⸗ 
faufen? Gulden nicht überftieg, bezahlten in einem Jahre zwey, drep 
und noch mehr taufend Gulden. 


h) 





\ 
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»entfiandene Patriziat die Negierungsftellen ſich eben fo audfchlieps 
lich vor, als in Zürich die Bürgerfhaft, Won der Mitte der 
Bivanziger: Jahre machte Zürich bedeutende ausländifche Anleihun⸗ 
gen. — Noch weit größere Summen legte Bern im Auslande, 
vornähmlid in England, an, auf denen es beträchtlich gewanı, 
und fammelte außerdem noch einen baaren Schaß, der auf meh⸗ 
rere Millionen Thaler anitieg, endlich aber, wie [bon Mabli ghnete, 
die Beute dee Habfucht gieriger Nachbarn wurde. DBerh kaufte 
47241 die Herrſchaft Wildenftein, 1739 Koniz von dem Deutfchen 
Orden, 1732 um 90,000 Thaler die Herrſchaft Eaftellen; Zürich 
1760 die Herrſchaft Wülflingen, von welcher im eilften Jahr— 
hunderte ſich Grafen hergeſchrieben hatten; 1770 die koſtbare Lanz 
desherrlichkeit über Hamfen und Dörflingen. 

Zu Baſel, Freyburg, Solothurn, Schafhauſen und in der 
Stadt St. Gallen wurde für die öffentliche Verwaltung mans 
dies Zweckmäßige angeordnet, Ganz mifglüdten zu Luzern die 
immer gefährlihen Verſuche, auf Rechnung des Staates kaufmän⸗ 
niſche Unternehmungen zu betreiben. Luzern, Freyburg und So: 
lothurn glichen in ihren DVerfaffungen Bern; Baſel und Schaf: 
haufen Zürich, Nur herrſchte zu Luzern, Freyburg und Solo: 
thuen mehr Freyheit des Verkehrs als zu Zürich. Dagegen war 
die Verwaltung meniger gemeinnüßig, als die Züricheriſche. 

In den demokratiſchen Orten war das Volk eiferſüchtig auf 
feine Freyheit und wußte diefe in ihrer vollen Ausdehnung zu bes 
haupten. Doch dehnt fid) diefes Freyheitsgefühl, welches feinen 
Zwang und Feine andern Auflagen dulden will, als diejenigen, 
weiche zue Beſtreitung der unvermeidlichfien Bedürfniſſe erhoben ' 
werden, fo weit aus, daß es diefen Gegenden an vielen der nath> 
wendigften Staatsanflalten gebricht. , | 

Anders verhielt es fich mit den unterfhänigen gemeinen Land⸗ 
ſchaften. Beynahe ganz Fraftlos waren die Beſtimmungen ges 
blieben, welche der Aarauer-Friede zum Zwecke einer billigen 
Verwaltung enthielt. Hier fuchten die meiften Landvögte der 
Länder immer noc) durch jedes Mittel die Summen wieder heraus zu 
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preffen, für weiche fie ihre Amtsſtellen von den Landsgemeinen 
oft. gleichfam gekauft hatten, Deffentlich verhandelten Manche die 

Gerechtigkeit „ nahmen Geſchenke von beyden -Seiten, halfen 
Schuldigen, welche bezahlten, der verdienten Strafe entgehen , 
Brandfchagten begüterte Leute, wo fie konnten. Noch weiter ale 
in den Deutichen Herrſchaften wurden diefe Abſcheulichkeiten im 
ben welfchen Bogteyen der Schweizer, und am weiteften in den⸗ 
jenigen dee Graubündner getrieben. Nicht beffer als die Rande 
pögte handelten viele’ Tagſatzungsherren, und die Abhülfe war 
um fo viel fchwerer, weil beyde beynahe immer von ihren Can⸗ 
tonen befchügt wurden, Zu Baden, wo Bürich und Bern die 
Mehrheit bildeten, erließen fie 1773 eine Rüge gegen den Glar⸗ 
neriſchen Landvogt Martin, deſſen Verſchuldungen diejenigen 
anderer Landvögte der Herrſchaften, wo ſie die Minderheit bil⸗ 
beten, noch lange nicht erreicht Hatten. Unverkennbar trug eine 
folche Behandlung zur Herabwürdigung des Volkscharakters bey, 
deren Folgen ſich in einigen Gegenden noch in den neueften Zeis 
ten gezeigt haben, | | 
Ditie tiefen Wunden, welche der Toggenburger⸗Krieg dem 
Stifte St. Gallen geſchlagen Hatte, fuchte der Abt Joſeph zu 
heilen und bezahlte Schulden, Eöleflin verbefferte die Oecono⸗ 
mie. Er machte bedeutende Ankäufe von Herefchaften, erbaute 
das Kornhaus zu Rorſchach, die große Kirche und einen Theil ° 
des Kloſters. Ohne DBeläftigung des Volkes legte Beda durch 
die alte Landfchaft auch gegen Herifau und Speicher gute Land: 
firoßen an, und beförderte gemeinnügige Unternehmungen ; aber 
er vernachläffigte die Finanzen, vermehrte die Schulden und be= 
förderte dadurch die fpätern Uneuhen und Berrüttungen. 

Das Luzernifhe Patriciat legte ſich adelihe Eigenfchaften 
bey, und behauptete diefe gegen den. Malthefer-Orden, der in 
feinen Landen Comenthuregen vergab. Wie das Patriciat zu 
Freyburg fich hierüber benahm, und zugleich die mit höheen Ti⸗ 
teln verfehenen Familien zu einer ariftofratifchen Gleichheit anhielt, 
iſt in der Beſchreibung der Unruhen von 1782 gezeigt worden. 


\ 


7 
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Zu Bern veranlaßte der fo geheißene Titulaturſtreit 4731 den 


Beſchluß, der m das rothe Buch eingetragen wurde, daß bey 


hundert Duplonen Etrafe niemand feine Wappen, Zitel oder 
Nahwmen ändere, oder ſich foldyer Diplome im Auslande gegen 
einen andern Berner bediene. Der von einer Anzahl Familien betrie= 
bene Verſuch, den Regierenden, mit Ausſchliehung der übrigen 
Bürger, das allgemeine Prädicat von beyzulegen, endigte ſich 
1781 durch den Beſchluß, jeder Bürger koͤnne gegen eine nicht 


bedeutende Einſchreibungstaxe das von ſich beylegen. Ohne 


Zwelfel war eine ſouveraine Regierung dazu berechtigt. Viele 
angeſehene Familien machten von dieſer Befugniß keinen Ge⸗ 
brauch, überzeugt, daß die Beylegung des von den bereits ge⸗ 
ſicherten Werth ihres Nahmens nicht erhöhe, da hingegen andere, 
weit tiefer flehende, ſich einfchreiben ließen. 

An feinem Gantone war man eiferfühhtiger gegen Auszeich⸗ 
nungen als zu Bafel. 1722 befchloß der große Math, künftig 
follte feiner, welcher einer fremden Potenz, Fürſten oder Herren 
mit einem Character, Eid, Dienft, Penfion oder Titel zugethan 
fey, zu Aemtern im Beinen oder großen Rathe, im Gerichte, 
oder fonft zugelaſſen werden (ausgenommen die in erlaubtem Krieges . 


dienſte fiehenden Offiziere) *). Anmaßungen hatten diefen Be: 


ſchluß veranlaßt. Als 1758 befchloffen wurde, neue Bürger anz 
zunehmen, wurde bald die Einſchränkung beygefügt, daß Feine 
Edelleute dasfelbe erhalten follen, weil man Anfprüche auf Titel 
und Vorrang fürchtete. Neun und zivanzig Bürger wurden ans 
genommen; aber fchon 1762 verboth der Math eine Abhandlung 
des Rathſchreibers Ifelin, worin diefer die Annahme der Bür⸗ 
ger empfohlen. 1763 wurde diefe wieder auf ſechs Jahre, 1770 
auf zehn Jahre verfhoben ; doch erhielten 1782 wieder fünfzehn 
Perſonen das Bürgerrecht. 
In denjenigen Städten, deren Staatsform auf der © Bunfec 





(*) Sehe ähnlih war dieſer Berordnung der Züricheriſche foge» 
heißene Penſionenbrief. 








461 


faffung beruhete, wurden die flaötbürgerlichen Vorrechte und 
das Innungsweſen mehr ausgedehnt als gemildert. Es geſcha— 
hen Vorſchläge, die in monarchiſchen Staaten kaum gedenkbar 
wären, und nur da Statt haben konnen, wo ganze Abtheilungen 
des Volkes über das Schickſal der andern Einwohner zu ents 
fiyeiden haben. In Baſel wurde zu verfhiedenen Mahlen uns 
ter dem Vorwande, die Landwirthſchaft empor zu heben, angetras 
gen, die Betreibung vieler Handwerke auf der Landſchaft ganz 
zu verbieten. Man wollte in den Senneregen feine Käfe mehr 
verfertigen laſſen, damit zum Vortheile der Stadtbewohner deſto 
mehr Butter gemacht würde. Allein ſolhe Vorſchläge unterlagen 
der beſſern Einſicht. Zürich milderte 1779 fein algemeines Ver⸗ 
both, neue Weinreben anzupflanzen *). 

Den Verkehr erleichterten die verbeſſerten Landſtrahen, welche 
ſchon in der erſten Hälfte des Jahrhunderts im Cantone Bern, 
in der Folge auch in andern Cantonen, zugewandten Orten und 
gemeinen Herrſchaften angelegt wurden. Man fing in mehrern 
flächern Gegenden an, das Bedürfniß der Forſtpolizey einzuſe⸗ 
hen, indeß die ſteigenden Preiſe des Holzes die unvorſichtigen 
Bewohner vieler Berggegenden reizte, Tihonungslos die Art an 
die Wurzel der MWaldbekleidung ganzer Bergwande zu legen, fü 
da duch ihre gänzliche Verödung nicht nur der Holzwuchs 
für die Zukunft gehindert, fondern die nadten Bergwände und. 
ihe loſes Geſtein zu Bergftürzen zubereitet, und dadurch der 
Sturz von Geſchieben herbey geführt wurde, welche viele frucht⸗ 
bare Thalgründe verderben oder bededen, und andern duch Era. 
höhung der Flußbetten Ueberſchwemmungen herbey führen. Die 
fieigenden Preife des Holzes und das Beforgniß eines noch grös 





(*) Es if faum zu fäugnen, daß in mehrern Gegenden der 
Schweiz der Weindau allzu ausgedehnt ſey; aber Nerborhe find ge» 
rade fo anzufeben, als wenn man jedem Menfhen ein gewiffee Maß 
feiner täglihen Nahrung vorſchreiben wollte, weil unſtreitig manche 


zu viel eſſen und trinken, 
' 
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ßern Mangels Ichrten von der Mitte des Jahrhunderts an, die 
in der Erde verfchloffenen Vorräthe an Torf, Stein und Braun 
kohlen zu benugen, und dieß an einigen Orten fo weit zu treis 
ben, daß die Hülfsmittel, weldye ſich nie mehr erfegen, für im⸗ 
. mer werden erfhöpft werden, da fie hingegen durch eine beffere 
Forſt⸗ Cultur noch für das fünftige Bedürfniß Hätten aufgefpart 

werden können. 

| An mehreen der größeren Gantone wurde für dad Geſund⸗ 
heitsiwefen durch Polizey und zweckmäßige Anftalten geforgt. 
Die Epitäler und andere Armenanftalten wurden verbeffert; an 
vielen Orten verboth man den Etrafenbettel, der durch die Gleich⸗ 
güftigkeit und den Eigenfinn der Geber noch mehr befördert 
wird, als durch die Zrägheit dee Empfänger. Yür das Krieges 
wefen wurde mehr durch Anlegung von Kriegsvorräthen, als durch 
zwedmäßige Uebung gethan. Man ahmte die fchwerfälligern 
Bewegungen der fichenden Heere nad) und vergaß darüber, den 
Mitizen Beweglichkeit zu geben. Ganz entfprach dem einheimis 
fen Bedürfniffe die Errichtung der Züricheriſchen Scharffhügen, 
Bern und Zürich Hatten große, mehrere andere Gantone anfehns 
liche Seughäufer. Für die Gefehgebung that man nidyt viel, 
weniger noch aus Mangel an Kenntniffen, als aus Aengſtlichkeit, 
altes Herfommen zu flören, oder Unzufriedenheit hervor zu bringen, 
Doch auch in diefem Fade zeigten fich merkwürdige Erſchei⸗ 
nungen. Nach einigen auffallenden Verirrungen einzelner Ges 
richte Tieß im zweyten Jahrzehend des Jahrhunderts der Bun⸗ 
destag des ſchwach zufammen hängenden Mhätiens einen kurzen 
Auszug aus der Halsgerichtd:Ordnung Carls V verfertigen, und 
ſtellte denfelben den ehrfamen Räthen und Gerichten zum Ges 
brauch anheim. 

Die Landwirthſchaft machte Fortfchritte durd; den Anbau des 
Klees und anderer Fünfilihen Grasarten, weldye die Viehzucht 
und den Dünger vermehrten. Dadurch wurden Grgenden , die 
vorher als wenig fruchtbar angefehen waren, in einen blühenden 
Zufland verfegt. Die Düngungsanftalten, die Benugung alle 
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Düngungsmittel und viele hzwehe deß Schweizerſchen Feldbaues 
wurden das Vorbild auswärtiger Agronomen. Der lange nur 
ſchwach ſich ausbreitende Kartoffelbau erhielt durch die Theu⸗ 
rung von 1771 eine groͤßere Anneigung. Schwer drückte die 
damahlige Hungersnoth die eidsgenöſſiſchen Landſchaften. 

Weil beynahe durch die ganze nördlihe Schweiz in wohlfei⸗ 
Ien Zeiten dee Aderbau die Concurrenz mit dem frey eingehens 
den Schwäbifchen Getreide niht halten kann, daher nur mit 
Beſchränkung betrieben wird, und den Güterbefier reizt, feine 
Weder in Wiefen zu verwandeln, die ihm größern Nutzen brinz 
gen, fo gehen nicht nur jährlich große baare Summen für dies 
fes Bedürfniß aus dem Lande, fondern in Beiten der Theurung 
ehren ein oder zwey Jahre die Erfparniffe von zehen wohffeilen 
auf. Der fhredlichfie Hunger fuchte die vom Auslande Abhän⸗ 
gigen heim, bis die Kartoffeln in größerer Menge gewonnen 
wurden. Bu Anfang der Siebenziger:Jahre erneuerten ſich hin 
und wieder die Scenen der Meunziger: Jahre des verfloffenen 
Jahrhunderts, indeß in Franfreih, im nahen Elfaß und in 
Schwaben, wo die Ausfuhr verbothen wurde , das Getreide auf 
weit niedrigeren Preifen fand. Die gegenfeitigen Sperren der 
Gantone vermehrten das Uebel. Die Auswanderungen erneuer⸗ 
ten ſich. Zahlreiche Scharen zogen nady Pommern und in ans 
dere Gegenden. Verſchiedene Regierungen liefen Getreide aus 
Italien und über Marfeille kommen; aber Entfernung und Ge⸗ 
winnſucht verzögerten die Sendungen fo, daß der Abt von St. 
Gallen, dem es gänzlich au WVorräthen gebrach, Abtheilungen 
feiner ' Unterthanen bis nach Cleven fandte, um auf ihren Rüden 
dus Getreide über den Splügen zu tragen. Die eben fo harten 
als koſtbaren Erfahrungen bewogen dann mehrere Regierungen, 
bedeytende Vorrathe von gedörrtem und friſchem Getreide auf: 
zufpeichern. 

Die Kaufmannfhaft und das Manufakturmefen dehnten ſich 
immere weiter aus. Im Cantone Bern, im Thurgau, u.f. f. 
wählte ſich die Thätigkeit vorzugsweiſe die einheimiſchen Stoffe 
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des Leinwandes; in Zürich, St. Ballen, Appenzell, u. ſ. f. 
die Bearbeitung der vom Auslande eingeführten Baumwolle 
durch Spinnen, Weben, Katundruckereyen, Stickereyen, u. ſ. f. 
Seide und Floret beſchäftigten auf ähnliche Weiſe Zürich, Ba⸗ 
ſel, u. a., und die letztere Stadt bereicherte ſich durch ihre großen 
Bänderwebereyen. Zu Genf blühte die Handlung in allen Zwei⸗ 
gen; im Großen wurde der Uhrenhandel getrieben, und von 
dorther verbreitete ſich bald die Uhrmacherey in die Gebirge der 
Landſchaft Neuenburg, wo ſie manche andere mechaniſche Kunſt⸗ 
fertigkeiten wedte, unter welchen ſich auch zu einer Zeit, wo 
an manchen Orten die Waſſerbaukunſt noch in der Wiege lag, 
unterirdiſche Mühlwerke in tiefen Felsklüften auszeichneten. 

Mit ſteigendem Erwerb, örtlidyem Reichthum und vermehr⸗ 
ter Bildung ſtieg auch die äußere Verfeinerung. Nicht nur ver⸗ 
ſchönerten ſich die Städte durch pallaſtähnliche und regelmäßige 
Gebäude, fo daß Bern einer Reſidenzſtadt glich, ſon⸗ 
dern im Emmenthale und in andern Gegenden des Deutſchen 
Berngebiethes, am Züricher- und Genferſee, entſtanden unter 
den mannigfaltigſten Formen Gebäude, die von ſtädtiſcher Wohl⸗ 
habenheit zeugten. In den Gebirgen von Neuenburg, wo im 
verfloſſenen Jahrhunderte nur Hirten gewohnt hatten, nahmen 
Dörfer die Geſtalt von Städten an. Winterthurs Hauptſtraße 
erinnert an die blühenden Städte der Niederlande und Englands. 
Durch die häufigen Meilen ins Ausland, den fremden Krieges 
dienft, der nach Frankreich, den -Niederlanden, Spanien, Neapel 
den Sardinifhen Staaten und Rom (einige andere vorübers 
gehende und wenig bedeutende Zruppen= Anftellungen nicht 
gerechnet), dreyßigtauſend Schweizer zog, durd den Handel ° 
und Verkehr mit andern Staaten gemöhnte man fich immer 
mehr an neue Bedürfniſſe; doch blieb noch bey Dielen eine 
Anhänglichkeit an äftere Sitten und Gewohnheiten zurüd. In 
ganzen Gegenden, nahmentlicy in den meilten demokratiſchen Can⸗ 
tonen, feßte gebietherifch die offentlihe Meinung der Ausbrei⸗ 
tung des Luxus Schranken. Sn andern führten Prachtgefeße, 
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die aber nur fo lange wirken können, ald bey dem größern Theile 
des Volkes, insbefondere bey den oberen Claſſen, Bereitwilligkeit 
für fie vorhanden. ift, den Kampf gegen die Erfindfamfeit und 
die Ausbiegungen desfelben fort, und erhielten in Zürich, Baſel 
und Gt. Gallen einen Grad von Einfachheit‘, bey welcher die 
Eheloſigkeit felten war. 

Für das Unterrichtewefen wurde von Zeit zu Zeit durch Ders 
vollkommnung dee höheren Lehranſtalten und durch Verbeſſerung 
der Landſchulen Vieles gethan. In wenigen Gegenden von 
Europa fanden ſich verhältnißmäßig fo viele Menſchen, welche 
leſen und ſchreiben konnten, als in den gebildetern Cantonen. 
Nichts deſto weniger hatten die Freunde der Verbeſſerungen nur 
zu oft gegen Vorurtheile, Trägheit und den Mangel an Hülfs⸗ 
mitteln zu kämpfen. Sowohl hievon als von der Wahrheit des 
Erfahrungsſatzes, daß Collegien nicht gerne ſich verbeſſern laſſen, 
und noch weniger gerne ſich ſelbſt verbeſſern, lieferte in dieſem Zeitrau⸗ 
me die aus ihrem blühenden Zuſtande ſehr herabgeſunkene Univerſi⸗ 
tät Baſel öftere Beweiſe. Die größere Anzahl der Univerſitäts⸗ 
glieder vertHeidigte die Mißbräuche und fehlerhaften Cinrichtuns 
gen ale wohlbergebrachte Rechte. Die Regierung war zu unbe⸗ 
kannt mit den Bedürfniffen einer gelehrten Anftalt, zu gleiche 
gültig, um durchzugreifen, und man war zu karg, um gerechte 
Anſprüche auf Werbefferung der Gehalte zu befriedigen. Als fie 
‚1724 auf den Antrieb des GStadtfchreiberes und geweſenen Pros 
feſſors Chriſt eine Werbefferung unternahm, wollte die Regenz 
von Vermehrung der Stunden nichts hören. Sie berief ſich auf 
ihre päpfilichen Privilegien, erklärte die öffentliche Stimme, 
welche laut ausfprach, die Univerſität befinde fich im Verfalle, 
als einen bloßen Wahn, und befchränkte fich auf den Vorſchlag 
der Errichtung einer Reitſchule. 4725 ernannte die Obrigkeit 
einen Infpector des Gymnaſiums; allein die Regenz brachte es 
fhon 4751 dahin, daß diefe Aufficht wieder der Geſammtheit 
ihree Mitglieder übertragen wurde. 4739 und 1740 hatte der 
große Rath einen Bericht über den Zuſtand der Univerfität, und 
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über die Mittel, ſie wieder in Thätigkeit zu bringen, verlangt. 
Diefer fagte: An geſchickten Profefioren fehle es nicht ; aber in 
eirfigen Pacultäten werden wenige Gollegien geſeſen; gewiſſe 
exercitia publica ſeyen abgefchafft; es. feyen viele Serien über 
die urfprünglich bewilligte Anzahl eingeführt, u. dgl. — Die _ 
Regenz machte es zweifelhaft, ob es für die Univerfität gut feyn 
würde, wenn zu viel Fremde da wären, u.f.f. Wir willen, 
fährt das ‚Gutachten fort, daß das Gute an und für ſich felöft 
liebenswürdig ift; wir finden aber unter den Unfeigen wenige 
dergleichen Leute, weldye der firengen Secte der alten Stoiker 
folgen , weldye die Tugend ohne alle Abfichten lieben *). In 
den Sechsziger = Jahren wurden ähnliche Verſuche von Iſelin, 
“ Daniel Bernoulli und andern Männern von Einficht betrieben. 
Der Lebtere pflegte. zu fagen: dulcius est imperare,; quam dis- 
cere et docere. Zu Zürich fanden die Errichtung einer Kunſt⸗ 
fchule und andere Verbeſſerungen während der Sechsziger- und 
Siebziger⸗Jahre langen Widerſtand; doch behauptete die gute 
Sache den Sieg, und fo an andern Orten. 

Auf den meiften Anftalten verbefferten fidy auch die Metho⸗ 
den des Unterrichtes. Dem claflifchen Studium gaben Breitin⸗ 
ger und Steinbrüchel in Zürich, Krauer in Luzern, und andere 
gelehrte Männer ein neues Leben; überzeugt, daß durch Fein 
anderes Mittel wahrer, vaterländifcher Sinn den jugendlichen 
Gemüthern kräftiger bepgebracht und bleibender auf die fpätern 
Fahre fortgepflanzt werden könne, in denen er nur zu gerne er= 
löſcht; und daß eben diefes Studium ſehr viel beytrage, die 
meiften Beige des menfchlichen Willens vor Ausartungen zu 
bewahren. Sie hatten die Erfahrung gemacht, daß durch bloße 
Wort⸗Kritik und durch Tangfames Bergliedeen **) der alten 





(*) Jahrhunderte hindurch ehrten auch ſtrenge Theologen den 
Stoicismus. Durch Verdammung desſelben erleichtern Andere beut 
zu Tage, ohne es zu wollen, die Fortſchritte des Epikureismus. 


(**) Der Mahler und der Bildhauer ſollen mit der Zergliederung 
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Schriftfiellee den meiften Jünglingen die Philologie fo zum 
Abſcheu wird, daß fie beym Nusteitte aus den Schulen gewöhn⸗ 
lich dasfelbe ganz von fich werfen, und fo die darauf verwandte 
Beit verlieren. Diefen Männern war es wichtig, dahin zu wire 
ten, daß in den Rathsſälen, auf den Lehrſtühlen, im Yredigt: 
amte, und in der ganzen gebildeten Claffe ihrer Mitbürger 
zahlreiche, mit den Griechen und Momern vertraute Männer 
flehen. Dieß fahen fie für den Hauptzweck ihrer Thätigkeit an, 
und nichts deflo weniger gingen talentvolle Keitiker, wie Hot⸗ 
tingee und noch andere lebende Gelehrte, aus ihren Hörfälen ber: 
vor. Sie hielten mit Grund feft auf der Uebung des Gedächt⸗ 
niſſes und auf der gründlichen Einprägung der Grammatik und 
ber Grundfäge der Kritik; aber gleich den Wiederherſtellern des 
claſſiſchen Studiums führten fie ihre Zuhörer, .fobald fie deffen 
fäpig waren , durch daB Lefen ganzee Bücher in den Geiſt der 
Alten fo Hinein, daß die fü Gebildeten in der Folge nur die Ju⸗ 
genöbefanntfchaften erneuerten und fortfeßten, und nicht vor 
Saum bekannten Nahmen zurück bebten. . 
MWilfenfchaften und Klınfte verbreiteten fich Über einen großen 
Theil der Eidsgenofienfchaft, Albrecht von Haller, deifen viel ums 
faſſender Beift die Naturwiffenfchaft, insbefondere die Botanik 
und die Arzneykunde, erforfchte und bereicherte, breitete ſich 
auch über Philoſophie und Staatsfunde aus, und vergütete als 
Dichter durch Kraft und Gedankenfülle reichlich die Rauhig⸗ 
feit dee Sprache des Zeitalters, welche bald aus den Gefängen- 
Salomon Geßners fanft und in zarten Gefühlen ertönte. Bod⸗ 








der Körper wohl bekannt ſeyn; aber auf dem anatomifchen Theater, 
allein bilden ſich weder Mahler noch Bildhauer. 


Lobenswerth ift noch jegt ein gufer Lateinifcher Styl, und alle Ach⸗ 
tung verdient der gelehrte Phitologe; aber weit wichtiger if es für 
den Staat, wenn feine gebildeten Männer zahlreich die Gefchicht. 
fchreiber . Redner, Dichter und Philofoppen Roms und Griechen 
lands leſen. 
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mer und Breitinger Fämpften als Kunflridster nicht ohne Deutfch= 
lands Befremden und Beyfall für Sprache und Geſchmack. In 
feinen jegt nicht mehr gelefenen, und für die Bühne wenig pafs 
fenden Hiftorifcben Schaufpiglen fireute der Erſte kühne, kräf⸗ 
tige und freyſinnige Gedanken aus, die er feinen ängfllichen 
Beitgenoffen weder in einer hiftorifchen, noch in einer andern Ein- 
Meidung fo hätte mittheilen dürfen, die aber zahlreiche Jünglinge 
und Männer zu beſſern Grundſätzen begeiſterten. Lavaters Nah⸗ 
men trugen. Beredtſamkeit und kühne Einbildungskraft durch alle 
Länder Europas. Ungeachtet mancher Paradoxien, die mehr noch 
durch Mißverſtändniſſe und verkehrte Anwendung, als durch ſich 
ſelbſt Gelehrte und Ungelehrte ſchrecken, ſprach Rouſſeau für Er⸗ 
ziehung und Politik Wahrheiten aus, die auch für ſpätere Jahr⸗ 
hunderte nicht verloren ſeyn werden. In Iſelins und der bey⸗ 
den Valthaſars Schriften lebt reiner Vaterlandsſinn im Geiſte 
der Alten. Die Verdienſte der Bernoulli, Eulers, Lamberts, 
.der Scheuchzer, Joh. Geßners, Sauſſüres, Bonnets, Tiſſots, 
Zimmermanns, Sulzers, Cappelers, und vieler anderer berühmten 
Männer, find jetzt noch dem gelehrten Publicum gegenwärtig. 
Für die vaterländiſche Geſchichte liefern Laufers weitläuftige 
Arbeit, von welcher man bedauert, daß ſie“nicht weiter geht, 
und das von Manchen zu wenig geachtete Leuifche Lericon wiche 
tige Materialien und Notizen ; nur Schade, daß Beyde fich, zu 
wenig auf die Archive beriefen oder berufen durften. Die Bey: 
träge zu Laufer, die Helvetifche Bibliothek, G. E. v. Hallers 
Bibliothek dee Schweizergefchichte, um deffen Umarbeitung neue 
Verdienſte zu eriverben wären, das Schweizerifche Mufeum wer⸗ 
den der Aufmerkſamkeit des Freundes dee Gefchichte noch lange 
werth ſeyn; ebenfo Tſcharners Hiftorie der Eidsgenoffen noch 
lange ein lehrreiches Handbuch bleiben, und nicht viel weniger Wat⸗ 
tenwyls histoire de la confederation‘ helvétique. Konrad Fäſi 
war nicht nur der erfle, welcher der Schweizeriſchen Erdbe⸗ 
fhreibung eine wiſſenſchaftliche und befriedigende Geftalt gab, 
fondern durch feine Forſchungen und die Heraushebung des we: 
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nigee DBeachteten gewann auch die Gefchichte.. Sein freyes Ur- 
theil beuneubigte mehr als Eine Regierung, und durch Conrad 
Füßlis Fauftifhe Kritik des Fäſiſchen Werkes, die er nicht we⸗ 
niger mit dem Ergebniffe feiner bald tief eindringenden, bald aber 
auch in Wagniffe übergehenden Forfchungen verband, gewannen noch 
ein Mahl Eröbefchreibung und Gefchichte. Maurers kurze Geſchichte 
der Schweiz, Zürich 1779, begeiſterte die Jugend für die fdyönen 
und großen Thaten der Väter, ohne zu vergeffen, fie von ihren 
Verireungen zu warnen. Zur nähmlichen Zeit trat der Mann 
auf, der der Schweizerifchen Gefchichte eine veränderte neue und 
große Geſtalt gab, fie zuerft in ihrer Verbindung mit der, 
Weltgeſchichte, insbefondere mit derjenigen ihrer nächſten Lmge: 
bungen daritellte. 

In dem jugendlichen Alter, wo der Geift des Menfchen noch 
nicht gewohnt ift, vor der Wahrheit zu erſchrecken, wo er die 
Gefapren, Mifdeutungen und Merfpottungen nicht Fennt, die 
nur zu oft das Loos ihrer Bekenner find; in einem Zeitalter, 
das mit Berreißung der Bande mannigfaltiger Vorurtheile zwar 
nicht ohne Fehlgriffe nach Idealen Hinfirebte, trat Joh. Müller, 
von der Mufe der Geſchichte geleitet, in die Bahn der Hiftorifchen 
Scriftfiellee, und wählte, von hohen Entſchlüſſen durchdrungen, 
diejenige des Vaterlandes zum Gegenſtande feiner Bemühung. 
Sein erfles Auftreten bewährte ſchon den vorzüglihen Schrift: 
fiellee , und ee ware noch größer geworden, wenn er überall we⸗ 
niger nad) Ruhm ausgegangen wäre, fondeen dieſen ruhig fei: 
nen Werken hätte nachfolgen laſſen. 

Auf eigene eindringende Forſchungen und auf die Hülfe edler 
Freunde geſtützt, zeichnet fein Geſchichtsbuch ſich durch Gründ⸗ 
lichkeit, nicht weniger aber durch Waterlandsliebe, hohen Sinn, 
Reichthum der Gedanken, vielfeitige Belehrung und nischterne 
Befonnenheit aus. Dieſer Character athmet vorherrſchend in dem 
erften Bande des unfterbliihen Werkes, mit kaum bemerfbarer 
Verminderung in dem zweyten und dritten, und auch die fol-⸗ 
genden behaupten ihren clafiifihen Wert), wenn gleich Hin und 
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wieder das Beſtreben bemerkbar wird, gegen feine der Haupt 
anfichten zu verftoßen, welche die Menſchheit trennen, und un⸗ 
geachtet Manches, das an eines Stelle getadelt wird, an einer 
andern wieder Worte für feine Rechtfertigung findet, Diele doch 


nicht pöhfigen Schwankungen in eigenem Urtheile vergütet 


vielfach das ausgezeichnete Werdienft der Unparteylichkeit, die 
nicht darauf ausgeht, die Gefchichte nach eigenen Anfichten zu 
formen und in felbftgewählte Syſteme einzupaſſen, fondern fie 
frey .und ungezwungen diefen Nahmen verdienen, und in ihres 
wahren Geſtalt als große Lehrerinn einherfchreiten läßt. Begei⸗ 
fleend find: große Stellen feiner Vorreden *), und unwürdig des 
Nahmens eines Eidsgenoffen wäre derjenige, dem fie nicht tief 
in die Seele drängen, Man bedauert es dagegen, daß er ein: 
zelne moralifche und politifche Verirrungen entfchuldigt, die eu 
beffee unberührt gelaffen hätte, wenn er fie nicht. kadeln wollte; 
aper ihm bleibt der Ruhm, feines Vaterlandes Gefchichte zur Elaffi- 
eität empor gehoben, Hunderttaufende für, fie begeiftert und mit 
hohen Gefinnungen für Wöllerwerth, Voölkerwohl und Regen 
tenpfliceht erfüllt zu Haben, Weil es leichter ift, ausgezeichnete 

Männer in ihyen Eigenthümlichkeiten, als in ihren wirklichen Vor⸗ 


zügen nachzuahmen, ſo äffen viele von Müllers Styl nach, der 


eher demjenigen Salluſts, als aber des Tacitus verglichen werden 
ſollte; allein viele dieſer Nachahmer ſtreben nicht nach dem wirk⸗ 
lichen Verdienſte von Müllers kräftiger Kürze, ſondern fie blei⸗ 
ben bey der ſchwerfälligen Dunkelheit fiehen, die ſich aus der 


. häufigen Ercespirung alter Urkunden und Ganzelepfihriften her⸗ 


fohreißt, Nicht weniger gefallen ſich Diele, jedes Zeitalter ohne 
Berichtigung in ihren Erzählungen mit allen feinen Boruetheis 
fen und iseigen Anfichten auftreten zu laſſen, und glauben, Mül— 
leen dadurch zu erreihen. Wenn der große Gefcichtfchreiber 
fagt : „Als Detavius in” dem fechs und fiebzigften Jahre feines 
Alters zu den Göttern ging >” — fo wird durch dieſe altroͤmiſche 





(*> Er ſchrieb noch Borreden und beducfte keines Vorwortes. 
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Wendung niemand irre; aber wenn er von dem Aberglauben, 
den Worurtheilen und Verirrungen neuerer Jahrhunderte auch 
in dee Sprache des jedesmahligen Beitalters fi) ausdrückt, fo 
Kann der Leſer veranlaßt werden zu glauben, der Verfaſſer 
deüde nicht die. Gedanken jener Zeitalters ſondern ſeine eige⸗ 
nen aus. | 
In mehreren Cantonen bildeten . fich gelehrte Geſellſchaften. 


. 4745 wurde zu Zürich durch den Doctor und Profeſſor Johann 


Gefner, den nachherigen Bürgermeiſter Heidegger ind “andere 
vorzügliche Männer die Naturforſchende Geſellſchaft geftiftet, die 


fi mit. den verfdjiedenen Zweigen ‘der Naturwiffenfchaft be- 


fhäftigt, für Verbeſſerung der Landwirthſchaft Vieles leiſtete, 
und zu dieſem Zwecke mit der ökonomiſchen Oeſellſchaft zu Bern 
in freundſchaftlichem Einverſtändniſſe wetteiferte. Die ascetifche 
Geſellſchaft zu Zürich bearbeitete die verfchiedenen Zweige der Pa: 


rakletik. Bodmer fliftete eine Geſellſchaft, welche ſich mit Hifto- 


riſchen Unterſuchungen beſchäftigte und nach ihm unter Heinrich 
Füßlis Leitung fortdauerte. Zu Lauſanne entſtand die sociere 
des sciences physiques, welche, wie die okonomiſchen zu Frey⸗ 


burg, Solothurn und Biel die ökonomiſche in Bern zum More 


bilde wählte. In Bafel wurde eine phyſikaliſch- mathematifche 
und 41777 die Sefelfchaft zur Aufmunterung des Guten und 
Gemeinnügigen errichtet. Die letztere dehnte ihre Wirkſamkeit 
auf zahlreiche Gegenſtände der Unterſtützung aus, und ift nicht 
weniger für öffentliche Bildung thätig. Sie fand Nachahmung 


"zu Gt. Gallen und noch in andern Städten. Die 1779 zu 


Ehur entfiandene Geſellſchaft landwirthſchaftlicher Freunde machte 


ſich bald durch ihre Schriften bekannt. Zu Genf blüheten meh: 


rere gelehrte und gemeinnütige Vereine. - 
Bodmer *), die beyden Balthaſar, Iſelin und Andere beleb⸗ 
ten jenen Geiſt, der an ein Vaterland glaubt und dasfelbe liebt, 
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(*) Zrüh kinderlos geworben, fuchte er den fhönften Trofl des 
Mannes, dem Vaterfreuden nie befchieden waren, oder dem fie 


en 
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zuerſt an Pflichten, und nur nach dieſen an Rechte denkt, ber 
mit Liebe für feine Staategenoffen erfüllt it *), in ihrem Glücke 
das feinige, in ihrem Emporkommen dasjenige des Vaterlandes 
erkennt, dagegen vor demjenigen zurück ſchauert, der feine 
Staatsgenoſſen verachtet oder wohl gar haft. Sie lehrten die 
pflicht, feine Wünſche dem Wohle des Waterlandes unterzuord⸗ 
nen. Die Gefchichte und unmittelbare Beobachtungen hatten 
ihnen gezeigt, wie tief ein durch Luxus und Verſchwendung 
zu Grunde gerichteter Freyſtaat herab fintt, und daß unter fols 
“hen Umſtänden Leute von bedeutendem Einfluffe, weit entfernt, 


von dee öffentlichen Bühne freywillig abzutreten, oft nur defto 


gieriger nad) jedem Mittel haſchen, fidy empor zu halten. Jene 
Männer empfahlen daher Sparfamkeit, nicht um Reichthum zu 
fammeln,, fondern um ein freyer, rechtlicher Mann und zufriede⸗ 
ner Bürger bleiben zu können *%. Sfelin, Urs Balthafar, 
die Brüder Eafpar und Salomon Hirzel, Doctor Lauren; Bells 
weger flifteten jene Vereinigung viele edler Männer aus vers 


ſchiedenen Cantonen, um den Schweizer dem Schweizer wieder 


näher zu bringen, und zwifchen den feindfelig fidy gegenüberfies 


benden Bürgern mißteauifcher oder entzweyter Gantone Freund⸗ 
& 





binwelten: ec wählte dad aufwahfende Gefhleht und die Ver⸗ 
breitung guter Grundſätze zum Biele feiner Wirffamfeit. 

(*) Eben fo ſchön als wahr fagt Vattel Droit des gens, Londres 
2758. ©. 112. „le monstre, qui n'aimeroĩt pas son peuple, ne se- 
roit plus qu’un usurpateur odieux. 

(*) Vera rerum vocabula amisimus, Die Alten nannten Geiz 
Das Streben nach unrehtmäßigem oder zwedlofem Reichthum, die 
gierige Vermehrung desſelben. Sparſamkeit war ben ihnen eine 
Tugend, weil fie glüdlihe, zufriedene Bürger und Hülfsmittel zu 
gemeinnügigen Zweden (uf; jeht heißt oft Sparfamfeit Geiz und 
mandbe Verfhwendung wird gebifigt , die entweder aus den une 
rechfmäßigfien Quellen. oder duch Verlegung von Gatten » und 
Barerpflihten, oder durch Täuſchung des unfchuldigen Drittmanns 
beſtritten wird, 

/ 
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ſchaftsbande zu fleihten. 1764 teaten fie in dem Bade Schinz⸗ 
nad) zum erſten Maple zufammen, und in der Folge fang La⸗ 
vater für diefen Verein zum Preiſe der Thaten der Väter und 
zue Belebung eines ächten Vaterlandsſinnes jene Lieder, bie zu 
feinen fchönften Werfen gehören. 

Es dauerte nicht ange, bis ein ulteamontanifch gefinmter Ele: 
rus und verfchiedene Gantons-Regierungen von diefem Mereine 


Gefahren für die Religion und den Staat zu beforgen anfin= 


gen. Aus verfchiedenen katholiſchen Gantonen wagte es niemand 
mehr zu erfcheinen. Die Bernerifchen Mitglieder Hielt eine Zeit lang die 
erflärte Mißbilligung ihrer Regierung zurüd. Aus DVeranlaffung 
des Prozeſſes des Rathsherrn Valentin Meyers verboth Luzern 
den Beſuch der Gefellfchaft bey Verluſt des Bürgerrechtes, und 
die Eorreipdndenz mit derfelben bey Strafe von 900 Thalern. 
Allein die Geſellſchaft blühete fort. Schon 1765 ließ der 
Herzog Eugen von Würtemberg, 1772 der Exrbprinz von Darms 
ftadt fidy in diefelbe annehmen. Viele Mitglieder fliegen in ih⸗ 
ren Gantonen zu den erfien Würden empor, Heinrich Schinz 
von Zürich, Worficher 1768, nachher zum Statthalter = Amt, 
Heinrich Kilchfpeeger, 1775 Vorſteher, 1785 zur Bürgermeiſter⸗ 


Würde, Jacob Zellweger, 1776 Vorſteher, zur Landammann⸗ 


‘ 


fielle, u. dgl. mehr. 41779 verlegte die Gefellfchaft ihre Mer: 
fümmlungen nady Olten. 1784 beftand fie aus 189 Mitgliedern. 
Um das eidsgenöffifche Kriegsmwefen zu vervollfommnen und 
mehr Einheit in dasfelbe zu bringen, bildeten Männer, welche 
Offiziersſtellen und Magiſtratswürden bekleideten, 1779 zu Schinz⸗ 
nach eine andere Vereinigung, welche ihre Zuſammenkünfte zu⸗ 
erſt zu Olten, nachher mehrere Jahre lang zu Surſee, dann zw 
Aarau hielt. 
Der Religionshaß und die politiſchen Erbitterungen, welche 
in mannigfaltigen Beziehungen geherrſcht Hatten, verminderten 
ſich, und man begann, den Menfhen und feinen perjönlichen 
Werth von Syftemen zu unterfheiden, dieſe dem Vaterlande 
ſelbſt unterzuordnen, in der Beforderung des Wohles desfelben 
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den Pereinigungspunft zu erblicken ‚ und bey allen denjenigen, 
welche unter einem beffeen Einfluffe ftanden, lebten fhöne Ge: 
fühle der Eintracht auf. Alte Wornetheile verfchwanden, oder 
fie milderten ſich. Mochte au bey Vielen die Anerfennung 
befferee Grundfäge nur Mode und Nachhall ſeyn, fo ift dody 
jeder glüdlich zu preifen, deflen Bildung und Leben in eine Zeit. 
fällt, wo Wahrheit und beffere Grundfäge Aufnahme und Un⸗ 
terſtützung findet. 
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Wirkung der Franzöſiſchen Staatsumwälzung auf 
die inneren und äußern Verhältniffe der Eidsge: 
noffenfhaft. Der Kriegsſchauplatz an den Gren⸗ 
zen, Innere Bewegungen. Gewaltſame Einmi- 
ſchung der Franzöſiſchen Regierung in die eide- 
genöffifchen Angelegenheiten. Krieg mit Frank: 
reih. Die Helvetifche Republik. Helvetien ein 
Kampfplag fremder Heere, Die verfchiedenen 
Geftaltungen desfelben. Infurrection. Media: 
tion. Berpältniffe der neunzehn Cantone. Neuer 
Bundes = Verein der zwey und zwanzig Gantone. 
WaffenHebung bey dem Umfhwunge der ‚Euros 
päifhen Staasverpältniffe, u.f. f. 


Noch nie waren vierzig Jahre vorüber gegangen, ohne daß frem⸗ 
des Kriegsgetümmel die Grenzen der Eidsgenoſſen bedrohet, 
noch nie beynahe das Doppelte diefer Zeit, ohne daß fie für ihre . 
Ruhe im Innern oder von außen her größere Gefahren zu bes 
förgen hatten. Nie Hatten beynahe alle Zweige friedlicher Aus⸗ 
Bildung fo reichliche und wohlthätige Früchte getragen, und feit 
Jahrhunderten waren niemahls fo viele Bundesbrüder einander 
von Staatswegen und als Privaten freundlich entgegen: gefom- 


. men, wie in den letzten zwanzig Jahren. Kaum kannte man 


in der Schweiz die Auflagen, welche benachbarte Völker drück⸗ 
ten ; frey war man von der phpfifchen und moralifchen Laſt ſte⸗ 
hender Heere, und nur von ihrem bewaffneten Volfe unterfiüßt, 
Nanden die meilten Obrigkeiten eben fo ungeſtört da, als die 
von ihren Heeren bewachten Vorſteher der größten Europäifchen 
Staaten. Daher priefen Zeitgenoffen, die auch unſer Jahrhundert 
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ehrt, jene Jahre als einen glücfichen, die Ausbildung und die 
Künfte des Friedens befördernden Seitraum, da hingegen 
ondere, nicht weniger berlihmte Männer, fie jekt als eine Beit 
der Ausartung betrachten; denn jene Vorrechte des Alleinhan- 
dels, des Innungsweſens, der gefchloffenen Bürgerrechte waren 
noch feflee und gleichfam Beſtandtheile des Staatsgebäudes ges 
worden. Das Volt genoß außer den demofratifchen Eantonen 


‚nur einer fehe geringen politifchen, und in den Ehntonen, wo die 


mannigfaltigen Vorrechte herrſchten, überdieß einer fehr beſchränk⸗ 
ten bürgerlichen Freyheit. Es glich einem gut gehaltenen, 
wohlgenährten Kinde, deffen Thätigkeit aber ganz unter Mor: 
mundfchaft ſteht, oder noch vielmehr den damaligen Colonien 
der Europäifchen Seeftaaten. In den regierenden Hauptſtädten 
herrſchte bey Vielen eine Art von AdelsvorurtHeil, und mancher 
ganz geringe Bürger hielt fi) von Geburt für höher,. als den 
Schultheißen oder Bürgermeifter einer Munizipalftadt. 
Schlimmer war im Ganzen genommen das Jahrhundert nicht, 
als fihon das vorhergegangene. eben dem DBöfen, wozu fid) 
in den meilten andern Staaten noch eben fo fchlimme Gegen 
flüde vorfanden, war viel Gute. Wenn wirklidy die Formen 
noch mehr ausgeartet waren, wachte hingegen bey Manchen ein 
Iebendigerer, wirkfamerer Geiſt auf, als feit vielen Menſchenaltern, 
und in fehlerhaften Werfaffungen, die Fein Billiger gegenwär⸗ 
fig zurück wünfdt, wurde noch fo viel Gutes geleiftet, daß 
gerade dadurch bewiefen wird, es Haben viele redlihe Männer 


in denfelben gewirkt. 


Nichte Großes geſchah; aber es war auch fein Anlaß dazu 
vorhanden. Noch walteten Haß und die Eiferſucht nicht nur 
der Religionstheile, ſondern der Nachbarn gegen einander. Man 
war ſich fremde, vertraute oft mehr auf das Ausland, als auf 
den Bundes: Bruder. Aber äpnliche Irrthümer hatten das Deutfche 
Wolf, meldyes vereinigt Europa hätte Geſetze geben können, 
nod) weit mehr zerriſſen ‚zum Zummelplage fremder Heere ges 
macht, und vieler ſeiner ſchoͤnſten Beſtandtheile beraubt. Wenn 
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die Bevorrechteten in der Schweiz ihre Anſprüche immer weiter 
ausdehnten, und Anmaßungen daraus hervor gingen, die bey 
den Zurückgeſetzten Erbitterung erzeugten, ſo war dieß der in 
dem vorhergehenden oft bezeichnete Geiſt aller damahligen Ge⸗ 
walthaber, der auch in andern Staaten Umwälzungen herbey 
führte. Jene inneen Unruhen, die Fieber aller Republiken, welche 
nicht mit großer Klugheit verwaltet werden, zeigten oft große 
Ausartungen, aber auch eben fo oft das Dafepn einer Regſam⸗ 
feit, die bey manchen Andern bereits erfchlafft war. Und wo 
iſt die Gefchichte, welche nicht mehr traurige, als erfreuliche Ge⸗ 
mählde liefert? 

Aus einer tiefen Ruhe und aus dem Vertrauen, in ihrer po⸗ 
litiſchen Abgeſchiedenheit von niemand geſtoört zu werden‘, wurden 
die Schweizeriſchen Obrigkeiten und die große Anzahl derjeni⸗ 
gen, welche zufrieden mit ihrem Zuſtande keine Veränderung 
wünſchten, plötzlich durch die in Frankreich ausgebrochenen Be⸗ 
wegungen aufgeſchreckt; doch hofften Viele noch lange, dieſe Er⸗ 
ſcheinungen ſeyen nur vorübergehend; ſie werden nieder gedrückt 
werden können und feine Folgen haben. Jede Nachricht, welche 
dieſe Anſicht zus beftätigen fchien, wurde von ihnen aufgenom= 
men und geglaubt. — Gleichwie fid) für ganz Europa die po⸗ 
Kitifhe Bühne veränderte, fo umringten noch nie erfahrene Mer: 
legenheiten ploötzlich die Schweizerifchen Staatsmänner. Sie 
glichen Steuerleuten , die nidyt ohne Glüd die ürmifchen Seen - 
ihrer Heimath zu befahren gewußt hatten, nun aber mit ein Mahl 
in einem tobenden Meere fich befanden, zu welchem ihnen die 
Seekarten fehlten; zueeft beunzuhigte fie die Furcht vor der Mit⸗ 
theilung und Wirkung der in Frankreich ſich ausbreitenden Grunde 
ſätze, dann der Hinblick auf ihre in deſſen Dienſte ſtehenden Re⸗ 
gimenter. Bald begannen im Innern ſelbſt ſchreckende politiſche 
Bewegungen, und über der Auflöſung der ſchwierigen Aufga= 
ben‘, welche ihnen die fortfchreitende Staatsumwälzung des Nachs 
barfandes und der dagegen erhobene Kampf der vereinigten 
Mächte vorlegte,. und über das dabey zu ergeeifende Syſtem 
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entſtanden zwiſchen ihnen um fo viel eher Mißverſtändniſſe, als 
die Anſichten, Bedürfniſſe und Werpältniffe der einzelnen Schwei⸗ 
zerifchen Landfchaften höchſt verſchieden waren, indeß die inneren 
Gefahren und der fie berührende Kriegsſchauplatz ihre böchfie Ein: 
tracht forderten. 

Die erſten größern DVerlegenheiten entſtanden aus den Ver⸗ 
hältniſſen der Schweizer⸗Regimenter. Die Anhaltung des Ge: 
neral⸗Lieutenant Beſenval und die Hinweiſung feines Prozeſſes 
an den Gerichtshof des Chatelet weckten die Beſchwerden der 
Cantone über dieſen Eingriff in die Gerichtsbarkeit der Regi⸗ 
menter. Die Vorſteher dieſer letztern, die unter guͤnſtigen Um⸗ 
ſtänden wenig an die Heimath zu denken, und auf die ‚dortigen 
bern nue in unerfäßfichen Fällen zu horchen gewöhnt waren, 
tiefen nun mit Werficherung ihrer Ergebenheit deren Schuß an. 
Treue Bedenklichkeiten veranlaßte die königliche Ordonnanz, weiche 
die Leiſtung eines von der Nationalverſammlung entworfenen 
neuen Eides geboth ; denn es enthielt die Verpflichtung , die 
neue Verfaſſung zu vertheidigen und allen Decreten der Natio: 
‚nalverfammlung zu gehborchen. Der Aufftand des Regiments 
Chateauvieug zu Nancy im Sommer 1790, nad) deffen Unter: 
drüdung ein Schuldiger gerädert,, zwey und zwanzig andere ges 
bangen, und ein und vierzig auf die Galeeren verurtheilt wur: 
den, vermehrte die Beforgniffe über den Einfluß der neuen 
‚ Grundfäge um fo viel eher, als der Clubb, der fich zu Paris aus 
entflohenen Freybürgern und andern Mißvergnügten gebildet 
hatte, den Soldaten der Leibwache und andern Regimentern an: 
zeigte,-wenn fie über etwas fich zu beflagen hätten, fo möchten 
fie an ihn, als den Mepräfentanten der Schweizer, fidy wenden. 
Und als die auf die Galeeren Verurtheilten ohne die Einwilli⸗ 
gung der Schweizeriſchen Behörden nicht nur im Januar 1792 
losgelaſſen, ſondern mit Feyerlichleit zu Paris empfangen wur⸗ 
den, fanden viele Regierungen ſich tief gekränkt. Das Ber⸗ 
nerſche Regiment Ernſt, welches am 6 und 7 Februar 1792 zu 
Aix von einer weit überlegenen Schar, die ſi ic) in Marfeille ges 
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bildet und von verfchiederien Seiten Ber verftärkt hatte, ein: 
geſchloſſen, durch Unterhandlungen , getäufcht "und entwaffnet 
wurde, tief feine Regierung, ohne zu zögern, am 16 März nach 
Haufe, und forderte aud) die Waffen zurüd. Entrüſtet vernahm 
man, daß mit Zuftimmung des Grafen von Affry *), der nach der 
Entfernung des Grafen von Artois das Amt eines General⸗Ober⸗ 
fien der Schweizer verwaltete, in verfchiedenen Städten Solda⸗ 
ten und Offiziere, den Einladungen entiprechend, die politifchen 
Elubbs beſuchten. Nachdrüdtich verboth ihnen dieß die Tagſa⸗ 
gung. Peeyburgel Antrag, die Truppen zurüd zu ziehen, hielt 
fie für. unverträglich mit der Ehre. der Schweizer, weil der Krieg “ 
erflärt worden war; allein fie unterfagte ihnen , fidy wegen des 
Erbvereines angeiffeweife gegen Defterreich gebrauchen zu laffen. 
Die Franzöfiichen Behörden verhießen, fich ihrer nur vertheidigungs⸗ 
weife zu bedienen. Allein nun fah die für die Staatsummwälzung 
eingenommene Bevolkerung Frankreichs fie als die Stütze der als 
ten. Verhältniffe, als Gegner der Nation, und einverflanden mit 
dem drohenden Feinde an. Man ſuchte fie zum Uebergange 
unter die Franzöſiſchen Waffen zu verleiten. Der geringe Er: 
folg diefer Verſuche erhöhete die Erbitterung der zahlreichen und 
heftigen Partey, welche die Abfchaffung der Föniglichen Gewalt 
ſuchte, und aus dieſer ging endlich am 10 Auguſt der Angriff 
auf den Pallaft der Zuilerien hervor. Die zu Paris befindliche 
Schweizergarde, von welcher einige Compagnien entfernt waren, 
und zwey Franzöſiſche Bataillone bewachten das koͤnigliche 
Schloß. Jene Marſeillaner⸗Schar, die das Regiment Ernſt an⸗ 
gefallen hatte, bildete den Kern des aus den Vorſtädten der 
SHauptftadt vergrößerten, und nur von einem Fleinen Theile der. 
Nationalgarden unterftügten Volkshaufens, deffen fortgefepten Anz. 
griffen die Wertheidiger des Königs nad) dem tapferfien Wider: 
flande unterliegen mußten. Ein großer Theil der Schweizeri- 





() Auch gegen ihm bediente man fi immer noch der Denen 
rung: Ihr und Eud: 
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ſchen Leibwache fiel in muthvollem Kampfe, und noch ſchauervoller 
wurde dieſes Ereigniß, als auf die Nachricht von dem odrohen⸗ 
den Manifeſte des Herzogs von Braunſchweig und dem Vorrü⸗ 
cken der Preußen und Oeſterreicher wüthende Rotten in den erſten 
Tagen des Septembers eine große Anzahl Gefangener und Ents 
zonnener mordeten. Diele Hundert Schweizerifche Familien wa⸗ 
sen dadurch in Trauer verfeht, und wenn die große Mehrheit 
der Nation durch diefe Gräuel nicht tiefer erfchüttert wurde, fo kam 
es daher, daß fie fchon lange den auswärtigen Kriegsdienft nicht 
als Nationalfache, und jet weit eher als ein die Schweiz felbft 
in Gefahr feßendes Mißverhältniß anſah. Das früher durch ſei⸗ 
nen Qufftand bekannt gewordene Regiment Chateauvieux ging 
aus Bitfch auf Deutfihen Boden hinüber; doch folgte nur ein 
Kleiner Theil desfelben der Einladung der ausgewanderten Prinzen, 
zu ihrem Heere zu ſtosen. Der größte Theil kehrte, dem Rufe 
der Cantone gehorchend, nach Haufe; das Anfuchen der Offiziere 
der noch übrigen Regimenter um ihre Zurückberufung, die Bus 
ſtimmung der Cantone und das Geſetz der Entlaffung trafen bey⸗ 
nahe zufammen. Es gründete ſich darauf, daß die meiften Ca⸗ 
pitulationen ausgelaufen feyen, und daß, Frankreich Feine Trup⸗ 
pen halten Eönne, die unter einer fremden Zeitung fichen. Der 
neue Franzoͤſiſche Abgeordnete Barthelemy nannte dasfelbe in 
feinem Peivatfihreiben an den Zuͤricheriſchen Bürgermeiſter Kilch⸗ 
fpeeger vom 3 September: „dieſes traurige Geſetz,“ und verhieß, 
aus Auftrag. des Minifters, die Beobachtung der engfien Freund: 
fchaft mit der Schweiz. Während des Rückzuges der Verbün⸗ 
deten aus Lothringen Eehrten im October die Regimenter nad) 
Haufe. Aus ihnen folgten nur einzelne Offiziere und eine 
befchränfte Anzahl Soldaten, den Befehlen ihrer Oberen zuwider, 
der Einladung, in Frankreich zurück zu bleiben, wo Einige fich zu 
höhern Stellen empor fchwangen. | 

Schwierig und neu war die Stellung gegen Frankreich, mo 
die Schweizer bisher nur gegen den König Verpflichtungen ges 
Fannt Hatten. Ungerne fahen fie 1788 die Ankunft feines neuen 
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Bothſchafters, des Marquis von Verrac, vor welchem die Kunde | 
herging, durch feine eiteln Verſprechungen Franzöſiſcher Unter 
ſtützung fey in Holland die pafriotifche Partey ihrem Falle ente 
gegen gegangen. In dee Schweiz war er ein feſter Anhänger 
des Königthumes. Als ce am 2 May 1791, mit Berufung auf 
den ausdrüdlichen Befehl des Königs, anzeigte, derfelbe habe 
die neue Verfaſſung angenommen, trug Freyburg an, man 
möchte diefe Eröffnung nicht beantworten, Uri wollte vorher 
das Benehmen anderer Mächte erwarten. Der Vorort Hielt eine 
Beantwortung in allgemeinen Ausdrücken für unbedenklich; 
allein die Tagſatzung nahm die Sache ad referendum. Als 
Verrac am 15 Auguſt anzeigte, er habe feine Entlaffung ges 
nommen, weil der König nicht mehr frey fey, und der Minis 
ſter Diontmorin ihm befahl, den Dolmetſcher Bacher ald Ges 
ſchäftstrager zu beftellen, glaubte Bernd geheimer Rath, die Anz 
gelegenheiten Frankreichs könnten fich nächftens verändern; Frey: 
burg und. Solotäuen wünſchten den Gefandten noch anzuerfens 
nen, bis der König ſelbſt ihn abeufe, nicht aber Bachern, weil 


. der Miniftee allen Europäifihen Mächten die Einftelung der 


Föniglichen Gewalt anzeige. Die ausgewanderten Brüder des 
Königs richteten ihre Protefiation gegen- des Könige Annahme 
der Verfaſſung an Bern, indeß ihr Abgeordneter Caſtelnau ſich 
bey dem Bürgermeiſter von Zürich zu dieſem Zwecke einfand. 
Bern und einige Cantone wollten antworten, Schwyz und andere 
den Erfolg erwarten. 

Am 23 Jenner 1792 beglaubigte der König den Bothſchaf⸗ 
ten Barthelemy, der ſich ſelbſt auf die gefälligſte Weiſe dem 
Vororte und der Eidsgenoſſenſchaft ankündigte, und weil er zu 
Solothurn nicht willkommen war, ſeinen Wohnſitz zuerſt in Zü⸗ 
rich, und nachher abwechſelnd in andern Städten zu nehmen 
wünſchte, ſich aber bald verſtändigen ließ, er wirde den Vor⸗ 
ort dadurch in Verlegenheit ſetzen, und Baden wählte. Mit Un⸗ 
terdrückung jeder Empfindlichkeit nahm er das Zurückſtoßende auf, 
was aus den politifchen Gefinnungen vieler Cantone Heroor ging, - 
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und ebenfo nach deu Gefangenſetzung des Königs und vollends 
nach deffen Hinrichtung das Abbrechen jeder diplomatifchen Ver⸗ 
bindung. Seine Freundſchaft und fein befländiger Briefwechfel 
mit dem Süricherifchen Bürgermeilter Kilchfperger,, einem beharr⸗ 
lichen Freunde gemäßigter Maßregeln, trug viel dazu bey, die 
Schweiz in mißlihen Perioden und während der GSchredenszeit 
aus gefährlichen Anftößen zu retten. Er war ihr Rechtfertiger 
in feinee Heimath, dee Vermittler unaufhörlicher Reibungen, 
und der Wortführer feines Volkes bey den Schweizern, oft von 
bepden Seiten nur durch Vorwürfe belohnt. 

Noch ſchwieriger wurden die Werhältniffe durch die nahe 
Ausfiht- auf den Ausbrud) eines heftigen Krieges. In dem von 
den Eidsgenoffen zugegebenen Durchmarfihe einer Oeſterreichiſchen 
Abteilung durch den Canton Baſel nach dem Bisthum glaub« 
ten die Franzofen, vornähmlich die. Benachbarten, die Bahnung 
einee Straße und dit Aufftelung eines Sammelplages für den 
Verſuch einer Gegenzrvolution zu entdecken. In der Nähe von 
Baſel verfammelten fi zu beyden Seiten des Rheines Franz: 
fifhe und Oeſterreichiſche Heerhaufen, und neben den Letztern die 
fid) bewaffnenden Scharen dee Ausgerwanderten , von denen fchon 
feit dem Anfange des verfloffenen Jahres einige Hunderte, in der 
Nähe verfammelt, Berbindungen mit den Mißvergnügten im 
Innern von Frankreich unterhalten hatten. Am 9 April 1792 
entwichen drey und funfzig Offiziere und ‚gemeine Reiter vom 
Regimente Dauphin durch das Bisthum und unangeftagt über 
den Baslerboden nad) Rheinfelden. Am 20 erflärte Frank: 
reich dem Könige von Ungarn und Böhmen; *) den Krieg, und 
zugleich forderte der General Euftine den Canton Bafel auf, den 
Truppen desfelben feinen Durchmarſch zu geflatten, weil ee den 
Befehl Habe, fie auch auf neutralem Boden anzugreifen. Die 
MittHeilung diefer Aufforderung beantwortete der Refident von 
. Greiffened mit der Hoffnung, feine apoftolifche Diajeflät werden 
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(*) Franz II war noch nicht zum Kaifer gewählt. 
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angreifenden Feind würde man dagegen allee Orten verfolgen. 
Er erwarte daher kräftige Maßregeln und die Beobachtung des 
Erbvereins. 

Unverzüglih Halte Zürich eine Zagfagung nach Frauenfeld 
ausgefchrieben; allein die auf feine vorörtliche Einleitung erfolgte 
Abreife eines Züricherifchen und Luzernerifchen Reprafentanten 
nad) der bedroneten Grenzitadt weckte fchon Freyburgs Eiferz 
fucht, und diefee Canton rügte auch die Einhohlung des Befin⸗ 
dens der Stadt Mühlhauſen, weil dieſe Stadt nicht von allen 


Ständen als zugewandtee Ort anerkannt war. Schon am 12 . 


May ficherten die Eidsgenoffen der Stadt Bafel das getreue 


Auffehen, und im nöthigen Falle Hülfe zu; Uri, Schwyz und . 


Dbmalden wollten noch nicht zu einem Zuzuge flimmen. Die 
Geſandten der übrigen Patholifchen demofratifchen Orte, welche 
ſchon Hoffnung gemacht hatten, wurden nun ſchüchtern und tra⸗ 
ten zurück; die andern Gantone fandten ihre Contingente. End⸗ 
lich vereinigte man fich, von dem Defenfional nicht mehr zu fpres 
chen, und die Grenzbewachung als eine freywillige Maßregel 
anzufehen; die gemeinen Herrfihaften rief man auch dieß Mahl 
nicht zue Bewaffnung auf, und die übrigen Contingente trafen 
ein, zufest und nur nad) mehrern Erinnerungen dasjenige von 
Schwyz; ale beteugen fünfzehnhundert Mann, obgleich die 
Friegführenden Mächte eine fiarfe Beſatzung dee Grenze forder⸗ 
ten; allein die Eidsgenoffen zeigten ſowohl den Eabineten, als 
den Befehlshabern der Heere an, fie feyen int Stande, die Neus 
trafität zu behaupten; die höchfte Anzahl, aufwelche nachher die 
Grenzbefagung vermehrt wurde, betrug zweytauſend vierzig, 
Am 12 May theilte der Franzöfifche Bothfchafter den in dem 
erfien Enthufiasmus für Heffere Grundfähe gefapten, aber von 
den nachherigen Gewalthabern bald vergeffenen Befchluß mit, kraft 
deffen das KFranzöfifche Volk auf immer den Eroberungen ent⸗ 
fagte. Einige Meine Grenzverlegungen durch ablöfende Oeſterrei⸗ 
chiſche Dragoner entfchulötgte dee Reſident, und der vormahlige, 
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Jurlitloßende Ton des Defleneidirde Eebinets war jetzt gänz⸗ 
lich verſchwunden. 

Dem Anſuchen des Prenßiſchen Hofes für die Aufnahme des 
Fürſtenthums Neuenburg in die Schweizeriſche Neutralität ent⸗ 
ſprach die Tagfapıng ; eben fo der Republik Genf und dem Bis 
ſchofe von Bafel, und man empfahl fie den kriegführenden Mäch⸗ 
ten. Allein das Biethum ſelbft war nad) dem Abmarfche der Defters 
reicher von den Franzoſen ſogleich befegt worden, und Frankreich 
forderte eine Erklärung des Kaifers, daß vom Beidtpake her kein 
Angriff erfolgen werde. 

Den Brüdern des Königs, welche den 28 May die Eidsges 
noffen aufforderten, den Werbindungen gegen Frankreich beyzu⸗ 
treten, antwortete man, bereits ſey die Behauptung der Neu⸗ 
tealität beſchloſſen. 

Nach dem wirklichen Ausbruche der Feindſeligkeiten erwars 
teten die verbundenen Mächte, es werde ihrer Einwirkung ges 
fingen, die Eidsgenoffen zur Theilnahme zu vermögen. Unbe⸗ 
ſtimmt drüdte fich deßwegen die kaiſerliche Erklärung über die 
Neutralität vom 29 Auguſt aus. Sie ſprach von der bisherigen 
Beobachtung der Neutralität, glaubte dagegen, die erfahrenen Be⸗ 
leidigungen ſollten bey den Eidsgenoſſen andere Geſinnungen 
hervor bringen, forderte im entgegengeſetzten Falle die Vermeidung 
jeder Connivenz gegen Frankreich, und behielt ſich die Erfüllung 
der Pflichten gegen das Reich und jeden Reichsmitſtand vor. 

Mit großer Lebhaftigkeit bewegte ſich der Kampf der Mei⸗ 
nungen durch viele Cantone. Bereits hatte der Einfluß der 
Franzöſiſchen Staatsumwälzung zu Genf, im Bisthum und im 
untern Wallis duch Thätlichkeiten, im Waadtlande durch öffent⸗ 
liche Billigung ſich geäußert. Die Aufwiegelungen der Schwei⸗ 
zer⸗Clubbs in Paris, die Franzöfifchen öffentlichen Blätter und 
jede Berührung der Angehörigen mit den noch in der erfien 
Aufregung ſchwebenden Nachbarn beunzupigten die Regierun⸗ 
gen, denen die Ausgewanderten und ihre Beſchützer die Bekäm⸗ 
pfung des aufwachenden Freyheitsgeiftes als etwas Leichtes, das 
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Zurückbleiben hingegen als verderblich ſchilderten. Un eine‘ ber 
harrliche Kraftäußerung der Yranzofen glaubte man wenig *). 
Eine aus Deflerreichern und Ausgewanderten beftehende Heeres: 
Mbtheilung war bereit , über Kaiſer⸗Aeugſt durch den Canton Baſel 
. in Frankreich einzudringen. Der Marquis von Bouille, der im 
Auguſt die Einwilligung der. Stände Solothurn, Bern und 
Freyburg auswirken follte, fand bey den erflen Magiſtratsper⸗ 
ſonen Bereitwilligkeit; doch wagten ſie es nicht, das Anſuchen 
ihren Räthen vorzutragen. Dennoch verbreiteten der Marquis 
and andere Ausgewanderte das Gerücht von einem bevorſtehen⸗ 
den Angeiffe aus der Schweiz fo, daß die Franzofen erPlärten, 
daß, wenn die Defterreicher, ohne den ſtärkſten Widerftand zu fins 
den, von daher einbrächen, fie das Bündniß als gebrochen ans 
ſehen und feindlicdy gegen Baſel zu handeln genöthigt würden. 
Für den Krieg waren Freyburg, Solothurn und viele Mes 
gierungsgiieder von Bern geſtimmt, deren Deutfches Volt und 
ſelbſt ein Theil des welfchen ſehr gegen die Franzoſen aufgeregt 
war; an der Spike fland der Schuitheiß Steiger von Bern, 
durchdrungen von dem Gefühle, daß man nur durch ein. räftiges 
Zufammenwirken mit den Verbündeten es würde vermeiden Füns 
nen, durch den von Frankreich her ſich öffnenden Abgrund vers 
fijfungen zu werden. Bern war der letzte Ort, der feine Bu: 
flimmung zu der Neutralitätserflärung an die Eriegführenden 








(*) Im Auguft 1793 fagfen die amtlihen Berichte von Baſel 
‚in fcherzendem Tone: „ Die Tranzofen träumen, ihre Waffen vor 
die Thore von Berlin und Wien zu fragen;” und der Verfaſſer er- 
innert fib, neben vielen ähnlichen Aeußerungen, einen angefehenen, 
in Stanzöfifhen Dienſten ſtehenden Schweizerifhen Stabs-Hffizier, _ 
Der Franfreih von Jugend ber fannte, zu einigen Männern von 
Dedeutung fagen gehört zu haben: „Geben Gie mir zwep' Regi- 
menter von regulieten Truppen und fechs Bataillone von ihren Mi⸗ 
lizen, und ih will das ganze Geſindel (tous ces gueux) bis nad 
Paris jagen. 
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Mächte gab. Wenig zahlreich waren in den fibrigen Gantonen dies 
jenigen, weldye den Krieg wünfchten. Die Beybehaltung des 
Friedens fuchten die erfien Magiftrateperfonen 'von Zürich, uns 
tee Diefen der Seckelmeiſter Wyß, nachheriger älterer Bürgermei⸗ 
fer diefes Nahmens , der bereits. im Vororte und in der übri— 
gen Eidsgenoffenfchaft eines großen Anſehens genoß. Mit ihnen 
“ einverfianden waren der Sedelmeifter Friſching, der. angefehenfte - 
der Freunde des Friedens zu Bern, und noch andere erfie Ma: 
giftratspgrfonen verfchiedener Gantone. Diefe Männer behaups. 
teten das Syſtem des Friedens ; nicht aus Neigung für die Sache 
der. Franzoſen, die ihnen wenig minder verhaßt war, als den 


erklärten Freunden der Verbündeten und der Ausgewanderten, 


fondern aus Ueberzeugung, daß auch jeßt nur die lang erprobte: 
Neutralität das Daterland retten könne. — Gewagt find. meis 
fiens die Vermuthungen über das, was erfolgt feyn würde, wenn 
irgend ein geſchichtliches Verhältniß ſich anders entwickelt hätte; 
doch iſt es wenig wahrſcheinlich, daß ein Angriffskrieg, den weit 
voraus die entfchiedene Mehrheit der Schweizer:-Nation mißbil⸗ 
ligte, ohne geoße Gährungen zue Ausführung gekommen wäre. 
Ein Rückzug würde den Kriegsſchauplatz in das Waterland Hin: 
ein geführt, und bey jedem Uebergemichte des Franzöſiſchen Krieges: 
glückes dasfelbe den Gräueln der bald nachher eingebrodyenen- 
Schreckenszeit, die der Schweizerifchen Staatsumwälzung ganz 
fremd blieben, einige. Jahre früher hingegen Genfs Gefchichte 
entfiellten, um fo viel mehr Preis gegeben haben, ald der Wis 
derſtand gegen den Krieg durch firenge Maßregeln hätte nieder: 
gefdylagen werden müſſen, wodurch nothwendig große Erbitte- 
rung herbey geführt und Gegenwirkungen veranlaßt worden wä⸗ 
ren. Ein Mahl zerriſſen oder mit Frankreich vereinigt, hätte 
die Schweiz bey dem Umſchwunge ſchwerlich die gerechte Behand⸗ 
lung gefunden, die wohldenkende, in den Grundſätzen der Ge: 
rechtigfeit gebildete Herefcher ihe angedeihen ließen, weil fie noch 
da ftand und zeigte, daß ihre beffern Bürger fähig ſeyen, die 
Waffen zu führen; denn weder zu Wien noch zu Paris fand 
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in den Jahren 1814 und 1815 die Legitimität des zertretenen 
Völker die Theilnahme, welche man den von ihren Thronen 
herunter geftoßenen Fürſten zugefland. 

Auf der Tagfagung zu Aarau, die am 3 September eröffnet 
wurde, follte die große Frage entfchieden werden. Auf eine 
Keiegserflärung teugen Bern und die mit ihm übereinftimmen- 
den Gantone nicht an; fondern nur auf das, was den Meiſten 
gefiel, aufeine Unterbredyung aller diplomatifchen Verhältniſſe mit 
Frankreich, bis eine Genugthuung erfolgen würde; man wollte 
die Entfernung des Bothfcyafters *) und feiner Angeftellten fors 
dern, und dieß auch den fremden Mächten anzeigen, Maßre— 
geln ergreifen, um die Franzoſen zu nöthigen, das Bisthum zu 
räumen, durch eine allgemeine Kundmachung das Volk in die 
Waffen rufen, u. f. fe Man nahm diefe Unträge ad referen- 
dum , und fogleidy) erhoben fich in mehreren Gantonen Bedenk⸗ 
lichkeiten. Der Rückzug der Deutfchen aus Lothringen bis über 
den Rhein und. die Berüdfihtigung der Gefahren, denen man 
fi duch eine Theilnahme an dem Kriege würde ausgefeht ha= 
ben, gaben dem Syſteme des Friedens ein großes Gewicht; dach 
‚jet waren die Franzofen übermüthiger geworden. Gie hatten 
Savoyen befeßt, Genf fo beunruhigt, daß am Ende des Sep: 
tembers von Zürich und Bern eine Beſatzung dahin abgehen mußte. 
Wallis bath um getreues Aufſehen und um eidsgenöffifche Hülfe 
im Fall eines Angriffe, und eben dieß thaten Solothurn und 
Biel, weil die Franzofen das MünftertHal bedroheten. An der 
Waatländiſchen Grenze 309 Bern Truppen zufammen. Noch 
am 26 und 28 November befchloß fein großer Rath, dad Waat⸗ 
land im Fall. eines Angriffs aus allen Kräften zu vertheidigen 
und felbft den Landſturm aufzubiethen. Die Generalftaaten er 
innerte es an die Erfüllung der Verpflichtung des Unione-Ber- 
trage. Freyburg rief kaufend. Mann zur Unterflüßung der 
Mapregeln Berne unter die Waffen, und terug auf die Errich⸗ 


(*) Schon nannte ihn ein Süricheriſcher Legationsbericht den 
geweſenen Botbſcafter. 
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tung eines eidsgenöffifchen Kriegsraths an, um einen Vertheidi⸗ 
gungsplon zu entwerfen. Der Vorort befeitigte diefen Antrag, 
ließ aber fein aus Genf zurückkehrendes Gontingent nad) einige 
Wochen in dem Waatlande fichen, um feine Anfchliefung an 
Bern öffentlich zu erkennen zu geben. 

Im December ficherte der Miniſter le Brun ein freund 
fyaftliches Benehmen ſowohl von der Landfihaft Ger als vom 
Zisthum her zu, und machte dagegen die neue Berlegenheiten 


. bringende Forderung, die Eidsgenoffen möchten nad) den Bey⸗ 


fpiele Neapels die Republif anerfennen. Allein am 15 Decems 
bee erließ der Eonvent den Beſchluß, Frankreich werde alle Vol⸗ 
Fer unterffügen, welche ihre jeßige Staatsform in eine republi⸗ 
Panifihe verwandeln würden. Schon im December äußerten die 
innern Rhoden den Wunſch, der Anbahnung einer Bdiplomati= 
ſchen Gorrefpondenz mit Frankreich; andere Cantone flimmten 
demſelben bey. Zürich, welches fchon zur Zeit, als ein Theil 
der Schiweizergarde in den Gefängniffen log, auf diefes Bedürfz 
niß aufmerkſam gemasht hatte, erneuerte dieß gegen Bern, deſſen 


- geheimer Rath am 8 Februar 1793 dem Buricherifchen zuſchrieb: 


„Es fen ebenfo bedenklich, den Verkehr mit Franfecich anzu 
ahnen, ale abzufchlagen,”' 

Wie das Einrücken der Deutfhen in Frankreich und dos 
Brohende Manifeſt des Herzogs von Braunfchweig das Franzos 
ſiſche Wolf in die Heftigfie Gährung gebracht und die Abfihafe 
fung des Königthums herbey geführt hat, fo rief umgekehrt der ' 


Beſchluß des Convents ale mit Frankreich in näherer Berüh—⸗ 


rung fiehenden Mächte zur Rettung ihrer bedroneten Herrſchaft 
in die Waffen, und noch ein Mahl begannen die Einwirfun: 
gen auf die Schweigerifchen Obrigkeiten. Allein der Eindrud 
der Gefahr, dee man im letzten Spätjahre entgangen war, blieb 
fe, und, die Partey, welche in Frankreich während dee Schres 
elenszeit herefchte, ging: den Schweizern eben fo fehr entgegen, 
als die Girondiſten, deren Anfehen bereits zu ſinken begann, 
den Anlaß zum Kriege geſucht, und bereits Angriffs-Plane ente 
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worfen haften. Die Verbündeten Hatten die Ausfuhr von Le⸗ 
bensmitteln und allen Bedürfniſſen des Krieges nach Frankreich 
auf das ſtrengſte verbothen, und die Eidsgenoſſen, welche die 
hohen Preiſe des Getreides ſehr empfindlich fühlten *), mußten, 
um nicht einer gänzlichen Sperre unterworfen zu werden, ähn⸗ 
liche Beſchränkungen gegen Frankreich anordnen; doch bezog die 
neue Republik durch dieſe einzig ihr noch offene Verbindung man⸗ 
ches dringende Bedürfniß, und viele Schweizeriſche Speculan⸗ 
ten vergüteten dadurch einen Theil des Schadens, den man durch 
die Einbuße großer, in Frankreich angelegter Summen durch die 
aſſi ignaten, u. a. m. erlitt. Die Reichsſtände ſelbſt verfuhren ſo 
ungleich, daß während Bayern die Zufuhr hemmte, Deſterrei⸗ 
chiſche Beamte Boͤhmiſches Getreide antrugen. 

Die aus Ham in Weſtphalen eingekommene Anzeige des Gra⸗ 
fen von Provence, nachherigen Ludwig XVIII, er habe den ge⸗ 
fangenen minderjährigen Sohn Ludwigs XVI als König Lud⸗ 
wig XVII verfündigt, wurde mit einer kräftigen Beyleidsbezeu⸗ 
gung über das unglückliche Schickſal des königlichen Hauſes und 
dem Wunſche beantwortet, daß die Vorſehung das Loos der 
königlichen Familie mildern, und dem durch mannigfaltiges Un: 
glück zeeriffenen Lande einen dauerhaften und mit dem Wohle 
der Nation befiehenden Frieden wieder bringen wolle. 

Schon im Hornung 1793 mußten die hbrigen Stände Schwyz, 
Unterwalden, Bug und die innern Rhoden erinnern, ihre Con 
tingente wieder nach Baſel zu ſchicken. Die Nähe des Kriegs: 
ſchauplatzes veranlaßte fortdauernd Ereigniffe, wobey jeder Frieg- 
führende Theil zum Vortheile feines Gegners benachtheiligt zu 
ſeyn glaubte. Hundert und funfzig Franzoſen, weldye 1793 bey 
einem verunglücdten Rheinübergange abgefihnitten auf den Bas— 
lezifchen Boden fich retteten, wurden entwaffnet und zurück ge: 
— — —— — — — — — — — 

(*) In dem Jahre 1794 lieferte Die Regierung von Zürich aus 
ihren Mogazinen 27,549 Mütt Dinkel auf den Kornmarkt, um noch 
größere Theurung zu verhüchen. 
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ſanoͤt. | Die Franzöfifchen Behörden Fagten uber fortgefehte 


Einwirkungen der Ausgewanderten aus der Schweiz her, über 


den Durchzug Savoyiſcher Truppen durch einen Theil des un⸗ 


tern Wallis, über Spaniſche Werbung, die Tödtung eines Beam⸗ 
ten von Arlesheim, den Berneriſche Soldaten erſchoſſen hatten, 
über Gewaltthätigkeiten, die von Ausgewanderten aus dem Bas- 
lergebiethe Her in einem Franzoͤſiſchen Dorfe waren verübt wor⸗ 
den. Unruhige Bewegungen in Locke und in andern Neuenburs 
giſchen Gemeinen, verbunden mit Beforgniffen wegen eines Fran—⸗ 
zöſiſchen Angriffe auf das Neuenburgifche, veranlaften die Ein- 
gabe einer Entwidelung der Werhältniffe Neuenburgs zu der 
Schweiz an den Bothfchafter, mitdem man dennoch nur in einer 


halb offiziellen Verbindung fland. In einer Bufchrift vom -30 


November 1793 forderte der SGroßbritannifche Gefandte Fizge- 
rald die Eidsgenoffenfchaft auf, alle freundfchaftlichen Werhältniffe 


. mit Frankreich abzubrechen‘, welches gerade in diefem Zeitpunkte 


— 


wieder auf allen Seiten, nur Spanien noch ausgenommen, flieg: 


reich auftrat. Zürichs geheimer Rath zögerte nicht, einem dor⸗ 
" tigen Kaufmanne, Nahmens Schweizer, der fich in Paris nie 


der gelaffen Hatte, die Anerkennung ale Gefcyäftsträger zu ver- 
fagen; allein als Fizgerald am 4 März 1794 die Anerkennung 
der neuen Genferfchen Verfaſſung abrieth, und dabey feine Eins 
wendungen gegen eine Gorrefpondenz mit Frankreich erneuerte, 
bezeugte eben derfelbe geheime Rath demjenigen von Bern fein 
Bedauten über die Einmifhung Fremder in die Aingelegenpeiten 
der Eidsgenoffen. 

Allgemein. empfand man“ die Größe der Gefahren, zwi⸗ 
ſchen welchen man ſich durchgearbeitet Hatte. Am 16 März 
1794 vourde in der ganzen Eidsgenoffenfihaft ein Dank- und 
Bethtag gefeyert. An einen Krieg mit Frankreich dadıte man 
nicht mehr, und die 1795 unter den Augen der Eidsgenoffen 
zu Bafel erfolgten Friedensſchlüſſe der Republik, im April mit 
Preußen, im Zuli mit dem durch Familienverhäftniffe dem Franz 
zöſiſchen Königshanfe zugethanen Spanien, im Auguft mit Hefien- 
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Caſſel bewiefen nicht nur ihr kräftiges politiſches Daſeyn, ſon⸗ 
dern man fing an zu hoffen, größern Gefahren entgangen zu 
feun; doch immer erneuerten fich die Beſchwerden Frankreichs 
wegen der Ausgewanderten, wegen Werbungen für England 
duch OÖffiziere von Solothurn und andern Gantonen. Barthe⸗ 
lemy, der noch von Feinem Gantone als Botbfchafter anerkannt 
war, wurde zuerft von Baſel, als er im Januar 1795 für die 
Friedensunterhandlungen mit Preußen feinen Aufenthalt dahin 
verlegte, in diefer Eigenfchaft bewilllommt. Als im Anfange 
des Jahres 1796 das Directorium Fräftigere Maßregeln zu Be⸗ 
hauptung der Neutralität forderte, und fid) "über die feindſeli⸗ 
gen Geſinnungen mehrerer Regierungen und einzelner Magi⸗ 
ſtratsperſonen beſchwerte, und Barthelemy ſeine Anerkennung for⸗ 
derte, fand auch Bern die Beförderung der Sache nothwendig. 
Nur zögerten noch Uri, Schwyz, Zug, Freyburg, Solothurn 
und der Abt von St. Gallen, bis der Vorort ihnen anzeigte, 
bie übrigen Orte würden auch ohne fie den Bothſchafter aner- 
fenuen, und Bern felbit Freyburg und Solothurn ermahnte, 
Am April forderte Barthelemy *) Bafel zu ‚Ergreifung von 
Maßregeln gegen einen Einfall der Defierreicher und Ausgewan⸗ 
derten auf. Er und der Oeſterreichiſche Abgeordnete ficherten die 
Beobachtung der Neutralität zu, und der Directoe Räubel 
ſchrieb den 25 Floreal an den Staatsfchreiber Ochs zu Baſel, 
dad Direckorium Habe Feine feindfeligen Abfichten gegen die 
Schweiz. : Er felbit Habe nie die Abſicht gehabt, die Schweiz 
zu revolutioniren, und er ändere feine Grundfäge nicht. 
Die Befegung der Waldſtädte, das Vorrücken der Franzoſen 
im Sommer 1796, und der Rüdzug der Deftegreicher nah Bayern 
waren fo fihnell, daß die Schweizer wenig anders davon be⸗ 
merften, als daß duch das MWegfallen aller Sperranflalten die 


- Setreidepreife nicht nur in der Schweiz, fondern felbfi in Schwa: . _ 


⸗ 


zug 





(e) Noch immer gab man ihm den Titel Excellenz, ungeachtet 
Zrankreich die Titel abgefcpofft hatte; 
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“Gen beträchtlich fielen, und nach der Mitte des Septembers zog 
man ſchon die Contingente von Baſel nad) Haufe. Allein als we⸗ 
nige Tage nachher Moreau, durch die Niederlage des duch Fran⸗ 
fen vorgerüdten Franzöſiſchen Heeres- zum Rückzuge genöthigt, 
denfelben längs der Schweizergrenze einfchlug,, von den Defterreiz 
chern unter fletem Gefechte gedrängt wurde, und der Oeſterrei⸗ 
chiſche General Latoue drohend ſich äußerte, flellten eilends 
Zürid) und Schafhaufen einige taufend Mann zu Beſetzung ih« 
zer Grenzen, Bern eine ähnliche Schar zur Dedung der Graf 
fchaft Baden und feines untern Aargaues auf. Die Eidsge- 
noffen wurden gemahnt; Luzern ließ eine Abtpeilung in die freyen 
Aemter voreüden. Tauſend Berner und zweyhundert Solo⸗ 
thurner eilten nach Baſel; von dort bis an den Bodenſee waren 
die Grenzen bewacht und aller Orten beſetzt; auch in dem ſeit 
dem letzten Jahre durch innere Gährungen beunruhigten Cantone 
Zürich herrſchte der beſte Geiſt für die Abhaltung eines feind⸗ 
lichen Einbruches über die eidsgenöſſiſchen Grenzen. Viele ab⸗ 
geſchnittenen Franzoſen wurden, nach Ablegung der Waffen, mit: 
guter Verpflegung unter Bedeckung nach der Franzöſiſchen Grenze 
abgeführt. Wegen einer größern Abtheilung, die, von den Oeſter⸗ 
reichern verfolgt, bey Schleityeim auf Schafhauferboden ſich ret⸗ 
tete, wurde durch Vermittelung eidsgenöffifcyer Befehlshaber ein 
Vertrag gefhloffen, welcher der Oeſterreichern die Waffen der 
Geſchlagenen und den letztern die Freyheit verfchaffte. Die Be: 
lagerung des Brüdenkopfes von Hüningen durch den Erzherzog 
Earl im Spätjahre und die Befchiefung des Plages durch die 
Defierreicher,, deren Kanonenkugeln über eine Ede des Baslerge⸗ 
biethes wegflogen, erregten neue ſtaatsrechtliche Fragen über neus 
trale Luft und neutrales Wafler, und die Betretung des Bas⸗ 
lerbodens durd) die Defterreicher bey der am 30 November, obgleich 
vergeblich, unternommenen Beſtürmung heftige, in der Folge 
noch erneuerte Vorwürfe der Franzofen. Die Uebergabe des 
Brüdenfopfes am4 Februar 1797 an den Erzherzog Carl gab zu 
Baſel für dieß Mahl wieder Ruhe. Dasim Winter verſtärkte eidsger 


‘ 
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nöffifche Contingent wurde nach dem Schluffe der Friedens⸗Präli⸗ 
minarien zu Leoben im Sommer wieder gänzlich zurück gezogen. 
"Das Vorrücken der Franzofen durch Ober⸗Italien, im Sommer 
4796, und die Beſorgniß, fie möchten einen Durchmarſch verſu⸗ 
chen, Hatte auch die Bündner bewogen, neuntaufend Mann aufs 
zubiethen; aber bald fühlte man den Mangel der Mittel, diefe 
Bewaffnung zu verfammeln, fie beyfammen zu halten; und ihr 
Anfchen zu geben; doch enthielten die Franzofen fich der Mes 
rührung des Bündnerfhen Gebiethes. 

Obgleich die Aufmerffamkeit aller Volksklaſſen auf die Fran⸗ 
zoöͤſiſchen Angelegenheiten gerichtet waren, fo entwickelten fich nur 
langſam und oͤrtlich die Gedanken und Wuͤnſche, ähnliche Vers 
änderungen in der Heimath einzuführen. Als im Juli 1789 
im Elſaß das Volk mit Wuth über die Juden herfiel und Schlöſſer 
beraubte, 309 Bafel eine Fleine Beſatzung in die Stadt, nicht 
aus Beſorgniß für fein Inneres, fondern um gegen Ausfchweis 
fungen regellofee Haufen in DBereitfchaft zu feyn. Allgemein. 
fuchten die Obrigkeiten , die Eindrüde der Ereigniffe in Frank⸗ 
reich und der fich verbreitenden Nachrichten zu verhüthen. Bu 
Bern beforgte man, die 1782 verwiefenen Genfer wünfchen, die 
Stadt mit Franfreich zu vereinigen. Am 28 Auguft 1789 fchrieb 
‚der geheime Rath von Bern an denjenigen von Zürich: „Nicht 
ohne Beforgniffe fehe er in den "Schweizerifchen Zeitungen Arti= - 
Bei, weldse bey dem gemeinen Manne Auffehen erwecken, mit dem 
Wunſche, daß in denfelben von Aufhebung der Behnten und 
Bodenzinſen, von unentgeldlicher Juftiz und Anderem, was dem. 
Eigenthume und dem obrigkeitlichen Anfehen nachteilig ſeyn 
Eönnte, nicht gefprochen werde.” Zürich, welches gewöhnlich 
aligemeine Aenßerungen einer einfäßlichen vorzog ‚ erließ Hierauf 
ein Verboth, etıvas in die Zeitungen aufzunehmen, was einis 
ger Maßen anftöfig oder fchädlich feyn fönnte. Die meifte Thä⸗ 
tigkeit, um das Volk in Bewegung zu feren, übte vom Sommer 
. 4790 her der Schweizer⸗Clubb in Paris aus. Er ließ aufwies 
gelnde- Flugſchriften, wie l’Aristocratie Suisse devoilee, u. a. m. 
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“on Privaten und an Gemeinen gerichtet, abgehen. Ganze Pade 


davon wurden auf dee Poli zu Bafel und im andern Städten 
zurück gehalten. Auf.die Herumtrager von ſolchen Schriften 
fpähete die. Polizey. Bern und andere Cantone erließen 
Warnungen an das Volk, ſich nicht irre führen zulaffen. Frey⸗ 
burg erfuchte den König von. Frankreich um die Auslieferung 
der Aufwiegler, und auf den Antrag mehrerer Cantone *) wurde 
gemeineidsgenöffifh um die Aufhebung diefer Verbindung ange: 
fucht. Am 21 October erhielt ein Regierungsglied von Solothuen 
einen anonymen Brief aus Frankreich, mit dee Anzeige, in der 
Schweiz fey eine Stantsummälzung nahe, und der Ausbruch 


werde in Zürich erfolgen. 


Mittlerweile war eine Menge von Ideen, die bieher geſchlum⸗ 
mert hatten, oder ald ganz unausführbde angefehen wurden, in 
Umlauf gefommen, und man dachte an ihre Verwirklichung. 


‘Die Gebildetern oder Nachdenkendern in den unterthänigen Städ⸗ 


ten und Landfchaften bedadhten ihre Ausfchliefung von der Res 


Ä gierung und vielen andern öffentlichen Stellen. In denjenigen 


Gantonen, wo die Handelihaft und das Manufacturweſen . die 


" größte Ausdehnung erhalten hatten, fand es der thätige und wohl⸗ 


habend gewordene Landbermohner für unerträglich, daß eine lä⸗ 
ſtige Vormundfchaft ihn Kindern follte, die erforderlichen Stoffe 
frey einzufaufen, oder die Erzeugniſſe feines Fleißes an jemand 


anders, als an einen Großhändler des Hauptortes abzufeken. 


Aehnliche Empfindungen erregte der Innungszwang. Wenn in 
den gemeinen’ Herefchaften weniger Unzufriedenheit fich zeigte, 
fo kam dieß daher, daß die Thätigkeit frey war, daß der ſich ſelbſt 
überlaffene Munizipalitäts- und Oertlichkeitsgeiſt in feinen herge⸗ 
brachten Einrichtungen und in den meiftens fehe gefchloffenen 


(*) Uri nannte in feinem Schreiben vom 20 September den 
Clubb die neu entflandene Etaatöfeete, deren Auslieferung man nad 
dem Bunde hätte fordern können, um ihe verführerifches Sglan⸗ 
genhaupt zu zertreten. 
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Bürgerrechten ſich behagte, daß man von Auflagen und von 


Dienfipflihten frey war , u. f. f. | | 
Im Innern der Schweiz und in ihren Deutfchen Gegenden 


ging eine längere Zeit vorüber, ehe die neuen Wahrnehmungen 


und die daraus hervorgehenden Vergleichungen die Gemüther in 
Bewegung ſetzten. Weit ſchneller gefchah dieß im Weſten, wo 
Nachbarſchaft und Sprache die Mittheilung weit leichter machten; 
vornähmlich in dem beweglichen, tief gekränkten Genf, wo die 
niedergedrückte Kraft nur den günſtigen Augenblick erwartete, 
um das angelegte Band zu zerſprengen. 

Die Feſſeln, welche dem gedruckten oder ſelbſt dem geſpro⸗ 
chenen Worte waren angelegt worden, erhöheten die Unzufrie⸗ 


‚denheit. Eine im Scaufpiele entfiandene Streitigkeit verrieth 


die Schwäche der Obrigkeit. Als die aller Orten fleigenden 
Preife des. Getreides fie nöthigte, als Inhaberinn des gefährliz 
chen Monopols desfelben den Preis des Brotes um etwas zu 
erhöhen, enfiland ein Tumult. Am 26 und 27 Januar 1789 
plünderte das Wolf die Brodbuden und einen Transportwagen, 
und warf Steine nach der Bededung. Die ausrücdende Ber 
fagung gab Fener, und firedte einen jungen Menfchen toöt zu 
Boden. Zuerſt mahten die Einwohner von St. Gervais Ver: 
theidigungsanftalten, warfen einen Wal auf, und bedienten fich 
gegen die Befagung mit Vortheil des fiedenden Waſſers aus den 
Feuerſpritzen. Dennoch wurden auf der einen Seite der Haupt⸗ 


mann Fatio und ein Soldat, auf der andern eine Mutter von 


zehn Kindern und eines diefer letztern erfchoffen.” Ein großer 
Theil der beffern Bürger ergeiff die Waffen, um beftigere Aus⸗ 
Brüche zu verhüthen. Weil ein großer Theil der Befagung da 
von gelaufen war, halfen fie nachher, unbewaffnet die Wache bey 
den Thoren leiften. Die Obrigkeit fegte den Preis des Brotes 
herunter. Negatifs fanden ſich in den Zirkeln der Repräſentan— 
ten ein, und man that den Dienft gemeinfihaftlih. Die ange⸗ 
bothenen Gewehre wiefen die Bürger zuerft zurück, bis fie ihnen 
auf amtlihem Wege würden übergeben werden, 
I a 
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Aum 410 Februar erfolgte eine Pacifisatioen. Die verhaften 


Bellimmungen des Reglemente von 1782 wurden aufgehoben. _ 


Der geoße Rath) nahm die Veränderungen mit 138 Stimmen 
gegen 9, die Bürgerverſammlung mit 1327 gegen 54 an. 
Das Geräufh einer dreymahligen Losbrennung von hundert 
Kanonenfchüffen und der Schimmer einer Beleuchtung der Stadt 
foliten die Verſohnung zeigen. Das Reglement von 1782 und 
der Kriegsrath wurden aufgehoben; die vormahlige Einrichtung 
der Stadtwache ohne Bafernen, die bürgerlihe Miliz-Einrich⸗ 
tung und die Bürgerzirfel (cercles) hergefiellt, und die Caſernen 
bekamen eine gemeinnügige Beflimmung; die Bürgerverſamm⸗ 


lung erhielt die Wahl der Glieder des Meinen, doch aus drey 


vorgefchlagenen Gliedern des großen Rathes; die vormahlige 
Wahlart der Syndics wurde hergeſtellt, und ſechs und dreyßig 
‚Bürger dem großen Rathe beygeordnet; durch einen andern Be: 
ſchluß folten die Verbannten von 1782 vermittelt einer Bitte an 
die garantirenden Mächte zurüd berufen werden, u. f.f. Man er- 
hielt von diefen die Gewährleiſtung des Vorgegangenen, und die 
Angefehenern näherten fid) ihren Mitbiirgern defto mehr, weil 


\ 


die ganz veränderte Lage Frankreichs fie menig- mehr auf Un⸗ 


terffügung von dort her hoffen ließ. Die Repräfentanten kamen 
ihren Gegnern entgegen, weil fie bemerkten, dag auch bey den 
Anſaßen und dem Landvolke die Begierde aufwachte, Eins 
fluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu erhalten, und im 
. Frühling 1794 bereits einige unsuhige Auftritte aus diefer Quelle 
entftanden waren. Noch mehr fühlten alle Freunde der Unab⸗ 
hängigkeit Genfs das "dringende Bedürfniß, ſich entgegen zu 
fommen, als man vernahm, daß in Frankreich der Plan einer 
@inverleidung vorhanden ſey, und von ausgewanderten Genfer 
ſelbſt unterfiiigt werde *). Der Rath wandte ſich deßwegen nicht 
nur an Zürich und Bern, fondern auch an das Großbritannifche 


(*) Schon 1789 hatte der geheime Rath von Bern an denjenigen 
von Zurid Deforgnifle bieruber aeautett. 


* 
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Cabinet. Zur nähmlichen Zeit erneuerte das Domcapite- zu 
Anneci, indem es fi das Capitel dee Cathedralkirche von St. 
Meter zu Genf nannte, die alten Anfprliche auf die Gefälle in 
der Landſchaft Ger. 

Als 1792 der Krieg zwifchen Frankreich und Sardinien aus⸗ 
brach und die Franzoſen in Savoyen einrüdten, forderte der 
Math von Genf, durch die Bürgerverfaminlung bevollmädhtigt, 
kraft der alten Verträge, nad) frühern Beyſpielen, von Zürich 
und Bern eine Beſatzung von ſechszehnhundert Mann, die, zu 
zwey Fünftheilen von Bern bewilligt, mit Schnelligkeit in den 
erften Tagen des Octobers eintraf. Der Sranzöfifche Refident 
Ehateauneuf, deſſen Anerkennung Genf bey den Eidsgenoffen 
entfchuldigte, weil dieſe im nähmlichen Zeitpunkte die diplomati= 
ſchen Verhandlungen mit Frankreich unterbrochen, Hatte indeß 
fhon am 27 September untere dem Vorwande, dieſe Maßregel 
ſey den 1782 durch die vermittelnden Mächte angenommenen 
Grundſätzen über die Neutralität Genfs zuwider, gegen das 
Einrücken der Schweizer proteſtirt und erklärt, eine Beſetzung 
von Genf könne nur durch ein Einverſtändniß der Gewährlei— 
ſter gefchehen. Den Einmarſch nannte er eine Feindfeligkeit, 
und forderte gebietheriſch die Beſtrafung der Magiftraten, welche 
diefe Hülfe nachgeſucht Hatten; aber mit feftem Muthe billigten die 
verfammelten Bürger ihr Benehmen. Der General Meontesquiou, 
der das Franzöfifche Heer in Savoyen befehligte, mußte mit 
einer Abtheilung desfelben fich dee Stadt nähernund die Räumung 
‚ deohend fordeen; aber unfähig, fich als bloßes Werkzeug zur 


u Unterdrüdung dee merkwürdigen Republik gebrauchen zu laffen, 


ſchloß er mit derfelben einen Vertrag, kraft deffen die Schwei- 
zer die Stadt verlaffen, und Frankreich nur eine Kleine Trup⸗ 
penabtheilung in dee Nähe derſelben ſtehen laſſen follte. Er 
wurde von feinen Obern mißbilligt, und entging der Gefahr, 
gefangen gefeßt, vielleicht mit dem Tode befiraft zu werden, 
nur durch eine fehnelle Flucht nach Genf, und von dort in das 
Waanand. Bern hatte dem Franzöfifchen Befehlshaber ange: 
ILÖ 32 
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zeigt, feine Anftalten im Waatlande gehen nur auf Behauptung 
dee Meutralität;z man würde jeden Angriff auf Genf als eine 
Feindfeligkeit anfehen und fi) Ögrnach verhalten. Endlich 
befchloß die Nationalverſammlung, wenn die Schweizer fich zu⸗ 
rück zögen, ſollte Genf der Neutralität genießen. 

gürid) und Bern entiprachen um fo viel eher, ale ihre Con⸗ 
tingente durch, Einflüfterungen und ausgetheilte Drudfchriften 
bearbeitet wurden, doch ohne in ihrer Mannszucht wankend zu 
werden; aber von’ diefem Augenblicke an gab der allen Franzoö⸗ 
ſiſchen Heeren zugekommene Befehl, diejenigen zu unterſtützen, 
welche ſich in Freyheit zu ſetzen wünſchen würden, den Gen⸗ 
ferſchen Mißvergnügten die Zuverſicht, ihre! Plane in Erfüllung 
zu bringen. Anſaßen, Landleute und Fremde, von unzufriedenen 
Bürgern ſelbſt unterffügt,, bemächtigten ſich im December 1792 
plöglich des Zeughaufes. Um fich nicht fruchtlos dem Werder: 
ben Preis zu geben, fehten der Rath und die übrige Bürger: 
fyaft innen Feinen MWiderftand entgegen. In einer ſtürmiſchen 
&eneralverfammlung wurden die bisherigen Behörden entfeßt, 
und, um auf der Fleinen politifhen Schaubühne das große Drama 


Frankreichs nacyzufpielen, der Reihe nad) verfihiedene Verwal⸗ 


tungsausfhüffe und eine Nationalverfammlung felbft angeorönct. 
Noch dauerte einige Zeit lang ein äußerer Schein von Mäßi: 
gung und Ruhe fort; aber Erbitterung und Mißtrauen erhiel: 
ten immer neue Nahrung, und Faum Fonnten uneigennügige 
Freunde der Ruhe heftige Ausbrüche hindern. Dem wohldenkenden 
Shateauneuf, der feine heftigen Aufträge, fo viel er vermochte, 
gemildert hatte, war in der Franzöfifchen Nefidentenftelle der 
ränfevolle Soulavie nachgefolgt. Die Hoffnung, durdy die An 
nahme einer lange bearbeiteten Verfaſſung die Ruhe wieder zu 
gewinnen , führte ine viele Stimmen zu, und fie wurde im Anfange 
de8 Jahres 1794 mit einer großen Mehrheit angenommen. Im 
April wurden wieder Syndics und Räthe eingefekt , ‚und 
dieß mit dem Ausdrucke von Hoffnungen an Zürich und Bern 
mitgetheilt. Bern konnte ſich nicht fogleich entfshließen , im der 
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Antwort dieſe neuen Gewalten Bundeögenoffen zu nennen, Das 
Vorgegangene milderte die Heftigkeit derjenigen nicht, welche 
fit) als Organe des großen Haufens darſtellten, diefen für ihre 
Zwede in Bewegung ſetzten, und hinmwieder, um die Volksgunſt 
nicht zu verlieren, feinen Leidenſchafien voran gehen mußte, und die 


ganze Schreckensperiode Frankreichs wurde in diefem Geiſte 


durchgeführt. In eben dem Grade, wie Handlung und Erwerbe 
fiodten, fliegen die Preife der Lebensmittel, und die zu wieder⸗ 
hohlten Mahlen geforderten fogeheißenen freywilligen Beträge 
an die Staatsbedürfniffe floffen fparfamer. 


Um durd einen Gewaltſtreich jeden Widerſtand nieder zu 


ſchlagen, und um fich zu gleicher Zeit die nöthigen öfonomifchen 
HSülfsmittel zu verſchaffen, bemächtigte fid) die Partey der Ter⸗ 
roriften im Juli 1794 bey Nachtzeit des Beughaufes. Mit 
Eriegerifchen Zuruftungen wurden -alle Poften beſetzt. Alle Ge⸗ 
fängniſſe und ſelbſt das Kornmagazin mit beynahe ſechshundert 
ſogeheißenen Ariſtokraten, unter dieſen viele der angeſehenſten 
Männer, Magiſtrate, Gelehrte und Kaufleute, angefüllt. Ein 
Revolutionsgericht verurtheilte von acht zuerſt in Unterſuchung 
Gezogenen Einen zum Tode; aber durch das Geſchrey und die 
Drohungen der Volksmenge ließen diefe unfichern Richter fich 
bewegen, ihr Urtheil zurück zu nehmen , und die Todesſtrafe Über 
Ale auszudehnen. Die allgemeine Verſammlung verwandelte 
das Zodesurtheil won vier derfelben in Werbannung ; allein noch 
ein Mahl that eine Schar Wüthender fih zuſammen, ku. die 


Derhaftsörter zu beffürmen, und das Blutgericht ließ nun mit neuen“ 


Unförmlichfeiten die unglüdlichen Opfer eines anaichiſchen Ver: 
fahrens erfchießen, und fuchte ſich Hinten her mit dee Entfchul: 
digung zu rechtfertigen, dieß fey nur gefchehen, um größere 
Gräuel zu verhüthen. Noch erfolgten mehrere Hinrichtungen, 
weiche zum Theil auch Leute trafen, die WVeförderer der Staats⸗ 
ummälzung gewefen waren. Groß war die Anzahl der Ver—⸗ 
Bannten, um der herrſchenden Partey immer eine entſchiedene 


Ueberlegenheit in der Volksverſammlung zu erhalten. Die gro: 
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fen Summen, welche durch eine. ungeregelte MWerwaltung die 
Defoldung der Behörden und der zahlreichen bewaffneten Macht 
erfordert wurden, beftritt man durd) tief in das Vermögen ein- 
greifende Beyträge, an welche die indifferentiften das Doppelte, 
und die Ariſtokraten bis über das Drepfache, doch unter unglei= 
hen Vollzicehungsmaßregeln, beyzutragen hatten. — 
Allmählig milderte ſich der Eifer des Parteygeiſtes; doch erfolg⸗ 
ten noch 1795 Reibungen, in welchen man zu den Waffen griff. 
Das allgemeine Gefühl des Zerfalles des öffentlichen und Privat⸗ 
wohlſtandes und das Ausbleiben der Erfüllung der von jeder 


Seite gefaßten Hoffnungen bahnten eine auf größere Ueberzeu⸗ 


gung als noch je gebaute Hingebung und Annäherung an. 
Man vereinigte ſich 1796 auf die Grundlage einer allgemei— 
nen Gleichheit der echte der ältern‘ und neuern Bürger, Land: 
fente und Anfaßen, die im Umfange der Republik geboren was 
ven, zur Rückkehr zu der .alten Staatsform. Die Verbannten - 
kamen nady Haufe, und man erfreute: fich, wieder freyer athmen 
zu können. Ohne gewaltfame Störungen, doch nicht ohne wie 
been unruhige Bewegungen, welche die Schwäche des Staa= 
‚ feiner Verfaſfung und der Behörden zu erfennen gaben, 
* die kleine Republik ein ſchwaches Leben fort; aber ſie glich 
einer morſch da ſtehenden Hütte, an dem Fuße und auf dem 
Boden eines tief bewegten Vulkans; doch gab man nach dem 
Frieden von. Campo-Formio ſich der Hoffnung hin, auch für 
Genf werde innerer Friede und äußere Unabhängigkeit wieder 
aufblühen, 
Ein beynahe ale Aueſchweiſungen der Ungebundenheit, zu⸗ 
gleich aber auch beynahe alle Mißgriffe der Politik darſtellendes 


Schauſpiel liefert die Staatsumwälzung des Bisthums Baſel. 
Mit dem Ausbruche der Franzöfifchen wurden die frühern durch 


Fucht und Gewalt niedergedrücten Klagen iiber Mißbräuche in 


"der Staatsvermwaltung wieder laut. Schon im September 1790 


hatten verfhhiedene Gemeinen die Zufammenberufung der Land- 
fände gefordert. Aus Furcht, die lange zurüchgehaltenen Em» 
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pfindungen möchten beunruhigend werden, fchlug der Biſchof die 


Forderung ab. Eine heftige, über die meiften Landesgegenden 


ſich ausdehnende, mit Drohungen verbundene Gährung war die 


Folge davon. Wer den Rath Wielee nachfucht., geräth oft durch 


die Antworten in Verwirrung. Bern und Solothurn empfah⸗ 


len Fertigkeit, Baſel Milde. Schon glaubte man, fi) vor Ein= 


flüfteeungen des unzufriedenen Pruntruter⸗Volkes auf einrückende 
eidsgenöffifche Truppen fürchten ‚zu mäffen, und weil die Bes. 
forgniffe über Frankreichs Beyſpiel jeden andern Gedanken ver- 
drängten, riethen Bern und Solothurn dem Biſchofe an, kai⸗ 
ſerliche Executions-Truppen zu fordern. Baſel, welches über die 
moͤglichen Folgen ihres Durchmarſches durch ſein Gebieth ſich 


nicht täuſchte, ungeachtet der kaiſerliche Reſident denſelben em— 


pfahl, mißrieth dem Biſchofe dieſe Maßregel, und der geheime 
Rath des Vorortes ſtimmte ihm bey. Abgeordnete von Bern, 
Bafel und Solothurn vermittelten zu Pruntrut nicht, obgleich 
fieben Meyereyen die Huldigung verhießen , wenn die Lendſtände 
zuſammen berufen würden; indeß der Schweizer-Clubb zu Pa: 
is das Prunteutifche Wolf aufregte, und wor den Schweizeri= 
ſchen Ariſtokraten warnte. Die Nachricht, ein Aufruhr ſey 
nahe, machte Baſel nachgiebig, und Zürich empfahl nun den 
eidsgenoͤſſiſchen Ständen die Zulaſſung eines Durchpaſſes für. ein 
oder zwey Oeſterreichiſche Compagnien, weil es nur ein Reichs⸗ 
land betreffe; doch war man darüber nicht einmüthig in dem 
Züricheriſchen großen Rathe. Schafhauſen und Glarus wollten 
die Einwilligung noch verſchieben, und die innern Rhoden von 
Appenzell glaubten, man ſollte keinem Fremden den Durchpaß 
geſtatten; man wäre ſtark genug, die Ruhe in der Eidegenoſſen⸗ 
ſchaft beyzubehalten, wozu audy fie bereit feyen. | 
| Noch im Februar Hatte der kaiſerliche Minifler, Fürſt Kauniz, 


an den Reſidenten von Taſſara geſchrieben, er finde die Weis 


gerungsgreünde nicht unerheblich 5; jeder freye Staat könne nady 
feinem Belieben Handeln; der Biſchof möchte die Schwierigfei- 
ten heben, und in der Behandlung feiner Unterthanen ſich fie: 
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ber nachfichtig, als firenge bezeigen. Baſel, dem es die Eidsge: 
noſſen überlaffen hatten, für ſich ſelbſt an Oeſterreich und Frank⸗ 
reich zu ſchreiben, wählte den gefährlichen Ausweg, ſtatt eines 
oder weniger kräftiger Gründe für die Ablehnung gegen den Oeſter⸗ 
reichiſchen Hof eine lange Reihe ungleichartiger Gründe anzu⸗ 


führen. Selten veranlaßt der Kleinere den Großen ohne Nach⸗ 


theil zu Deductionen. Am 27 Februar antıvortete der Kaifer, 
bey Fortſetzung der Weigerung Fönnten die unbeliebigften Fol⸗ 
gen zu erwarten ſeyn. Es feg nit um Uebernachtung 
der Truppen, nicht um Bekriegung, fondern um GStillung eines 
Aufruhrs zu thun. Die Schweizer fegen auch Genoffen des 
Meitphälifchen Friedens , das Bisthum Fein Theil der Schweiz, 
u. ſ. f. Noch ein Mahl Hatten Bern und Solothurn Baſel er 
mahnt. Keine Weigerung fand mehr Statt, und am 18 März 
zogen ˖ vierhundert ſechs und funfzig Defterreicher von Rheinfelden 
herfommend, von Bafelfhen Truppen begleitet, ohne Halt zu 
machen, nad den Bisthume, und im April folgte ihnen noch 
eine Compagnie nach. Der Hofrath und geheime. Secretär von 
Nengger, der bisher an der Spige der Mißvergnügten geftanden 
war, und andere feiner Mitgenoſſen, flohen nad) Frankreich, 
nachdem fie die Erklärung eingegeben hatten, fie verlangen nicht 
Gnade, fondern Recht, mit der Behauptung, durch das Bünd⸗ 
niß des Bifchofs mit Frankreich feyen fie beredytigt, auch einen 
Franzöfifhen Commilfär und eine gleiche Anzahl Franzöſiſche 
Zruppen zu begehrten, Die Entwichenen wurden des Werfud;ed 
einer Staatsumwälzung angeflagt. a 
Der Bifchof, der fid) nun in feinem Schreiben an die Stände, 
ungeachtet der Paiferlichen Neußerung , des Ausdruckes „das ges 
meinfchaftliche Vaterland” bediente, berief den Landtag mit Auss 
ſchließung derjenigen, welche an den Ausfihüffen Theil genom⸗ 
men hatten, auf den 16 May zufammen. Noch herrſchten in 
Paris gemäßigte Grundſätze gegen das Ausland , und die Ent: 
wichenen fanden die gehoffte Unterſtützung nicht; nur von dem 
Schweizer⸗CElubb unterflügt , verfuchten fie, durch Aufregung des 








Volkes und durch einen Einfall einen allgemeinen Aufftand zu 
bewirken. Einige hundert fchlecht bemwaffnete Landleute verfam- 
melten fi in der Nacht vom 30 auf den 51 May auf der fd: 
weftlichen Seite von Prunteut, indeß Ehancy, der Anführer des 
angelündigten @infalles, auf der Oftfeite zu Boncoue, mo er 
die Sturmglode. anziehen und Flintenfhüffe ertönen ließ, nur 
dreh und zwanzig Mann um ſich vereinigte. Die Erfcheinung 
weniger Oeſterreicher bewog ihn zur Flucht. Die auf der an⸗ 
dern Seite verfammelten Bauern zerftreuten fi, und der Bi: 
ſchof ersheilte in feinem Schreiben an die benachbarten Cantone 
dem Benehmen der SFranzöfifchen Behörden und Gemeinen den 
voliften Beyfall. Keinen beffern Erfolg hatte am 11 ein neuee 
Einfall nach dem Dorfe Seignelegier. Doch both Biel bereits 
fechshundert Mann auf, um feinem Fürſten beyzuſtehen. Der 
Einmarfd) der Deflerreicher veranlaßte zu Paris eine Heftigere 
Stimmung. Renggers Oheim, der Domherr und Offizial Go: 
bel, der zum Bifchofe von Paris ernannt worden war, gewann 
mehr Aufmerffamkeit für die Sache der Geflüchteten. Ein Fran⸗ 
zöfifchee Commiffär forderte von dem Bifchofe genaue Erfüllung 
des Bündniſſes von 17815 der Bifchof verficherte den Minifter 
Montmorin feinee unveränderlichen Gefinnungen gegen !ranf: 
reich und den König; allein vertrauend auf eine günſtige Entwi⸗ 
ckelung der Angelegenheiten und in der Erwartung einer nod) 
ſtärkern Unterſtützung, veränderte er fein Syftem nicht. Auf 
die Einbringung der Entwihhenen wurden Preife gefeht, und 
das biſchöfliche Criminalgericht ſprach zu Ende des Jahres über 
einige Urheber der Unruhen ein Zodesurtheil aus, welches der 
Biſchof in Enirende Abbitte, Pranger und lebenslänglidye Zucht: 
hausfizafe veränderte. 
Nachdem Frankreich Oeſterreich den Krieg angefündigt hatte, 
erhielt der Bilchof von dem Generale Euftine die Anzeige, er 
werde in das Bisthum einrüden. Der Bifchof eilte nach Biel; 
die Defterreicher zogen ſich ohne Widerfiand nah Rheinfelden 
. zurüd, und hinter ihnen her. defekten die Franzoſen den zu 
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Deutfchland gehörenden Theil des Hochfliftes, indeß fie ihren 
Einmarſch durch den $ 3 des Bündniſſes von 1780 rechtfertigen 
wollten. Sie wurden mit Yreudenbezeugungen empfangen und 
liegen die Stadt Prugtrut eine Beit lang unbefeßt. Sogleich zog 
Bern taufend Mann mit Artillerie bey Nydau zufammen , machte 


. nody kräftigere Anftalten, zeigte dieß dem Franzöſiſchen Both⸗ 


fhafter, an, und mahnte die Eidsgenoffen zu getreuem Anffehen. 
Biel befehte dad Thor von Pierre Pertuis, und forderte dem 
Sranzöfifhen Befehlshaber auf, feinen Bannerbezirk zu reſpek⸗ 
tiren. Am 8 May fuchte der Biſchof um dig Aufnahme feiner 
Lande in-die eidsgenöffifche Neutralität an, mit Verſicherung, 
daß dieß dem Kaifer und dem Reiche angenehm’ feyn würde. 
Biel Hatte feine Grenzwachen wieder entlaffen. . Deohende Ges 
rüchte und Bewegungen der Franzofen, welche im Auguſt cine 
. Belegung des Münſterthales und des Kelfenthores beforgen ließen, 
nöthigten dasſelbe, die Grenze noch ein Mahl zu befegen,, und Bern 


. am Hülfe zumahnen, die es ſogleich durch drephundert Mann von 


dem aus Frankreich Heimberufenen Regimente erhielt, das jekt 
den Nahmen Wattenwyl trug. Abgeordnete von Biel traten 
mit denjenigen der Ntationalverfammlung, unter denen Garnotd 
hoch fiehender Nahme ſich findet, zu Delsberg zufammen. Bald 
verhießen die Franzöfifchen Eommiffarien, der Plan eined weitern 
Vorrückens folte aufgegeben werden, zu welchen man, wie fie 
fagten, durch die Kunde eines von der Schweiz her zu erwar⸗ 
tenden Angeiffes veranlaßt worden fey ; und ſogleich entfieß Biel 
die Grenzwache nicht ohne. große Empfindlichfeit der dabey ganz uns 
angefragt gebliebenen Megierung von Bern. Der Canton So: 
lothurn, dem feine feit dem 4 May fortgeſetzte Grenzbefegung 
“anfing, befchtwerlich zu werden, teug in der Tagfakung auf Maßregeln 
an, durch welche das Bisthum von feinen läſtigen Gäften bes 
freyt werden Fönnte. Ungeachtet der Buftimmung Bernd und 
Freyburgs wollte die Zagfagung den General Ferriere nicht 
von fih aus zur Räumung des Bisthums auffordern, fondern 
es geſchah durch die eidsgenöffifchen Repräſentanten zu Baſel; 
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allein die Antwort war, „ohne einen Beſchluß der Nationalver: | 


fammlung könnte nicht entfpeochen ‚werden. ”. 
Nach dem Einrücken Hatten die Franzofen Feine weſentli⸗ 
chen Veränderungen in den flantsrechtlichen Werhältniffen der 


biſchöflichen Lande vorgenommen, und die Convention felbit ließ 


dem Pruntrutifchen Molke die Freyheit, fie feſtzuſetzen; allein 
obgleich man fich bald vereinigte, die biſchöflichen Beamten zu 
vertreiben, die meiften Abgaben aufzuheben, und die übrig ge= 
bliebenen Einkünfte ſelbſt zu heziehen, fo konnte man dod) über 
Staatsform und Verwaltung nicht einig werden. Das Schat⸗ 
tenbild einer Rauraciſchen Republik wurde aufgeitellt; aber Fein 
ausgezeichneted Talent und Feine zur Stiftung einer Republik 
erfocderlihe. Tugend war vorhanden ; Rengger ein blofer Par: 
teyführer; und: am 7 März 1793 befchloß die Volksverſamm⸗ 
lung die. Einverleibung in Frankreich. Unter dem hoch tönen⸗ 
den Nahmen des Departements von Mont terrible oder Schredien= 
berg, wozu der Berg Teri den Titel geben mußte, gefchah dieß; 
aber bald wurde das Kleine Departement mit demjenigen des obern 
Rheines vereinigt. 

Während einiger Jahre blieben die zu der Eidsgenoffenfchaft 
gehörenden bifchöflihen Lande frey von unmittelbaren Angrif⸗ 
fen der Franzoſen; allein nichts defto weniger waren die Wer: 
hältniffe derſelben ſchwankend und unficher. Im Frühlinge 1793 
wurde das Münſterthal aus dem Pruntrutiſchen bearbeitet. 1794 
hatten in mehrern Gemeinen im Erguel die biſchöflichen Beam⸗ 
ten ihr Anſehen beynahe ganz verloren. Als Zürich und Bern 
fi) bey dem Franzoͤſiſchen Bothſchafter über fortgeſetzte Ein: 
wirfungen auf diefe Landſchaft befchwerten , Elagte er über die 
Anhäufung ausgewanderter Priefler in einigen &emeinen derſel⸗ 
ben, und über die Begünſtigung von Werbungen für die Feinde 
Frankreichs in dem Münſterthale. Im Anfange des Jahres 1795 
mahnten die Eidsgenoſſen zur nähmlichen Zeit das Erguel zum 
Gehorſam, als ſie dem Biſchofe empfahlen, das Volk nicht zu reizen, 
und. ſchon damals beſorgte man eine Anſchließung des Erguels 
und der Stadt Biel an Frankreich. 


- 
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Die erſte Bewegung im Innern dee Eidsgenofienfchaft aus _ 
Veranlaſſung der Franzöfifhen Staatsumwälzung geſchah zu 
Hallau im Cantone Schafhaufen ſchon 1790. Die Unzufrieden- 
heit über die Art des Bezuges der Behenten und Grundzinfen, 
und über das blinde Loos, durd) welches der Oberbeamte gewählt 
wurde , und daher auch durdy feine Perfönlichfeit Anftoß gab, 
‚verurfachten Widerſetzlichkeiten, die in einen bewaffneten Aufftand 
über zu gehen drohten, und nur durch ähnliche Gegenmaßregeln 
und durch Anftalten , welche der gemahnte Canton Zürich zu 
treffen begann, nieder gefchlagen wurden. 

Noch war in feinem mittelbaren oder unmittelbaren Gebiethe 
der Gantone ein wirklicher Aufſtand aus Weranlaffung der ficy 
ausbreitenden neuen Grundfäße erfolgt, als ein folder in einem 
Nebenthale der Landvogtey Monthey, im untern Wallis, am 4 
September 1790 gegen den dortigen Landvogt ausbrach, der nady 
Sitten floh... Die Hährung fchien ſchnell das ganze untere Wallis 
zu ergreifen, als die herrſchenden Oberwallifer, die einen mit 
Feuergewehren, die andern mit landwirthfchaftlichen Geräthichafs 
ten bewaffnet, ſchnell das Land befegten, wo der Schreden vor 
ihnen herging; und einige Ruheſtoͤrer büsten ihren unglüdlichen 
DBerfuch mit dem Strange. Vermittelnde Abgeordnete von Bern 
und aus den verbündeten Fatholifchen Orten fanden ficy ein, und 
die Ruhe wurde für ein Mahl wieder hergefiellt. 

Die Nähe von Genf, deffen flete Bewegungen Iebhafte Chas 
ractere eben fo ſehr auf politifshe Speculationen hinführten, als 
fie die Schüchternen oder Gfeichgültigen von denfelben zurüd 
ſchreckten, der beftändige Aufenthalt angefehener Fremden aus 
allen Gegenden Europas, die mit den Gebildeten im Waatlande 
auf gleichem Fuße ſich benahmen, die Leichtigkeit, mit welcher 
Waatländer in allen Weltgegenden die in der Heimath erſchwer⸗ 
ten höheren Anftellungen fanden, mußten manche Bergleichungen 
und bittere Gefühle bey den nah Größerm firebenden Bewoh— 
neen dieſer Landſchaft erregen. Umgekehrt mußten Berns wohl: 
wollende Regierung, die volle Freyheit jeder bürgerlichen Thä⸗ 
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tigkeit, dee Hindfid auf den weit weniger feey atimenden Frey⸗ 
burger, den der nicht Teichten Herrfchaft demokratiſcher Gebiether 
bingegebenen Unterwallifee, den vegetirenden Savoyarden und 
den niedergedrücten Franzoſen, der großen Mehrheit. des Mol: 
kes Feine politifhen Wünfdye übrig laffen. Noch glaubte man, - 
Forderungen an den Landesherren, nur auf Documente geftüßt, 
machen zu Pörnen. Schon 1782 glaubte die Stadt Morges, 
als fie zum Zwecke der Anlegung einer Straße, gleich andern 
Gemeinen, veranlagt wurde, fid) auf alte Savoyifche Befreyun⸗ 
gen und auf deren Beſtätigung durch den neuen Zandesherren 
berufen zu Fönnen. Gie mußte bezahlen; aber der große Rath 
von Bern verhieß die Unterfuchung der Beſchwerden. 

Die Bereifung der politifhen Bande in Frankreich wedten 
neue Nachforfchungen; und im Februar 1790 wurden den lan: 
desherrlichen Behörden noch andere Urkunden vorgelegt, durch 
welche man eine Steuerfreyheit des ganzen Maatlandes darthun 
zu konnen glaubte. Nach einiger Zeit verhieß Bern ſchnelle und 
genaue Unterſuchung; aber Spuren einer ſich verbreitenden Gäh⸗ 
rung und ausgeſtreute Flugſchriften in widerſtreitendem Sinne 
hatten ſein Mißtrauen geweckt. Verſchiedene Toaſte, welche den 
14 Juli 1791, am Tage der zweyten Jahresfeyer der Serflö- 
rung der Baftilie in den Waatländifihen Eeeftädten bey Gaft: 
mählern geteunfen wurden, Ausrufe, die damit verbunden wa⸗ 
ven, ließen die Beherrſcher gefährliche Abfichten vermuthen. 
Ein Ausfchuß der Negierung, von Öregtaufend Mann Deutjcher 
Truppen und Netillerie begleitet, traf im Waatlande ein, und 
ſchlug zu Role feinen Sitz auf. Kanonen mit Kartätfchen ge= 
Iaden wurden zu Laufanne aufgeftelt.e Einige Entflohene 
wurden in Contumaz verurtheilt; unter diefen Amadeus La— 
Harpe = Jens, der nachher in Italien ale Franzöfifcdyer Divi⸗ 
fions = General fiel, und 3. 3. Cart. Einige Andere wur: 
den zur Feftungsfteafe nach Chillen verurtheilt. Auch den ale 
Lehrer bey den Ruſſiſchen Großfürften Alerander und Conſtan⸗ 
tin beftellten Cäſar Friedrich Laharpe traf nicht nur die Verban⸗ 
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nung , -fondern Berns Regierung bewirkte in der Folge auch 
feine Entlaffung zu Petersburg. Er Hatte eine Bittſchrift an 
diefelbe im Nahmen des Waatlandes für die. Bufammenberufung 
der Landftände entworfen und drey Bekannten mitgetheilt; audy 
nachher verfuchte er, die Kaiferinn Catharina zue Uebernahme des 
Schiedrichteramtes zwifchen Bern und der Waat zu beivegen. 
Treue bittere Flugſchriften der Werbannten und anderer Perſo⸗ 
nen vermehrten Berns Unruhe, und mit dieſer feine Wadı- 
famfeit, die hinwiederum bey mandyem Unzufriedenen die Er 
bitterung erhöhete. Stärkere Ausbrüche hinderten die kräftigen 


| Anftalten. 


x” 


Als 1792 die Franzofen Savoyen befehten, Genf bedrohe⸗ 
ten, und diefe Stadt felbfi fi der evolution hingab, hielt 
die flarke, von Bern aufgeſtellte Waffenmacht jede Aufitrebung 
zurück, und einige Verbefferungen in der Verwaltung befriedig⸗ 
ten Viele. Die nachfolgenden unfeligen CEreigniffe zu Genf 
und die Franzöſiſche Schreckenszeit flimmten mandjes erhißte 
Gemüth herab. Während daß ein Theil des Adels und der 
Städter, die fih von Bern herab gedruckt fühlten, ihre unzu⸗ 
friedene Stimmung fortfegten, blieb hingegen der große Theil 
des Landvolkes feiner Regierung ſehr zugethan. Als Frankreich 
und Oeſßerreich 1797 ſich einander wieder näherten, bewilligte 
Bern, der Franzoſiſchen Aufforderung entſprechend, eine Amne⸗ 
ſtie, durch welche auch das eingezogene Vermögen des Amadeus 
Laharpe ſeinen Erben zurück gegeben wurde; nur blieben dieje⸗ 
nigen ausgenommen, ‚die als Anftifter angefehen wurden, durch 
ihre Feder die Negierung beleidigt und das Volk zum Aufftand 
angereizt hatten. | 

Allgemeine Ruhe hatte feit mehreren Menfchenaltern auf der 
Züricyerifhen Landfchaft geherrfht. Die Wohlthätigkeit der Re: 
gierung und des Hauptortes, die vielen gemeinnikigen Anftal: 
ten, die in Vergleichung mit andern angrenzenden Gegenden . 


ſehr niedrigen Zaren und Sporteln ließen die große Zahl dee 


Laudbauer feinen Druck fühlen, und diejenigen, weldye von Thä— 
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tigkeit und Induſtrie fidy nährten, trugen die Schranken des 
Innungsweſens und des kaufmänniſchen Monopols theils aus 
denjenigen Rückſichten, die den Landbauer befriedigten, theils 
weil man von Langem her an fie gewöhnt war. Mehrere Jahre 
lang brachten die Franzöfifche Staatsumwälzung und die Be⸗ 
wegungen in einigen Schweizeriſchen Gegenden Feine bemerfha- 
ven Eindrude hervor. Die große Volksmaſſe war denfelben ab⸗ 
geneigt, und wirkliche Theilnahme an den politifchen Entwices 
lungen in Frankreich fand ſich nur bey einem Thelle der gebil- 
detern Claſſe der Regierenden und Regierten. Eine erſte Spur 
wirklicher Aufwiegelungen zeigte ſich 1792, als im May ein Ue⸗ 
bungslager bey Zürich errichtet wurde. Viele während der 
Nacht ausgeſtreuten Blätter ermahnten dje verſammelten Scha⸗ 
ren, dieſen Anlaß zu einer politiſchen Unternehmung zu benutzen; 
allein ſie machten keine Wirkung, und die Urheber blieben unent⸗ 
deckt. Durch eigene Anſchauung und unmittelbare Berührung 
hatten fidy bey Vielen von denjenigen, welche in Spätjahre 1792 
zu Genf in Befagung gelegen waren, neue politifche Berechnungen 
und Vergleichungen ausgebildet, ohne zwar die Kriegszucht im 
geeingfien zu flören. Bald flieg indeß in den Fabrifgegenden 
die Theilnahme an der Franzöfifchen Sache; die Beitungsblätter 
wurden ſtärker geleſen; Franzöfifche Freyheit slieder gelernt und 
gefungen. Diefe beunruhigenden Erfcheinungen erregten die 
Wachfamkeit der Obern und wedten die Eiferfucht und Erbit: 
terung der Bevorrechteten, und hinwiederum erhöheten die. dar: 
aus hervor gehenden Anreizungen und die vermehrte Polizeyauf: 
fit die Mißſtimmung. Man entdedte ein aus dem Elfaß Her 
nach Horgen verfchriebened Pad rother Mützen, u. drgl. 

| Sm Herbft 1794 vereinigten fi) der. Töpfer Neracher, der 
Arzt Pfenninger. und der Bäder Ryffel von Stäfa zue Eritwer- 
fung einer Denffcheift, in welcher das Gleichniß von einem Haus⸗ 
vater, der feine Kinder auf eine ungleiche Weile behandle, durch⸗ 
geführt, und die Verdienſte der Landfchaft um die Stadt ent: 
widelt wurden. Man begehrte eine allgemeine Erwerbs = und 
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Handelsfreyheit, gleiche Rechte des Landmannes mit dem Städter, 
Loskäuflichkeit der Grundzinſen, und noch Anderes. Neracher, 
ein Autodidact von nicht gewöhnlishen Fähigkeiten, übernahm die 
Zufammenftelung des Ganzen, dem die Auffheift: Ein Wort 
zur Beherzigung an unfere theuerfien Landesväter, gegeben wurde. 

Einige Bekannte erhielten Abfdyriften, die nody näher ge= 
prüft, ausgearbeitet, und, mit unterſchriften begleitet, der Ob⸗ 
rigkeit eingegeben werden ſollten. Man hielt auffallende Zuſam⸗ 
menkünfte, die entdeckt wurden, und zuerſt die Verhaftungen 
Pſenningers und Roffels zur Folge Hatten. Sogleich wurde 
die Denkſchrift an beyden Seeufern und noch weiter verbreitet. 
Die Kunde dieſes Verſuches und eine Theilnahme für denſelben 
verbreitete ſich über viele Gemeinen. Neue Verhaftungen, mit 
ausgedehnten Unterfuchungen verbunden, erfolgten. Am 13 Jenner 
4795 wurden Neracher auf ſechs, Pfenninger und Staub von 
Pfäffikon für vier Jahre aus der Eidsgenoffenfchaft verbannt; 
ungefähr dreyfig Andere mit Gelöftrafen für die Armen-Caſſen 
ihree Gemeinen und Entſetzungen von Ehrenftellen und Bedie⸗ 
nungen belegt. Viele Andere erhielten Verweiſe, daß fie die 
Denkfchrift angenommen und gelefen hatten. (Memorial:Handel.) 
Viele Regierungsglieder ynd Privaten in Zürich fühlten die Uns 
biltigkeit und die Unhaltbarkeit der von der Stadt ausgeübten 
Vorrechte; aber eine größere Zahl. fah in denfelben fängt erwor- 
bene, durch die Zeit verjährte Rechte, an welche das Glüd der 
Stadtbürger geknüpft, und zu deren Antaflung die Obrigkeit 
nicht berechtigt fey. Drohungen folgten auf jede Erwähnung 
einer Nachgiebigkeit, und die meiften Magiſtraten felbft beſorg⸗ 
ten, ein Anfang von Nachgiebigkeit möchte eine nicht zu berech⸗ 
nende Meihe anderer Forderungen zue Yolge haben. So mußte 
auch dieß Mahl ein fpäteres Geſchlecht die Begierden feiner Vor⸗ 
gänger,, ihre Befugniffe und Worrechte fo weit auszudchnen, als 
es je die Umfiände erlaubten, durch große WVerlegenpeiten und 
Stürme büßen. 

Die vorgenommenen Unterfuchungen und die Anzahl der Bes 
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fteaften vermehrten die Tiefe und den Umfang der Unzufriedenheit. 
Man erinnerte ſich der alten Briefe, welche die verfchiedenen 
Landesgegerden bey Waldmanns Hinrichtung unter Vermitte⸗ 


fung der alten Orte, fowie 1525 und 1532 von der Obrigkeit 


eshalten hatten, und die Aeußerung angefehener Beamten, wenn 
für die erhobenen Forderungen Documente vorgelegt werden könn⸗ 
ten, fo würden dieſelben berückſi ichtigt werden, erhöhete die da= 
durch entitandenen Hoffnungen. Küßnacht forderte durch Abge⸗ 
ordnete Aufſchlüſſe über dieſelben von ihren Obervögten. An 
ſeiner Mayen-Gemeine beſchloß der Hof Stäfa, zu welchem da⸗ 
mahls noch Oetweil und einige Theile von Egg und Hombredy: 
tifon gehörten, am 12 May, duch neun Ausfchuffe Abfchriffen 
der Usfunden von Küßnacht abhohlen zu laſſen. Ungeachtet-des eben 
eingeteoffenen Befehles, Alles ruhig zu ſeyn, wurde am 16 in einer 
neuen Gemeine in der Kirdye ein Ausſchuß von ‚bier und zwan⸗ 
zig Mitgliedern gewählt. Man beſchloß: 1) von der Regierung 
Aufklärung über die Urkunden zu begehren; 2) ihre fchuldige 
Achtung zu beweilen, und jede Verlegung derfelben anzuzeigen; 
3) die ganze Angelegenheit als Sache der Gemeine zu behandeln, 
und Alle für Einen zu fiehen. in noch zahleeicyerer Ausſchuß 
von fünfzig Mann wurde angeordnet. Mehnliche Ausfchüffe 
verordnneten Küßnacht, Horgen und andere Gemeinen, ungeach⸗ 
tet der obrigkeitlihen Abmahnung. WUbgeorönete vieler Gemei⸗ 
. nen bathen um Auskunft, ob die Urkunden noch gültig, oder 
durch neuere Beſchlüſſe aufgehoben fegen. Der große Rath Hatte 
dagegen eine Abmahnung erlaffen, zugleid aber Hoffnung zu 
Erläuterungen gegeben, doch aber feinen Unmwillen gegen dieje⸗ 
nigen bezeugt, welche durch Worfpiegelung derfelben Andere irre 
geführt hätten. In Privat Audienzen wurden die Urkunden 


als veraltet behandelt. Die Ausgefchoffenen von Stäfa erklärten, 


wenn man ihnen nicht Auskunft über den Waldmanniſchen Brief 
ertheile, werden fie ſich an die alten Orte wenden, und fie ge= 
horchten nachfolgenden Vorladungen nicht mehr. Eine Aufforderung, 
von den unerlaubten Beſchlüſſen und Schritten abzuſiegen, beant⸗ 


— 
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wortete am 30 uni die durch einzelne Perfonen aus den bes 
nachbarten Cantonen, insbefondere durch angefehene Männer in 
Glarus -ermunterte, und auf die vielen gleichgeftimmten Cantons⸗ 
Einwohner vertrauende Gemeine einmüthig, fie beharre bey ih⸗ 
en Beſchlüſſen und bey ihrem Anyuchen um Aufflärung über deu 
Sinn ‚der Urkunden. 

J Eine ähnliche Stimmung verbreitete ſich von einer r Gemeine 
zur andern. Auch zu Horgen wurde beſchloſſen, Alle für Einen, 
und Einer für Alle zu ſtehen. Abgeordnete von verſchiede⸗ 
nen Seiten kamen nach Stäfa, um ſich zu berathen, und alle 
Anzeigen eines ausgedehnten nahen Aufſtandes waren vorhan⸗ 
den. Sogleich wurden zu Zitrich alle Stäfner, auch Kranke aus 
dem Hofpital, nach Haufe, gewiefen, die Gemeine Stäfa von dem 
Markte ausgefchloffen, durch den ganzen Canton, nicht ohne eins 
zelne unruhige Bewegungen , Bewaffnete zufammen gezogen. — 
Groͤßere Widerfeplichkeit fchlug das Gerücht, die Obrigkeit er⸗ 
halte Hülfe aus andern Gantonen, nieder, und am 5 Juli rüd: 
ten fünf und zwanzighundert Mann, ohne einigen Widerftand 


‚anzutreffen, zu Stäfa ein. Die Gemeine wurde entwaffnet, die 


Urheber und diejenigen, welche ald Abgeordnete bey den Vor⸗ 
fiehern der benachbarten demofratifchen Contone Hülfe nachgeſucht 


hatten, und noch Andere wurden in Unterfuchung gezogen. Die 


Auslieferung zweyer nach Tamins Entflohenen ſchlugen die Häup⸗ 
tee von Binden ab, und trugen dagegen ihre Vermittelung an. 
Zürich antwortete, im alle einer längern Weigerung würde 
es ſich nicht mehr gegen Bünden zu bundesgenöffifchen und. 
freundfchaftlichen Verhältniſſen verpflichtet glauben ; allein die Aus⸗ 
lieferung erfolgte dennoch nicht. Noch eingreifender und mit Ermah⸗ 
nungen begleitet fchrieb Glarus, und mit Empfindlichkeit ant⸗ 
wortete Zürich. Schon Hatten beyde vergeſſen, letzteres, mit. wels 
cher Angelegenheit e8 noch in demfelben Jahrhunderte die. Wer⸗ 
denberger bey Glarus unterſtützt und empfohlen; Glarus, wie 


hoch es damahls Zürichs Einmifhung empfunden, und daß diefe 


das Schidfal der Werdenberger nicht erleichtert hatte. Während 
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diefer Beit hielt Bern an feiner Grenze zu ARE uitelüben— 
Bewaffnete in Bereitſchaft. 

Die verſammelte Gemeine Stäfa nahm eine Unterwerfungse 
Acte, welche ihe vorgelegt wurde, ſtillſchweigend an, und fie 
wurde von allen Vorſtehern unterfchrieben. Der Bürgermeifter 
Kilchſperger und andere angefchene Magifteatsperfonen hatten die 
Dauer der Unterfuhung benutzt, um die aufgeregte Empfindlichz 
keit, welche zuerit Haupteriminalſtrafen forderte, herab zu ſtimmen. 
Barthelemy’s Erinnerungen, und freundfihaftliche Räthe von Bern 
wirkten zum nähmlichen Zwecke. Um zu verhüthen, daß richt 
Einzelne ale Rädelsführer zu ſchwerern Strafen heraus gehoben 
werden , zeigte dee Referent Rathsherr Heinrich Füßli ausführ⸗ 
lich, daß ein großer Theil der bedeutendern Angeklagten auf der 
mähmlichen Linie der Verſchuldung ſey. Durch eine Kundma⸗ 
hung erklärte die Regierung, die vorgelegten Urkunden ſeyen 
veraltet, in Beiten offenbarer Unruhen abgefaßt, daher unvers 
bindlich. Die Gemeinen Küßnacht und Knonau gaben die Haupts 
documente, welche bey ihnen in Werwahrung lagen, ein. Am 
2 September verurtheilte der große Math als Strafeichter über 
Gtaatsverbrechen ſechs Männer, welche als die Schuldigſten ans 
gefehen wurden, den Erdelmeifter Bodmer von Stäfa, daß er 
auf die Richtſtätte geführt, und, indeß die fünfandeen unter ders 
felben mit entblößten Häuptern zufehen, von dem Scharfrichter 
das Schwert über fein Haupt gefhmungen werden fol. lieber 
ihn und den GSedelmeifler Yierz von Küfnacht wurde lebensläng⸗ 
liche unwidereufliche , über einen dritten ziwanzig =, iiber drey andere 
zehenjährige Oefängnißſtrafe ausgefprochen. Beträchtliche Theile 
ihres Vermögens wurden eingezogen. Die Strafgelder der Eins 
zelnen in der obern und unten Wache betrugen 44,900 Gul⸗ 
den, ohne eincnicht ganz unbedeutende Summe aus der ennern (jen= 
feits des Berges gelegenen) Wache. Der ganzen Hofgemeine, mit 
Ausnahme der Beſtraften, der Witwen und Waiſen und derje⸗ 
nigen, weſche den Unruhen fich widerſetzt hatten, wurde ein 
Beytrag von 60,000 Guiden an die Kriegskoſten, und an die 
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Verpflegungsfoften 18,15% Gulden 20 Schillinge aufgelegt , 
nachher aber an der erfieen Summe 42,000 Gulden erlaffen. 


Viele waren entwichen, und von Stäfa und aus vielen andern 


Gemeinen wurde noch eine bedeutende Anzahl mit verfchiedenen 


— 


Strafen belegt. Vier Männer vom Lande, welche der Regie— 
rung thätige Beweiſe von Ergebenheit bezeigt hatten, wurden 
mit dem Zůricheriſchen Bürgerrechte beſchenkt, "und durdy eine 
Kundmachung verhieß die Obrigkeit Erleichterung und Erweite⸗ 
zung des Erwerbes. Am 6 September waren die Executions⸗ 
Teuppen von Stäfa zurück gezogen worden; viele aus ihnen mit 


nachtheiligern Gefinnungen gegen die Regierung, als bey ihrem 


GSinmarſche. Eine niedergedrüdte: tiefe @rbitterung herrſchte im 
manchen Gemeinen und. bey einzelnen Perfonen, und ſchon im 
folgenden Jahre wurden mehrere Stäfner u. A. wegen Verbrei⸗ 


tung von Schriften u. dal. beſtraft. (Stäfner- Handel). 


Eine Gährung im Sarganfer-Lande und Verſuche einiger 
Unzufriederien: zu Ragaz, das Volk gegen das Kloſter Pfeffers, 


‚über welches fie ſich beſchwerten, in Bewegung zu ſetzen, wur 


den bald unterdrüdt. 2. 

‚ Mit größerm Erfolge begleitet, als in irgend einer andern 
Schweizeriſchen Gegend, waren die Bewegungen in der alten 
Landfihaft des. Abtes von St. Gallen, deren Urfprung auf der 
Verſchuldung und den finanziellen Verlegenheiten des Stiftes her⸗ 
rührte, weil die beftehenden Einkünfte nicht Hinreichten ‚um Die 


Bedürfniffe nicht nur füe die unvermeidlichen, fondern auch für 


die entbehrlichen Ausgaben zu beſtreiten, welche aus der Auffüh⸗ 
rung Eoftbarer Gebäude und aus Ankäufen hervor gingen. Auch 
die nüglichen und fchönen Unternehmungen muß die Regierung, 
wie der Privatmann, einfchränfen, wenn ihre Kräfte fie nicht 
beftreiten Bönnen. Um die Hüffsmittel zu ‚finden, glaubten die 
Rathgeber der Achte, das finanzielle Verfahren auswärtiger Für⸗ 
fienftaaten nachahmen zu follen. Man erhöhete die Abgaben des 
Lehenweſens, führte einzelne neue Wuflagen ein. Das Stift 


St. Gallen und andere Kloͤſter des Landes machten Anfäufe, 
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die als Erwerbung in todte Hand die Privaten‘ beunruhigten. 
Die ſchlecht befoldeten Beamten genoffen bedeutender Ausnah⸗ 
men und einer Nachficht, die man nur an den Oberbeamten der 
gemeinen Herrſchaften dulden zu müffen glaubte. uch andere 
Rechte des Volkes wurden von Zeit zu Zeit befchränkt. Was man eine 
lange Zeit tragen zu müffen geglaubt Hatte, Hielt man jegt fie 
unerträglich, weil die Zeit gekommen war, wo man an der 
Rechtmäßigkeit jeder Laſt zweifelte. Die Bezahlung der Koften 
für die Zuzüge nach Baſel veranlaßten Unzufriedenheit. Zuerſt 
entfianden unruhige Bewegungen in den Gerichten Goßau, Nieder: 
weil, Andweil, Oberdorf und Oberarnegg. Fiscaliſche Maßregeln ge⸗ 
gen eine erledigte Erbſchaft zu Goßau Hatten den Ausbruch des 
lange zurückgehaltenen Unmillens bewirkt. Gegen das Verboth 
des Fürſten hielt die Gemeine Goßau im Anfange des Jahres 
4795 Berfammlungen, im denen einftimmig eine Klagefcheift 
über verfchiedene Punkte an den Abt abgefagt wurden. Andere 
Gemeinen vereinigten ſich mit ihnen. An dee Spike fland dee 
Fleiſcher Johannes Künzli von Goßau, ein zwar nicht wiffene 
fchaftlich gebildeter,, doch aber mit einem hellen Blicke und mit 
Volksberedſamkeit ausgerüfieter Mann. : Gewählte Ausſchüſſe 
beriethen die Beſchwerden des Landes und gaben dem Abte Dies 
felben ein. Die Unterhandlungen zogen fidy in die Länge. Nur 
der Abt Beda Angehrn von Hagenweit im Thurgau, ein gebor⸗ 
nee linterthan dee Abtey, von Natur gutmüthig, hatte in hö⸗ 
herer Stellung die Gefühle nicht vergeffen, mit denen das Moll 
fhon lange gegen das Verfahren feiner Beherrſcher erfüllt war. 
Dem Volke kamen die politifchen Werhäftniffe der Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft vorzüglich zu Statten. Zürich war mit feinen Seegegen⸗ 
den beſchäftigt. In. die übrigen Cantone floſſen, weil der das 
mahls regierende Abt nicht dazu geneigt war, keine Geldſum⸗ 
men. Bey der Mehrheit der Landsgemeine zu Glarus und ih⸗ 
rer Führer herrſchten demokratiſche Geſinnungen. Zu Luzern 
waren die für das Hergebrachte eingenommenen ältern Regierungs⸗ 
glieder durch die den neuen Grundfägen ergebenen jüngern gee - 
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hemmt, nnd aus Schwyz wirkte niemand. Auch im Toggen⸗ 
burg begannen Gährungen, nahmentlich zu Oberglatt und Fla⸗ 
weil. Her Abt, der ſchon 1788 ſeine Stelle hatte niederlegen 
wollen, wo Pins VI die Kloſterbruüder zur Ruhe wies, erklärte 
dem Eonvente, wenn diefer nicht zuflimme , fo werde er aus fich 
ſelbſt feinem Volke der alten Landfchaft fi nähern; und am . 
23 November 1795. vertrug er ſich mit demfelben auf einer Landes 
"gemeine. Ueber den Vertrag und die nächſt abzuhaltende Lands⸗ 
gemeine befchwerten fid) der Subprior und der Eonvent bey Zü⸗ 
rih und Luzern. Obgleidy fie ermahnt wurden, feine Tren⸗ 
nung' zu veranlaffen , weigerte fidy das Capitel, den- Vertrag gut 
zu beißen, und noch am 20 Jenner 1796 faßte er eine Rechts⸗ 
verwahrung gegen das Bugeftandene ab. Fan 

Beda ſtarb ſchon 1796, und das Capitel wählte an feine 
Stelle einen der Heftigiien Gegner des Morgegangenen, den zu 
Neapel gebornen Pancrazius Vorſter von Weil. Geine Wider- 
fprische gegen die Forderungen dee Landfchaft und die Erklä⸗ 
rung, welche er verfchiedenen Artikeln desfelben gab, veranlaften 
neue Uneinigkeiten. Die Abmahnung Zürichs und der Mehrheit 
der Schirmftände wirkten um fo viel wenigen, weil das Volk 
‚bey Glarus Gehör fand, und audy im Toggenburg die Oäh⸗ 
‚zungen fidy vermehrten. Beyde Theile riefen das Richteramt 
der IV Schirmorte an. ine fohiemörtliche Gonferenz entfchied 
zu Frauenfeld am 48 April 1797 verfchiedene widerſprochene 
Artikel gegen die Forderungen der Gemeinen und Ausſchüſſe. 
Von den Koſten dieſes Schiedgerichtes, welche ſich mit Einſchluß 
derjenigen der fürſtlichen Deputation auf 16,281 Gulden beliefen, 
wurden 9000 Gulden dem Künzli und fechs andern von den 
Ausgefchoffenen, die übrige Eumme dee Gemeine Goßau und 
eilf andern auferlegt, mit dee Erflärung , der Fürft wolle, nach 
feinee Milde, die Hälfte der letztern Summe auf ſich nehmen. 
Heftige neue Bewegungen entflanden. Die Parteyen ergriffen 
die Waffen und machten bafd eine neiie Verſammlung der Schirm⸗ 
ftände nothwendig, die in der Stadt St. Gallen gehalten wurde. 
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Moch vorher vereinigte fich das Volk. Die abwechfelnden Aeußerun⸗ 
gen des Abtes und feine plößlicye Entfernung nad) Dentfchland vers 
anlaßten drohende Volksbewegungen, die an Aufftand grenzten. Sein 
Vorbehalt des lehensherrlichen Confenfus gab neue Beunruhigungen. 
Der Aufftand des Veltlins, das fonderbare Gericht , es werden bey 
Thiengen und Waldshut Defterreichifche und Franzöſiſche Truppen 
fid) zufammen ziehen, die Aeußerungen Appenzells, feine Theils 
- nahme an der Sache der Landfchaft, die fehr entfchiedene Stim: 
mung des Standes Glarus, und der große Einfluß feines damah⸗ 
ligen Repräfentanten Kubli dienten zur Befihleunigung, und 
ein gütlicher Vergleich kam am 7 Auguft mit DBekräftigung des 
Vertrages vom 23 November 1795 zu Stande. Der Fall und 
die Faſtnachthenne mögen mit 135,720 Gulden losgekauft, 
Handlehen und die kleinern Abgaben vermittelſt des doppelten 
Capitals ausgelöst: werden; ein Theil des kleinern Zehentens 
wird nachgelaſſen; die Ehrſchätze werden ermäßigt; die ſeit 
1750 auferlegten Hofſtattgelder ſind erlaſſen; die Gemeinen mö⸗ 
gen die Ammänner, Richter, Schulmeiſter und Meßner ſelbſt 
wählen; die Klöſter ſollen keine Grundſtücke mehr ankaufen; fie - 
und die Beamten tragen zu den Abgaben bey. Dutch einen 
befondern Vertrag wurde der Landfchaft ein Landrath ans ein 
und funfzig von den Gemeinen ſelbſt gewählten Gliedern zuge⸗ 
flanden , der jährlich eine ordentliche Sitzung halten, ſich aber 
auch, nach vorhergegangener Anzeige an den Landesherren, außer: 
ordentlich verfammeln könne, und über die Aufrechthaltung der 
Rechte des Landes und der einzelnen ®emeinen zu wachen habe. 
Unter dem Jubel des Volkes und unter aufgerichteten Triumph⸗ 
bogen hindurch Fehrten-die Repräfentanten der Schiemorte nach 
Haufe. | 

Die Gefahren, welche fchon fo oft aus dem Beltlin Ber 
Bünden bedroher Hatten, beiehrten die auf Mermehrung ihrer 
PrivatvortHeile bedachten Parteyhäupter nicht. Die in Fran: 
zöfifhen Kriegsdienfien fiehenden Offiziere klagten über Eigen⸗ 
macht der obern Befehlshaber und über Zurückſetzung in den 
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Beförderungen. Sie brachten: ihre Klagen an die Franzöfifche | 


Nationalverſammlung, und mehe als funfzig, unter diefen viele 
angefehene Männer unterflügten fie im einer Zuſchrift. Bald 
veränderten ſich die politifchen Anfichten, und der Umſchwung 
“ der Dinge in Frankreich machte die Angefehenern aus denjeni⸗ 
gen, welche ihr Glück bisher daſelbſt gefucht hatten ‚- zu Anhän⸗ 
geen Defterreihs. Im Juli 1795 wurden zwey, mit einer dis 
plomatifchen Sendung an den Türkifhen Kaifer beauftragte Frans 
zofen, Semonville und Maret, die, ungeachtet der zu Chur 
erhaltenen Warnungen’, weil bereits die Mailändifchen Behörden 
fie ohne Anführung des Nahmens durch perfönliche Bezeichnung 
wie Verbrecher ausgefchrieben hatten, dennoch den Weg über 
den Comer⸗See zu nehmen wagten, durch Mailägdifche Zolls 
bediente und andere Beamte fchon in dem Bündnerifchen Grenz: 
“orte angehalten und nach Mailand abgeführt. 

Der DBündnerifhe Beamte, Walſer zu Trahong, des Bor 
ſchubs verdächtigt, entfloh ins Defterreichifche, und dee Oeſter⸗ 
teichifche Geſandte, Freyherr von Kronthal, hinderte die Unter: 
fuhung durch Androhung der Fruchtſperre; dennoch erfolgte 
diefe, weil Defierreich die Einbringung von Getseide in Frank⸗ 
reich hindern wollte. Das Volk gerieth dadurch in Bewegung. 
Unter den Nahmen der Salisfhyen und Plantaifhen teaten jebt 
die Heyden Parteyen mit Beſchuldigungen öffentlich gegen eins 
ander auf." Zunächſt machte die fegtere der erftern die Theil⸗ 
nahme an der Gefangennehmung der beyden Abgeordneten, jene 
den Plantaiſchen Kornwucher und Veranlaſſung der Theurung 
zum Vorwurfe. Sie konnte ſich rechtfertigen, gab nun aber 
ihren Klagen gegen die Familie Salis und deren Anhänger eine 

groͤßere Ausdehnung. Die Gewaltthaͤtigkeiten im Veltlin, die 
Veruntreuungen der Hoheitsrechte, die Uebertretungen der Staates 
grundgeſetze, welche Leute von allen Parteyen verſchuldet hatten, 
wurden mit Anklagen über Hingebung an das Ausland und 
über Einverſtändniſſe verbunden, vermittelſt welcher nur die Sa⸗ 
| lisgefinnten Gemeinen Getreide vom Bodenſee her hätten erhalten 
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folen. Bor allen Andern war Ulyſſes von Salis Marfchlins an⸗ 
geklagt. Das Wolf geriet in Bewegung, und eine Standes: . 
verfammlung, in welche jeder Bund zwey und dreyßig Männer 
fandte, trat 1794 zufammen. Das Strafgericht verbannte den 
Ulyſſes und mehrere Andere. Bedeutend war die Zahl der Be⸗ 
firoften, und unter diefen befanden ſich auch Einige von der Ge⸗ 
genpartey. Won dem Beyſeyn in der Standesverfammlung wur⸗ 
den diejenigen ausgefchhloffen, welche dem Auslande verpflichtet - 
waren oder Drdenszeichen von demfelben trugen. Oeſterreich 
befchwerte ‚fi über Verletzung der Verträge und feiner echte 
zu Räzüns. Ein von dgr Standesverſammlung zuerſt ſchrift⸗ 
lich, danır durch Abgeordnete gemachtes Anfuchen um Hinfen- 
dung eidsgenöffifcher Deputirten beantwortete Zürich nur durch 
Ermapnungen zus Eintracht, die auch Bern nachdrücklich er⸗ 
neuerte. ⸗ 

Die ſeit manchen Jahren im Veltlin wieder auflebende Wie⸗ 
derſetzlichkeit wurde durch den Religionshaß und Parteygeiſt der 
Beherrſcher, unter denen mancher ſich des Schadens der Gegr 
ner erfeente, angefacht und begünfiigt. Koſtbare Unterhandlungen 
zu Mailand und andere Verſuche fiillten das Uebel nicht, und 
Oeſterreichs Gleichgültigfeit gab den Unzufriedenen den Muth 
zu offendarer Widerfeglichfeit. Als 1796 Bonaparte Mailand 
eroberte, folite ein Standesausfchuß zu Chur die politifchen Ver⸗ 
Hältniffe zu retten ſuchen; aber ihm fehlten Waffen, Geld und 
‚alle Hülfsmittel, um ſich Anfehen zu geben. Lnterfchrieben von 
dem Thalkanzler Carbonera ging am 21 Juni die Auffündigung 
des Gehorſames des Veltins an die Häupter von Bünden ab. 
Ein Theil des Volkes der drey Herrſchaften wänfchte, freye Bünd⸗ 
nee zu werden; doch wurde der gnößere Theil von dem ſchimmern⸗ 
den Traumbilde der Cisalpiniſchen Republik angezogen. Am 22 
Juli 1797 nahm Bonaparte zu Montebello nad) einer langen Uns 
ferredung mit den Deputirten beyder Theile die angetragene Me: 
diation im Nahmen der Franzöfifchen Republik an. Der ‚Iran: 
zoſiſche Geſchäftsträger Comeyras ſchlug einen Loskauf der drey 
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Herefchaften vor. Die Veltliner entließen inzwiſchen bie Zünde 
nerifchen Beamten; Veltlin kündigte fürmlid den Gehorſam 
auf; Eleven und Worms folgten nach, und nur das St. Jakobs⸗ 
Thal fuchte, bey Bünden zu bleiben. Napoleon fprad) von Aufe 
nahme der Herrſchaften als eines vierten Bundes , ungeachtet 
ihre Abgeordneten die größte Abneigung dagegen zeigten. Ende 
Sich beflimmte ee den 10 October zum Zage des Ausſpruches. 
Ein Theil der Bündner war nicht ungeneigt, ſich durch freye 
Brüder zu verflärfen; ein anderer hoffte auf Deflerreich, und 


noch Andern geaute es vor dem Beytritte eines fihlauen undeut⸗ 


fchen Volkes in den ohnehin ſchon zerriffenen Kreis. Die Mehre 
der Gemeinen waren nicht entfchieden; der anberaumte Tag vers 
ſtrich; Napoleon, des Hinhaltens eben fo ungewohnt, ale die 
Bündner einer kurzen peremtorifchen Frift, nahm die geforderte 
Anfchliefung an Eisalpinien an. Go brachten die Mifhandlung 
der Untergebenen und bie Entzweyung der Obern dem Bünd⸗ 
nerlande eine fihmere Einbufe , wenn anders das Aufhoren eines 
Befigthumes, welches die Eigenthümer entehrt und entzweyt, 
(Einbufe) genannt werden kann. Durch eine der größten Ges 
walttgaten, an welcher nachher durch Gutheißung auch Höhere 
Theil nahmen, zog der Volksausſchuß zu Sondrio das Eigenthum 
der Bündneriſchen Privaten ein, das auf acht Millionen Mai⸗ 
ländiſche Liee geſchätzt wurde. Jetzt fühlte man die Schwere 
des erlittenen Schlages, beftrafte diejenigen , welche das Geſche⸗ 
Bene verſchuldet haben ſollten, und vermehrte dadurd) die bereite 
nur zu ausgedehnten Stoffe dee Erbitterung. 

Die Errichtung einer Cisalpiniſchen Republik Hatte auch in 
den Staliänifshen Vogteyen der Eidsgenoffen Wünſche nad; mehr 
gern Freyheiten und für die Einverleibung in diefelbe veranlaßt, 
und immer unverhohlener pflichtete die, wenn ſchon mit Umficht, 
von dem Abbe Vanelli zu Lauis gefchriebene, Zeitung dem neuen 


Syſteme bey. ine andere flärfere Partey war dem Alten zus 
gethan, begünſtigte die Ausgewanderten, beförderte die Flucht 


Oeſterreichiſcher Kriegsgefangener, indeß die meiſten, nur auf ih⸗ 
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een Gewinn bedachten Landvögte am ein landesherrliches Ans 
ſehen kaum erinnerten. Die Schwäche Bündens gegen ſeine 
losgeriſſenen Herrſchaften, und der Beyfall von hoch ſtehenden 
Männeen der Italiäniſchen Republik erhöhete den Muth der 
Neuerungsluſtigen. Anreizungen und Neckereyen aus Eisalpinien 
Her bewieſen das Dafeyn weiter gehender Abſichten; Gebieths⸗ 
verlegungen erfolgten auf dem Lauiſer⸗See im Februar 1797; 
am Ende des Aprils drangen Comasfifhe Clubbiften in die Herr: 
ſchaft Mendris ein. Aufmerkſam geworden ſchickten die regieren= 
den Orte zwey Repräfentanten hin. Bewaffnete Freywillige zur 
Beſchützung des Beſtehenden vereinigten ſich, und heimlich hiele 
ten auch die Mißvergnügten zufammen; doch wurde die öffentliche 
Ruhe nicht, mehr geftört. 

Wenn während diefer warnungsvollen Seiten die Obrigkei⸗ 
ten der herrſchenden Cantone dem Antriebe des Zeitgeiſtes nur 
ſchwach nachfolgten, fo liegen große Entfchuldigungen in ihrer 
zahlreichen und ungleichen Zufammenfegung , in der Langſam⸗ 
feit ihrer Berathungen, in den Pateiziaten und Bürgerfchaften, 
von denen fie umgeben waren, wo gerade der Kurzfichtigfie am 
lauteſten ſchrie, jede Abweichung von einem der privilegieten 
Claſſe zufiehenden Genuſſe oder Worzuge fey ein Eingeiff in fein 
rechtmäßiges Eigenthum. Doc) hberwanden von Zeit zu Zeit Ei: 
nige derfelben die entgegen ſtehenden Schranken. 

Am 26 März 1790 faßte der große Rath von Bern mit 
Mehrheit ber Stimmen den von der einen Seite eingreifenden, 
von der andern aber durch eine gewiffe Aengſtlichkeit befange- _ 
nen Beſchluß, die Zahl der bürgerlichen Familien folite nie ges 
zinger ale zweyhundert neun und dreyßig feyn, und aus Deuts 
ſchen oder welſchen Familien erfegt werden, welche wenigfiens 
feit Hundert und funfzig Jahren im Lande anfüßig geworden feyen. 
Das alte Herkommen, nad) welchem nicht miehe als Ein Mitglied 
einer Familie in den Fleinen Rath war gewählt worden, wurde 
1794 zum Geſetze erhoben. In demfelben Jahre wurden drey neue . 
"Bürger aufgenommen; allein dieß gefhah durch eine Wahl, nicht 
Burd) eine Aufnahme fi meldender Perfonen. 
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Langſam und nicht ohne Widerſpruch im Innern -dee Stadt 
fchritt man in Zürich nach den Unruhen mit entgegen kommenden 
Maßregeln vor; weit leichter waren diefe da, wo es die Verhält⸗ 
niffe des Staates, ald da, 100 es die Genüſſe der Bevorrechteten betraf. 
Weniger fihwierig war man über die Leibeigenfchaft, die man von 
denjenigen, welche fich dafür meldeten, in mäßigen Preiſen aus⸗ 
löfen kieß, über die freye Benugung der Grundflüde, über Bes 
hent⸗Sachen, u. dgl., als über den Alleinhandel und das In⸗ 
nungsweſen. Die Strenge der Maßregeln und Strafen gegen 
die Uebertreter des Handlungs⸗ und Manufactur-Monopols, 
welche ſeit einigen Jahren ſehr war gemildert worden, perſchwand 
gänzlich. Langſam entwickelten ſich die Vorberathungen über 
einen Gegenſtand, den man bisher als «ine Orundfeſte der 
öffentlichen Wohlfahrt anzufehen gewohnt war. Wlan wollte den 
Kauf der rohen Dlaterialien und den Verkauf der verarbeiteten 
Artikel erleichtern, Societäten zugeben, eine Leihbank errichten, 
um Vorſchüſſe auf nicht verkaufte Waaren zu machen; doch wurde 
der Grundſatz beybehalten, der Sik der Handlung fol am Haupt: 
orte ſeyn. — Aus ein und funfzig Bewerbern wurden 1797 durch 
eine weitläuftige Wahlform zehn in das Stadtbürgerrecht aufge: 
nommen. 

Auch auf die Demokratien wirkten die neuen Grundfähe von 
Volksfreyheit. In einem rohen Geifte, dee, um den Einfluß 
dee Angeſehenen, Ränke und Wahlfünfte zu. hindern, fich über 
edlere Staatszwede hinweg ſetzte, beſchloß 1794 die Landsge⸗ 
meine von Glarus, die Lanöfchreiberftelle, die Staliänifche Syn⸗ 
dicatur, diejenige nach Utznach und noch andere Beamtungen 
durch das Loos zu vergeben. 5360, die Auflage zahlende Land- 
“Ieute zogen das Loos, und die, welche fich unfähig fühlten, 
überliegen oder verfquften die Stellen an Andere. Noch 1796 
fhlug die Slarnerfche Landsgemeine der Herrſchaft Werdenberg 
den Loskauf der Leibeigenichaft ab; aber ſchon im folgenden Jahre 
geſtattete fie denfelben. 4797 beſchloß bie Landegemeine der Au: 
- seen Rhoden eine Revifion aller feit 1733 gemachten Staatsver- 
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träge und Geſetze. Gemeinnũtzige Auffteebungen zeigten fich in 
allen Gantonen. In Glarus wurde eine Bibliothek und eine 


Leſeanſtalt, in Herifau. ein Armenhaus errichtet , und alle beffern 


Eidsgenoffen erfchütterte die 1796 in der Helvetifchen Gefellfchaft 
zu Aarau von Franz Bernhard Meyer von Schauenfee aus Lu⸗ 
zern gehaltene Rede über den NachtHeil der auswärtigen Krieges 
dienfte und das durch Privat= Eapitulationen erneuerte Reis⸗ 
Saufen. 
Die zwey furchtbaren LavasSteöme, welche der große Bu 

Tan im Weſten im verfloffenen Sommer dicht an den nördlichen 
Grenzen der Schweiz nad den Oeſterreichiſchen Staaten hin 
ausgegoffen hatte, deren einer unaufgehalten bis tief in das Herz 
von Oeſterreich eingedenngen war, hatte alle Eidsgenoſſen ges 
zade in dee Beit, wo fchon Viele einen Umſchwung oder eine 
Auflöfung des republikaniſchen Syſtems in Frankreich nahe glaub- 
ten, deffen Macht und den Umfang feiner Plane vor die Aus 
gen gefielt. Der Friede ſelbſt, und die Annäherung Frank⸗ 
reiche und Defierreichs waren zwar nicht ohne Beunruhigung, 
vornähmlich bey einem unbefangenen Hinblicke auf die rüdficht- 
loſe Mißhandlung der zwar längft entarteten, aber durch ihre 
Bald taufendjährige Stellung in der Reihe der unabhängigen . 
Staaten zue Erwartung von Schonung eines erfien Monarchen 
der GhriftenHeit und einee Regierung, die tepublifanifche Grund: 
füge zur Schau teug , berechtigten Hrerfchaft Venedig ; doch Hoff: 
ten die eiösgenöflifchen Obrigkfeiten von diefem Frieden ein Ende 
der Ummälzungsverfuhe. Durch Barthelemy's Eintritt in das 
Voll ziehungs⸗ Directorium glaubten fie, eine kräftige Stüge des 


Beſtehenden und einen einflußreichen Fürſpreher erhalten zu ha⸗ 
“ ben; allein fein Sturz und der 18 Fructidor veranlaßten neue _ 


bange Erwartungen. Die Zahl der drohenden Flugſchriften, 
deren wichtigſte aus der Feder des unverföhnt gebliebenen C. F. 
2a Harpe floffen, und die heftigen Artikek der Pariſer⸗Zeitungen *) 





(*) Vornapnilih dig ami des lois. 
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vermehrten ſich wieder, und vor andern wirkten auf dad Deutfche 
Schweizervolk die Preffen von Strafburg *), in deren Nähe 
einige Verkannte aus dem Eantone Zürich lebten. 

Die Unthätigkeit der Bündner bey der Losreißung ihrer wel⸗ 
fen Herrſchaften und die Oleichgültigkeit dee Eidegenoſſen, 
die man für weit nähere mit ihnen verbunden glaubte, als fie es 
wirflich waren, verminderten immer mehr die Rückſichten einer 
auf die Waffen gebauten Gewalt, die nur erprobte Kräfte zu 
fhonen fich gewohnt hatte, die Schweizerifhen Regierungen 
ale unverföhnliche "Feinde anſah, und in dem Volke neue Ans 
hänger zu erwerben hoffte. Bonaparte, der durch Einen Feld: 
zug Europa’s Aufmerffamkeit auf ſich gezogen hatte, gab an⸗ 
dere Beunruhigungen. Er, der nichts ohne Zweck fragte, hatte . 
fi) bey dem Franzoſiſchen Finanz Adminiftrator Haller, einem 
Herner, fehr einläßlich über den Umfang des Bernerſchen Schatzes 
estundigt,, gegen eidsgenöſſiſche Gefchäftsmänner bitter und dros 
hend über die Schweizerifchen Ariftofratien geäußert ; in feiner Ent⸗ 
- fcheidung über die Bündneriſchen Herrfchaften ausgeiprochen, ein 
Bott könne nicht Unterthan eines andern ſeyn; in Cisalpi⸗ 
nien der Abſchwörung des Königthumes Haß gegen Dfigarchie 
und Ariſtokratie beyfügen laffen; von der Republik Wallis die 
Einwilligung für die Anlegung einer Straße über den Simplon 


u verlangt, und, obgleich ex dieſes Begehren wieder aufgab, doch 


durch dasfelbe nicht nur die MWallifer, fondern die Bernerſche 
und noch andere Regierungen ſehr überraſcht. 

‚ Immer unverhohlener entwidelte fih die auf Erregung von 
Zwiſtigkeiten berechnete Politit des Directoriums. Mehr als feit 
einigen Jahren bemerkte man Leute, welche auf die öffentliche 
Meinung einzumiefen fuchten. Unter dem ungewöhnlichen und 
beunzuhigenden Nahmen eines Commiſſars war am 23 Septem⸗ 
ber Mengaud, der in Holland für die Ausführung der Staates 
umwälzung thätig gemwefen war, zu DBafel angefommen. Er 


— — 0 am 


ec 77 
(*) Die Zeitungen feib und die Materialien zur Geſchichte des 
Eantond Zürich. s . 
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beſiegelte die Papiere der Geſandtſchaft. Nicht nur verbarg er 
fein Einverftändniß mit den Mißvergnügten in der Schweiz nicht, 
fondern ee teug es öffentlih zue Schau. Am 10 October ging 
er nad) Bern, wo er durch eine Mote die Entfernung des Eng: 
lifhen Geſandten Wikham forderte *), der zwar offenkundig ge⸗ 


gen Frankreich aufreizte , dieß aber als Geſandter eines mit der, 


Schweiz und vornähmlich mit Bern längſt befreundeten Monarchen 
that, der gegen Frankreich Krieg führte. Bern wies Mengaud mit 
feiner Korderung, als einen Gegenfiand, der die ganze Eidsge⸗ 
noffenfihaft Hetreffe, an den Vorort. Kaum war eine der bie: 
herigen Derlegenheiten größer geweien. Mit kluger Schonung 
enthob Wikham durch eine Meife mach Deutichland die Eidsge⸗ 


noffen für den Augenblick derfelben, und entzog zugleich dem 


Directorium einen Borwand für die Ausübung von Gewalt, 
ließ aber feinen Geſandtſchaftsfecretär, den gewandten Talbot, zu⸗ 
rück. Ohne feine Abneigung zu verbergen, empfing man. Men⸗ 


gand zu Zürich und Bern, und machte ihm Feine diplomatifchen 


Beſuche. Eine Bernerfche Geſandtſchaft, welche eine Ausglei⸗ 
chung verſuchen ſollte, war im Anfange des Novembers nach 
Paris gegangen; ſie erhielt zwar eine Audienz bey dem Di⸗ 
rector Barras, wurde aber bald mit Härte nad) Haufe gewieſen. 
Auf feinee Durchreiſe nad) dem eröffneten Friedens-Congreſſe zu 
Raftadt hatte Bonaparte die mißtrauifche Kalte der Regierun⸗ 
gen von Bern und Splothurn, indeß das Volk ihm große Auf⸗ 
merkſamkeit zeigte, durch eben fo viel Kälte erwirdert, zu Ba⸗ 
fel Hingegen, wo er am 23 November mit großer Auszeichnung 
empfangen wurde, fich ſehr freundſchaftlich bezeigt. 

Don Paris Her erhielt man Winfe über die bevorſtehende nahe 
Gefahr. Vertraute Correfpondenten verbanden damit den Rath, 
die Chrigkeiten follten die Staatsveränderung felbit bewirken, 


! 
| — 





(*) Er bezog ſich dabey auf den ewigen Srieden ‚ der aber nur 
fagt: Man ſolle den Zeinden der -Mitverbündeten feinen Aufenthalt 
geflatten, 
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am dadurch die Einmifhung Frankreichs zu verhüthen, und in 
verfchiedenen Gantonen wurde der Gedanke einer ftiedlichen Auss 
gleihung durd) die Ablegung dee Vorrechte von wohldenkenden 
Männern*) aus regierenden Familien unterflügt. Ein foldyer Ges 
danfe war für die Lage der Magifteatsperfonen , denen ee mitgeteilt 
wurde, zu riefenhaft ; fie fchaueeten vor dem Umfange der bey: 
nahe unüberfieiglihen Schwierigkeiten zurück; und wirklich war 
wenig Hoffnung vorhanden, daß das, was fie zu leiften im’ 
Stande: gemweien wären, bie Plane der damahligen Machthaber 
Frankreichs verändern würde. Doch auch jeht noch wirkten, 
due) Mißtrauen und fehe ungleiche Werhältniffe geleitet , die 
Regierungen nicht zufammen. 

Schon war auf einigen Tagſatzungen die Einfchliefung der 
Schweiz in einen bevorfiehenden Frieden, mit Beybehaltung 
dee fümmtlich in ihrer Neutralität Hegriffenen Lande, befprochen 


‚worden. Jetzt wünfchte dee geheime Rath von Bern die Zus’ 


fammenberufung einee Zagfagung , die Abfendung von Geſand⸗ 
ten auf den Friedens-Congreß und die Eingabe einer Denkſchrift 
an den Faiferlichen Minifter, Freyherren von Thugut, an das 
Franzöfifche und an das Preufifche Minifterium, welche das An= 


-fuchen um die Einfchliefung in den Naftadter- Frieden mit der 


Zurüdgabe des Beltlins und der Gewäprleiftung der bisherigen 
Berfaffungen enthielt. Der Vorort mißeieth die Zuſammenbe⸗ 


(*) Johann von Müller, damahls kaiſerlicher Hofroth, der ſich 
im November damit befchäftigfe, die Zuftimmung einzelner Magie 
firatöperfonen für die Bernerifhe Eingabe on den Minifter Thugut 
zu erhalten, war fhon im Anfange ded Dezembers in diefe An⸗ 
ficht eingetreten. Bon Sranfreich erwartete er Gutes, weil es doch 
nicht um eine Theilung der Schweiz zu thun ſey. Er fand diefe 
za einer Veränderung reife, nannte fie einen zerbrochenen Rohe». 
Nab und ihre Formen veralte. S. deffen zwey merkwürdigen 
Briefe an den Büricherifhen Profeſſor Eafpar Fäſi. Ochs Ge⸗ 
(dichte, VIII. ©. 234. _ oo 
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rufung der Tagfakung, um nicht zu reizen; eben fo Die Geſandt⸗ 
fchaft nad) Raſtadt, weil der S 20 des Friedens: Vertrages von 
Campo Formio alle Gefandten, außer den. Deutfchen und Frans 
zöfifepen, davon ausſchließt, ſtimmte aber der Eingabe der Denkſchrift 
zu, und hberließ Bern die Ausführung.. - Nur einige geheime: 
Räthe und einzelne Magiftzatsperfonen anderer Cantone waren . 
hiervon unterrichtet, und ohne wirkliche Bevollmächtigung , ob⸗ 
gleich mit der hoöchſt wahrſcheinlichen Worausfeßung der Zuſtim⸗ 
mung der meiſten Miteidsgenoſſen, ſprach Bern zu den mächtige 
fien Cabineten des Feſtlandes. Dagegen ſchickte Bafel, dem Men⸗ 
gaud Eröffnungen für die Erwerbung des von Deflerreih an: 
Frankreich abgetretenen Frickthales gemacht Hatte, den Oberſt⸗ 
Bunftmeifter Ochs nach Paris, um alte Schuldferderungen und- 
die im Elfaß verlorenen Gefälle ald Gegenwerth anzubietgen. Won 
Bonaparte und Räubel*) mit Höflicykeit behandelt , und, von Haufe: 
gereist, gab diefer ziwar der Staatsgefchäfte kundige Mann, in deffen: 
Eharakter aber Eitelkeit und unbedingter Ehrgeiz vorherrfchte, füch 
bald ihren Abſichten einer planmäßigen Umformung der- Schweiz. 
bin, durch welche nur ſolchen Männern die Leitung der Geſchäfte 
übertragen werden Tollte, die Frankreich ganz ergeben wären, 
und wodurch zugleich die feſten Stellungen und die Bergpäffe 
der Schweiz den Franzöfifchen Heeren geöffnet würden **). 


(*) Daß ein zu Bern verlorener Prozeß Räubeln zur Rache 
gereizt habe, wird behauptet. Genug, er und Bonaparte, deffen 
damaplige Anfichten von denjenigen des Kaiferd und des Verbann⸗ 
ten auf St. Helena fehr verfchleden ſeyn mochten, fcheinen die 
größten Beförderer der Unternehmung gegen die Schweiz geweſen 
ju fepn. 

-(*%) Als Bonaparte und Räubel Ochſen fragten, ob nicht die . 
. Patrintifchgefinnten eine Umwälzung bewirken könnten , und er dieß 
verneinte, voh Der Wadfamfeit der Polizey, von Strafen und von 
der Zoiter ſprach, erwiederte Räubel : „Eh bien, il faudra wer 
le bourreau.” 
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Sur nägmlichen Zeit viefen die zu Paris vereinigten ver⸗ 
bannten Waatländer und Frevburger die Vermittelung Frank⸗ 
reihe ale eines Gewährleiſters des Fricdensvertrages an, durch 
welchen 1564 Herzog Emanuel Philibert von Savoyen das 
Waatland an Bern und Yreyburg mit dere Bedingung abgetre⸗ 
ten. hatte, daß alle guten Gebräuchhe, Herkommen und Rechte 
der Edeln und Unedeln und aller Städte, Dörfer und Gemeis 
nen beybehalten würden, und der hierauf 1565 durch Carl IX 
garantirt wördeuufeg. Mehrere Wochen verflofien,, ehe die Ber: 
träge in den Archiven fi) vorfanden. Mittlerweile folgte eine 
Franzoſiſche Forderung der andern gebietherifch nach. Einer 
ſoldhen gehorchend, hatte Baſel die drey Offiziere befiraft, welche 
beſchuldigt waren, ſchon 1796 die Betretung des Baslerfchen 
Hodens durdy die Oeſterreicher bey der Beſtürmung des Brü⸗ 
ckenkopfes begünftigt zu haben. Bald traf das Begehren bey 
- der Eidsgenoffenfchaft ein ‚ die Ordenszeichen des heiligen Lud⸗ 
wigs und der Kriegsverdienfte follten von denjenigen, welche 
ſie noch beybehalten Hatten *), abgelegt werden. Ohne Scho⸗ 
nung für das Folibare Necht jedes Freyſtaates, das Aſyl Werfolgs 
tee zu feyn, wurde ungefiüm auf die Entfernung der ausges 
wanderten Franzofen gedrungen, und den argwoͤhniſchen Macht⸗ 
habern der großen Republik fchienen die Opfer des 18 Frukti⸗ 
dor noch furditbarer,, als die eifrigſten Anhänger des alten Kö⸗ 
nigsfiammes. Allem wurde entfprochen; aber nichts befricdigte. 

Durch einen Beſchluß vom 19 November hatte eigenmäch⸗ 
tig das Directorium die Vereinigung aller in dee eidsgenöſſi⸗ 
fihen Neutralität begeiffenen Theile des bifchöflich Baſelſchen 
Gebiethes mit Frankreich aurgelprodyen. Bern mahnte die Eids⸗ 
genoffen zu getreuem Aufſehen wegen einer beforglidyen Beſitz⸗ 
nahme derfelben.. Wollte man je eine Kraftäußerung verfuchen, 
und fühlte man ſich dazu ſtark und einträd;tig genug, fo war 





 (*) Tenjenigen, welde fie früher zurüd gegeben hatten, wurben 
Geldſummen dafür ausgetheilt. \ 
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jent des Zeitpunkt vorhanden, wo mit Macht das Münfterthaf 
und das Erguel befegt werden follten. Man zögerte, und am 
45 züdte der General Saint:Eyr in das Münſterthal ein, aus 
welchem per er in den folgenden ‚Tagen die übrigen Landſchaf⸗ 
ten befegte, und perfonlich zu Biel das von dem Biſchofe abhäns 
gige Meyeramt mit einem neuen Beamten beſtellte, indeß eine 
Kundmachung Mengauds verficherte, die alten Verhältniſſe mit 
der Schweiz foliten unverändert bleiben. Noch waren die Frans 
zofen nur achttaufend Mann ſtark. Bern rief alle feine Unter⸗ 
thanen auf, zu Ergeeifung der Waffen bereit zu ſeyn; aber die 
täufchende , einſchläfernde neueſte Kundmachung Mengauds, Uns 
fchlüffigfeit, die Hoffnung, durd) Nachgeben jekt noch das Uns 
‚gewitter beſchwören zu können, Mangel an Einverfiändniß und 
bey Vielen Furcht und Beforgniffe vor den eigenen Angehötls 
gen hielten einen Auffhwung der Eidsgenoffen zurüd. 

Berns Wünſchen für eine Sendung nad, Raſtadt Hatte Zü⸗ 
rich nachgegeben, und ſchon vor der Mitte des Decembers war 
dee Profeffoe und geheime Rath Zfcharner von Bern, beglaus 
bigt von Zürich, Bern, Luzern, Freyburg, Solothurn und 
Biel dahin abgegangen. Bald empfand man das Bedürfniß eis 
nes gemeineidsgenöſſiſchen Zuſammenwirkens. Die am 26 Des 
cember in Aarau zufammen getretene Tagſatzung beſchloß, den 
Zũricheriſchen Rathsherren Peſtalutz, als erften eidsgenäffifchen 
Abgeordneten, auf den Friedens-Congreß dem Profeffor Tſcharner 
nahzufenden; allein durch den Frieden zu Campo Formio waren 
die Bemühungen diefee Abgeordneten ſchon vereitelt. Die Franz 
zöftfhen Minifter anerkannten fie nicht *), und diejenigen der 





(*) Sehr ungleib war das Benehmen derfelben. Bonier.ante 
wortete dem Gecretär Der eidsgenöflifhen Deputotion: „Dites & 
ceuz qui vous ont envoy6, que la republique frangaise ne connait 
point de deputation du corps helveiique au congrts de Rastadt,” 
. und als jener ihm erwiederfe: „East-celä tont ce que vous avez & 
me dire, cHoyen ministre?” erfolgte nach einigen Sekunden «in 

II, 54 | 
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andern Mächte beſchränkten ſich auf eine unfruchtbare Theit- 
nahme an den die Schweiz beörohenden Gefahren. Kein beſſe⸗ 
res Schickſal Hatte der Bündnerifche Abgeordnete Vieli. ne 
de ſich die Stadt Rothweil der verlaffen in Raftadt ſtehenden 
tidsgenöffifhen Depntation zur Verwendung empfahl, ſchloß fich 
endlich die feit einigen Jahren von Frankreidy) immer mehr ein- 
gefchränkte Stadt Mühlhauſen an die. große Republik an, und das. 
Feine eidegenöflifhe Eiland verſchwand in dem fie umfluthen- 
» den Meere. Die Tagfagung Hatte den Gedanken, eine Ges 
fandtfchaft nach Paris zu fenden, bald aufgegeben; denn der 
Stadtfchreiber von Biel, amtlid von feinen Obern, mittelbar 


— — 


einfaches oui, worauf der Eingetretene ſich umwandte und abging. 
Sn den gefäligften Sormen fih durch feine Aufträge entſchuldigend, 
antwortete der nachherige Director Treilhard, börte jede Bemer⸗ 
Pung, die man ibm machte, mit großer Aufmerffamfeit an, ſchien 
Ah über die Verfiherung, der größere Theil des Schweizerifchen 
Volkes fen einer Einmifhung Frankreichs ſehr abdgeneigt, und ge- 
waltfame Verſuche, eine einzige Republik nab Frankreichs Muſter 
zu bilden, würden einen blutigen Widerfland finden , febr zu be- 
fremden. Die Miniftee der übrigen großen Mächte fpraben wie 
verabredet: „Wie wolen Gie, daß wir etwas gegen den Koloß 
(dieß war der Ausdrud, deffen man fi meiftens über die Franzö⸗ 
ſiſche Republik bediente) für Sie vermögen folten ?” Der Defter- 
reichiſche Hausgeſandte, Graf Lerbach, ein offener Deutfcher Mann, 
der im Kriege. Unerfhrodenbeit gezeigt hatte, fagte um das Ende 
des Januars zu dem Verfaſſer: „Die übrigen Mächte haben uns 
heden laffen. Wir haben den Kr.eg geführt, bis unfer letzter Kreu- 
ser weg war, und unfere Armee bald nichts mehr taugte. Was 
will man von und?” — Biele Diplomaten und ein großer Theil 
des Publifums ſprachen damahls von den öffentlichen Angelegenbei« 
ten, wie in einem 3eitpunfte algemeiner Auflöfung, und Viele fie: 
nem weit größere Dinge zu erwarten, als Diejenigen, die nachher - 
folgten. Das Schickſal-der Schweiz faben die Meiften ald fon 
» * enMfbieden an. “ 2 


an 
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won Bern beauftragt, war daſelbſt gebietherifch zurück geroiefen 


worden. In der Hoffnung, dem Schweizervolke Eintracht und 


Buverfi ht, den Franzoſen hingegen den Glauben an eine ver⸗ 
einigte, auf feſten Muth ſich geündende Schweizeriſche Kraft 
beybringen zu können, vereinigte man fidy nach wenigen Tagen 


zur Befchwörung der bereits in das deitte Jahrhundert unbe: 


ſchworen gebliebenen alten Bünde. Die Parifer-Blatter behan⸗ 


. deiten die Sache als ein Gaukelſpiel. Glarus Hatte Bedenklich⸗ 


keiten dagegen erhoben, gab ſie aber wieder auf. Beharrlich 


verweigerte dagegen Baſel die Theilnahme, und man fragte in 


deſſen großem Rathe, wierman einen veralteten Bund beſchwö⸗ 
ven könne, der die Mechte des Kaifers und des Biſchofes vor⸗ 
behalte ? Der Eid wurde am 25 Jenner 4798 in Marau von allen 
übrigen Geſandtkn geleiftet. Doch lag fchon, nicht ohne das Mite 
wiffen vieler Zuſchauer, dee Freyheitsbaum in. Bereitſchaft, der 
om 1: Februar dafelbfk aufgerichtet wurde. Im Cantone Baſel 
entwickelte fi) die Staateummälzung. Groß war die Gführung 


‚ am Büricherfee; Nteigend in verfchietenen andern Gegenden ; ein 


Theil des Waatlandes im Aufftande; bald traf Die Kunde des 
am 27 daſelbſt erfolgten Einmarfches der Franzofen ein, und bie 
nue noch mühſam zufammen gehaltene *) Tagſatzung löste fih am 
51 auf. 

Während diefer Beit Hatten Mengaud, andere untergesehnete 
Agenten Frankreichs, und vornähmlich die politifchen Verhält⸗ 
niffe felbft den Unzufriedenen große Hoffnungen gemacht, und 
viele Anhänger des alten Syftemes, unter diefen auch Magie 
firatsperfonen , eingefcbüchtert: Um zu beuntubigen, Hatte Wiens 
gaud am 11 Jenner der Tagſatzung angezeigt, wenn «6 ſich bez 
flätigen follte, daß die Oeſterreicher Bünden befegen würden, 
fo wäre Franfreich genöthigt, Truppen in die Schweiz einrüden 
zu laffen. Auf feinen Reifen ließ ee dreyfarbigte Fähnchen aus 





(*) Der Vorort und einige andere Stände woLfen fit bepfam 
men behalten oder zu :Baben wieder eröffnen. RF 
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dem Magen. hervor flattern, und zu Aarau fiedte ex vor feine 
Wohnung eine große Sahne aus. Bereits hatte Baſel feinen 
gwey farben, ſchwarz und weiß, eine dritte, die grüne, beyge⸗ 
fügt, und in feinen Städten und Dörfern ragten die Freyheits⸗ 
bäume eınpor. — Ochs hatte inzwifchen zu Paris eine Helveti⸗ 
fire Staatsverfaffung, nach dem Mufter der Branzöfifchen Direc- 
torialverfaffung ‚ flischtig entworfen , dabey aber mehrere beſtimmte 
MWorfchriften, 3. B. den Bernerſchen Staat in die Eantone Bern; 
keman und Aargau zu trennen, befolgen müſſen. Sie wurde 
in Deutfcher,, Franzöfiſcher und Italiäniſcher Sprache mit ent⸗ 
fiellienden Fehlern abgedrudt, und Mengaud theilte fie nicht nur 
amtlich den Ständen, fondern allee Orten mit. 

Ticht mit der gewöhnlichen Unterfchrift des MWorfichers und 
des’ Sectetärs, fondern mit derjenigen von zwehd feiner Glieder, 
Bafte das Directorium am 28- December ein Decret erlaflen , 
worin ed erflörte, es fen keineswegs darum zu thun, das Waat⸗ 
land Frankreich einzunerleiben. Man verbreitete (hieß ed) in der 
Schweiz diefes Gerücht nur, um das Volk abzuhalten, ſich wies 
der in feine Rechte einzufeßen, und gleich einem Oberherrn 
hatte es om folgenden Tage die Regierungen von Bern und Frey⸗ 
burg perfönlidy verantwortlich. für alles dasjenige erflärt, was 
diejenigen Betreffe,, welche die DVermittelung Frankreichs anrufen 
mürden. Mengaud gab darüber eine Note ein und forderte von 
Bern eine Fathegorifche Antwort über die fortdauernden Kriegs⸗ 
rũſtungen und über die Verhaftung verfchiedener Patrioten. Er 
echielt die entfchloffene Antivort, nue Gott und ihrem Gewiſſen 
habe die Regierung Rechenfhaft zu geben; die Verfaſſung und 
ihre Geſetze ſeyen die einzigen Schiedrichter. — Bern hatte von 
Zürich, Luzern, den drey Ländern, Freyburg und Solothurn 
Repräſentanten erhalten. In das Waatland war ein Bernerifcher 
Regierungs⸗Außſchuß abgegangen, dem zwey von jenen eidsge: 
nöflifchen Repräſentanten nachfolgten. Er benahm ſich nachſich⸗ 
tig und fhonend. Die Regierung verhieß entgegenkommende 
Maßregeln und die Erfüllung dee Wünſche welche dem Wohl 
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des Landes zutraglich ſeyn und auf gefehtiche Weiſe eröffnet würden. 
Selten bleibt in ſchwierigen Lagen das Vertrauen einer wohlwollenden 
Regierung unerwiedert. Der Verſuch einer allgemeinen, unter den 
Waffen abzulegenden Eidesleiſtung für Religion, Verfaſſung und 
Vaterland, und zur Vereinigung gegen äußere und innere Feinde, 
an welcher auch die Abgeordneten der Regierung Theil nahmen, 
fiel bey den meiſten Bataillonen,, nahmentlich in den vom Seeufer 
entfernten Bezirken im Gebirge, und vornähmlidy um Yverdun 
ber ſehr günftig aus.. In dem Bezirke von Laufanne ſchwur 
dagegen nur ein Fleinee Theil, zu Nyon dad Landvolf, die 
Stadt aber nicht. Zu Vevay getrauten ſich die Abgeordneten 
nicht, die Huldigung zu fordern. Eben fo verhielt es ſich zu 
‚ Anbonne und zum Theil zu Moudon. Die Unzufriedenen bez. 
mächtigten fich des Scloffes Chillon. Ein Ausſchuß that ſich 
in Lauſanne zufammen, und fing an, ſich als eine Vertretung 
des Volkes zu benehmen. 
Jetzt glaubte die Regierung, mit den Waffen wirken zu müſſen, 
und als der Rathsherr Erlach von Spiez, bisher einer der 
kräftigſten Vertheidiger der Ariſtokratie, den Oberbefehl ablehnte, 
erhielt denfelben der Oberſt Rudolf Weiß, der bisher als ein 
"Anhänger des entgegen gefekten Syſtemes bekannt geweſen war, 
und durch eine Druckſchrift *) zu der günftigen Stimmung der 
Nobespierifchen Partey gegen die Eidsgenoffenichaft beygetra⸗ 
gen hatte. | Ungewöhnlihe Vollmachten fiellten die ganze Bes 
waffnung des Waatlandes unter feine Befehle, und der Regie: 
rungsaus ſchuß kehrte zurück. Der neue Befehlshaber beſprach 
ſich mit den Führern der Unzufriedenen, ſah ihren Maßregeln, 
die das Volk in Bewegung ſetzten, zu, ſchrieb eine Abhandlung, 


welche die Gemüther umſtimmen ſollte **), und ließ dennoch in⸗ 


zwifchen Drohungen laut werden. Durch Ueberrafihung wurde: 
von- Aigle her Ehillon den Mifvergnügten wieder enteiffen, 


(*) Coup-d’oeil sur les relations politiques entre la republique 
_ frangaise et le corps helvét. 8. 1703. 


(?*) Reveillez vous, Suisses, le danger a; proche. 
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und an den Grenzen des Waatlandes verfammelten ſich Deutfche 
Berner: Truppen. Schon hatte indef die Tagfagung an die Bernerſche 
Regierung den Wunſch gelangen laffen, die militärifche Gewalt 
möchte der bürgerlichen wieder untergeordnet, und Rüdficht-auf 
> die Wünfche des Volkes genommen werden. Mit zehntaufend 
Mann des fiegreihen Staliänifchen Heeres ſtand der Franzofifche 
General Menard bereits an den Ufeen des Genferfees; an ihn 
wandten fidy die für ihre eigene Sicherheit beforgten Anführer . 
der Unzufeiedenen. Menard antwortete am. 23, er ſey befehligt, 
ihnen Schuß und Hülfe zu verfchaffen, und dem Oberſt Weiß 
drohete er, die Gewalt durch; Gewalt zurüd zu treiben, went 
ee fortführe, in dem bereits unabhängig erklärten Lande *) Trup⸗ 
pen zufammen zu ziehen und Die Gemeinen gegen einander 
zu bewaffnen. Ohne Gegenanfialten zu treffen, oder aud) nur 
e8 zu verſuchen, fi) an dem Berge zu behaupten, zog Weiß 
ſich Bis in die Gegend von Yverdun zurüd. Durch Ucebereilung 
wurden am 25 zwey Franzöfifche Huſaren, welche den Adjutans 
fen Autier zu dem Bernerſchen Befehl$haber Hin begleiten folls 
‘ten, von den Vorpoften erfchoffen, weil fie im Dunkel der Nacht 
dem Anrufen der. Vorpoften nicht fogleich geantwortet "hatten. 
» Diefes Ereigniß benutzten Menard und nachher das Directorium 
als eine Verlegung des Völkerrechtes, als Eröffnung der Feinde 
feligkeiten und als einen Grund des Krieges. Am 27 Januar 
ſchifften fi Öreytaufend Franzoſen, die auf drey und zwanzig 
Fahrzeugen aus dem Ehablais hergefommen waren, zu Duchy, 
dem Hafen von Zaufanne, aus, indeß Menard aus der Landfchaft 
Ger einbrach. Eine Forderung von 700,000 Liv., die in der 
Folge nicht ganz erlegt werden mußten, und Verpflegung auf 
Koften des‘ Landes waren die erſten Folgen des Einmarfches 
eines von Allem entblößten und vernachläffigten Heeres. Nicht 
wenig ſchlug dies die Erwartungen über die Wohlmeinung der 





(2) Das Directorium hatte die Waat als eine unabhängige Les 
manifhe Republit anerkannt. 


N 
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gSranzoͤfiſ chen Gewalthaber, nicht aber den Enthuſi asmus der Freunde 
der Unabhängigkeit nieder. Mit Mäßigung benahmen ſich dieſe. Bez " 
nerifches Eigenthum, das man zuerft in Befchlag nahm, wurde 
bald wieder zurüd gegeben, und die Lemanifche Wolksverfammlung 
beſchloß, Feiner. Rache gegen die Freunde Berns Raum zu geben. 

Im Cantone Bafel waren am 8 Januar funfzig Einwohner 
von Ariſtorf auf das Schloß Farnsburg gegangen, um nad 
Urkunden zu fragen, auf weiche fie Forderungen gründen wolls‘ 
ten. In dem Städtchen Lieſtall wurden Verſammlungen ges 
halten.“ Vorwürfe über Stolz, Uebermuth und Kleiderpracht, 
die der Baſelſche Abgeordnete Rathsherr Chriſt am 11 den in die 
Kicche zuſammen berufenen Bürgern machte, veranlaßten einen 
vorübergehenden Zumult, und die Zertrümmerung des Grab: 
fieines eined Abkommlings des im Bauernkriege der Negierung 
treu gebliebenen Schultheißen Imhof. Schnell verbreitete ſich, durch 
viele Stadtbewohner unterſtutzt, die Bewegung über den größten 
heit der Landfhaft. Dee große Rath beſchloß den 16, Abgeordnete 
der Gemeinen follten fid) am 22 zu Lieſtall verfammeln und Aus: 
fhüffe wählen. Am 17 wurde dafelbit der Freyheitsbaum öffent- 
lich aufgeſtellt. Man verbreitete das Gerücht, die Berner und 
Solothurner werden die Baſelſchen Schlöffer beſetzen. Schon 
am 17 wurde das Schloß Waltenburg von dortigen. Einwohnern 
in den Brand gefiecft, und bald thaten andere Haufen das Nähm- 
liche zu Farnsburg und Homburg ; die übrigen Schlöffer blieben 
verfihont. Perſoönliche Gewaltthätigkeiten und Plünderungen 
wurden nicht verübt, aber die Stürmer fihleppten.fo viele ber - 
weglicdye Theile der Gebäude weg, als fie fortbringen Fonnten. 
Am 19 nahm die Stadt eine Befaßung von ſechshundert Mann 
vom Lande unter einem Befehlshaber aus der Stadt ein. Am 
20 beſchloß der große Rath Gleichheit der Rechte. 

Nach Baſels Staatsummwälzung und dem Cinmarfche der 
Sranzofen ind Waatland Fonnte - die Unvermeidlichkeit großer 
Erſchütterungen und Veränderungen einem denfenden Manne 
mehr verborgen bleiben; doch wollten die Genoffen det Demokra⸗ 





556 


tien fidy wicht bereden, daß jemand ihre Werfaffungen erfchüts 
teen umd ihnen Freyheit beingen wolle; in vielen Gegenden 
hoffte mar, feine Wünſche aus eigener Kraft zu verwirklichen, 
und traute den Franzöfifcyen Verheißungen, daß in diefem Falle 
die Franzoſen die Schweiz nicht betreten werden. Von dem 
zahlreichen Freunden des Alten Hofften Viele, durch Feſthalten 
und Zögern fidy ohne graße Einbußen durch die Keife durcharbeiten 
zu können; bin und wieder ſchmeichelte man ſich jetzt noch, Frank⸗ 
reichs Plane gehen nur auf das Waatland, und eine kleinliche 
Eiferſucht ſah in dieſen nur eine Demüthigung der ihr verhafs 
ten Größe Bernd. — Zum Widerflande gegen Frankreichs ges 
woltthätige Einmifchung vereinigten WBaterlandsliebe und Ehr⸗ 
gefühl zahlreiche Freunde eingreifender politifcher Weränderungen 
mit den Vertheidigern des Alten, die immer noch auf ausläns 
difche Hülfe Hofften , indeß gerade diejenigen, welche die allge⸗ 
meine Lähmung der Europäifchen Eabinete und die aus dem gro⸗ 
Gen Widerſpruche zwifchen dem, was die Einen forderten, und 
Die Andern einräumen wollten , nothwendig bevorfichende, innere 
Serrüttung des Vaterlandes am richtigften beurtheilten,, und das 
ber wenig von dem Widerftande Hofften, und noch Andere ſich 
jetzt nody ſchmeichelten, durch Nachgiebigfeit den argliftigen Ueber⸗ 
muth der Franzöfifchen Machthaber zu beſänftigen. 
Unaufgefordert, aus eigenem Antriebe beſchloß am 34 Jenner 
LZuzerns großer Rath Abſchaffung der ariſtokratiſchen Regierung, 
die Einberufung Abgeordneter vom Lande, um ſich über eine neue, 
auf Freyheit und Gleichheit gegründete Verfaſſung zu berath⸗ 
ſchlagen, nur mit einsweiliger Beybehaltung der richterlichen und 
vollziehenden Gewalt *), und hoffte dadurch, Frankteich zu ent⸗ 
m — — — —— 
(e) Nachdem wir in Erwägung gezogen haben, baß die Men 
ſchenrechte, die wefentlid unverjäbrbar und unveräußerlich in der 
Vernunft der Menſchen ihre Grundlage haben, überall sur Sprache 
gelommen und anerfannt find; daß der Swed-jeder Regierung ger 
finerte Ausübung eben dieſer Rechte mittel Errichtung einec Öf« 
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waffnen. So unerwartet war dieß beynahe der Geſammtheit des 
Volkes, daß Beſtürzung und Beſorgniß verborgner Plane oder 
drohender Werfhwärungen fich Mieler bemächtigte. 

Um fein Bolt für Berne kräftige Unterflügung zu gewinnen, 
und in der Hoffnung, den unverkennbar aufiwogenden Sturm zu 
befänftigen,, gab Zürich dem ganzen Lande Kunde von der bes 
fchloffenen Bundesbefchwörung , und forderte dasfelbe zur Ver⸗ 
theidigung des Baterlandes auf. Die in früheren Beiten gewöhns 
lichen Sendungen von Abgeordneten auf die Landfchaft, um fie 
von dem Buftande der ‚öffentlichen Angelegenheiten zu benachrich⸗ 
tigen und zum fehlen Zufammenhalten mit dee Regierung aufzus 
fordern, wurden erneuert, und ein Ausfchuß zu Anhörung von 
Befchwerden verordnet. Die DBerhafteten wurden frey gelaffen, 
die Beſtraften amneſtirt, die Geldfizafen und Anlagen zurüd ges 
‚geben.‘ Die Stäfner erhielten ihre Waffen wieder, und die ein= 
gezogenen Urkunden foliten zurück gefiellt werden. Auf: die Nach⸗ 
richt von dem Einmarfche der Franzoſen wurde fogfeich das. 
doppelte Eontingent *), ungefähr acht und zwanzighundert Mann, 
zum unverzüglichen Ansmarfche für die Befchügung. der Deutſchen 
Landſchaft Berns aufgebotyen. Am 3 Februar rief die Regie⸗ 
rung Abgeordnete der Stadt und der Landfchaft zufammen, um 
fi) über die Ertheilung von Handels= und Handwerks freyheit 
: und über die Eröffnung des Zutrittes zum Stadtbürgerrechte 
zu berathfchlagen, und am 5 wurde, mit Zuftimmung der Zünfte, 
Gleichheit dee politifchen Mechte zugelianden und öffentlich be= 
kannt gemadyt. Zu achtzehn Abgeordneten der Regierung und 
ſechs und zwanzig aus dee Bürgerfhaft follten fechs und funf- 
zig aus den Municipalſtädten und von der Landſchaft hinzu tre⸗ 
ten; allein dieſe forderten ſogleich, drey Viertheile der Abgeord⸗ 





kentlichen Gewalt ſey; Daß in Folge dieſes Grundſatzes alle Regie⸗ 
rungen vom Volk ausgeben, u. f. f. 

(?) Die Tagfagung hatfe die Bereithaltung des doppelten Cons - 
fingents befcploffen, - 
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neten ernennen zu Fönnen, nähmlich Hundert und zwey und dreyßig, 
und die Regierung entſprach. Diefe Maßregeln befriedigten den 
feit mehrern Jahren mit Erbitterung und Mißtrauen erfiliten 
Theil des Landes nicht. Schon wußte man, was in Bafel, Lu⸗ 
zeen und im Waatlande gefchehen war. Won Mengaud und feis 
nen Werkzeugen ermuntert, hofften Viele eine gänzliche Aufld« 
fung after politifhen Schranken, und eine den benachbarten Des 
mofratien ähnliche Freyheit. In den Seegegenden, in den Aem⸗ 
tern Knonau, Grüningen, in dem an Schafhauſen grenzenden 
äußern Amte, das bisher der Regierung vor andern ergeben 
war, weigerte ſich das Volk, gegen die Franzoſen zu marſchiren, 
weil die Führer ihm dieſe als ſeine Befreyer ſchilderten und 
verſicherten, es ſed der Regierung vornähmlich nur um die Un⸗ 
terdrückung der Aarauer und anderer Unzufriedenen im Cantone 
Bern zu thun. In der Landes-Commiſſion entzweyte man ſich 
über die Worte der vorgeſchlagenen Eidesformel: ohne Einwir—⸗ 
kung fremder Gewalt eine neue Staatsverfaſſung einzuführen. 
Als dieſe mit neun und achtzig gegen drey und achtzig Stim⸗ 
men angenommen wurde, die von dem nähmlichen Mißtrauen 
erfüllt, ohne Mitwirkung der Franzoſen oder anderer Eidsge⸗ 
genoſſen, nur unbefriedigende Zugeſtändniſſe erwarteten, verlie⸗ 
fen verſchiedene Glieder der Minderheit die Etadt, zum Theil 
auch durch Gerüchte von gewaltfamen Abfichten auf ihre Per— 
fonen beunrupigt; fie wurden für die Folgen ihrer Trennung 
verantwortlid; gemadht. Am 26 drangen einige Hundert mit dicken 
Stöden und Prügeln Bewaffnete in die Stadt, um jene Eides⸗ 
keiftung zu hindern, ließen ſich aber durch Worftellungen und 
durd) den Anblick eines fich bereitenden MWiderfiandes nad) Haufe 
weifen. 

Gleichwie im dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte die 
Vorrechte des Adels und der Patrizier den Anſprüchen der 
Stadtbürgerſchaften und einiger entſchloſſenen Bergbewohner hatken 
weichen müſſen, ſobald durch Wohlhabenheit beſſere Einſichten 
oder Selbſtgefühl empor gehoben, und, durch das Beyſpiel der 
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Lombardifcyen Städte eemuntert, diefe fähig waren, ihre Anfprüche 
zu behaupten, ebenfo war es jeht den Beoorrechteten nicht mehr 
möglich, den Anſprüchen eines noch weit größern Theiles des 
fogeheißenen dritten Standes zu widerftehen , der, aus den nähms 
fihen Gründen und durch Frankreich Beyſpiel ermuthigt, Ionen 
gleich zu kommen ſtrebte. 

Durch die Vorgänge im Cantone Luzern ermuntert, forderte 
die Gemeine Küßnacht am Vierwaldſtätter-See dam 2 Februar 
von ihren Herren zu Schwyz Freyheit und Gleichheit, und‘ als 
am 4 der Wortführer der Regierung zu einer Abftinmung über 


diefed Begehren aufrief, hob jeder feinen Arm empor. Schwyz | 


meldete nach dem Abmarfche des Zuzuges nach Bern den Küß— 
nachtern, während der Abweſenheit fo vieler Männer könne keine 
Zandsgemeine gehalten werden; und die Küßnachter antworteten, 
fie überlaſſen ihre Angelegenheit der Vorſehung, welche feit acht 
Jahren den Weltgang gelenkt habe. — Schon 1790 hatte die 
Landſchaft March bey Schwyz vergeblih um Abhülfe einiger 
Beſchwerden angeſucht; jetzt verlangte ſie gänzliche Freyheit. 
Durch ihre Mitwirkung, ſagten ſie, habe Schwyz Siege erfoch⸗ 
ten und Landſchaften erobert, ohne daß die March davon einen 
Vortheil bezogen habe; die Erwerbung der Oberherrſchaft über 
fie: Eofte den Canton Schwyz nichts *). Dee Landrath von 
Schwyz erfieß eine Abmahnung und warnte vor den noch nicht - 
‚ allgemein befannten Planen **), welche der Religion und_der 
Ruhe entgegen ſeyen. Endlidy nahm am 8 März nad) Berne 
Eroberung der dreyfache Landrath die Einwohner der Marc) zu 
freyen Landleuten an, ohne in die begehrte Loszählung von dem 
Cantone Schwyz einzutreten. 

Schon am Neujahrstage hatte Schafhauſen ſeiner Landſchaft 


(*) Gaſter und Usnah, welche von Schwyz und Glarus auch 
die Srenlaffung forderten , hatten die Vergütung der Kauffumme 
von drepfaufend Bulden dafür angebothen. 

(**) Die Ochsſiſche Verfaflung. 
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einige fäflige Lehengerechtfamen nachgefehen und dafür Danf ers 
halten; allein fchon im Februar verfammelten ſich in dem Städte 
chen Neunkirch Ausgeſchoſſene der meiften Gemeinen, um nach 
Baſels Beyſpiele eine Abanderung der Verfaſſung zu bewirken, 
und ſchon am 9 erklärte der große Rath Gleichheit der Rechte. 
Zu Solothurn, wo in der Stadt und in einigen Gegenden der 
Landſchaft Wünfche nad) DWeränderungen fid) äuferten, wurden 
viele Anhänger der Neuerung verhaftet, und andere waren ges 
nöthigt, ſich zu flüchten; doch erklärte der große Math, Freyheit 


und Gleichheit, fagte aber in feinee Kundmachung, die Repräs 


fentanten hätten auf Benbehaltung der bisherigen Verfaffung ans 
getragen. Er befchräntte fidy auf einleitende Maßregeln, und 
die Verhaftungen dauerten. fort. — Zu Freyburg flanden augen= 
blicklich ſowohl die verfchiedenen Claſſen der Bewohner der Stadt, 
als diejenigen der Deutſchen und Franzöſiſchen Landſchaft ſich 
bedrohend entgegen. — Die Unterthanen des Abts von St. Gal⸗ 
len glaubten, durch die Erlegung alter Kaufſummen oder durch 


einen Loskauf ihre Unabhängigkeit erfaufen zu können; allein die 


allgemeinen Worfchritte brachten auch bier durchgreifende Ent- 
fehlüffe hervor. In der alten: Landſchaft erließ am 9 der Land: 
rath eine Bekanntmachung *), in welcher er anzeigte, die Abtey 





(*) Sie begann mit den Worten: Da feine hochfürſtliche Gna⸗ 
den Pancratius, Abt, wie aub Ihro Hochwürden Herr Decan und 
Eonvent des Goftshaufes St. Gallen, überzeugt, Daß die bisherige 
Regierungsform mit dem Geifte der gegenwärtigen Zeiten nicht mehr 
beſtehen könne, haben fih den 4 dieſes Monathe durch die eigens 
hiezu Abgeordneten und Bevollmächtigten Hr. Pater Heinrich Mül⸗ 
ec von Friedberg, Gapitel-Secretär, und Hr. Hofkanzler Heinrich 
G'ſchwend freywillig und ungezwungen der Landesherrlichkeit und 
der damit verbundenen Rechte begeben, und dem allgemeinen Volke 


der St. Galifhen alten Landſchaft für ewige Zeiten abgetreten , 


und einsweilen bis zu einer abzuhalten möglichen Landsgemeine in 
unfre, Euers gefammten Landraths, Hände nieder gelegt. 
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habe auf ihre weltliche Herrfchaft verzichtet. Am 44 Februar 
wurde zu Goßau eine Landsgemeine gehalten, die Stadt Beil 
auf ine Anfuchen zu freyen Mitlandleuten aufgenommen, der Ob⸗ 
mann Johann Künzli zum Landammann gewählt. In den übris 
gen Einrichtungen und bey der Berkellung der Beamtungen dien⸗ 
ten die äußern Rhoden von Appenzell fo zum Vorbilde, daß auch 
die Abtheilungen vor und hinter der Sitter angenommen wur⸗ 
den. Einmüthigkeit herrſchte, und in den Landeseid wurde aufs 
genommen, Feine fremde Einmifchung zu geftatten. — Im unteren 
Wallis war der Wunſch nad einer Veränderung fo allgemein‘ 
verbreitet, daß nicht nur Weltgeiſtliche, ſondern auch viele Or: 
densleute einen lebhaften Antheil an dem Auffiande nahmen, der 
am 30 Jenner zu Monthey und St. Moriz ausbrach und fich von 
da weiter verbreitete. — Mit vorzüglicher Heftigkeit forderten 
aud) die Werdenberger ihre Freyheit von den Glarnern, und das 
Toggenburg ſchritt, wie die alte Landſchaft, zur Unabhängig: Ä 
keit vor. 

: Bafels öffentliche Entfagung auf feine Rechte. fer die wel⸗ 
fen gemeinen Herrſchaften machte nidyt nur diefe, fondern auch 
die Deutfdyen gemeinen Herrſchaften deito aufmerkſamer auf die 
Gunſt der Umflände. Im Thurgau verfammelten ſich unter der 
Zeitung Paul Reinhards von Weinfelden und Ulrich. Kefielrings 
von BoltichHaufen am 1 Februar ungefähre zweytauſend Mann 
‚zu Meinfelden. Eine große Mehrheit. entſchied fi zwifben den 
zwey zur Abftimmung vorgelegten ragen, ob man nähmlid 
von den regierenden Ständen mit Anftand und Nachdruck für 
den ganzen Thurgau Freyheit und Unabhängigkeit ſich ausbitten, 
oder nur sum die Abſchaffung eingefchlichener Mißbräuche ſich verwen 
den wolle. Die einzelnen Gemeinen des Landes flimmten am 3 
dieſem Befchluffe bey; ihre Abgeordneten verfammelten fidy zu 
Weinfelden, und die öffentliche Ruhe wurde nicht geftört. — Ebenz . 
falls von den angefehenften Männern des Landes geleitet, vers 
einigte fih) am 11 eine Landsgemeine des Rheinthales zu Ders 
nang. . Bald. folgten ihnen die Sarganſer nad), und beyde rich: 





5423 

teten ähnliche. Forderungen an die regierenden Stände. — In den 
eeften Tagen des. Februars entfland zu Hitzkirch, in den obern 
freyen Aemtern, ein Tumult. Sehr ruhig verhielten ſich dagegen 
die untern freyen Aemter und die Grafſchaft Baden, wo nur 
einige der Angeſehenern fi mit Nachdruck für eine Verände⸗ 
zung erflärten. Wllgemein war die Bewegung. Indeß Züri⸗ 
cherifche Angehörige die demofratifchen Gantone um Unterflügung 
onfuchten,, wandten die Höfe von Rappersweil fi, um von dee 
Stadt frey zu werden, an Zürich, und die Stadt Diefenhofen , 
welche auf Hnabhängigkeit dachte und mit der Anfchliepung au 
das übrige Thurgau zögerte, nahm ihre Angehörigen zu gleichen 
Rechten auf. Bald entfagten die äußern Rhoden ihrem Antheile 
an der Oberherrlichkeit über ihre einzigen Unterthanen, die Rheins 
thaler. Eben fo nachgiebig benahmen ſich die Glarner für ihren 
Antheil an allen gemeinen. Hersfchaften. Sehr abweichend was 
ren die Neuferungen der übrigen Gantone. Eine von dem Mor: 
srte auf den 26 Februar nach Frauenfeld ausgefchriebene Tags . 
fagung follte diefe Angelegenheiten und die Wünſche der bereits 


unabhangig erklärten oder die Unabhängigkeit fuchenden öftlichen 


Zandfchaften, in den Schweizerbund aufgenommen zu werden, in 
Beratung nehmen; aber die baldige allgemeine Auflöfung löste 
auch ihre Wirkſamkeit auf.. 

Stürmiſcher entwidelte ſich die Staatsveränderung in den . 
welfchen Vogteyen. Junge Männer von Lugano und Mendrifig, 
durch einige Gisalpinifche Offiziere und durch. Leute, die.man im 
DBergamascifchen und Prescianifchen gefammelt "hatte, unterfiügt, 
überraſchten, zweyhundert und vierzig Mignn fiarf, am 45 Hors 
nung früh den Flecken Lugano, um eine Vereinigung mit Cisal⸗ 
pinien zu bewirken. Sie wurden von den Einwohnern zurüd . 
getrieben; aber nun entwidelte fich bey dieſen allgemein der 
Wunſch der Unabhängigkeit; doc, in Vereinigung mit der Schweiz. 
Ein ähnlicher Verſuch auf Mendris hatte einige Tage fpäter 
zuerſt den nähmlichen Erfolg; allein von Cisalpinien her unter 
fügt 6ehaupteten fi) die Anhänger des neuen Nachbarſtgates 


% 
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daſelbſt aufeine kurze Zeit, während weicher der Vorort, ungeach⸗ 
tet feiner beöroheten Lage, «8 nicht unterlich, bey dem Cisalpi⸗ 
nifchen Miniſter Adelaſio, der fich zu Baſel aufpielt, auf Abhülfe 
und Genugthuung zu dringen, bis nach Berns Eroberung -die 


von dem Feanzöfifden Befehlshaber bewilligte freye Abſtimmung 


des Volkes aller Orten eine Helvetiſche Freyheit der Cisalpini⸗ 
ſchen vorzog. — 

Unter dieſen Serrüttungen fann e ein großer Theil der Berne: 
riſchen Regierung, und mit ihnen, ohne fid) zu bedenken, die weit 
überwiegende Mehrheit ‚des Deutfchen Landvolkes auf beharrlis 


chen Widerftand; weniger mit dem Hinblide auf die gegenüber . 


fiebende Macht und auf die Umftände, fondern weil ihnen Nach: 


giebigkeit, Schmady oder Umſturz des Bisherigen unerträglich, 
und das Zurudbleiben der Eidsgenoſſen unmöglich ſchie. So. 


beſchämen, wenn ſchon gefallen im übel ausgeführten Kampfe, 


die mit freuer und herzlicher Liebe einander ergebenen Regenten 


und Regierten jene unglüdlichen Staaten, wo Kälte oder felbft 


die unedeln Leidenfhaften der Abneigung, der Mißgunft - oder , 


des Trotzes die Vorſteher und die Unfergebenen von einander 
entfernen. Nichts defto weniger beweiſen lehrreich die folgenden 


Trauerſcenen, dag Schwankungen in dem Syſteme und zahlreiche. 


berathende Behörden in der Nähe eines geübten Feindxs den 
Untergang bringen, und daß eine Negierung, auch bey der gänz⸗ 
lien Ergebenpeit der großen Volksmenge, nicht feſt ſteht, wenn 


ihr diejenigen, die aus derſelben hervor ſtehen, nicht eben ſo zu⸗ 


gethan ſind *). 


Kaum konnte man es zu Bern begreifen, daß die Franzo⸗— 


ſen, an welche ſich mehrere Waatländiſche Bataillone anſchloſſen, 
indeß viele Leute ihre Heimath verließen, und den Bernern nach⸗ 
folgten, ohne einigen Widerſtand bis Yverdun vorgerückt ſeyen, 


während daß der Oberſt Weiß ſein Häuptquartier bis hinter Avenche | 





(*) Aug die kräftigſten Mutem vermögen ohne die Nerven 
nichts. 
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verlegt hatte. Sogleich wurde er der Befehlshaberſtelle entfeht,, und 
diefe dem General Earl Ludwig Erlach. von Hindelbank übertra- 
gen; aber man war fo fehe über die Ichlimmen Folgen der er 
theilten großen Vollmachten beſtürzt, daß man, nad) dem gewöhn⸗ 
lichen Fehler der Politit des Tages, vor jeder Beſchränkung 
der Gewalt auf wenige. Hande zurück ſchauerte, und ſelbſt in 
dem nachherigen entfcheidenden Zeitpunfte aud) den Vorſchlag, eis 
nem QAusfhuffe von neun Perfonen eine Art von dictatorifiher 
Gewalt zu übertragen, fogleidy befeitigte. Die Aufftelung des 
Freyheitsbaumes zu Aarau und die Entfehung des dortigen Mas 
giftrates hatten das umliegende Landvolk ſehr aufgebracht, und 
der Bernerſche Oberſt von Büren, von einigen Bataillonen bes 
gleitet, durd) Androhung von Gewalt die Stadt genöthigt, ſich 
wieder zu unterwerfen, indeß die Häupter der Neuerung nach Baſel 
entflogen. 

Derns Staatsvorficher hatten inzwiſchen ſich überzeugt, daß 
ein Schritt gegen das Volk gethan werden müſſe %. Zwey und 





(*) Die Gariftfiellee, welche diefe Maßregel als Schwäche er⸗ 
Mären, kennen die Damahligen PVerhältniffe nicht. Napoleon, der fo 
tiefe Blicke in die eidsgenöſſiſchen Verhältniſſe warf, begebt nicht 
nur dieſen Irrthum, fondern er geräth mit ſich felbft in Wider⸗ 
fprud, wenn er in den Memoires pour servir & l’histoire de 
France sous N. VI ch. 2 $ 3 zuerfi will, Bern Hätte ſelbſt die 
Freyheit der Waat erklären follen, und nachher bep der Erwähnung 
der Beichlüffe für die Veränderung der Verfaſſung fagt, durch den 
Bweifel an der Umverieglichfeit derſelben fen nichts mehr zu verthei« 
Digen übrig geblieben, Hätte Bern die Waat fogleich Frey gegeben und 
nachber in den Deutfchen Landen ganz in dem alten Spfleme fort« 
bereichen wollen, fo würde fein Deutſches Volk in .der Freylaſſung 
der Waat nur große Schwäche gefehen haben, und nichts deflo we» 
niger bätte dieſe Zreplaffung zabllofe Wünfche au in dem Deut» 
(den Eandestheile auigewedt, deren Verweigerung notkwentig Gäh⸗ 
rungen bätte hervor bringen müſſen. 
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funfzig Männer der Bürgerfihaft, deck / Municipalſtädten und der 
Landfchaft wurden zugezogen, und wohnten vom 3 Februar an 
dem großen Rathe bey. Man befchloß, innert Jahresfeift eine 
neue Verfaſſung einzuführen, in welcher jedem der Zutritt zu 
alien Bedienungen offen flehe, ‚jede Beamtung verhältnifmäßig 
bezahlt werden follte, u. f. fe Am 7 wurde dieß dem Directo⸗ 
rium angezeigt, und mit Erinnerung an die Verdienfte Berns 
um Frankreich die Zurücziehung der Franzofifcyen Truppen ges 
fordert, zugleich aber auch eine fehr ausgedehnte, mehr ale 
wachſame Polizey angeordnet, die ihre flrengen MWerordnungen 

nicht zu behaupten vermochte, und gerade defiwegen defto nach⸗ 
theiliger wirkte. Mengaud hatte fic gegen den Advocaten (nach⸗ 
herigen Director) Bay geäußert, ihm würde eine Berneriſche 
Abordnung nicht unwilltommen ſeyn. Eine folhe, an deren 
Spitze der Oberſt: Lieutenant Tilier ſtand, und von der Bay auch 
ein Mitglied war, wurde nad Baſel geſchickt, mit dem Auf⸗ 
- trage, bey Mengaud die Maßregeln, weldye man gegen die Stadt 
Yarau ergriffen hatte, zu rechtfertigen, ihn über das gegenwär⸗ 
tige politiſche Syſtem Bernd zu verfländigen, und ihm deſſen 
Wunſch, mit Frankreich den Frieden beyzubehalten, zu erkennen 
zu geben. Mengaud forderte eine gänzlihe und unverzüglicye 
Veranderung des politifcen Syſtems, bediente ſich des Aus⸗ 
drucks, die Majeftät der Franzöſiſchen Republik tönne ein fols 
des Zögern nicht zugeben, und nannte die beharrlichen Ver⸗ 
theidiger des Bisherigen eine Handvoll wäthender Tyrannen. 
Ohne Rüdficht auf die Kundmachung, welche Schonung - 
der Derhältniffe mit den Eidsgenoffen verheißen hatte, befegten 
am 8 Februar die Franzofen die Stadt Biel, und bemärhtigten 
fit) dadurd) eines zweyten eidsgenöffifhen Bundesgliedes, und 
“zwar eines ſolchen, das mit allen Ständen im Bunde war. 
Sid, entfhaldigend, nahm Biel von den Bundesgenoffen Ab⸗ 
ſchied; und noch immer hHofften diefe, Frankreich befänftigen\ zu 
koͤnnen. General Brüne, der inzwifcyen den Oberbefehl der noch 
mit mehrern taufend Mann vermehrten Heeresadtpeilung über⸗ 
II. 35 


\ 
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nommen hatte, und fein Hauptquartier zu Payerne nahm, führte 
eine ähnliche Sprache, aber mit der Furzen, edeln Antwort: „Zu 
Murten kann ein Schweizer feiner Pflicht nicht vergeffen!” und 
ſchlug Erlachs Aufforderung, diefen Plag zu räumen, ab. Unter 


‚entgegen kommenden Formen, die einige Hoffnung zur Ausglei⸗ 


hung übrig ließen, ſchloß der fchlaue *) Franzöſiſche Befehls⸗ 
haber mit dem Seckelmeiſter Friſching und dem Alt-Landvogt 
Tſcharner, die Bern zu ihm hingeſandt hatte, am 15 einen vier⸗ 
zehntägigen Waffenſtillſtand, während deſſen der Enthuſiasmus 
und die Kriegszucht des Bernerſchen Heeres geſchwächt wurden, 
die Gährung und Unſchlüſſigkeit ſich vermehrten, und die erwar⸗ 


tete Verſtärkung der Franzoſen im Münſterthale und Erguel 


eintraf. 

Bern hatte ungefähr zwanzigtauſend ſiebenhundert Mann un⸗ 
ter den Waffen, unter dieſen vierhundert achtzig Reiter, und die 
Waatländiſche Legion Roverea; Solothurn hatte zweytauſend 
Mann; Freyburg zwölfhundert; das Züricheriſche Contingent 
betrug vierzehnhundert vierzig Mann; dasjenige von Luzern 
zwölfhundert funfzig; Uri fünfhundert neunzig; Schwyz fandte 
fechshundert; Unterwalden dreyhundert zwanzig ; Bug hundert 
ſiebzig; Glarus vierhundert; die äußern Rhoden von Appenzell 
hundert dreyßig; St. Gallen zweyhundert; allein in dem eids⸗ 
genäffifhen Heere gebrad; es an Ordnung und Uebung. — Mits 
lerwweile Hatte auch der General Schauenburg an den Grenzen 
von Solothurn und Bern eine der DBrünifchen an: Stärke ähn⸗ 
liche Truppenabtheilung verfammelt. Nun meldete am 26 Brüne, 
ee habe von dem Vollziehungs:Directorium Vollmachten erhals 





(*) Dbne eine vieljährige Laufbahn zurüd gelegt zu haben, war 
er, was eine gemwiffe Politif mit einem bezeichnenden Ausdrude: rompu 
dans les aflaires nennt, wo das rompu an den verwandten Des 
hriff roue erinnert, und zugleich an einen Menfden denfen läßt, 
an dem nichts Gerades und Feſtes mehr übrig ift, fondern der ge» 
ſchmeidig durch jede politiſche Krümmung fi durchzuwinden vermag. 


- 
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n. . Die Abgeordneten veisten swieder zu ihm Hin, und im ern⸗ 
fien. Zone gab er ihnen fein Ultimat, unverzüglich eine provi⸗ 
ſoriſche Regierung einzuführen, Maßregeln zu Feſtſetzung einer 
Verfaſſung zu nehmen, durch welche Freyheit und Gleichheit 
geſichert werde; die wegen politiſcher Meinung Verhafteten los 
zu laſſen; die eigenen Truppen und diejenigen der andern Can⸗ 


 tone zurück zu ziehen; nad Erfüllung diefer Bedingungen wer⸗ 


den auch die Franzofen ſich zurüd ziehen, und nur dann wieder 
einrücken, wenn die ‚Regierung ihre Hülfe anrufen follte, 

Am 26 wor Erlady von achtzig ſeiner Offiziere, Mitglieder 
des. großen Rathes, begleitet, in dieſe Verſammlung gefommen, 
und durch die Entfchloffenheit der Freunde des Widerflandes 
begeiftert, ertHeilte ihm der große‘ Rath die Vollmacht, mit dem 
Adfluffe des Waffenſtillſtandes die Feindſeligkeiten zu eröffnen. 
Baͤld gingen feine Befehle an alle Abtheilungen vom Saanenlande 
bis jenfeits Solothurn, um am 2 März einen allgemeinen Ans 
griff zu beginnen. Am 28 Februar kamen die Abgeordneten. von 
Payerne zurüd. Erlach und feine Waffengefäheten waren in 
der beweglichen DBerfammlung nicht mehr zugegen; Miele, noch 
eingedenk dee Ermahnungen einer vor wenigen Tagen angekom— 
menen Bafelfdyen Deputation, die, von: drey Schafhaufern bes 
gleitet, Nächgiebigfeit dringend empfohlen hatte, von . der: 
Größe der immer drohendern Gefahr erfihüttert, und am 1 März 
wurden die Vollmachten Erlachs wieder zurid genommen. Am 
Abende erhielt er den Befehl, nicht anzugreifen, ber fein Heer mit 
Unwiſlen und Mißtrauen erfüllte, und den bereits Hoch geſtiege⸗ 
nen Glauben an DVerrätherey noch mehr beftärkte, Das Ultimat 
Brüne's wurde größten Theils angenommen. Der Büricyerfche 
Repräfentant, Statthalter Wyß, und Landvogt Tſcharner eilten 
in der Nacht noch ein Mahl zu Brüne. Sroflig, aber noch 
bindender erneuerte er fein Ultimat, fo daß er nun auch nach 
Entlaffung dee Bernerſchen und eldsgenöffifhen Truppen-Ab⸗ 
theilung die Seinigen im Lande fiehen: zu laffen forderte, bis die 
Eonfiitution angenommen - feyn werde, Alle Bedingungen folk 
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ten auch auf Freyburg und Solothurn anwendbar ſeyn. Daß 
er eine Merlängerung des Waffenſtillſtandes auf dreyßig Stun⸗ 
den ganz unumwunden geftattet habe, wird nicht allgemein zus 
gegeben; aber bey ihrer Rückreiſe fahen die Abgeordneten die 
Franzöfifhen Truppen fchon in Bewegung. 

Einen Befehl zum Angriffe Hatte mittlerweile der Kriegsrath- 
von Bern gegeben, und nach zwey Stunden zurüd genommen. 
Am 3 März legte der große Math durch das Uebergewicht einer 
nicht ſehr großen Mehrheit feine Gewalt nieder, und übertrug 
diefelbe einer proviforifhen Negierung, die aus den zwey und 
funfzig Stellvertretern des Cantons und aus drey und funfzig 
Gliedern des aufgelösten großen Rathes befland, die von jenen 
zwey und fünfzig gewählt wurden. Neben andern Behörde 
und Beamtungen ward auch der Kriegsrath verändert, und die 
Verwirrung flieg auf den höchfien Punkt. 

Am Abende des 1 März hatte der Bernerſche Oberft Groß, - 


mit Rückficht auf den erhaltenen Befehl zum Angriffe, Schauen _ 


burgs Vorpoſten angezeigt, Abends um zehn Uhr werde der 
Waffenſtillſtand zu Ende gehen; allein ale er nad) dem Empfange 
. des Gegenbefehles die Auffündigung zurud nahm, wollte Schauen: 
burg darauf nicht mehr hören. Schon am 4 hatte diefer ohne 
Kriegserflärung das alte Solothurniſche Schloß Dornach, nahe 
bey Bafel, angreifen laſſen, welches noch vier und zwanzig Stun⸗ 
den lang Widerftand leitete. Der Angriff einee DBernerifchen 
Abtheilung bey Vingels wurde von den Franzoſen zurück gewor⸗ 
fen, und am frühen Morgen überraſchten ſie mit großer Ueber⸗ 
legenheit den Bernerſchen Poſten bey Lengnau, wo ein Ober⸗ 
länder-Bataillon dem vielfach ſtärkern Feinde tapfern Widerſtand 
that, ſich aber endlich mit Verluſt zurück ziehen mußte. Noch 
einige Mahle verſuchten die Berner vergeblich Widerſtand, ohne 
unterſtũtzt zu werden. Schon um zehn Uhr ſtand Schauenburg 
vor Solothurn. Die in ihrem Innern ſelbſt nicht ſichere provi⸗ 
ſoriſche Regierung capitulirte. Die Berner, deren Artillerie durch 
feſte Haltung ſich rettete, indeß ein anderer Theil der Truppen 
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ſich auflöste, zogen fich zurück, und der Uebergang über die Mare 
ſtand jest den Franzoſen offen. Bey Büren Hinderte der Gene⸗ 
ral⸗ A uartiermeifter von Grafenried mit EntfdyloffenHeit -den Ue⸗ 
bergang der Franzoſen ‚und die Ylammen der angeſteckten Drude 
verzehrten mehrere Häufer des Städtchen. — Am nähmlichen 
Morgen ließ Brüne Freyburg angreifen. Schon capituliete die 
Stadt ,.als das bewaffnete Deutfche Landvolk und die Bernerfhe 
Defagung dieß hinderte. Die Franzoſen erftiegen die Mauern 
und die Berner zogen ſich über die Sarine zurück. 

Durdy die Ereigniffe des Tages war Erlach genöthigt wors 
den, feine Armee hinter die Ware und Senſe zurüc zu ziehen; 
mit fautem Unwillen verließen die Bernee Murten. Am 3 zers 
ſtörte Brüne eines der ſchönſten Denkmähler des einträchtigen 
Schweizermuthes, das dortige Beinhaus, und die Franzofen, unter 
denen viele Burgunder fich befanden, gaben den Gebeinen ihrer 
Väter nah) mehr als drevhundert Jahren die Ruhe des Grabes. 
Am Rüden von Brüne’d Heere hatten fih am 3 mehrere hundert 
Anhänger Berns bey Grandfon verfammelt ; mit zwey "Kanonen 
und andern Waffen aus dem Städtchen Erlach unterflügt, rück⸗ 
ten fie bey Dverdün vor; allein der überfegene Widerſtand der 
Feanzofen und Waatländer zwang fie zum Nüdzuge, und fchon 
am 4 löste diefe Schar ſich auf. Bey Aarberg ivurde ein: An⸗ 
griff der Franzoſen zurück gefblagen. Jetzt noch both Bern den 
ſcon feüher mit Freyburg und Solothurn verabredeten Land: 
ſturm auf, und die proviforifche Regierung befchloß, das Kriegs⸗ 
glück weiters zu verfuchen. Indeß der feſte Paß bey Güminen 
ſtark Gefent blieb, gingen die Franzofen bey Neueneck über bie 
vernachläffigte Senfe. Schrecklich war die Verwirrung bey dem 
Bernerſchen Heere, vornähmlich in derjenigen Abtheilung , welche 
Brüne gegenüber fland; grenzenlod das Mißtrauen und vie Er⸗ 
bitterung dee Milizen. Offiziere wurden von den Soldaten weg: 
gewiefen und Andere an ihre Stelle gefeht. Die Oberſten Ry⸗ 
hiner und Stettler wurden vor Berne Thoren duch Baionett: 
ſtiche und Flintenſchüſſe ermordet, und nachher fielen die Oberſten 
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Cruſez und_Goumsens unter den Säöbelhieben ihrer Dragoner. 
Gleichwohl konnten die Truppen wieder gefammelt werden, und 
om 5 früh machten fie, angeführt von Grafenried, den feine 
Offiziere geößten Theils trefflich unterfligten, einen tapfern Anz 


griff auf die Franzoſen, die, fo oft fie ſich wieder aufiteliten, 


zurück getrieben wurden, indeß meiftend das Bajonett und die 
Flintenkolben entfchieden. Achtzehn Kanonen wurden den Franz 
zofen abgenommen; bedeutend war ihr Verluſt, und die Berner 
zählten zweyhundert Todte; fie hatten aud) bey Laupen 
einen Angriff der Franzoſen zurüd geſchlagen. Vol Muth war 
jetzt wieder ‚der vaterländifche Krieger; allein um drey Uhr, ges 
rade als Grafenried Hey Neueneck uͤber die Senfe gehen wollte, 

traf die zerfchmetteende Nachricht ein, Alles fey verloren, und - 
die worher nie bezwungene Hauptfladt eine Beute des Feindes. 


‚Am 5 frühe Hatte Schauenburg feinen Angriff von Solothurn ' 


her in dem Walde bey Schalumen begonnen; er ward weit flärs‘ 


ker, ale die Berner, von der ihnen ungewohnten, und um fo viel 


furchhtbarern reitenden Artillerie wohl bedient, und feine Reis 
terey, wie bey Brüne's Heere, dee Bernerſchen beynahe achtfach 
überlegen. Bey Fraubrunnen umgingen die Franzoſen die linke 
Flanke der Berner. Einen dritten Angriff hielten dieſe bey Ur⸗ 
tenen, Hofweil und Buchſee, einen vierten mehr als zwey Stun⸗ 
den lang in der feſten, durch einen Verhau geſchützten Stellung 
im Grauholze gegen wiederhohlte ſiürmiſche Angriffe der Franzo⸗ 
ſen aus. Noch auf dem Breitenfelde verſuchte Erlach zum fünf: 
ten Mahle einen Widerfiand mit den unfichern Waffen des Lands 
fiuemes. Mit Senfen und Adergeräthfhaften bewaffnet, kämpf⸗ 
ten die Männer des Landfturmes mit unerſchütterlichem Muthe. 
Meiber, Mädchen, felbıt Kinder mifchten fih in den Todeskampf 
des Daterlandes und fielen in demfelben. Um Mittag war die 
Niederlage entfchieden; Erlach und der Schultheiß Steiger, dee 
alle Gefahren des Iehten Kampfes getheilt hatte, wandten fih, 
zwar von einander getrennt, nach dem Oberlande, wohin die Re⸗ 
gierung ſchon früher Geld und Waffen gefandt hatte, und wo 
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ſie noch - Widerſtand zu leiſten hofften. Aber Erlach wurde 
von den Raſenden, die aller Orten Verrätherey ſuchten, wo nur 
Schwankungen, Unordnung und Mißgeſchick vorhanden waren, zu 
Wichtrach ermordet, ‚und Steiger entging faum einem ähnlichen 
Schickſale. | . | Ä 
Bern erhielt die Kapitulation Solothurns: Sicherheit der 
DPerfonen, des Eigenthums und Freyheit des Gottesdienftes, 
Aber die Franzoſen, weldye auf dem ganzen Kriegsfchauplage große 
GewaltthHätigkeiten verübt hatten, beobachteten den zweyten Punkt 
auch in der Stadt fehe unvollfommen. Schauenburg zog mit 
fechstaufend Mann ein, und am folgenden Tage rückte. aud) Brüne 
mit zwölftaufend Mann nadı Bern vor. Die Züricher, welche bey 
Srienisberg und gegen Aarberg hin gellanden und abgeſchnitten 
waren, erhielten freyen Abzug mit Waffen und Gepäde; die 
übrigen längsder Aargauerfiraße und an den Grenzen von Luzern 
aufgeftellten eidsgenöſſiſchen Contingente ‚hatten fich bereits zurück 
gezogen; die Legion Roverea fchlug fich nad) dem Nreuenburgifchen 
duch. _ Ein zweyter Zuzug von Luzern und Glarus war auf 
dem Marſche. Scafhaufen, Thurgau und Rheinthal gedachten, 
‚nod) einige Hülfe zu fenden. Zürich berathfchlagte ſich über neue 
Vertheidigungsmittel gegen die Franzoſen, und⸗-noch am 3: März 
trug Uri auf die Anrufung einer Oeſterreichiſchen, Preußifchen - 
‚ und Spanifhen DVermittelung an. Selbſt in Baſel gährte noch 
reger Widerſpruch; denn als am 4, während der Beſchießung des | 
Schloſſes Dornach, das Gerücht ſich verbreitet hatte, die Frans 
zofen feyen von den Bernern zurüd geſchlagen worden, war der 
Aufbruch eines Aufſtandes der Freunde der alten WVerfaffung . 
nahe. Der Oeſterreichiſche General Hotze, von Richtenſchweil im 
Cantone Zürich gebürtig, durch Zürich und Bern zur Uebernahme 
des Oberbefehles ‚berufen, vernahm zu Aarwangen den Ueber: 
- gang. Berns. Beynahe aller Orten erloſch der Gedanke an Wi⸗ 
derfiand. Bürichs geheimer Rath fihrieb den innern Rhoden und 
der Landſchaft Rheinthal, der Abmarſch ihrer Contingente ſey 
nicht mehr nöthig; und ſehr Diele hofften, jetzt ſeyen auch die 
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feindfeligen, Abſichten der Franzoſen befriedigt. .Iwanzig Millio⸗ 
nen Livres, die in den Schatzgewölben von Bern gefunden wur⸗ 
den , mußten zum Theil die Ausrüftung nad) Aegypten ausfühe 
ven helfen, und noch erblicdt man den Berneriſchen Münzſtempel 
an den Ufeen des Nils; das Uebrige diente zur Beſtreitung man⸗ 


nigfaltiger Bedürfniſſe der hungrigen Sieger, und die fpäter 


bekannt gewordenen Rechnungen zeigten, daß weit weniger da⸗ 
von unterſchlagen worden, als man geglaubt hat. Große Kriegs⸗ 
vorräthe und Magazine, Früchte einer vorforgenden Stantövers 
waltung wurden ald gute Beute von denjenigen behandelt, die 
eine neue Freyheit zu gründen verheißen hatten; und dennoch 
wurden große Lieferungen ausgelhrieben. Das Zeughaus enthielt 


fünfhundert Kanonen und vierzigtaufend Flinten. Die in das Obere 


N 


land geborgenen Schäge und Kriegsvorräthe wurden aufgefpürk, 
und die alten Rüſtungen, Siegeszeichen ehemahliger glorreicher 
Seiten, mußten die Trophäen der, Sieger ſchmücken. Die bes 
teächtlichen Erſparniſſe -der Regierung von Solothurn und ihre 


Vorräthe hatten das nähmliche Schidfal, - 


So fiel des alte Schweizerbund, nicht wegen feines ſchwa⸗ 
hen Verbandes; denn ohne Einheit und ohne beftimmte Gons 
tingente in noch loderern Staatsſyſtemen, weil bey drohenden 
Gefahren die Obrigkeiten oft die Gemeinen benadhprichtigten und 
befragten, hatten die alten Eidsgenoffen ihre Freyheit erXungen, 
weit überlegene, bereite eingedrungene Feinde zerſchmettert oder 


zurück geworfen, und ſie waren groß und furchtbar geworden. 


Die Kämpfer unterlagen in dem letzten unglücklichen Kriege, weil 
das Pflichtgefühl *) erkaltet, der Glaube an Volksglück und Va⸗ 
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(*) Man irrt ſich ſehr, wenn man ſich die Alten als durchaus 
einträcdtige, uneigennügige und friedlihe Brüder denft, Gie war 
ren reizbar, nicht fogleich befriedigt, und bepnabe immer haderten 
ſie; aber Unabhängigkeit von fremder Gewalt und Volksehre gin« 
gen ibnen über Alles, und bey einer allgemeinen Gefahr war es 
Schande, nur an fih zu denfen. 
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terland und das Hohe aus ihm hervor gehende Selbſtgefühl von 
der geößern Anzahl gewichen war *), und weil die demokrati⸗ 
ſchen Cantone nur an ſich ſelbſt dachten, 

Mit Schnelligkeit hatte die Kunde von der Ueberwältigung 
Berns alle Schweizeriſchen Landſchaften durchdrungen. Eine 
Luzernerſche Abordnung erhielt von Brüne die Verſicherung, die 
Franzoſen werden dieſen Canton nicht betreten; nach der Ernie⸗ 
drigung der Ariſtokratie wünſche die Franzöſiſche Republik nur, 
in wohlwollenden Verhaltniſſen mit den Kindern Wilhelm Tells 
zu ſtehen; und ſo groß war die Freude, daß die Regierung dieſe 
Nachricht mit Trompetenſchall öffentlich bekannt machen ließ. 
Dies dortige Nationalverſammlung und die proviſoriſche Regie⸗ 
rung vereinigten ſich; aber bald kamen Vorwürfe von Mengaud 
fiber Zogerungen und ariſtokratiſche Abſichten ein; Brüne äußerte 
ſich im nähmlichen Sinne, und am 27 März wurde eine neue 
proviſoriſche Regierung mit Ausſchließung der uieder der vor⸗ 
herigen gewählt. 

Im Cantone Zürich hatte am Ende des gebtuats die Gäh⸗ 
rung zugenommen. Am rechten Seeufer ſetzte ein Ausſchuß, ab⸗ 
geſondert von der Landesverſammlung, ſeine Berathſchlagungen 
fort. Täglich traten kleinere oder größere Volkshaufen zuſam⸗ 
men, und die Drohungen gegen das Zögern der proviſoriſchen 
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(2) Vaferkandsliebe und Enthufiasmus gedeihen nur ba, wo 
Srepbeit, eine Staatsform, welde die Emporhebung des Volkes 
zum Zwede hat, oder wo bewunderte, des Zutrauens würdige Vor⸗ 
ftehee walten; darum haben die Griechen, die alten Eidegenoffen, die 
Dithmarden, die Niederländer, die Franzofen und viele Andere 
Wunder gethan. Darum lebt Großbritanniens Volk auf, wenn 
nut ein rule Britannia erfönt, und darum vollbrachten die Preußen 
unfer Zriedeih und Blücher, die ſchwachen Schweden unter Gullav 
Adolph und Earl XII, die nähmlichen Franzoſen unter Napoleon, 
und ſelbſt die Türken unter ihren Amuret Mahomed und Soliman 
u. dm. ihre Großthaten. 
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Pegierung vermehrten fi. Aus den wefllichen Gegenden des 
Eantons zog diefe mehrere Hundert Dann zum Schutze der Stadt 
in dieſelbe, und in der Gegend von Küßnacht verfammmelten ſich 
mehrere tauſend Mißvergnügte. Gewaltthätigkeiten waren nahe, 
bis endlich der kaum von Bern zurückgekehrte Statthalter Wyß 
mit den Häuptern der Mißvergnügten am 10 März zu Küßnacht 
eine Uebereinkunft ſchloß, die der große Rath bekraäftigte und 
zugleich feine Gewalt nieder legte; nun erklärte die Landes⸗Com⸗ 
miſſion ſich als proviforifche Regierung, gab (ich aber bald den 
Nahmen Cantonsverſammlung. 


Schon am 15 Februar Hatte die Verſammlung des Waat⸗ 


landes den Entwurf der Helvetiſchen oder Ochſiſchen Verfaſſung 
angenommen, ohne ihre Lüden und die flüchtige Abfaſſung zu 
überfehen , und. die Mehrheit der Urverfammlungen flimmte ihe 
bey. Diefe Verfaſſung fpricht die Einheit *) und Untheilbar= 
keit der Republik aus, und hebt die Grenzen der Cantone fo auf, 
daß diefe nur MWerwaltungsbezirke bleiben. Die Gelammtheit der 
Bürger ift der Souverain. Die Regierungsform bleibt, auch 
wenn fie verändert werden folte, eine ftellvertretende Demo: 
‘Eratie. Die Gewiſſensfreyheit ift uneingefhränft. Zitel und 
Vorrechte Hören auf. Neben den XIII Santonen find Leman, Aar⸗ 





(*) Das Bedürfniß einer engern Verbindung der Eidegenoffen 
hatten wohlgefinnte Männer ſchon oft gefühlt; aber an die Aus⸗ 
führbarfeit eines Einheitsſyſtemes hatte vor Frankreichs Staatsum⸗ 
wälzung kaum jemand gedacht. Der Genferſche Spndic, Job Sar— 
raſin, der 1632 ſtarb, trug nur auf eine Verbindung der reformir⸗ 
ten Eidsgenoſſen und auf die Anordnung eines beſtändigen Staats⸗ 
ratbs an. Die Generalftoaten foliten dabey zum Muſſter dienen , 
der Zweck der Verbindung nur Beſchützung ſeyn, und nichts enthal« 
ten, was dem Wohle der Eidsgenoffenfchaft entgegen ſeyn könnte. 
Er fürchtete' eine allgemeine Unterdrückung der Proteftanten und fab 
den Veltlinermord als den Anfang derfeiben an. Miscellanea Ti- 
gurina, Zürich 1725. II. ©. 471. 
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gau, Wallis, Bellinzona, Lugano, Sargans *), St. Gallen, Thur⸗ 


gau aufgezählt; Bünden wird eingeladen beyzutreten. Die Urver⸗ 
ſammlungen ſtimmen über die Annahme der Verfaſſung ab, und 
wählen auf hundert Bürger einen Abgeordneten in.die Wahlver: 
fammlung des Cantons. Diefe Werfammlung wählt vier Glie—⸗ 
der in den Senat, acht in den geofen Rath **). Eines in den ober- 
fien Gerichtshof der Helvetifchen Republik, dreyzehn in das Cans 
tonsgericht und fünf in die Werwaltungsfammer des Gantons. 
Die vollzichende Gewalt befieht aus fünf Directoren, die von 
den gefeßgebenden Räthen gewählt werden. Diele Directoren” 
ernennen die Minifter, diplomatiihen Agenten, die Befehlsha⸗ 
ber der beivaffneten Macht, den Vorſteher des oberfien Gerichte: 
bofes, die obern Schatzbeamten, die SantonsflattHalter, u. ſ. f. 
Der Cantonsſtatthalter ernennt die Vorſteher der Verwaltungs⸗ 
kammer, des Cantonsgerichts, der Untergerichte aus ihren Glie⸗ 
dern, die Diſtrictsſtatthalter, u. ſ. f. Nach fünf Jahren kann auf 


den Antrag des Senates (unter aufſchiebenden Förmlichkeiten) 


eine Veränderung der Verfaſſung von dem großen Rathe ‚bes 
fchloffen, und den Urverfammlungen vorgelvgt werden, u. f. f. 
Am 15 März nahm die Volksverſammlung von Baſel fie mit 
einigen Veränderungen an, ſuchte fich darüber durch Abgeord- 
nete bey. dem Franzoſiſchen Oberbefehlshaber zu rechtfertigen, 
und empfahl diefe Veränderung auch andern Gantonen; allein 
ohne Erfolg. Zu St. Gallen drohete das. herbeyſtrömende 
Landvolk den Abgeordneten den Zod, und die Stadt St. Gal⸗ 
len wagte es nicht, ſich zu erklären. Die durch alle Gebirgs⸗ 
gegenden ſich Außernde Abneigung gegen die neue Verfaſſung, 


und von der andern Seite ein Plan, die Schweiz zu zerflüdeln, 


(*) Aus gedehnt bis über die March, Rappersweil und das Rhein⸗ 


thal. Dem Cantone Zug waren die freyen Aemter und Baden zu⸗ 


getheilt. | 
(**) In der Folge fol die Stellvertretung nach ber Bevölkerung 


ausgeglichen werden. 
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veranlaßten die Ankündigung einer SHelvetifchen, einer Rhodani⸗ 
fihen Republik und eines Tellgaues, welche Brüne am 16 und 49 
März befannt madıte. Die Rhodaniſche Republik ſollte die Ita⸗ 
liänifchen Vogteyen, das Mallis, das Oberland, Freyburg, die 
Waat und die Gegend bis Nydau in ſich faſſen, weldye die ungleich= 
artigften Theile der Eidsgenoſſenſchaft verbinden, vermuthlich 
um den Bufammenhang Frankreichs mit Eisalpinien zu erleichtern; 
das Tellgau Uri, Schwyz, lUnterwalden, Zug und Glarus mit 
ihren bisherigen Berhältniffen-, doch in einer Verbindung fort- 
®daneen laffen, was vielleicht mehrere biutige Kämpfe gehindert, 
ſchwerlich aber eine zuhige, vom Auslande geachtete Fortdauer 
der übrig gebliebenen Helvetifhen Republik gefichert, dagegen 
aber den Appenzelleen, Wallifeen und den neugebildeten Demos 
kratien das Einheitsſyſtem noch unerträglicher gemacht haben 
würde. — Der Hauptort des übrig gebliebenen Helvetiens ſollte 
Baſel, unter den Kanonen der Feltung Hüningen, und ihre Staates 
form die zu Baſel abgeänderte feyn. Die allgemeine Abneigung 
der Waatländer und andere zahlreichen Gegenvorfiellungen be= 
wogen das Franzöfifche Directorium, ſchon diefee Trennung feis 
‚ nen Bepfall zu verfagen; allein es verwarf auch ausdrüdlich die 
Baſelſche Veränderung, und beflätigte den zu Paris abgefaften 
Entwurf nur mit dem Bufage, daß ein Canton Oberland noch von 

dem Cantone Bern getrennt würde. 

Indeß das Direstorium fi) mit dee Umbildung dee Schweiz 
zu befchäftigen fibien, traf zu Bern ein Commiſſär, Lecarlier, ein, 
von einem Gehülfen, Napinat, Räubels Schwager, begleitet ; 
diefe beyden verſchwägerten, ſchlimm Rlingenden Nahmen vers 
mehrten noch den Eindruck, den die Ankunft eines Commiſſärs 
machte; denn unter den damahligen Gewalthabern Frankreichs, 
denen edlere und Höhere Gefühle gänzlich fremd zu ſeyn ſchienen, 
war ein foldyer der Werkündiger von Erpreffungen. Bald wurde 
fie die Unterhaltung der Franzofifcdyen Armee cine Contribution 
von fünfzehn Millionen Franken den ſogeheißenen *) Oligarchen 





(*) Ziele darunter hatten den Krieg zu vermeiden gefuht, Lu⸗ 
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aufgelegt; ſechs der Regierung von Bern; zwey derjenigen von 
Luzern; zwey der von Freyburg ; zwey der von Solothurn; drey 
der von Zürich, und überdieß follten das Stift zu Luzern, die 
Klöfter St. Urban und Einfiedeln auch eine Milton erlegen. 
Um die Bezahlung defto beförderlicher zu erhalten ,. wurden aus _ 
Bern zwölf, aus Solothurn acht, aus Luzern fünf der ange: 
ſehenſten Regierungsglieder als Geißeln nach Hüningen ab⸗ 
geführt. 

Mit geringem Widerſpruche wurde die vorgeſchriebene Ver⸗ 


faſſung, die, mit angemeſſenen Berichtigungen und Vereinfachun⸗ x 


gen von gebildeten, wohldenkenden Männern verwaltet, Vieles 


leiſten konnte, in den weſtlichen und nördlichen Cantonen anges 


nommen. Ganz anders war die Lage der Sachen in den innern 
und öftlicdyen Landfchaften. Schon fahen die Franzöfifchen Bes 
fehlshaber dem Ausbruche neuer Gährungen entgegen, und die 
Siricherifdyen Abgeordneten ‚ welche ihnen die Annahme der 
neuen Verfaſſung anzeigten, konnten die Zuſi icherung nicht 
erhalten, daß die Franzoſen diefen Canton nidyt betreten werden. 
An vielen Gegenden durfte man ohne Zodesgefahr nichts von 


der Annahme der Verfaſſung ſprechen. Nicht nur die als 


ten, fondern aud) die neuen Demokratien, 3. B. das Volk der 
St. Galliſchen alten Landſchaft, das Rheinthal die March, 
u. ſ. f., die der kurz vorher von ihnen mit Vorliebe gewählten - 
Staatsform ſehr ergeben waren, fahen in dem neuen großen 
fünfilihen Staatsgebäude den Untergang ihrer Freyheit, und 
die Auffliellung einer ihnen unbefannten Gewalt, die von Ferne 
her über fie Heerfchen und ihnen ſchwere Bande‘ auflegen würde. 
Erſchrocken über die ausgelprochene Gewiſſensfreyheit, nicht viel 
weniger daß das Kiechenwefen der Staatsgewalt ganz unterges 


ordnet war, und unterrichtet von der Lage der Geifilichkeit in 








zerns Regierung, zuvor fommend, ihre Gewalt entfagt ; freylich nache 


ber zu Berne Unterfiügung einen Zuzug abgehen laſſin, der aber F 


nie den Zranzoſen gegenüber Hand. 
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Frankreich ſelbſt befürchtete der größte Theil der katholiſchen, 
und ein ſehr überwiegender Theil der reformirten Geiſtlichen 
von der bevorſtehenden Veränderung große Nachtheile für die 
Religion und für ſich ſelbſt. Aus dieſem Geſichtspunkte wirkten 
viele Geiſtliche, vornähmlich die Klöfter, auf die Menge, 

Ein Volkshaufe aus der alten St. Gallifchen Landfchaft 
machte einen Streifzug nady Arbon und Bifchofzell, um die Ans 
nahme zu verhindern. in von einem Kuhhirten angeführte 
Haufe, der von Bewaffneten aus der Gegend felbft bald zerſtreut 
“wurde, madıte bey Weinfelden einen ähnlichen Verſuch, und 
von Fiſchingen her wurde abwärts bi6 Dänifon, aufwärts bis 
ans Toggenburg hin eben fo gewirkt. Der Abt von Engelberg 
entließ dagegen fein Volfcyen der Unterthänigkeit, und ſchon vor 
ihm hatte der Biſchof zu Sitten gegen feine Unterthanen das 
Nähmliche gethan. Die zu Brunnen verfammelten Worficher der 
inneren Gantone empfanden die Folgen ‘einer Ablehnung , getrau- 
ten ſich aber nicht , dem Wolfe die Annahme zu empfehlen. Mit 
Schonung fprachen zu ihnen Lecarlier und Schauenburg, der 
nad) Brüne's Abreife den Oberbefehl des Heeres erhalten hatte; 
aber Beyde erklärten, fie erwarten die Annahme. Drohend fpra= 
hen fie hingegen zu den proviforifchen Regierungen von Appens 
zen, Zoggenburg und der alten Landfchaft, wegen der Vers 
hinderung der Thurgauiſchen Urverſammlung, mit der Erklärung, 
daß, wenn vom 5 April an gerechnet binnen zwölf Tagen jene 
drey Landfchaften die Verfaſſung nicht annähmen, die provifori= 
fhen Regierungsglieder perfönlich verantwortlich gemadıt, als 
Mitfchnldige der Schweizerifben Oligarchen angefehen, und 
daß fhleunige und ernſte Maßregeln gegen fie erfolgen würden. 

Mittlerweile vereinigten fich zu Aarau die in dem Senat und 
in den geoßen Rath, gewählten Glieder aus den Cantonen Aar— 
gau, Bafel, Bern, Freyburg, Leman, Luzern, Oberland, 
Schafpaufen, Eolothurn und Zürich, und traten am 12 April 
ihre Verrichtungen an. Sogleich trafen auch die Abgeordneten 
des Cantons Thurgau ein, wo, ungeadytet der Einwirkung dee 
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mittäglichen Nachbarn, die Berfaffung war angenommen und 
das Mahlgefchäft vollzogen worden ; allein audı da hatte man fich 
noch fo wenig in den Gedanken einer unbedingten Einpeit fin. 
den konnen, daß die Abgeoröneten zu Haufe einen befondern Eid 
ablegen mußten. Weil die Herefchenden Gemeinen des alten Can⸗ 
tons Zug, mit den übrigen Demofratien einverflanden, auf der 
Ablehnung beharrten, fo wählten die von Schauenburg und Le: 
carliee aufgefordesten Wahlmanner dee Grafſchaft Baden und 
der freyen Aemter, zu Mellingen verfammelt, ihre Abgeord⸗ 
neten,, die nun die Stellvertretung eines XII Gantons bildeten.’ 
Obwalden und Engelberg befchloffen ebenfalls die Anfchließung 
an die Helvetifche Republit. Eine Franzoſiſche Truppenabthei⸗ 
lung war bereits in den Aargau vorgerudt, und am 15 April 
trafen ſechshundert Franzofen, von Schauenburg, Lecarlier und 

Rapinat begleitet, zu Aarau ein, um, wie man fagte, die Frey⸗ 
heit der wichtigen Wahl eines Directoriums zu beſchützen. 

In Schwyz und Nidwalden beſchloſſen die Landsgemeinen, das 
Alte auf jede Weiſe zu behaupten *), indeß Uri und Glarus, 
zwar entſchloſſen, fich im Falle eines Angriffes zu vertheidigen, 
einen folchen noch erwarten wollten. Schwyzer riffen in dem 
Zuzernerfchen Dorfe Greppen den Frepbeitsbaum um, und nun 
forderten die Franzoͤſiſchen Befehlshaber die Behörden von Luzern 
auf, gegen die ableunenden Gantone die Getreide: Ausfuhr zu 
fperren und Wachen auszuftelen. Die Widerſpenſtigen ſelbſt 
erklärten fienis Feinde. Bu Schwyz verfammelten fi) an dem nähm⸗ 
lichen Tage, wo Lecarlier und Schausnburg zu Aarau einzogen, 
die Stellvertreter der alten und der neu entſtandenen Demokra⸗ 
tien; nur war Obwalden weggeblieben. Sie vereinigten ſich zur 
Derwerfung des Neuen, und ernannten eine Bothſchaft, die durch 
Gegenvorftelungen die Gewalthaber Frankreichs‘ belehren ſoll⸗ 
te. Lecarlier ſchlug ihr Päſſe nach Paris ab, und nicht ein 





(*) Die Helvetiſche Verfaſſung nannte man das hölliſche 
Bühlein. 
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Mahl ihre Denkſchrift durfte dahin abgehen. Schauenburg er⸗ 
klärte die Prieſterſchaft verantwortlich für die Nichtannahme, und 
beſtimmte eine Friſt von zwölf Tagen. Unerfchustert ſchwur am 
46 April die Landsgemeine von Schwyz, das allen feinen Un⸗ 
terthanen volle Freyheit gegeben‘, und fie dadurch zum. Rampfe 
vereinigt hatte, lieber als Ehriften und freye Schweizer zu flers 
ben, als den Nachkommen ein fremdes Joch aufzuladen; und 
alle Landfihaften vom Zuger: und Wierwaldflätterfee bis an den 
Bodenfee und bis an Graubündens Grenze vereinigten fi im 
nähmlichen Entſchluſſe. Die Schwyzer defekten Küßnacht, und 
über zehntaufend Mann ergriffen die Waffen, indeß nicht über 
dreyfigtaufend Franzoſen die überwältigten Landfchaften behaups 
ten und die neuen Gegner bekämpfen follten. 

Am thätigfien waren Uri, Schwyz, Nidwalden, Zug und 
Glarus, und an fie ſchloſſen ſich durch unmittelbare Theilnahme 
Sargans, Utznach, Gaſter, die March, Einſiedeln und die 
Schwyzeriſchen Höfe an dem Zürichſee an, indeß die nordöſtlichen 
Landſchaften, zwar auf der Ablehnung beharrend, auf Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln ſich beſchränkten, obgleich an verſchiedenen Or⸗ 
ten, vornähmlich im Toggenburg, zahlreiche Stimmen ſich für 
die Vereinigung mit der Helvetifhen Republik äußerten. Die 
Schwyzer hatten zuerfi einen Kriegsrath mit ausgedehnter Voll⸗ 
macht aufgefielit,, und bald entwarfen die ſämmtlichen Anführer 
der Vereinigten einen zufammenhängenden Plan, der auf einen 
allgemeinen Angriff und auf Verſchaffung der ihnen fehlenden 
Kriegsvorräthe und anderer Hülfsmittel beredyntt war. 

Zuerft forderte Nidwalden Hülfe, weil es einen Angriff über 
den Brünig erwartete; Schwyz fandte fie, die Waldftatt Eins 
fiedeln die ihrige mit ihm; und aus dem kleinſten Freyſtaate, Gerſau, 
famen vier und funfzig Männer. Vereinigt mit neunhundert 
Nidwaldnern bradd man am 22 nady Obwalden auf, und fos 
gleich erſtarb dee Einfluß derjenigen, die Anfchliefung an Hels 
vetien angerathen hatten. Kinmüthig verwarf am 23 die Ob: 
waldiſche Landsgemeine die angenommene Verfaſſung, und ein 


u | Bu - 564 
Contingent folgte den bereitd auf den Brünig vorgedrungenen, 
durdy Urner verflärkten Werbundenen nad). Wierhundert Glar- 
nee waren befiiinmt, uͤber den Hod) befchnepten Sattel zu gehen, 
und das Entlibudy in Bewegung zu feßen. WUchtundzwanzige 
“ hundert Mann ſtark, mit Schießgewehr und Prügeln bewaffnet, 
flieg man vom Brünig auf Brienz herab, und ſchon nahm. ein 
Theil des Haslilandes , deffen Abgenrdneter in die Helvetifchen 
Behörden nah Aarau ſchon vor wenigen Tagen einen Urlaub 
wegen abzuſchließender Rechnungen nachgefucht Hatte , Antheil 
an dem Aufſtande. Das ſchnelle Vordringen der Franzoſen 
vereitelte den wohl durchdachten Plan, der das Oberland in den 
Aufſtand verſetzen, und dieſen mit den Waffen der Walliſer in 
Verbindung bringen konnte. Der nähmliche Geiſt der Oertlich⸗ 
keit, der im Rücken des Berner⸗Heeres unthätig geblieben war, 
ließ ſich auch hier, wo, man fein Thälchen, feine Berge und 
feinen Kirchthurm nicht Wache erblicte, zu keinen Hohen Ent: 
ſchlüſſen begeiſten. Man wid zurüd. Auf die Kunde von 
der ihm ſelbſt drohenden Gefahr rief Schwyz die Seinigen nach 
Haufe. Ein Theil der Urner folgte ihnen nah, indeß ihr 
Land einen Angriff beſorgend, ſich zur eigenen Vertheidigung 
bewaffnete. - 

‚ De rechte Flügel ſollte über Zürich vordringen, und ſich 
mit denen verbinden, die von Zug her in die freyen Aemter zo⸗ 
gen. Die Stadt Rappersweil, welche die Verfaſſung angenom⸗ 
men hatte, wurde von einer Schar des umliegenden und des 
Utznachiſchen Landvolfes eingenommen. Man bemächtigte ſich 
des kleinen Waffenvorrathes, und ſchon begannen gewaltfame 
Unorönungen, als rin nachfolgendes, beſſer geregelkes Glarner⸗ 
Bataillon denfelben ein- Ende machte. Zwiſchen Einfi edeln 
und dem Zürichſee zogen ſich mehrere tauſend Schwyzer zufam⸗ 
men. Der Capuziner, Paul Stiger, und der Pfarrer der Waloͤ⸗ 
ſtatt Einſiedeln, Marianus Herzog, waren die Männer, auf 
welche vor andern das Volk hörte und ſah. Wenn ſie die Menge 
zum Kampfe begeiſterten, ſo durften dagegen die kriegserfahrnen 

II. 36 
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Anführer feinen Gedanken laut werden laffen, den die allein 
im Beſitze des Vertrauens ſtehenden Seher nicht gut hießen. — 
Unter dee Anführung des Oberfien Andermatt war von Zug her 
ein Heerhaufen in die freyen Aemter vorgerüdt, und fogleih 
durch viele Bewohner derſelben verfiärft worden; allein am 26 
April wurde er von den Franzofen bey Häglingen zurück. gewor: 
fen, und in den folgenden Tagen über die Sinſer-Brücke in den 
Canton Zug verfolgt, wo die der Stadt Zug unterthänigen, den 


Peiegerifchen Mafregeln abgeneigten Dörfer, von den gegen fie 


aufgebrachten alten Gemeinen ſchwer bedrohet, nun zuerſt der 


Pünderung der Franzofen ſich Preis gegeben fahen, gegen 


m 


welche fie die Feindfeligfeiten hatten vermeiden wollen. 

Im Cantone Luzern neigten ſich Viele auf die Eeite der 
Länder; Rußweil war einer dee Hauptbrennpunkte der Unzufrie⸗ 
denheit. Das Entlibudy, auf welhes die Veredſamkeit Paul 
Stigers wirken ſollte, war zur Waffeihebung bereit. Das Ge⸗ 


lingen einer Unternehmung auf Luzern konnte die Waffen der 


Franzoſen von dem Boden der Länder entfernen, oder wenigſtens 
Hilfsmittel zur Vertheidigung verfhaffen. Einem Ausfalle gleich 
wurde ein ſolcher Angriff ausgeführt. Am 29 April näherte fich 
von der Mordofifeite ein aus Glarnern, Schwyzern und Zugern 
befichender Heerhaufen, dreytaufend Mann flarf, von Aloys Re⸗ 
ding angeführt, zugleid; aber auch von tiger geleitet, der 
Stadt Luzern, und von der Südoſtſeite her eine Schar Unter⸗ 
waldner. Die DBürgerfchaft ergriff die Waffen; aber ohne ir⸗ 
gend eine Unterſiützung von dem benadjbarten Landvolke wag⸗ 
ten die vierhundert waffenfähigen Männer in der Stadt Feine 
Verteidigung , und man ſchloß eine Capitulation, durch welche 
die Sperre gegen die Länder aufgehoben, die Stadt mit Entli- 
buchern und andern Bauern befest, das Zeughaus dem Wolfe 
zu feinee Bewaffnung überlaffen ſeyn, die Stadt Luzern Feine 
Truppen gegen die alten Eidsgenoſſen anrufen, und niemandem 
Hülfstruppen geben ſollte, als denen, welche die Verfaſſung 
nicht angenommen hätten. Die in ein Verzeichniß aufgenomme⸗ 
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nen Kanonen mit Munition und Geräthfchaften, 10,000 Gulden 
für die Kriegskoſten und Getreide für die nähmliche Summe ſoll⸗ 
ten abgeliefert werden. Vor andern zeichnet, die Gefchichte den 
$ 4 auf, der ausſpricht: Dem Wolke fol frey geftellt ſeyn, ſich 
eine Verfaffung zu wählen, und zu Wertheidigung derfelben ſich 
mit andern Eidsgenoffen zu verbinden *. Beil die Capitula⸗ 
tion die Billigung des Capuziners Paul Stiger nicht erhielt, fo 
hinderte fie nicht, daß in der Stadt verfchiedene Gewaltthätig⸗ 
keiten ausgeübt wurden. Doch näherten ſich ſchon die Franzofen 
den Thoren Luzerns. Won der andern Geite erfcholl die Nach⸗ 
richt von dem Morrüden derfelben in den Canton Zug, und eis 
lends räumten die Scharen der Länder die beängſtigte Stadt. 
Beynahe von allen ihren Nahbarn verlaffen, waren die 
Schwyzer noch entfihloffen zum Kampfe gegen die Ueberwinder 
der geübteflen Heere Europas ; weniger in der Hoffnung des Sies 
ges, als um nicht unterzugehen mit Schmach, und well der 
Kräftige hofft ,, daß feine Beharrlichkeit auch andere Kräftige 
aufeufe. Aber feuchtlos  ift der Heldenmuth, wenn die Kraft, 
ſtatt die fich nähernde Gefahr zu berechnen und vereint derfels 
ben entgegen zu gehen, fidy vereinzelt, in der' Nähe der Beinen 
Heimath fid) erfhöpft, und mehr auf erhikte Führer, als auf 
Erfahrung und Kriegskunde horcht. Jetzt forderte Schwyz Hülfe 
von den Uebeigen ; aber nur von den Glarnern und einigen, hun⸗ 
"dert Urnern unterfküßt, begann es den dem Heldenmüthigen An⸗ 
firengen der Ahnen nicht ungleichen Kampf. Zwey Franzöftfche 
Angriffe wurden am Berge tiber Richtersweil und bey Wollrau 
tapfer zurück geteichen. Die ſchweren Verwundungen ihrer Ans 





(*) In der Aufforderung der. Stadt Luzern fagfen die Anführer: 
- Wir fordern Euch mit dringlicher Stimme auf, uns Eure Thore zu 
"Öffnen, und als Eidögenoffen, als Sreunde und Brüder aufzunehe 
‚ men, und unferer bundesmäßigen Vereinigung mit Euerm Boll, 
das wie dad unfrige der Landesherr feines Landes in, feine Hin» 
derniffe in den Weg zulegen. 


! 
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führer brachte die Glarner zum Rückzuge. Nur mit großen 
Aufopferungen erfänpften die Yranzofen den Paß an der Schin⸗ 
dellegi. Mit Hoher Tapferkeit Nlritten noch die Schwyzer und 
Urner beym rothen Thurme und auf der Zofterhöhe vom Sattel, 
md an dem unvergeßlihen Abhange am Mlorgarten wurden die 
Franzoſen mit unwiderſtehlicher Kraft bis nach Aegeri zurück ges 
worfen. Nur nach dem Heißeften Kampfe waren Immenfee und 
“der Fuß der Rigi verlaffen worden, und unbefiegt firitt. man 
noch am 3 bey Arth; aber aus der eben fo flarfen Etellung auf 
dem Berge Erel, der das Land auf der Mordfeite ſchützt, war 
der Pfarrer Herzog gewichen. Sogleich löste feine Schar ſich 
auf ; Einfiedeln fand dem Vordringen der Franzofen offen; 
die Stellung am rothen Thurm war umgangen, und bis an den 
Hacken, der über den Hauptflecken ſich auftyurmt , hemmte nichts 
mehr den furchtbaren Sieger. 

Zwephundert und ſechsunddreyßig Vertheidiger des nie bee 
ziwungenen Bodens waren gefallen. Die geringere Zahl der Ber: 
wundeten beweist die Hingebung und das Ausdauern der Strei⸗ 
ter im ‚Rampfe. Der mehr als zehn Mahl größere Verluſt der 
Franzofen zeigt dagegen den Schweizern den Hohen Werth ihrer 
beften Waffe, der durdy den Boden oder gute Führung begiin- 
ſtigten Scharffhügen. Reding und feine Hauptleute waren nicht 
gerichen ; der Capuziner unter den Letzten im Gefechte; aber 
nichts blieb mehr übrig, als ein erfchöpfender Kampf. Gerne 
bewilligte Schauenburg eine Ruhe des mörderifcyen Krieges, und 
eine Gapitulation, welche die Freyheit der katholiſchen Religion‘, 
Sicherheit, Beybehaltung der Waffen und die Räumung des 
Landes von den Franzofen verhieß. Neue Hülfe von Uri und 
. ein Zuzug von Unterwalden, die am 4 May Morgens zu Brun⸗ 

nen gelandet hatten, Fehrten auf die Nachricht von dem Waffen⸗ 
ftillttande und nad) erhaltenen Winken zurüf. Schon drohete 
auf der bewaffneten Landsgemeine ein immeree Kampf. ‚Milde 
Prieſterſtimmen mußten den Frieden empfehlen. Die Capitula- 
tion und die Verfaffung wurden angenommen, und Schauenburg 


. 
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ehrie den erproßten Muth durch die Zurückziehung feiner Scha: 
ven. Bon Schwyz aufgefordert nahm Wei die Webereinfunft 
ah, und am 5 frat Obwalden zum. zweyten Mahle der Helveti- 
fihen Republik bey. Von dem neuen Helvetiſchen Directorium 
zu wiederhohlten Mahlen eingeladen, thaten Appenzell, Glarus 
and die um fie her Tiegenden Landfchaften das Nähmliche. Noch 
zögerte einzig Nidwalden; es defekte feine Grenzen; dach gab 
die von dem Kriegsrathe aufgeforderte Priefterfchaft ihr Befin⸗ 
den, der am 7 April geleiftete Eid, Religion und Freyheit zu 
vertHeidigen, ſey nicht verbindlich, weil man ihn bey, beſſerer 
Kenntniß der Umſtände nicht geleiſtet haben wiirde, weil es uns 
möglich fey zu widerfiehen, und weil der Eid noch in Kraft 
bleiben würde, wenn Frankreich die Zuficherung der freyen Aus- 

übung der Religion nicht halten follte. Unmuthig nahm am 12 


May Nidwaldens Landsgemeine die Verfaſſung an, und erhielt 


von dem General Schauenburg auch die Bedingungen der 
Schwyzer. 
Während dieſer Bewegung hatte Genf, deſſen frühere Er: 
| ſchütterungen jedes Mahl die Aufmerkſamkeit Europa's auf ſich 
gezogen hatten, durch feine unheilbare Zwietracht der früher 
genoſſenen hohen Achtung und Theilnahme verluſtig geworden, 
am 26 April, von Manchem kaum beachtet und nur wenig bez 
dauert, feine nur noch dem Nahmen nach beflchende Selbfiftän: 
digkeit’an Frankreich Hingegeben, in deſſen Neben es bereits 
verſchlungen lag. — Bon den eidsgensffifhen Landfchaften wi: 
derftrebten nur noch die obern Zehnten des Walliſerlandes. Drey: 
taufend Mann ftarf bemächtigten fie fihb am 7 May der Etadt 
Sitten, aus welcher die bereits befichenden Behörden und der 
Franzöfifche Refident Mangourit in das untere Wallis entflohen. 
Am 45 wurden fie bey Saillon zurück getrieben. Fünfzehnhun— 
dert Mann Franzofen und Lemaner, mit fechs Kanonen verfehen, 
durch fünfhundert Niederwalliſer verſtärkt, fliegen am 17 an dem 
Flüßchen Morge auf die mehr als doppelt ſo ſtarken, aber meiſtens 
ſchlecht bewaffneten Obermaltie, denen. die anführenden Prieſter 


— 
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die Hülfe der Heiligen der thebaiſchen Legion verheißen Hatten. Einen 
erften Angeiff warfen fie glücklich zurück; aber zum zweyten Mahle 
drangen die Franzoſen und ihre Begleiter durch den Fluß, der 
ihnen bis an die Bruſt reichte. Zu Sitten wurde die weiße Fahne 
aufgeſteckt. Indeß die Vertheidiger zögerten, fie anzunehmen, und 
Einige wieder zu feuern anfingen, ſtiegen die Angreifer durch 
eine Oeffnung der Mauer, und die unglückliche Stadt wurde 
großen Gewaltthätigkeiten Preis gegeben. Die Sieger breiteten 
fi) in dem obern Wallis aus, belegten die widerfpenftigen Zehn⸗ 
ten mit einer Gontribution von 150,000 Livres, entwaffneten 
fie und die Verfaſſung wurde eingeführt; aber Hier, wie in den 
übrigen, nur der Gewalt fidy unterwerfenden Landfchaften haftete 
tief in den Gemütheen der Ingrimm, und durch das ferne Aus⸗ 
land erwahte dee Unwille und die Theilnahme an dem Schickſale 
der mißhandelten Mölkerfchaften. 

In das Helvetifche Direktorium, zu deffen DBeftellung das 
von der Verfaſſung vorgefchhriebene Alter von vierzig Jahren 
Beine große Auswahl übrig ließ, wurden gemäßigte Männer , 
der Meiſter Lucas Legrand von Bafel, der geweſene Privatfes 
cretär des Polnifchen Königes Stanislaus Moriz Claire von Ro⸗ 
mainmotier , der Advocat Bay von Bern, der Staatsfchreibee 
Pfyffer von Luzern, und Oberlin von Solothurn , dem die Sage, 
ee ſtehe in einem verwandtfchaftlichen Werhältniffe mit Rapinat, 
zue Empfehlung diente, gewählt. Dasfelbe und die übrigen neuen 
Behörden begannen ihre Werrichtungen, wie es in einem aufges 
segten, in vielen Gegenden ducch- das Kriegsgetümmel zertreter 
nen, feiner Hülfsmittel beraubten Lande möglich war, Um die 
Stefiverteetung der demofratifchen Gantone, deren Abneigung 
gegen das neue Syſtem nun allgemein befannt war, zu beſchrän⸗ 
fen, wurden Uri, Schwyz, Upterwalden_und Bug in einen Can⸗ | 
ton Waldſtätten; Glarus mit der March, den Höfen Rappers⸗ 
weil, Gaſter, Uznach, dem obern Theil des Toggenburgs, Sar⸗ 
gans, Werdenberg, Gams, Sax und dem Rheinthale bis an 
das Schloß Blatten fm einen Canton Linth; Appenzell, mit dem 
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untern Toggenburg, der Stadt und der alten Landſchaft St. Gal⸗ 
len, und der größte Theil des Rheinthales in einen. Canton 
Säntis vereinigt. Am 31 May traten die Abgeordneten des 
Gantons Linth, am 7 Juni die von Säntis, am 8 die von 
Waldſlätten, am 20 die von Wallis in die gefeßgebenden Räthe 
“ ein. Langfam kam in den beynahe ganz ſich ſelbſt überlaffenen - 
Staliänifhen Wogteyen, wo Cisalpinifche und föderatiftifche 
Anſichten den Helvetifchen entgegen flanden, die neue Verfaſſung 
in Ausführung , zuerſt in Lugano, nicht ohne längern Wider: 
ſpruch in Zocarno, in den Bergthälern, u. a. D.m. Erſt am 31 Juli 
fanden die Stellvertreter des Cantons Zugano, am 6 Auguſt die 
vom Canton Bellinzona ſich ein. 

Höhft verſchieden war die Zuſammenſetzung der Räthe. Je 
weniger die Umwälzung in einem Canton mit innern Reibungen 
verbunden geiwefen war, deſto mehrlieferte ee gemäfigte *) und, 
fo weit es der meiftens niedrige Bildungezuftand der bisher von 
der Regierung ausgefchloffenen Volksklaſſen erlaubte, unterrichs 
tete Männer. Einige zue Anſchließung gezwungene Landſchaf⸗ 
ten, 3. B. Wuldftätten, gaben größten wie entfchiedene An- 


— 





(*) Es iſt eines der größten Uebel der Staatsumwälzungen und 
Eontrerevolutionen, daß, Tobald die Parfeyen einander mit Erbitte- 
rung entgegen fiehen, Leute, die in ruhigen Zeiten Gegenftände 
der Nichtahtung, oft ‚der Verachtung geweſen und ohne Einfluß 
‚ geblichen wären, al8 Partephäupter, Stürmer, oder als gefhmeis 
Dige Intriganten zu großer Wirffamfeit und dauerndem Einfluß gelan» 
gen, und Dadurch auf fange Zeit das Öffentliche Wohl, vornähmlich 
in Republiken, gefährden, weil das’elbe in dieſen nur dann beſte⸗ 
ben fann, wenn an den erftlen Stellen nar rechtliche und fofche 
Männer leben, die von gröbern Vorwürfen frey find, aud auf 
den unteren nicht alzu Viele fich befinden, auf denen ein folder Ta⸗ 
dei lafiet. Daß hier nicht von Männern gefprochen werde , deren 
früher unbekanntes Verdienſt während folder Stürme ih empor 
hebt und duch das Öffentliche Sutrauen belohnt wird, kann wohl, 
niemand bezweifeln. 


\ 
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hänger des Alten; weit weniger geſchah dieß in den Cantonen Liuth 
und Säntis, wo die alten Glarner und Appenzeller von vormahls 
unterthänigen überfiimmt waren. Diejenigen Cantone, wo vors 
her Gährungen und Unguhen gehertſcht hatten, wählten neben 


- einzelnen gebildeten, wohl denkenden Männeen heftige Befürderee 


der Gtaatsveränderung, unter denen mehrere, durch vorher erz 
fahrene Beſtrafungen höchſt erbitteete Gemüther- Während daf 
in einzelnen Wahlverfammlungen jede Spur von Anhänglichkeit 
an das Alte die Ausfchliefung gab, fragte man in denjenigen 
des Oberlandes, fo oft ein Gandidat empfohlen wurde: „Hät ex 
fih g'wehrt“ *)7 Nur mit wenig Gefchäftserfahrung ausgerüs 
fiet, von Keidenfchaft und Gewalt umgeben, mußten die beffern 
Männer ihre Einfichten geltend zu machen ſuchen; und dicfe 
blieben niht ohne Wirkung, Schon in der Mitte des May 
äußerten die Helvetifchen Gewalten ihren Umvillen über die Des 
ſchlagnehmung der Caſſen und Vorräthe, über Mißhandlung 
pflichttreuer Beamten, u. dgl. Am 20 übergab der Helveti⸗ 
fihe Miniſter Zeltner dem Franzöſiſchen Directorium eine Note 


ein mit Klagen über ſolche Gewaltthaten. 


Mittlerweile häuften die Franzöfifchen Machthaber in der 


Schweiz, deren Verfahren fchen oft demjenigen der zugellofeften 


Romiſchen Proconfuln vergliden wurde, Gewaltthaten, die alles 
Neuere dem Wolfe verhaßt mahen und die Helvetiſchen Behoͤr⸗ 
den in ſeinen Augen herab würdigen mußten. Rapinat wollte nicht 
nur alle Staatsvorräthe, fondern auch diejenigen von wohlthätigen 


- Anftalten Frankreich oder deffen Heere zueignen, Fünf hochbe⸗ 


N 


tagte Glieder der ehemahligen Regierung von Luzern wurden 
am 7 May, zwey von Zug am 22 als Geißeln nadı Hlıningen 


abgeführt, Am 6 May wurden die bedeutenden Erfparniffe der 


Hegierung zu Frepburg, am 14 dee Ueberreft des Schapes von 
Bern, am 5 Juni die Staatecaffe von Luzern, am 8 diejenige 
von Zürich, aus welder Efcher von der Kinth einige Tage vor⸗ 


(*) Hat er inr legten Kriege fih vertheidigt, tapfer gefochten ? j 
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ber, nidye ohne eigene. Gefahr, 100,000 Franfen nad) Aarau " 
gebracht Hatte, weggenommen. Schmerz und Unwillen erfüllten 
das Herz eines jeden Schweizers, in welchem nicht die Gefühle 
der Ehre und der Waterfandsliche eritorben waren. Nun uns 
terwarf Rapinat die Beitungen und Flugblätter feiner Genfur, 
und den gefeßgebenden Räthen theilte er einen Beſchluß mit, der 
. dem Helvetifchen Wolfe verboth , den Geſetzen und Verordnun⸗ 
gen zu gehorchen, welche den Maßregeln der Franzöſiſchen Bes 
hörden zuwider feyen. Kräftig erhob ſich gegen alle diefe Ge⸗ 
. waltthaten das Helvetiſche Directorium. Die gefengebenden Käthe 
tHeilten feine Empfindungen, und der Helvetiſche Miniſter Zelt⸗ 
ner gab dem Franzöſiſchen eine-dringende Vorftelung ein. Ochs, 
: der in dee Directorwahl durchgefallen war, und andere Ehr- 
geizige berrugten den Anlaß, um diejenigen, welche frey ſich 
äußerten, ale Feinde Frankreichs zu verdächtigen. Ein Schrei: 
ben des Franzöſiſchen Directoriums erklärte dafiir Ochfen ale 
den erfien Patrioten Helvetiens, weldyer fein unveränderliches 
Vertrauen define. Heftig fprach er jeht im Senat, und ſcheute 
fih nicht zu ſagen, ein Schurke fige im Dieectorium: Am 21 
forderte Rapinat die -Entlaffung Bays und’ Pfoffers, des Gene: 
zalfecretärs Sted und anderer Beamten, weil fie Diener der 
Oligarchie ſeyen. Um die Ehre der Behörden zu fihonen, gas 
ben die gefährdeten Männer die Entlaffung felbit. Eigenmächtig - 
ernannte Rapinat die Senatoren Ochs von Bafel und Dolder 
von Wilde, aus Meilen im Canton Zürich gebürtig’, der eben 
fo ehrgeiz ald Ochs, aber ſchlauer feine Plane auszuführen wußte, 
zu Directoren , und ließ fie durdy den Brigadechef Meunier eins 
führen. Im großen Rathe erhob Efcyer ſich laut gegen dieſe Ge⸗ 
waltthaten; zwar zeigte fhon am 24 Schauenburg der Helveti= . 
fhen Regierung an, das Franzöflfhe Directorium mifbillige 
diefe Weränderung, und am 28 wählten die Räthe nicht wieder 
die Ausgeftoßenen , fondern den noch in Paris abwefenden E. F. 
Zaharpe und den bereits eingetretenen Ochs. Der Erſtere wollte 
ſich nicht zur Annahme entfchließen, bis er ſich der Zuſtimmung 
der Regenten Frankreichs verſichert hatte. 


S 
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‚Ein Theil des Volkes hatte gehofft, durch die Staateum: 
wälzung nicht nur unbillige Schranfen zu durchbrechen, ſondern 
aller beſchwerlichen Verhältniſſe los zu werden; einem andern 
Theile hatten Heftige oder für ſich ſelbſt beſorgte Anführer das 
Nähmliche verheißen, um ihn deſto eher zur Theilnahme zu be: 
wegen.  Diefen Hoffnungen und Verheißungen follte. nun Folge 
gegeben werden. Um die Mitte des May begannen in den gez 
- feßgebenden Räthen die ſtürmiſchen Verhandlungen über die Ent: 
ſchädigungsforderungen vieler Perſonen, welche während der vor⸗ 
hergehenden Jahre politiſcher Verbrechen beſchuldigt waren, vers 
haftet oder geſtraft worden (Patriotenentſchädigung), über die 
Aufhebung der Lehensbeſchwerden, ſo wie auch der Grundzinſe 
und Zehnten. Von erbitterten Parteyen verkannt, kaͤmpften 
gemäßigte und billige Männer gegen Unmaß und Unrecht. Die 
Patriotenentfhädigungen wurden theild unbedingt, theils durch die 
Befchränkenden Formlichkeiten großten Theile befeitigt,, die per⸗ 
fönfichen Lehensrechte aufgehoben, die Entrichtung der Zehenten 
und Grundzinfen eingeſtellt. Einen großen Theil feiner Einkünfte 
verlor dadurch der Staat, und beynahe ganz ohne Befoldung. 
war die ohnehin ſchon Aufgeregte Geiſtlichkeit. Auch die beträchtli= 
chen Veſoldungen der zahleeichen höhern und niedern Beamten, 
die mannigfaltigen durch den Krieg und das ausländifche Kriegs- 
volk entfiandenen Bedürfniffe und die noch ausgedehnteen Erfor⸗ 
derniffe der inneren Verwaltung, weldye grope Summen forder: 

ten, blieben unberichtigt. 
Der Drud der Durchmärſche und bleibenden Einquartieruns 
gen, die Härte und der Hohn, den jeder oft von unbezahlten und 
mißmuthigen Kriegsleuten erfahren mußte, in denen Viele theil⸗ 
nehmende Freunde aufzunehmen gehofft ‚hatten, ftimmten manche 
größere Erwartung bald herab. Trotziger blieb das noch durch 
Peine fremden Soldaten gedemuthigte Bafelfche Landvoll. Im 
den erfien Tagen des Juli entftanden dafelbft Unruhen, weil 
‚ Viele die Staatscaffe untere die Bürger vertheilen wollten; 
allein durch die nachdrücklichen Maßregeln des Regierungsſtatt⸗ 
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halters Schmied wurden fie bald gedämpft. In dem alten Can⸗ 
‘ten Glarus entftanden Bewegungen über die Anwendung des 
neuen Kalenders. Erfihütteend wirkte auf die Eimvohner der 
unwilligen Landfchaften die Kunde von der Anordnung einee 
Eideskiftung auf die Verfaſſung bey Verluſt des Bürgerrech⸗ 
tes. Allgemein war der Eindeud der von den Mißvergnüg⸗ 
ten ſchnell verbreiteten Gage, ein bevorfichender Bundesverteag 
werde die waffenfähige Jugend zwingen, Frankreichs kriegeri⸗ 
ſchen Unternehmungen fi ch anzufäliegen; und man achtete wenig 
darauf, daß bald die Geißeln zurück kehrten, und die noch ums 
bezahlten ontributionen nicht mehr gefordert wurden. 

Am genaueften Einverfiändniffe und in unfichtbarer Verbin⸗ 
dung wirkten aus dem benachbarten Schwaben die ausgewan⸗ 
derten Schweizer. Die Agenten Englands und der Franzöfis 
fhen Prinzen, aus der nahen Meerau die Obern des Kloſters 
„St. Ballen, von St. Gerold her diejenigen von Einfiedeln, von 
bem größten Theile der einheimiſchen Prieſterſchaft unterflügt. 
Bey der Heiligen Maria zum Schnee auf der Rigi wurden die 
Wahlfahrer zu kühnen Entfchlüffen aufgeregt. Den Geiſtlichen, 
die von dem Stift St. Gallen abhingen, wurde die Eideslei⸗ 
lung verbothen, und der Abt felbft rief den Schuß des Kaifers 
on. Ein im Juli zu Morſchach am Berge Hinter Brunnen 
verabredeter Aufftand wurde verrafhen und die Theilnehmer hiel⸗ 


ten für einige Wochen zurid. Am 17 Augufi wurde zu Schwyz 


unter flürmifhen Bewegungen die Eidesleiftung verweigert. 
Das Nähmliche geſchah zu Stanz, wo der UnterflattHalter Lud⸗ 
wig Kaifer beſchimpft und verhaftet wurde. Aus Schwyz ent⸗ 
floh dee Megierungsftatthalter von Matt, und am 22 verboth 
das Directorium den Verkehr mit den rebelliſchen Bezitken 
Schwyz und Stanz. Am 24 bathen Abgeordnete won Schwyz 
bey demfelben und bey dem General Schauenburg um Nachſicht, 
und einige Beförderer der Unruhen wurden ausgeliefert. Die 
Bedingungen ‚ welche der Bezirk Stanz machen wollte, verwarf 
das Directorium mit Unwillen. In ſchrecklicher Geſtalt entwickel⸗ 


J 
1 
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ten ſich jeßt die Folgen eines gewaltfomen politiſchen Zuſtandes. 
Die Nidwaldner und die mit ihnen ©feichgefinnten ſchauerten vor 
dem Augenblide zurück, wo eine geheiligte Werpflichtung fie nö- 
tigen follte,. das tyranniſche Joch unbegrenzter Knechtſchaft von 
einer fremden Gewalt bleibend ſich auflegen zu faffen. Die Hel⸗ 
vetifche Regierung glaubte dagegen fich verpflichtet, einige kleine 
fonatifche Haufen zu Kindern, einen allgemeinen Aufitand durch 
die Hochländer zu verbreiten, den Bürgerkrieg über das ganze 
Vaterland auszudehnen, und das Schwert der Rache In Bewe: 
gung zu feßen. Sie forderte nun feloft den General Schauen⸗ 
burg auf, Gewalt anzuwenden. Der Pfarrer Käsli und der 
Helfer Lüſſi, von andern Geiſtlichen unterſtützt, hatten die Ge—⸗ 
genvorſtellungen ſanfterer Geiſtlichen und einer Anzahl unterrich⸗ 
teter Männer, welche die Unmöglichkeit des Gelingens eines 
vereinzelten Widerſtandes/ richtig beurtheilten, nieder geſchlagen, 
und einen entſcheidenden Einfluß auf das Volk zu erhalten gewußt. 
Unangefragt hielten die Nidwaldner eine Landsgemeine, wähl⸗ 
ten einen Kriegsrath und beſchloſſen Widerſtand. Reliquien und 
Amuleten, die vor Schuß und Stich ſicher ſtellten, wurden unter 
die Leichtgläubigen vertheilt; Erſcheinungen, die von allen Sei- 
ten her ausgefündigt wurden, zu Hülfe gerufen. Paul Stiger 
fand fi) ein. Man fprady von dee Annäherung eines Faiferli= 
chen Heered. Wohl bekannt war man mit der Stimmung der be: 
nachbarten und vieler entfernten Gegenden, welche durch die da= 
von verbreitete Kunde den Muth der Nidwaldner noch mehr 
erhöhete. Sie achteten nicht auf die von verfhiedenen Seiten 
anrüdenden Franzofen, und ließen die bis auf den 6 September 
anberaumte Friſt der Unteriverfung vorüber gehen. Zweytauſend 
Mann ftarf, mit acht Kanonen verfehen, fanden fie gerüftet. 
Die vergeblidy von den Franzofen verfuchten Landungen und die 
ohne Erfolg von Winkel und Hergieweil bee unternommenen 
Beſchießungen Hefeuerten die Kühnheit und den Glauben an 
die Verheißungen ‘um fo viel mehr, da die Scharffchüßen- bey: 
nahe ohne Einbuße ſich der ſichern Wirkung ihrer Geſchoße 
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zu erfreuen hatten. Oeffentlich ſchifften über den See zwey⸗ 
hundert Schwyzer den im Kampfe Begriffenen zu Hülfe, 
und dreyßig Urner kamen über Selisberg. Am Y9 früh unter⸗ 
nahm Schauenburg einen allgemeinen Angriff. Scharenweis 
ſtreckten die Siharffchügen die vorrückenden Franzoſen zu Boden. 
Beharrlichen Widerftand fanden diefe bey der Gapelle zu Et. 
Jakob; viele Hundert fielen vor dem Rotzloche, wo die Schwy⸗ 
zer und Urner ſtritten. Endlich beſiegten vom Melchthale her 
die Angreifer den Widerſtand der Landesvertheidiger, und kamen - 
ihrem linken Flügel in den Rücken. Bey Kerfitten glückte die 
Landung. Der Derg wurde erftiegen, "und die auflodernden 
Flammen der angeftedten Wohnungen brachen den Muth Ger 


Kämpfer. Am 6 Uhr de& Abends erflarb der Widerfland ; allein 


noch lange tobte die Wuth der Sieger. 

Schon, waren die aufwiegelnden Prieſter und der Pater Sti- 
ger entflohen. unaufhaltſam wütheten alle Gräuel, der erbitter⸗ 
teſten Kriegswuth, bis es den Anſtrengungen menſchlicher An⸗ 
führer, unter denen die Nahmen Müller und Mainoni aufbehal⸗ 
ten zu werden verdienen, gelang, die tobende Rache zu bändi⸗ J 
gen. Dreyhundert ſechsundachtzig Opfer, unter dieſen hundert 
ſiebenundzwanzig Weiber und Kinder, auch Greiſe und Kranke 
waren umgekommen, viele in den Flammen, noch mehrere ohne 
Gegenwehr. Eine Menge von Leichen deckten den Fußboden 
der Kirche zu Stanz. Stanzſtaad, Buochs, Kerſitten und 
viele einzelne Gebäude, dreyhundert und ſechs zehn Wohnhäuſer, 
zweyhundert neunundzwanzig Scheunen und dreyundachtzig Ne⸗ 
‚bengebäude lagen in der Aſche, mit ihnen die Wintervorräthe 
für Menſchen und Vieh, und nahe an viertauſend Mann koſtete 
den Bezwingern dieſer ruhmloſe Sieg. Am 7 October huldigte 
das bezwungene Land. Allgemein waren Bedauern und Theil⸗ 
nahme. Täglich ließ Schauenburg zwoölfhundert Portionen Brod 
„ . en: » . . > 
amd Fleifdh unter die Unglücklichen austheilen. Die Regierung 
that,- was fie vermochte, durch ihre Beamten, unter welchen der 
Minifter de8 Innern, Albrecht Rengger, und der nachherige 
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NRegierungsſtatthalter Trutmann von Küfnacht fi) durch Auf: 
munterung der Thatigkeit und zweckmaßige Anleitungen aus⸗ 
zeichneten. Von ihnen unterſtützt, ſammelte Heinrich Peſta⸗ 
lozzi die verlaffenen Kinder in ein Waiſenhaus zu Stanz. Aus 
allen Gegenden der Schweiz, vornähmlidy aus Zürich , felbft 
aus dem fernen Auslande trafen reichlihe Beyſteuern ein. — 
Ohne "Widerftand war am 12 September eine Halbbrigade in 
den Bezirk Schwyz eingerüdt und deffen Entwaffnung vollzo⸗ 
gen worden. Am 19 gefbah das Nähmlicye in den Bezirken 
Glarus und Schwanden, und die Beughäufer wurden ausgeleert. 
Am Appenzell, im Rheinthale und in Sargans waren ähnliche 
Bewegungen buld geftillet worden. Auch in der weltlichen 
Schweiz war die öffentlidhe Ruhe geftört, und während daß im 
Oberlande an mehreren Orten die Anhänger des Alten entwaffs 
net wurden, geſchah zu Lauſanne ein Auflauf zu Gunften eines 
wegen aufrührerifcher Forderungen verhafteten Stürmer, Nah⸗ 
mend Raymondin. In GSteffisburg fammelte man von Gemeine 
zu Gemeine Unterfäriften, um die Erecution von Schuldforde: 
rungen zu hindern, bis die Anftifter verhaftet wurden. 

Zwar nöthigte Frankreichs Regierung die Helvetifche Repub: 
lik nicht , gleich dee Cisalpinifhen und Batavifchen, Franzö⸗ 
ſiſche Truppen in ihren Sold zu nehmen; aber fie forderte da> 
gegen von dem Lande, das bisher die Neutralität und Abſönde⸗ 
zung von den Europäifchen Händeln als feine erſte Politik ange 
fehen hatte, bie Schließung eines Schuß und Trutzbündniſſes, 
welches, ungeachtet der abrathenden Stimme Efchers *) und An⸗ 
derer, während der Tage, wo die Bezirke Schwyz und Stanz 
aufbrausten , angenommen wurde. 9 2 beflimmt, jede Republik 
könne im Falle eines Krieges die andere zue Mitwirkung auffors 
dern; doch folien die Echweizer nicht über das Meer gefchidt 
werden ; ein Theil fol für fich allein Friede oder einen Waffen⸗ 





(*) Archiv für Schweizergeſchichte u. Landesfuhde. Zürich 1828. 
1. 6. 208. 
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ſtillſtand ſchließen. 5 3.. Die Franzöfifche gewährleiſtet der Hel⸗ 
vetifchen Unabhängigkeit und Einheit der Regierung; die letz⸗ 
tere Bann das weggeführte Geſchütz, welches noch zur Verfügung 
der Franzöfifchen Regierung ift, abhohlen laffen. $ 4.:Die Bis 
ſchöflich-Baſelſchen Lande und die Schweizeriſchen Einfchlüffe in 
Frankreich werden diefem überlaſſen, mit Vorbehalt von Abtretun⸗ 
gen, die zu unerläßlicher Berichtigung der Grenze erforderlich 
ſeyn könnten, und noch nicht volftändig mit Frankreich vereinigt de» 
een*). 9 5. Frankreich erhält zivey Handels: und Kriegsſtraßen, 
eine längs des Rheines, des Bodenfees, die. andere von Genf 
durch das Departement des Montblanc und des Wallis **). 
$ 7. Frankreich liefert der Schweiz das nöthige Salz in denje⸗ 
nigen Preifen, wie die Franzoſen dasfelbe erhalten, ohne Aufs 
lagen und Zölle. $ 8. Die Schweiz verzichtet auf alle Ruͤckſtande 
wegen des Salzes, und verpfliht ſich, jähelich wenigftens 
250,000 Gentner zu beziehen. $ 9. Die Bürger beyder Staa: 
ten können gegenfeitig freyen Erwerb ausüben. $ 10 u. f. f. 
beftimmten die Nechtsverhäftniffe, ähnlich den frühern Hundes 
verträgen. $ 13. In ſchweren Straffällen müſſen vorgeladene Zeu⸗ 
gen ſich vor den Behörden des andern Staates einfinden. 
:6 14. Man verpflichtet fi), Ausgervanderte und Deportirte nicht 
zu dulden, auch die Theilnehmer an Verſchwörungen und einige 
‚ andere Verbrecher auszuliefeen. 5 45. Unverweilt foll ein Hanz 
delsvertrag gefchloffen werden ***), 

Kaum hatte ſich bey einem großen Theile des Volkes die Le: 
berzengung befeftigt,, jeßt fey man den Gebothen Frankreichs un: 


(*) Ungewiffe Hoffnung für bedeutende Abfretung ! 


(**) Solche Straßen unterwerfen die Gegenden der Kriegs » und 
Polizeygewalt des größeren Staates. Dieß erfuhren einft die Her⸗ 
zoge von Lothringen von Frankreich. — Gegen diefe Etraßen, ind» 
befondere gegen diejenige längs dem Rheine, waren Eſchers weſent⸗ 
lihfte Einwürfe gerichtet. \ 

(+**) Er kam. nipt zu Stande. ’ 
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terworfen, ale die am A September von der 2 Regierung befihloffene, 
bisher im Innern des Vaterlandes ungewohnte Errichtung von 
Linientruppen dasſelbe neue Bedrückungen befürchten ließ. Noch 
weit größere Beſorgniſſe erregte die am 2 November von dem 
Directorium angeordnete Einſchreibung und Waffenübung aller jun⸗ 
gen Mannſchaft, die bey der Vorausſicht eines nahen Ausbruches des 
Krieges eine allgemeine Conſcription anzudrohen ſchien. Durch ei⸗ 
nen Vertrag vom 30 November nahm Frankreich ſechs Schwei⸗ 
zeriſche Halbbrigaden, jede von dreytauſend Mann, in ſeinen 
Sold, der demjenigen der Franzoſen gleich geſtellt wurde. Dem 
Helvetifchen Direstorium blieb die Ernennung alter Offiziere 
überlaſſen. Frankreich übernahm die Lieferung der voll ſtändigen 
Kleidung und der Waffen, bis die Halbbrigade in den Dienſt | 
einer mit Frankreich verbündeten Macht trete, woraus die Abe . 
ſicht hervor ging, dieſe Truppen Zöchter:Mepublifen Frankreichs 
anzuweiſen. Nur der kleinere Theil dieſer Truppenüberlaſſung 
kam zu Stande, und auch dieſer nicht vollſtändig, theils wegen 
des geringen Handgeldes, welches nicht mehr als vierundzwanzig 
Treanzöfifche Franken betrug, theils weil die Franzöfifcye Regies 
rung felbft die Mittel nicht hatte, die Werbungen zu befördern, 
theils weil die Neigung für diefen Dienſt fehr gering war, und 
weil man beforgte, gleich den Franzöſiſchen Truppen, fohlecht 
befoldet,, einem fltengen und aufreibenden Dienfte hingegeben zu . 
werden. Die mißvergnügten und zahlerichen Gegner des Treuen 
unterhielten alle diefe Beſorgniſſe, und fpottweife gaben fie die: 
fen Truppen, die man auch Aupiliar: Brigaden und die Alht- 
zehntaufend genannt Hatte, den Nahmen der Achtzehndugend ; 
den Zinien= Zruppen oder der fogeheißenen Helvetifihen Legion 
denjenigen der Helwvekler * Dieſe letztere beſtand aus Infan⸗ 


— 





(*) Spottnahmen ſind in ſolchen Zeiten allgemein, und die Ge⸗ 
ſchichte darf ſelbſt die rohern nicht ganz übergehen, weil ſie zur 
Charakteriſtik des Seitgeiſtes und der politiſchen Taktik gehören, 
Sie machen die Heftigen noch heftiger, Die Unſchlüſſigen und Furcht⸗ 
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terie, Jägern zu Fuß und zu Pferd; fie war von dem General 
Keller aus Solothurn befehligt , aus. gutgewachfenen Freywilli⸗ 
gen zuſammen geſetzt, von denen manche ſich ſelbſt ausrüſteten, 
um deſto eher unter die Jäger zu Pferd treten zu können. Zwölf⸗ 


hundert Mann flart wurde. fie am 24 Januar 1799 beeidigt, 


und follte die Grundlage einer Helvetifhen Armee bilden. 

Wiederhohlt hatte das Directorium die Bündner zur Vereinigung 
aufgefordert und am 8 Zuni empfahl der Franzöfifche Reſident 
Guyot ihnen die Annahme der Verfaffung. Dringend von eins 
flußreihyen Männern Bündens angegangen, flelite fic) das Oeſter⸗ 
reichiſche Eabinet, welches zur Zeit noch von Feiner Einmiſchung 
in die Schweizeriſchen Angelegenheiten etwas wiſſen wollte, in 
Bünden dem Franzöſiſchen Einfluſſe entgegen, und am 22 Juni 


erklärte fein Abgeordneter, der Freyherr von Eronthal, der Kais . 


fer werde einer Abänderung in der Biündnerfhen Verfaſſung kei⸗ 


neswegs gleichgültig zuſehen. Das Directorium erneuerte ſeine 


Aufforderung und Guyot yerkündigte, jeder einzelne Bündner 
umd jede Gemeine, welche fich für die Vereinigung mit Helvetien 
erklären, fiehen unter dem Schutze der großen Nation. Am Ende 
| des Juli verwarf die Mehrheit der Gemeinen die Vereinigung, 
Diejenigen welche ſich hatten anfchliefen wollen, wurden vers 
folgt und erſchrocken löste der Inndtäglihe Ausſchuß ſich auf. 
Die Entflopenen fanden in’ Helvetien: Aufnahme und erhielten 
das Helvetifhe Bürgerrecht. Ein Bundestag zu Ilanz verfams 


melt , both zu Ende des Septenibers fechstaufend Mann auf, 


um einem Angeiffe der Franzoſen zu widerfiehen. Ein Kriegs« 


rath, mit-geoßen Vollmachten ausgerüftet, trat mit dem Ger 


neral Aurffenberg , der an den Grenzen fland, in Unterhandlung. 
Die Gemeine Malans, wo ein Angeſtellter des Kriegsra⸗ 
thes war befchimpft worden, wurde am 8 October entwaffnet, 





— - 
famen fehreden fie zurüd. Die Arifiofraten hießen bey der Gegen- 
partey Stodeorhe, was die Deutfche Forſtſprache kernfaut nennt, 
u. dgl. m. 

1. 57 
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und vos Ende des Monaths gab ein blinder Lärm, des de Une 
Bunft der Franzoſen verfiindigt hatte, den Anlaß zum Einrüden 
von zehn Defierreichifchen Bataillonen, welche die Pälfe gegen 
Die Schweiz befeßten. Wermögen von Ausgewanderten wurden 
eingezogen, Schweizeriſche Zeitungen verbothen und firenge Si⸗ 
cherheitsmaßregeln eingeführt. 

Sin den erſten Tagen des Octobers 1798 hatte die Helveliſche 
Regierung ihren Sitz von Aarau, wo fie den erforderlichen Raum 
nicht fand, nach Luzern verlegt. Nicht nur ſuchte das Diree⸗ 
torium durch Kundmachungen das Volk über feine mannigfalti⸗ 
gen Beſorgniſſe zu beruhigen, ſondern am 40 September hatte 
der Bifchof von Conſtanz durch eine ſolche der Geiſtlichkeit ſei⸗ 
nes Schweizerifchen Sprengels angezeigt: wiederhohlt habe das 
. Directorium ihn erfucht, eine berubigende Erklärung über die 
Eidesleiftung zu geben, er finde nach genauer Prüfung, der 
Glaube werde durch die Eidesleiftung nicht gefährdet. Nur 
wenig wirkte diefe Ermahnung; denn der von den Ordensgeiſt⸗ 
Ischen bewieſene Eifer hatte die Folge, daf durch ein Gefeß vom. 
47 September den Klöftern die Aufnahme von Novizen und Pros 
feffen verbothen, das Vermögen aller geiftlichen Körperfcheften 
als Eigenthum des Staates erklärt, undunter die Aufitcht desfelben 
gefert wurde; doch mit dem Vorbehalte, daß die Bewohner ders 
felben, wie bisher, unterhalten, und das Vermögen felbit den Schulz 
und Armenanſtalten gewidmet bleiben follte. Befeuerte diefes 
Geſetz die Klofterleute zu neuen Verſuchen gegen das Beſtehende, 
fo brachte die am 22 October befchloffene, ungewohnte Vermö⸗ 
gensſteuer in den über den Verluſt ihrer Vorrechte und über die freye 
Niederlaffung, twelhe dem Kaufmann, Krämer und Handwer⸗ 
fer unwillkommene Mitbewerber an die Eeite fehte, bereits un⸗ 
zufriedenen Etädten neues Mißvergnügen hervor. Die Beſtim⸗ 
mung eines weit unter dem wahren Werthe fiehenden Lonfaufes 
für die Zehnten, und eines ebenfalls fehe niedrigen für die 
Grundzinſen machten auf die Beſitzer und auf die vornähmlich 
aus diefen &efällen befoldete Geiſtlichkeit die nähmliche Wirkung. 
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Die Einführung von Crzichungsräthen in den einzelnen Eantos 
nen wurde mit Gleishgültigkeit aufgenommen , weil die Beſol⸗ 
dungen der Lehrer nicht richtig bezahlt wurden. Eine außeror⸗ 
dentliche dreymonathliche Vollmacht, welche das Diveckorium am 
5 November über das Geheimniß des Briefwechſels, die Zei⸗ 
tungsblätter und die MWerbreiter falſcher Nachrichten erhielt, gab 


nicht nur den Mißvergnligten neue Waffen, fondeen fie erfüllte 5 


jeben, der ohne Ehrgeiz und Gewinnſucht Frevheit zu erhaltet 
erhofft hatte, mit Miedergefchlagenneit. — Gegen den Bes 
zug der Mermögensfieuer und die Einfcreibung der june 
gen Mannſchaft entflonden in den Bezirken Wangen und Lan⸗ 
genthal Bewegungen, die ſich vermehrten, bis am 42 November - 
ber Franzoſiſche General Lorge, von Truppen begleitet, dafelbfl 
eintraf. - 

. Die öffentlichen Audienzen, weldye der bevoffmächtigte Spas 
rifhe Minifter, Ritter Eamano , am 15, derjenige der Französ . 
ſiſchen Republik, Perochel, am 18 November bey dem Directos 
zum hatten, und dadurch jedem zeigten, daß ihre Gebiether 
die Helvetifche. Republik anerkennen, hoben wenig das Anſehen 
desfeiben und das Vertrauen des Volkes, Man war gleihgältig 
über die von Frankreich gegebene Bewilligung, Die noch vorhan⸗ 
denen weggeführten Kanonen, von denen ſich vierhundert ſechs⸗ 
undachtzig in Hüningen, Neubreiſach und Gteaßburg vorfanden, 
wieder heimführen zu dürfen. Die Oeffentlichkeit, neben welcher 
da, wo Einficht und Sinn für das Beſſere vorhanden ift, das 
@emeine und Verwerfliche ſelten in die Länge ſich behauptet, 
fhilderte in dem Repubiikaner und in andern Blätteen die Aus⸗ 
fälle und Albernheiten der ungebildeten und heftigen Menſchen, 
die in den Helvetifchen Behörden ſich befanden, ohne Rückhalt. 
Ein befannt gemachter und von jedermann gelefener Brief Las 
vaters an den Director Räubel, in welchem ohne Furcht und 
mit eindringendee Stärke die Reihe der Freanzöfifchen Gewalt⸗ 
tHätigkeiten gefchildert und Gerechtigfeit gefordert wurde, ging | 
durch ganz Europa, und that in der Heimath große Wirkung. - 


‘ N 





580 


Immer unzweifelhafter wurde der nahe Ausbruch ‚eines neuen 
heftigen Krieges. . Gerüchte von der großen Kriegsmacht Oeſter⸗ 
reichs,, den Anftrengungen Großbritanniens und der mächtigen 
Hülfe Rußlands durchliefen das Land. Am 27 Februar 1799 
eetheilten die Räthe dem Directorium unbegrenzte Vollmacht, 
Truppen aufzuftellen, auszueüften, und nad) Gutbefinden in 
Bewegung zu feßen. Jetzt begann Frankreichs Regierung, auf 
Beförderung der Werbungen für die Hülfsbrigaden zu dringen, 
und die Helvetifche wollte fie durd) Zwang befördern. Schex 
feit mehrern Monaten waren junge Leute nach Deutfchland ente 
wihen. Um diefe Beit vermehrten ſich die Auswanderungen, 
vornähmlich aus den Bernerifchen Lanöfchaften, aus Solothurn, 
Baden und den Fleinen Gantonen; und es gab keine Gegend, 
aus welcher nicht Einzelne ſich entfernten. Die Aufgebothe aus 
Leman, Freyburg, Bafel, Zürich, Thurgau und aus einem 
Theile des Cantons Luzern waren noch am meißen zur Unter 
ſtützung der _Helvetifchen Sache bereit. | 

In dem Directorium behauptete ‘der fenrige und durchgrei⸗ 
fende Laharpe, von Ochs und Oberlin unterflüßt, das Ueberge⸗ 
wicht. gegen den vorfihtigen Glaire ; aber fein Syſtem 
wurde nicht felten von feinen Gollegen , und nody öfter von 
den gefeßgebenden Räthen gemäßigt. Wegen dringender Yami- 
(ienangelegenheiten hatte Legrand am 24 Januar 1799 die Ente 
laffung erhalten, und war durch den. im Iekten Jahre von "Ras 
pinat ausgeftoßenen Senator Bay erfeht worden. Am 9 May 
wurde fie auch Glaire bewilligt, und Dolder trat an feine Stelle. 
Am 16 März befchloffen die gefehgebenden Räthe, für zwey Milz 
lionen Franken an Nationalgütern zu verfaufen. Am 26 both 
das Directorium die Milizen und Eliten in allen’ Gantonen auf; 
doc) verwarfen am 29 die Gefeßgeber eine von ihnen worgefchlas 
gene Kriegserklärung gegen den Kaifer, deſſen Heer fo eben in der 
Nähe von Schafhaufen die Franzofen befiegt und zum Rückzuge 
gezwungen, hatte. Eine Proklamation des Erzherzogs Carl an 
die Schweizer gab den Freunden des Alten geoße Hoffnungen. 
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Bald erfuhr man, am 8 April Hätten die ausgewandesten bewaffe 
neten Schweizer dem Schultheiß Steiger zu NeusRavensburg 
einen Eid geleiftet, und am 1 May erfchien eine Kundmachung 
der Ausgerwanderten an das Schweizervolk; allein zur nähmlichen 
Seit, wie der Erzherzog zu den Schweizern ſprach, wurden die 
Urheber gegenrevolutionärer Bewegungen, und diejenigen, welche 
ſich weigern würden, mit den Milizen zu marſchiren, mit dee 
Zodesiirafe bedrohet. Gewaltſam wurden angefefene Männer 
ous den meiften Altern Cantonen, die man als die Stügen und 
Rathgeber der Freunde der alten Berfaffungen anfah, ploͤtzlich 
aufgehoben , und nad) Baſel, einige davon nad) Frankreich ab: 


⸗ 


geführt. Eine zuerſt freywillige Kriegsſteuer wurde am 25 _ 


April in eine gezwungene verändert. Ein Beſchluß vom 
48 May ſprach aus: Bis zu Ende der Gefahr ſollte ganz Hels 
vetien ein Lager bilden, und alle Bürger zum Aufbrucht gegen 
den Feind bereit ſeyn. 

Bey dem Ausbruche des Krieges hatten die Generale Lecourbe, 
Deſolles und Loiſon in Bünden große Feldherren:-Talente ent⸗ 
wickelt, die der Muth und die Beharrlichkeit ihrer Truppen uns 
terſtützte. Am 6 May gingen fie bey Azmoos Über den Rhein, 


erſtürmten die Luzienfleig, indeß eine andere Abtheilung von - 


Pettis her über den Kunfels unverfehens zu Reichenau ftand. 
Nach hartem. Kampfe wurden die Defierreicher bey Chur zuſam⸗ 
men gedrängt, wo der General Auffenberg mit beynahe viertaus 
Mrd Mann ſich ergeben. mußte. Einen andern Franzöfifchen Ans 
geiff vom, Gotthard her ſchlug das Landvolf mit großer Tapfer⸗ 
feit zur; aber ohne Schonung. wurden Verwundete und Bus 
rüchgeblicbene nieder gemadyle. Neue vereinigte Anftrengungen 
der Franzofifchen Anführer trieben die Oeſterreicher nad) weni: 
gen Sagen bis ind Tyrol zurüd, und ganz Bünden unterwarf 
fih. Sogleich wurden die Häupter und der Kriegsrath entfekt, 
Doch noch eingreifender und folgenreicher war die gewaltfame 
Abführung, von einundfechszig der Angefeheneen aus den Freun⸗ 


den Deftereeiche, die bis nach) Salins in Fraukreich gebracht 
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gefchloffen. 


= 


Nur auf diefer Seite war dasfelbe den Franzoſen günſtig 
geweſen. Unbezwungen widerſtand Hotze bey Feldkirch den wie⸗ 
derhohlten Angriffen Maſſena's. Bey Oſtrach, Stockach, und in 
kleinern Gefechten befiegte der Erzherzog Carl vom 21 bis 26 
März die von Jourdan angeführte Hauptarmer , deren Rückzug 
nach den Elſaß die öftliche Schweiz den Angriffen ODeſter⸗ 
reichs bloß ſtellte, indeß die befchränkten Franzöſiſchen Streit⸗ 
kräfte, von der Helvetiſchen Legion, den nur wenige taufend 
Mann betragenden Hilfd-Brigaden und aufgebothenen Milizen 


unterſtützt, an den Grenzen ſich fammelten,, und zugleich das 


Innere dee Schweiz an vielen Orten als ein erobertes, unſiche⸗ 
res Land bewachen mußten. Unruhen äußerten fich zu Moßz 
nang und Flaweil im Toggenburg; am Ende des März und 
im Anfange des Aprils zu Gerolfingen im Canton Bern. Dies 
jenigen zu Reinach und Menzingen im Gantone Aargau wurden 
am 14 durch Milizen aus dem Leman, die noch bedeutendren 
zu Rußweil, weldye bereits das nahe Luzern und die Helvetifchen 


Behörden in Schreden festen, und mit größeren Planen in an⸗ 


dern Gegenden in Verbindung fanden, am folgenden Zage durch 
Franzöfifche Truppen und Züricherſche Milizen nicht ohne Blut⸗ 
vergießen unterdrüdt. Mit Waffengewalt, doch ohne Kampf, 
geſchah das Nühmliche einige Tage fpäter zu Murten und nod® 
an einigen Orten des Cantons Freyburg. Nur nach einem Ges 
fechte wurde Öagegen der gegen Thun ziehende Aufftand des 
Simmenthales am 27 Hey diefer Stadt zerfireut *). Die Auss 





(?) Raoul Rochette fagt in feiner Hist. de la Rervol. Helv. Paris 
1823. 8. 324, „zwey bis drephundert Leichen hätten den Kampfplag be⸗ 
det”, und achtungswerthe Beugen aus Thun felbt verfichern dage⸗ 
gen , die Simmenthaler hätten zwey Todfe und wenige Verwundete, 
die Beine Schar, welche aus Thun ihnen entgegen gezogen war, 


wiarden, und noch am Sa Mirit, als das Waffenglück ſich ſchon 
gewendet hatte, wurde eine Wereinigung Bündens mit Helvetien 
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debung dee Milizen war an den meiften Orten Urſache des Auf⸗ 
Aandes geweien. Mit den ausgewanderten Schweizern unters 
bielten ihre Freunde in der Heimath eine ununterbrschene Gemeins 
ſchaft. Geübte Gefchäftsmänner und gewandte Mittelperfonen 
leiteten die Mittheilungen und zugleich die zuſammen wirkenden 
Vorbereitungen im Innern. Allgemein war es bekannt, daß 
dieſe Verbindung Statt habe, und dennoch weder die Thätigkeit, 
noch das Anſehen der Franzoſen oder der Helvetiſchen Behörden 
ſtark genug, um einen bedeutenden Theilnehmer dieſes Verkehres 
zu erreichen. Nur unvollkommen kannten ſie die Plane der 
Gegner; ſehr genau waren hingegen die Ausgewanderten und 
durch ſie die Oeſterreichiſchen Heerführer von dem unterrichtet, 
was in Helvetien, in Frankreich, und ſelbſt im Weſten desſelben 
vorging. 

Immer näher kam der Kriegsſchauplatz. Am 13 April nah⸗ 
men die Oeſterreicher Schafhauſen ein, und. als die Franzoſen, 
um ihren Rüdzug zu deden, die künſtliche hölzerne Rheinbrücke 
abbraunten, fchoffen fie das gegenüber liegende Feuerthalen in 
Brand, und am 17 defekten fie Ealifau. Schon fahen Viele 
den Fall der Franzöſiſchen Republik und einen gänzlichen Um⸗ 
ſchwung als entfdjieden an. In den inneren Cantonen halten die 
Gebildetern und Begüterten , obgleidy den- Franzofen wenig ges 
neigt, verwegene Unternehmungen abgerathen, und daher das 
Zutrauen des Volkes verloren. Die Flecken Altorf, Schwoz 
und die Stadt Bug waren in den Augen des umliegenden Zands 
volkes Schlupfwinkel geheimer Franzoſenfreunde; und als am 
5 April eine fihredliche Feuersbrunſt das unglüdliche Altorf ver⸗ 
zehrte, zeigte weit voraus der größte Theil der Landleute die Fäls 
tefte Gleichgültigkeit, indeß die Meine Sranzöfifche Beſatzung 





einen noch Fleinern Berluf gehabt. Raobdul Rochette flüge fib auf 
den Monlteur. Sp verhält es ſich mit der Gefchichte, wenn man 
immer auf Effect ausgeht und e6 nicht in der Regel der einfachen 
Wahrheit Fiberläpt, ob oder was fie wirke. 


> 
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..Iede mögliche Hülfe leiſtete. Zuerſt brach in Uri bie Volkabe⸗ 
wegung aus. Am 26 April wurde eine Landsgemeine gehalten, 
und die geringe Zahl Franzofen und Lemaner genöthigt, ich 
über Flüelen zurüd zu ziehen. Der 28 April war: zu Vertil⸗ 
gung dee Franzoſen im Bezirfe Schwyz beſtimmt. Am frühen 
Morgen zogen mehrere Tauſend Landleute, alle in ihren Hirtens 
hemden, jeder mit demjenigen bewaffnet, was «er als das taug⸗ 
lichfie Werkzeug zum Kampfe fidy hatte verſchaffen Fönnen, von 
allen Seiten gegen den Hauptfleden. Die Franzofen, wenige 
„Hundert ſtark, wurden aufgefordert, den Canton zu räumen. 
Man ſchlug fich in den Straßen ; die Franzofen mußten ſich nach. 


Brunnen und über den See zurüd ziehen. Der Landammann 


Schuler, der Landshauptmann Reding und andere: verfländige 
Männer waren thätig zur Mettung der Verwundeten und. Ges 
fangenen.. An den Grenzen fland nad) wenigen Tagen das Züris 
herifche Aufgeboth; über Einfiedein rückte dee General Soult 
drohend in die Wohnpläge der zuerſt Aufgefiandenen, und am 
3 May zu Schwyz ein. Zu Art, Küßnacht und um Zug her 
waren die ruhig Gebliebenen verfolge und mißhandelt worden. 
(Hirtenhembdli- Krieg.) 

Die Behörden von Schwyz ermahnten die Uener. zur Unters 
werfung; aber von dort und von Zug her waren die Heftigfien . 
nad Uri geflohen. Eine Anzahl Nidwaldner, die auf Emneten 
ſich gefammelt, und bereits das Thal ihrer Heimath bedrohet 
hatten, ſtiegen, ale Miderftand fidy dort. bereitete, zu den 
Urnern herab. Die Aufgeftandenen blieben fit. Am 8 May. 
geiff Soult fie an. Ihe Anführer, der als Geſchichtſchreiber 
feines Landes und als Menfch gleich verftiegene Vincenz Schmied, 
wurde durch den erſten Kanonenfchuß getödtet und feine Schar 
fechtend zurück getrichen. Neunhundert, Mann ſtark, unter dies 
fen zweyhundert Livener, widerfehten fie fih am 9 bey Wafen. 
Vierhundert Walliſer waren fogleic wieder nach Haufe gekehrt. 
Ungefähr fünfhundert Mann widerftanden auf der Höhe. des Gott: 
hards, verfchangt hinter Seiden und Baumwollenballen, am 12 eine 
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Zeit lang den Angriffen der Franzoſen; allein fie wurden zerfprengt. 
Am 2 erhoben fih um Diffentis die Landleute gegen die 
Franzoſen. Unverfehens überfallen, erlitten diefe Verluſt; doch 
weit größer war derjenige dee Aufgeftandenen bey Reichenau und . 
nachher zu Diffentis. Die aufgebrachten Franzofen ſetzten diefen 
Ort in Flammen. Allein fchon am 8 mußten fie ſich nad Bel⸗ 
lenz zurüd ziehen, und um die Mitte des Monaths wurden 
die Luzieniteig und die Gegend um Chur von den Oeſterreichern 
den Franzoſen entriſſen. Angeführt von dem Grafen Courten 
waren die Oberwalliſer bis Martinach hinunter gekommen, da⸗ 
ſelbſt, und nachher bey Siders, zurück getrieben leiſteten fie in 
dem Walde über Leuk muthvollen Widerſtand. Doch auch da, 
und nachher bey Viſp wurden ſie überwältigt. Die Oeſterrei⸗ 
‚cher und Ruſſen, welche ſchon aus Brieg einen von ſchreckenden 
Drohungen begleiteten Aufruf erlaſſen hatten, mußten ſich über 
den Simplon zurück ziehen, und das Directorium ſchleuderte ihnen 
eine Gegenkundmachung nach. | 

In den beyden Staliänifchen Gantonen fanden diejenigen, 
welche die Bereinigung mit Cisalpinien mit Heftigfeit betrieben 
hatten, in der Helvetiſchen Verfaſſung einen Erxfag für das, was 
fie vergeblich in Cisalpinien ſuchten. Indeß die Mehrheit der Gin: 
wohner immer noch einen, den politifhen Verhältniſſen der alten 
eidsgenöffifchen Gantone ähnlichen Zuſtand wünfchte, waren fie 
die Freunde der gegenwärtigen Ordnung und die Stüge der Hels 
vetifhen Regierung geworden. Am 26- November 1798 wurde 
ihnen eine Amneſtie bewilligt. Sogleich erhielten fie Anfteluns 
gen und einen überwiegenden Einfluß. Nicht wenig erbitterte 
dieß das heftige Wolf, welches fie als Feinde des Landes anfah, 
und DBriganti (Räuber) nannte. Mehr noch als durch die unge: 
wohnten Auflagen und die Aufgebothe wurden diefe Menſchen, 
welche während des Sommers im Auslande einige Erſparniſſe 
für den Winter zu fuchen pflegen, aufgebracht, als man Verbo⸗ 
the der Auswanderung auch auf fie anwenden wollte. Gemäßigte 


Beamten waren durch Heftigere erfegt worden, und die Menge 
. . N‘ 


— 
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durſtete nad) Rache. Düne Nachficht verfuhr bey der Auste⸗ 
bung der Generalinſpector Meyer aus Trimmis. Die mit großer 
Gewalt verfehenen Kriegsgerichte beftanden größten Theils aus Aus 
neſtirten, und die Priefter Hegten dagegen das Volk auf. Die Nies 
derlagen der Franzofen in Schwaben und ihre Verluft bey Me: 
zona beförderten den Auffland. Zu Lugano wurden am Ende 
des Aprils Häufer der Verhaßten geplündert, der Adjutant Sto⸗ 
pani ermordet, Andere mißhandelt. Eine vor den Defterreichern 
fliedende Yranzofifche Halbbrigade rettete andere Bedrohete. Un⸗ 
ter dem Zujauchzen des Pobels wurde am 28. April dem Secre⸗ 
tär des Cantonsgerichtes, Pape, mit einer Art der Kopf gefpalz 
ten. - Der Abbate Vanelli und der Lieutenant Caſtelli wurden 
an den Freyheitsbaum gebunden und erfchoffen; noch Andere, 
welche vermitteln wollten, getödtet und ihre Häufer geplündert. 
(23 April). Endlih erſchraken auch die Anftifter des Aufſtan⸗ 
des und die Muhe wurde hergeſtellt. In einem ähnlichen, mit 
Plünderungen verbundenen Sturme zu Mendris verhüthete Franz 
Borella, das Haupt der Aufgeftandenen , durch Gewandtheit, 
hoben Muth und mit eigener Gefahr die verfuchten Mtordfcenen. 
Unter dem Rufe: Es lebe der Kaifer! wurden in Livenen die Hels 
vetifchen Beichen zerftört. Am 16 May flieg Eoult den Gott⸗ 
hard Hinunter, ſchlug den Livenifhen Aufftand, und. vereinigte 
fid) mit Lecourbe, den die Defterreiher vor ſich Her drängten; 
allein er mußte fich wieder über den Gotthard zuriick ziehen. 
Am 18 May ging Hotze bey Azmoos, am 23 der Vortrab 
des Erzherzogs Carl bey Stein und Eonftanz über den’ Rhein. 
Bey Rorſchach und Diefenhofen fiel der größte Theil des Hel⸗ 
vetifchen Artillerieparks den Deflerreichern in die Hände; und 
nad) einer Reihe biutiger Gefechte bey Weil, Andelfingen und 
Frauenfeld, wo der Helvetifche General Weber erfihofien wurde, 
und die unter feinen Befehlen geſtandenen Truppen das unbe⸗ 
dingte Lob Maſſena's erhielten, welcher ſeit Jourdans Rückzug das 
Heer befehligte, zog dieſer ſeine Scharen bey Winterthur zuſam⸗ 
men. Auch hier mußten die Franzoſen den Angriffen der Deut⸗ 
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ſchen weichen, und nach heftigen Kämpfen an den Verſchanzun⸗ 
gen und Verhauen, welche die Anhöhen von Zürich deckten, 
räumte Maſſena auch diefe Stadt und defekte die Bergrücken 
ber Albiskette und das linke Ufer der Limmat. Inde am Ende 
des May die Defterzeicher endlich wieder aus dem Wallis her⸗ 
aus getrieben wurden, ſchlugen fie, aus Bünden vordringend, 
die Franzofen aus dem Urnerlande, welches nach mehrere Mahle 
wechſelndem Waffenglücke, mit dem Eantone Glarus und einem 
heile von Schwyz, ihnen in die Hände fiel. Am 31 verlegten bie 
Selvetifhen Behörden ihren Aufenthalt von Luzern nad) Bern, 
wo fit am 3 uni ihre Sigungen eröffneten. Noch andere Beam⸗ 
ten folgten ihnen nach, und nothiwendig mußte dieß als ein 
Beweis der Furcht vor einem noch weiteen Vorrücken des Fein⸗ 
des angefehen werden. 

Zehn Wochen lang’ blieben die Stellungen beyder Heere 
vom Gotthard bis zur MWereinigung der Aare mit dem Rheine 
beynahe -diefelben,, weil dee Erzherzog durch den Hofkriegsrath 
gehemmt, und die Thätigkeit des Wienerifchen Eabinets vor⸗ 
nähmlich auf die Wiedereroberung dee Lombardey gerichtet warz 
nur dehnten ſich die Oefterreicher noch bis Brunnen, an den 
Fuß der Rigi und Über die Anhöhen aus, welche die Can⸗ 
tone Schwyz und Bug trennen. Dee Erzherzog verkündigte, 
Defterreich habe nur die Abficht , der Schweiz ihre Unabhän⸗ 
gigfeit wieder zu verfchaffen.. Er und die Aufträge, welche er 
zu befolgen Hatte, befriedigten die Wünſche derjenigen nicht, 
welche fogleich zum Alten zurüc kehren wollten. Von ihm und 
von feinen Umgebungen erhichten fie den Rath, ſich mit Ver⸗ 
änderungen der Regierungsform nicht zu übereilen *), und mit 
wohlwollender Vorforge hinderte er, fo weit als fein Wirkungs⸗ 
kreis reichte, jeden Verſuch eines auf Wergeltung ausgehenden 
Parteygeiſtes. Der Schultheiß Steiger und der Englifhe Ges 





(*) Dan fehe auch die Kundmachung der Schafhauſerſchen Res 
sierung vom 14 Juli. 
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fandte Wikham fanden ſich bald in Zürich ein, und der Letztere 
befischte auch Glarus und noch andere Gegenden; allein ſchon 
- hatte fi) Steiger. von dem Bedürfniffe einer wirkſamen Cen⸗ 
tealität und einer beſſern Verwaltung der gemeinen Herrſchaf⸗ 
ten überzeugt. — Bu Scyafhaufen und Zürich bildeten ſich mit 
Genehmigung des Erzherzogs Interim: Regierungen. Die Zü⸗ 
zicherifche beuand aus fünfzehn Gliedern, unter diefen eines von 
Winterthur und zwey vom Lande. Sie behielt die befichenden 
Einrichtungen meiftens bey, entließ aber viele Beamten, und 
fegte andere an ihre Stellen. Die Wiedereinführung der Zehen: 
. ten und Grundzinfen wurde von ihe befchloffen; doch waren 
für die erfieen verfchiedene erleichternde Beſtimmungen beygefügt. 
Zu Schafhauſen traten in der Mitte des Juli an die Stelle 
der Interims⸗Regierung wieder Bürgermeifter, Meine und große 
Räthe; doch kündigten fie ſich nur als proviforifche Regierung 
an. Der Landſchaft geſtatteten fie die Freyheit des Handels 
und der Gewerbe, und mit Bedingungen die Bekleidung der 
untern Behörden; auch fügten fie ihrer Kundmachung einen 
Vorbehalt deffen bey, was von denjenigen , denen es zufomme, 
über eine eidsgenöffifche Verfaſſung beftimmt werden möchte. 
In das Politiſche diefee Anordnung teat der Erzherzog keines⸗ 
wegs ein, fondern in feiner wenige Beilen enthaltenden Geneh⸗ 
migung, aus dem Hauptquartier Kloten vom 10.Quli, fagte er 
nur: „Er nehme feinen Auſtand, dasjenige für genehm zu hal- 
„ten, was zu Handhabung der Judicial-Verfaſſung und Aufz 
„rechthaltung guter Drdnung und öffentliher Sicherheit im Wege 
„der Verfafſung proviſoriſch vorzufcehren fir nöthig befunden 
„werde. — Nur langfam und nicht allgemein ſprach das 
Schafhauſerſche Landvolk feine Anerkennung diefee Anordnung 
aus. — Beharrlich weigerte fi in Zürich der dreyundfiebenzig= 
jährige Bürgermeiſter Kilchſperger, der keine Stelle mehr anneh⸗ 
men wollte, den Räth und Burger *) zu verſammeln. 
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> (9) Großen Rath. 
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Am Ende des Juni fiellte zuerſt die Landsgemeine von Ap⸗ 
penzell , dann diejenige von Glarus die alte Werfaffung wieder 
bee, und die Beamten wurden auf die vormahlige Weife gewählt: 
Bald nachher rief Glarus die Angeftellten bey der Helvetifchen 
Republik auf, binnen einer Friſt von vier Wochen in die Hei⸗ 
math zurück zu kehren, und Appenzell machte ein ähnliches Ger 


both. In das Kloftee St. Ballen war der Abt Pancraz zurück 


gekehrt. Die Regierungsgewalt übte er firenger aus, als dieß 
feit mehreren Jahren „nicht gefihehen war. Die Bermittelungen 
von 1797 wollte er nicht -mehre anerkennen. Durch Bewaff: 
nete ‚forderte er die ausgefiellten Urfunden wieder ein, und ließ 
auch in den äbtifhen Beſitzungen im Rheinthale die Huldigung 
wieder einnehmen. In diefem Ländchen fiellten Leute von Ein⸗ 
fiuß eine Verwaltung auf, die man landvogteylich nannte, ob⸗ 
gleich kein Landvogt vorhanden war; und im Thurgau bildete 
ſich auf ähnliche Weiſe eine proviſoriſche Regierung, welche 


bereifs auf Bearbeitung einer neuen Verfaſſung dachte, während 


— 


daß die bifchöflicheconftanzifchen Beamten und ein Theil der Ge⸗ 
richtöhereen ihre alten Gerechtſamen wieder auszuüben beganz 
nen. In dem Theile der Grafichaft Baden, den die Franzoſen 
geräumt hatten, wurde dem Prälaten zu Wettingen eine Ver⸗ 
waltung übertragen. — Dieß Alles geſchah weniger durch Oe⸗ 
ſterreichiſche Einwirkung, als durch Zulaſſung des Erzherzogs 
und durch Genehmigung eingegebener Vorſchläge. — Ungeach⸗ 
tet die Schweizer in Engliſchem Solde ſich muthig geſchlagen 
hatten, wurden" ſie nicht ausgezeichnet *);3 man gab nicht zu, 
daß aus Glarus und Appenzell freywillige Streiter aufſtehen, 


54 
(*) Die Behauptung verſchiedener Schriftſteller, man habe ih⸗ 


nen nach dem Einmarſche in die Schweiz den Sold vermindert, 
wird durch geweſene Offiziere dieſer Regimenter dahin berichtigt, 


das ſchon in Schwaben der anfanglich ganz ungewöhnlich hohe Sold 


vermindert worden fen, weil Unordnungen unter den Soldaten 
und Eiferfucht.bep andern Regimentern entfianden, 
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" fondeen man wollte nur Eingereihete an dem Kriege Theil neh⸗ 
men laſſen. Sogleich ſtellte Glarus einige Eompagnien, die in 
den Gefechten bey Schwyz im Anfange des Juli ſich gapfer ſchlu⸗ 
gen. Viele Schwyzer fochten bey den Gefechten in ihrem Lande 
muthvoll neben den Oeſterreichern. Schafhauſen ſchickte funfzig 
Mann, die außern Rhoden vierhundert und funfzig zum Dienſte 
des eingerückten Heeres, und die Züricheriſche Interims: Regie⸗ 
rung errichtete, nachdem durch den General Hotze eine Aufforde⸗ 
rung an ſie gelangt war, ſechs Compagnien. 

Indeß die Ariſtokraten das Helvetiſche Direetorium dee Ti⸗ 
ranney und Deſpotie beſchuldigten, der großere Theil des Volkes 
über die eingreifenden Maßregeln desſelben ſich beſchwerte und 
unzufrieden war, machten die Franzoſiſchen Behörden und eifrige 
Patrioten ihm Vorwürfe über feine Lauheit. Das Glück der 
Defterreichifchen offen, die Rückblicke vieler Glieder der Rä⸗ 
the auf ihre von den verbündeten Heeren befekte Heimath, eine 
vorſchwebende düftere Zukunft und das Beſtreben, das Volk zu 
berupigen , beachten eine Veränderung in dem politifchen Syſteme 
hervor. An die Stelle des verfaflungsmäßig austretenden Dis 
rectors Bay wurde am Ende des Juli in einer nicht zahlreichen 
Sitzung der Doctor und Obereinnehmer Savary von Freyburg, 
ein dem dortigen Biſchofe zugethaner Mann, gewählt. Zur nähm⸗ 
lichen Zeit war Räubel aus dem Frarizöfifchen Directorium ges 
treten, und einige feinee Collegen, eines unregelmäßigen Eintrits 
tes befchuldigt, Hatten ihm nachfolgen müffen. Der neue Dis 
rector. Sieyes, den alle Parteyen als einen tief. eindringenden 
Politiker achteten, empfahl in einer Bufchrift Laharpen Mäßigung, 
unter dem Derfprechen von Erleichterungen und Schuß. Bon 
allen Seiten erhob ſich Die öffentliche Stimme gegen Ochs, dem | 
jegt dee Schutz Räubels fehlte. Anklagen über Hingebung an 
Frankreich und über Anwendung unrechtmäßiger Gewalt bedros 
beten ihn aus dem Schooße der Mäthe. Er legte feine Stelle 
nieder, verzichtete zugleich auf den verfaffungsmäßigen Eintritt 
in den Senat, begab ſich in das Waatland und von dort na 
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Baſel. Bey des Wahl feines Nachfolgers erhielt der demokra⸗ 
tiſche Einfluß wieder dag Uebergewicht, und Secretan, bes Vor⸗ 
‚ fieher des Lemaniſchen Cantonsgerichtes, wurde gewählt. 

Am 5 Juli legte das Directorium die außerordentliche Ge⸗ 
walt nieder, welche ihm feit der erfien Ertheilung noch war ver⸗ 
hängert worden. ' Wenige Tage fpäter wurde beſchloſſen, die , 
deportieten Geißeln und die Staatsgefangenen wieder zu entlafe 
fen, und dieſer Beſchluß fo ſchnell vollzogen, daß zwephundert 
fünfundfunfzig Gefangene aus den Waldflätten, welche wegen 
der letzten Aufſtande waren verhaftet worden, zu Haufe eintras 
fen, ohne daß varher eine Anzeige an die Ortsbeamten gelangt 
wor. Die Gehalte der fämmtlichen oberfien Behörden wurden 
beträdytlidy) vermindert. Am 418 entlich das Directorium den 
größten Theil der aufgebothenen Milizen; die Ausreißer ind 
Innere wurden amneſtirt; die Kriegsgerichte und die den polis 
tiſchen Verbrechern gedroheten Zodesftrafen zurud genommen, 
und dem ranzöfifchen Directorium machte das Helvetifche er⸗ 
nenerte dringende Worftellungen über die traurige Lage des 
Landes. J 
Im obern Wallis wurden kleine Gefechte mit wechſelndem 
Glücke geliefert. Ein Verſuch des Oeſterreichiſchen Generalma⸗ 
jors Bay am Ende des Juli, aus Uri über Bauen in Nidwalden 
einzudringen, mißlang. Er wurde nach einem langen Gefechte 
mit achthundert Mann gefangen, und der bereits gährende Can⸗ 
ton dadurch ſehr herab geſtimmt. Die Franzoſen, welche ſeit ei⸗ 
nigen Wochen Verſtärkungen erhalten Hatten, ſchlugen burth 
raſche Angriffe in der Mitte des Auguſts die Oeſterreicher wie⸗ 
der aus dem ganzen Canton Schwyz bis an die Linth, und eben 
fo aus Uri und Wallis. Ein von dem Erzherzoge am 17 früh 
gemachter Verſuch, bey Dettingen über die Aare zu gehen, deſſen 
Gelingen die Franzofen würde genöthigt haben, fogleid) die inz 
nere Schweiz gänzlidy zu räumen, flug fehl, und nicht wenig. 
teug dazu das mörderifche Feuer der am linken Ufer fichenden 
Schweizeriſchen Scharffhüren, meiſtens Ausgewanderte aus dem 
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Cantone Zürich, bey. Um Ende des Auguſts begann der Ein⸗ 


marſch des Ruſſiſchen Heeres unter Korſakow, welcher ſich in der 


Gegend von Zürich auffiellte. Der Erzherzog, der mit wohl⸗ 
wollender Schonung die befekten Gegenden behandelt hatte, ging. 
na) Schwaben, welches vom Rheine her wieder durch die Franz 
zofen beörohet war, und Hoße blieb nur noch mit einer Abtheiz 
kung zurück, indeß zur nähmlichen Zeit die Franzoſen über den 
Pragel und vom Züuͤricherſee Her ſich des Landes Glarus wieder 
bemächtigten. 

Mangel und Erſchopfung lagen ſchwer auf dem größten Theile 
des Landes, insbefondere in den inneren Gegenden, wo die frems 
den Heere, vornähmlich die Franzöfifchen, die wenigen Hülfsmits 
tel verzepeten und ſelbſt noch Mangel litten. Um Einſiedeln 
und noch in andern Gegenden waren die Einwohner, weldye den 
Franzoſen bey ihrer Rückkehr muthvollen Widerſtand geleiſtet 
hatten, großen Theils entwichen; doch bald kehrten die meiſten mit 
Bewilligung wieder in ihre verödeten Wohnſtätten zurück. Cine 
fihwere. Zandplage war die unter dem Hornvieh eingeriffene Gal⸗ 
lenruhr oder Löferdürre, welche zu werfchiedenen Zeiten fich über 
Deutfhland verbreitete, wenn Ungarifches Schlachtvieh lange und 
zahlreich den Deflerreichifchen Heeren nachfolgte. — Unruhige 
Bewegungen in den Helvetiſchen Landſchaften waren jetzt ſeltener; 
aber fie hörten nicht auf. Am 26 Juli hob die Miliz zu Aar⸗ 


berg und in den umliegenden Gegenden die alte Bernerfahne 


wieder empor, und nur durch Franzöfifche Truppen wurde der 
Gehorſam hergeſtellt. Man fah das Neuenburgifche als den 
Punkt an, aus welchen gegenrevolutionäre Verſuche zu erwarten. 
fegen, weil es befannt war, daß zahlreiche Ausgewanderte und 
Deflerreichifche Ausreißer fich dafelbfi aufhalten und Verpflegung 
finden: Durd) die Fortfcheitte dee Franzofen in den Waldſtät⸗ 
ten war der Muth der Helvetifchen Behörden wieder gehoben 
worden. Am 5 September wurde beſchloſſen, die Helvetiſchen 
Kriegsheere beträchtlidy zu vermehren, und am 48 wurden aufs 
neue Strafen gegen diejenigen beftimmt „ welche ſich dem Kriegs⸗ 
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Bienfie der Republik entziehen. Wenig liefen dagegen viele - 
Freunde des Umſchwunges in den von den Defterreichern und 
Ruſſen beſetzten Gegenden fi durch die neuen Wortheile des 
Franzoſen und die Ausdehnung ihres rechten Flügels bis an den 
Wallenfee Fümmern. Ungemein groß war die Befangenheit des 
Parteygeiſtes *). 

Rereits wußte Maſſena, daß der unerfchrodene Souvarow 
mit feinem fiegreichen Heere unaufhaltfam durch Zivenen fich dem 
Gotthard nähere, und daß Hote und Korſakow angriffsweife zu 
handeln gedenken. Am 25 September ging Soult bey Schäns 
nis über die Linth; durch feine Kühnheit Hingeriffen , fiel Hotze 
durch die erſten Schüffe, und fein: Heerhaufe floh in Unorönung 
durd, das Toggenburg nach dem Bodenſee. Nicht weniger fühn 
und muthvoll gingen die Franzofen zur nähmlichen Zeit bey 
Dietilon über die Limmat, und fchon waren fie im Beſitze der 
Anhöhen von Höngg und Wipfingen, indeß ein falfcher Angriff 
einen Theil der vor Zürich fiehenden Ruſſen bis an den Albis 
hin lockte, und ‚mehrere Stunden lang auf jenes Seite zwecklos 
befcdyäftigte. Ungeheuer wurde die Verwirrung der Ruſſen. Am 
26 ging das von beyden.Seiten angegriffene Zürich nach neuem, 
beftigerh, regelloſem Kampfe durch eine nur unvollkommene Eapitulas 
tion an die Franzofen über, und in aufgelöster Flucht eilten "die 


Ruſſen und ihre Gehülfen theils über die Forche, theils auf der 


Straße nad) Winterthur vor den fie lebhaft verfolgenden Frans 
zofen nach dem Rheine hin. Bald traf die Kunde ein, Souva⸗ 
row, durch die Oeſterreicher aus Bünden verſtärkt, ſteige den 
Gotthard hinunter, und eilends kehrte eine ſtarke Franzöoſiſche 


0) Nur wenige Tage vor der Rückkehr der Franzoſen hörte der 
Verfaſſer außer der Stadt Zürich verfichern,, die ſeit drey Wochen 
eingerüdten Rufen ſeyen nur Zranzöfifihe Emigranten; in des 
Stadt bingegen Leute, die nicht zu den Ungebildeten gehörten, be» 
baupten , nur- böfer Wille fünne an bie Mögtichkeit einier Rüdtehr 
der’ Franzoſen denken. 
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Abtheilung zuruck Iiber Zuͤrich und den Sattel, um Lecourbe 
den Widerſtand gegen den alten Helden möglih zu machen. 
Diefen Hatte dte erfchütteende Nachricht der Vernichtung feiner 
Hoffnung erreicht. Sein Uebergang qus dem Schädyens in das 
Muottathal, aus diefem über den Pragel nach Glarus, und der 
endliche Ruckzug über den noch rauhern Panirer:Berg nah) Bün⸗ 
den in dee bereits ſchon vorgerlickten Jahreszeit, verbunden mit 
den blutigen Kämpfen am Ausgange des Muottathales gegen 
Recourbe, bey Näfels gegen den eben fo unerfchütterlichen Mio: 
litor, und das Schickfal der in diefem Gewühle zeetretenen Land= 
ſchaften Hleiben . große Hauptfcenen des einheimifchen Gebirgs: 
krieges. 
Schon Hatte am 5 Souvarow den Rückweg aus Glarus 

nad) Bünden eingefchlagen, als Korſakow noch ein Mahl ihm 
das Vordringen möglich zu machen verfuchte. Bey Andelfingen 
‚und Dießenpofen gefchlagen, räumten die Ruſſen und Deiterreis 
cher mit großem MWerlufle die Schweiz, Der Erzherzog ließ bald 
den Ganton Schafhaufen entwaffnen,, und behauptete das rechte 
Nheinufer. - Die Branzofen, weldye vom Gotthard bis auf Diſ⸗ 
fentis‘ hinunter gedeungen waren, verließen Bünden wieder. Im 
Rheinthale und auf der Grenze des Wallis gegen Piemont ge: 
fihahen noch einige Feindſeligkeiten; doch fchon im Anfange des 
Novembers traten die Ruſſen ihren Rückmarſch nach der Heiz 
mäth an. — Maffena Hatte Zürich durch ſtrenge Mannszucht 
vor den Gewaltthaten einer Eroberung bewahrt, forderte aber 
dafür am 3 October ein gezivungenes ‚Darlehen von 800,000 
Livres, der Stadt St. Gallen legte er ein foldyes von 300,000, 
und am 10 der Stadt Baſel ein anderes von 800,00 Livres auf. 
Alsés das Helvetifche Directorium den Behörden die Beziehung 
besfelben verboth, verdoppelte er die Forderung. Zürich ließ ex 
200,000 Feen. nad, und St. Sollen erhielt auch einen Nach⸗ 
laß. Dem Helvetiſchen Directorium antwortete dad Franzöfifche 
mit bitterem Befremden auf feine angelegene Verwendung. 

Sehr empfindlidy Hatten während des Barten Winter von 


| 
, LG 598 


. 4798 -auf 1799 und im Frühlinge die Schweizeriſchen Landfchafe 


ten, vornähmlich die öftlichen und die inneren, bey fortbauernden 
Durchmärſchen und Einquartierungen die Theurung gefühlt. Gänz⸗ 
lich umgekehrt waren die Verhältniſſe des Getreide-Handels. Waatr 
länder, Elfaffer und Burgunder waren die bedeutendften Verkäu⸗ 
fer; die Anwohner des Rheines, Bodenſees und des Sentis die 
emſigſten Käufer auf dem Züricherſchen Kornmarkte. Dop⸗ 


pelt ſo groß, als gewoͤhnlich die Zufuhr, und dennoch wegen der 


großen Nachfrage der Preis mehr als verdoppelt *), bis im May 1800 
Moreau durch ſchnelle Fortfchritte in Schwaben den Paß wieder 
öffnete, und der erſte Conſul durch den kühnen Uebergang über den 
‚großen Bernhard auch in Italien die Defterreichifchen Heere befiegte , 
und feine Schöpfung die Eisalpinifche Republik noch einmahl herſtell⸗ 
te. Im May wurde Schafhauſen, im Juni die Italieniſchen Cantone 
wieder mit Helvetien vereinigt. — In Bünden hatten Härte und 
Unrecht ein neued Unrecht zur Folge, Als Gegengeifeln für die 
nach Salins weggeführten wurden achtzig Freunde und Ver⸗ 
wandte der. Ausgewanderten zuerft nach Innsbruck, endiich nach 


Gräz geführt, und zum Theil noch härter behandelt, als jene. 


Am Juli rüdten die Franzofen wieder in Bünden ein. Der 
Waffenſtillſtand zu Parsdorf Tief eine Zeit lang noch einen Theil 
des Landes im Beſitze der Oeſterreicher. In dem von den Frans 
ofen befehten wurde ein Präfecturrath unter dem Vorſitze des 
Gaudenz Planta eingefekt. Er verwaltete das Land nach Hels 
vetifchen Formen, fuchte aber mit Hinblick auf den zerrütteten 
und ungewiſſen Zuſtand der benachbarten Republik die Einvers 
leidbung zu verzögern. Mor Andern hielten die von den Ue— 
bein des Krieges noch weniger gebeugfen Prettigäuer feft 
an der alten PVerfaffung. Gehe flark war das Land von Einz. 


quartierungen belältigt, bis am 4 Dezember der General Macs 


— U “5 








(*) Am 17 Januar 1800 waren auf dem Kornmarffe 837: Müft, der 
Sulag oder Mittelpreis ı5 fl. 29 $. 31 Januar 7671 Mütt, bes 
Schlag ı2 fl. 28 $. der Roggen & fl. 23. 8. nn 
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donald, nicht ohne Einbufe und große Anſtrengungen, fiber den 
Hoch befihnepten Splügen nach Italien fi den. Weg bahnte. 
Die Seifeln aus Oeſterreich folgten endlich den aus Frankreich 
entlaſſenen in die Heimath nach, und Helvetiſche Truppen erhiel⸗ 


ten in Bünden die Ruhe. 


Die Siege der Franzoſen hatten die. Einpeit der Helvetifchen 
MNepublik wieder hergefielit ; aber das Waterland war noch zer= 
riſſener, der Partepgeift aufgeregter, als je. Nicht ohne ſchwere 
Kämpfe hinderten die nicht ſehr zahlreichen gebildeten und ges 
 mäßigten Männer in den obern Helvetifchen Behörden ältere 
demokratiſche Maßregeln in Abſicht auf. Verfaſſung, Geſetzge⸗ 
bung und Vollziehung; allein dadurch wurde auch ihr Patriotis⸗ 
mus bey Vielen verdächtig, und aus dem Widerſpruche der Sy⸗ 
ſteme ging wenig Befriedigendes für die allgemeine Erwartung 

hervor. Ein Theil der Regierung hoffte, durch Kraftäußerung 
die Achtung des Volkes und auch diejenige Frankreichs ſich zu 
verſchaffen. Laharpe und feine Freunde betrachteten die Helvetis 
ſche Republik im Verhältniß zu den gewefenen Interimsregieruns 
' gen der von den Defterreicheen befeßt geweſenen Gantone als eis 
nen geregelten Staat, und die Helvetifche Regierung als. recht⸗ 
märig. Sie glaubten daher, diefen Btoifchenregierungen die Abs 
faſſung von Befchlüffen, die der Helvetifchen Berfaffung und den 
Geſetzen entgegen waren, vornähmlich die Aufſtellung von Trup⸗ 
pen für Oeſterreichs Dienſt, zum Verbrechen machen zu müffen. 

Vor andern war Zürich dee Gegenſtand der Anklage, obgleich 
die Demokratien von Glarus und Appenzell, mit denen man 
weniger leicht zum Biele zu kommen fürchtete, viel weiter vor⸗ 
gefdritten waren. Das Directorium entfegte nicht nur Vollzie⸗ 
bungsbeamte, fondern auch folche, die von den Wahlverſammlun⸗ 
gen des Cantons gewählt waren. 

Der 18 Brümaire (9 Novemver) hatte in Frankreich die Con⸗ 
ſular: Regierung an den Platz des Directoriums, und Bonaparte 
an die Spike deefelben gefielt. Noch bielten Miele ihn für ei« 
men feurigen Republitaner, und erwarteten, daß er num in dies 
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fm Gelfte: kraftig durchgreifen werde, und am 22 November \ 
ging Gottlieb Jenner von Bern als Geſandter nach Parid ab. | 
Schon hatte der Finanzminifter Finsler, mißvergnügt über das 
von der Regierung gewaͤhlte Syſtem, feine Entlaffung genommen. 
Ein neues, fehe ausgedehntes Finanzſoſtem und ein gezwun⸗ 
gened Darlehen follten die Mittel zu kräftigen Maßregeln vers _ 
fihaffen. Man wollte nicht weniger als zıvanzigtaufend Mann 
unter die Waffen ſtellen und zu der Feanzöfifchen Kriegsmacht 
ſtoßen laſſen, um der großen Republik und ihrem Morfteher Ache 
tung abzunöthigen, und zu verhüthen, daß man nicht in einem 
bevorfichenden Frieden als eine unbehüffliche Maffe betrachtet 
und aufgeopfert werde, Zugleich. ſprach man von einer Verta⸗ 
gung ber Käthe, die zwar in der Verfaſſung gegründet war, 
fetzt aber in Verbindung mit fo vielen andern Vorſchlägen Ver⸗ 
dacht erregen mußte. 
Koh, Zimmermann, Suter, Eſcher, Uſteri, u. A., zwar dem 
Einheit oſyſteme ergebene Männer, nährten die Ueberzeugung, die 
gewünſchte Truppenaufſtellung würde nicht nur die finanziellen Kräfte 
des Staates weit überſteigen, fondern beynahe einen allgemeinen Auf⸗ 
ftand zur Folge Haben. Die Züricherifche Interims-Regierung 
betrachteten fie weniger aus einem flnatsrechtlichen,, als aus einem 
höhern politifchen Gefichtspunkte, und fragten: Bin man noch 
mehr erbitteen, endlofe Gegenwirkungen hervor rufen? und fie 
festen noch die Betrachtung hinzu, man würde es durch ein 
hartes Verfahren dahin bringen, dap in möglichen ähnlichen Vers  _ 
hältniſſen Fein Einheimifcher €6 wagen würde, an einer folben 
Bwifchenverwaltung Theil zu nehmen, wodur das Land einer ' 
ganz militärifhen Verwaltung hingegehen werden müßte. Am 
30 November murden im geoßen Rathe die Entfekungen, welche 
daß Directorium gemacht hatte, als gewaltſam und ungeſetzlich 
aufgehoben, und am 2 December verwarf der Senat auch die 
Anklage gegen die Züricheriſche Interims⸗ Regierung mit Vor⸗ 
behalt von Unterfuchungen gegen Einzelne. Laharpe trat. nun- 
am 9 December mit, dem Antrage ou, dis Mälge zu verlagen, 
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and. einen gefeßgebenden Ausſchuß zu ernennen, der vereint mit 
dem Directorium ſich über die Heilmittel der Helvetien drücken⸗ 
den Mebel berathſchlagen Tote. 
An der angetragenen Bertagung erkannte die gemäßigtere 
Partey die Abficht, deſto ungehinderter durchgreifen zu können, 
und einem großen Theile der Räthe war für feine Plätze bange. 
Am 12 beauftragte der Senat einen Ausſchuß, ihm bis zum 15 
Januar 1800 den Entwurf einer neuen Berfaffung vorzulegen , 
den 49 einen andern, um die Mittel aufzufinden, die Eintracht 
im den oberfien Gewalten herzuſtellen, und no ein neuer, in den 
ketzten Tagen des Jahres verordneter Ausfchuß aus zehn Gliedern der 
beyden Rüthe, um ſich über die Rettung der Republik zu bes 
sathen,, war in dee That eine Beauffichtigung der Mehrheit des 
Directoriums, deffen Minderheit mit der andern Partey fchon 
einverflanden war. 

Die Mehrheit des Direckoriuns bereitete ein Decret für dit 
Ausſtoßung ihrer Gegner; diefe Famen ihm. zuvor. Sie ſtell⸗ 
ten ſich unbefangen , zeigten ſich allee Orten öffentlid und vers_ 
fammelten fih nur am Abend. Die fleine Beſatzung war für 
fie geftimmt. ine andere Truppenabtheilung , die der Mehr⸗ 
heit des Directoriums ergeben war, wußte man zu-entfernen *). 





(*) Vorzugliche Talente, mit Bildung. und Edelfinn verbunden, 
Fönnen nicht leicht in einer andern öffentlichen Laufbahn fi fo 
entwideln und fo glänzend für den Staat wirken, als in derjeni- 
gen der Waffen, die zum fchweren und dauernden Kampfe für den» 
felben geführt werden. Gemeine Eharactere und Ungebilderz geben 
Dagegen in dem Berufe der Waffen leicht für das Vaterland ver⸗ 
foren, theils wegen des im Dienfte unerläßlichen blinden Gebor⸗ 
foms, der am Ende gar nichts mehr unterfucht, fo bald gebothen 
wird ; theils weil dieſer Gehorfam ſich gerne an dem tiefer Stehen⸗ 
den entſchädigt. Stehende Truppen find daher in Republiken im« 
mer gefährlich „ weil fie fich leicht duch Leute von Einfluß migbrau» 
en und Durch verfprochene Vortheile gewinnen laſſen, um fo viel 
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Um 7 Jannar 1800 fihlug Dolder, als damahliger Morfteher 
des Directoriums, am Ende einer Purzen Sitzung vor, den Rä⸗ 
then auf Entlaffung ſämmtlicher Mitglieder des Directoriums 
anzütragen, weil dasfelbe das öffentliche Zutrauen verloren habe. 
Ihn unterflügte Savari. Lebhaft verwarf die Mehrheit den Ans 
trag, und fcheinbar ruhig ſchied man aus einander. Schon nach. 
einer Stunde ward auf den Antrag Kuhns, eines der Zehen, die 
Anklage des Hochverrathes gegen das Directorium in den Rä⸗ 
then ausgefprochen, deren Mehrheit theils durch Weberzeugung, 
tHeils durch Furcht geleitet war. — Dolder ſchlug es Laharpen 
ab, das Directorium zu verfammeln. In der Amtsfleidung 
begab fidy dieſer mir Oberlin und Steretan nach dem Sigungss 





mehr, da fie auf die übrigen Wolfsflaffen gerne mit dem rohen 
Gefühle des Stärkern herab ſeben, und jedes Eivilverdienft über 
dem friegerifhen verachten. Angriffs- und Eroderungsfriege find 
die Klippe der Revolution gemwefen, weil in folben der Krie- 
ger bald vergißt, daß er zuerſt Bijrger und nur das Werkzeug des 
Vaterlandes iſt. Nach kurzer Zeit entdeckte man in den nur zu 
bald übermüthig gemordenen Franzöſiſchen Heeren den Geift nicht 
mebr, Der fie bey der erften Eröffnung des Freyheits kampfes ibr 
Brot mit dem bedrückten Einwohner theilen ließ. Cedant arma togae! 
ſoll es immer in Republiken heißen, obgleich ſie die Waffen hoch 
achten und üben ſollen, und es muß in die Länge einen nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die öffentliche Meinung über den Werth des 
Staatsdienſtes baben, wenn man bie Militärtitel und Benennun« 
gen denienigen des Civils vorzieht, Die nicht auf einer niedrigern 
Gtufe fliehen. 

Diefe Bemerfung führt zu einer zweyten, nähmlich daß in 
Republiken die öffentlibe Achtung füc den Gtaatsdienft und die 
Magiſtraten geſchwächt wird, wenn die in Aemtern von einiger Be» 
deutung flehenden Männer fich nicht gerne nad denfelben nennen 
und benennen faffen. Sie follen fih durch dieſelben beebrt finden 5 
denn fie And die Öffentlihen Auszeichnungen, die dad Baterland 
gewähren kann. 
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zimmer, indeß bey Deldeen Savari und die Miniſter fich ver⸗ 
fommelten. Schon wankte‘ein großer Theil der Angeſtellten; 
‚ allein die beyden Genoffen Laharpe's wollten feinem Wunſche 
nicht bepteeten, die Soldaten aufzufordern, und durch fie die 
Minderheit des Directoriums verhaften zu laffen. Endlich nach 
fünf Stunden erfchien dee Beſchluß der Mäthe, der das Direcz 
torium auflöste, und mit einer Proteflation gegen die Verletzun⸗ 
gen der Eonftitution traten die drey Ausgefchloffenen ab, ohne 
durch die Anklage des Hochverrathes weiter verfolgt zu werden, 
unter welchem man den Verſuch einer Auflöfung der Räthe ver- 
fanden hatte. 
An die Stelle des Directoriums wurde ein proviſoriſcher 
Vollziehungsausſchuß aus fieben Gliedern gewählt, und, um ei⸗ 
nen Beweis yon Mäßigung zu geben, der Gedelmeifter Fri⸗ 
ſching in denfelben aufgenommen. Er entfprach den dringenden 
Einladungen. Die übrigen waren: Dolder, Savari, Finsler, 
Glaire, Alt:Schultheiß Dürler und Gſchwend von Altitätten, 
geweſener St. Gallifcher Kanzler. Schon am 11 bezeugte das 
Conſulat dem Helvetifchen Gefandten zu Paris feine Zufrieden⸗ 
heit über das Vorgegangene. Das Syſtem des Schredens -und 
der Gewalt war zerfiört; aber der Gewaltſtreich, der es bewirkte, 
ſchlug auch der Helvetifchen Republik eine tödtliche Wunde. — Neue 
heftige Reibungen waren fchon daducd) unvermeidlich, daß, indeß in 
der Vollziehung die Freunde des Alten ein Uebergewicht erhals 
ten hatten, die in vielen Cantonen vorgegangenen Wahlen für 
die Erneuerung eines Theiles des Senats hingegen vitle eifrige 
Anhänger des Neuen in denfelden brachten. Der Vollziehungs: 
Ausſchuß entlied nun auth viele Beamte und Behörden, ohne 
von den Räthen gehindert zu werden. Cine Amneſtie aller pos 
litiſchen Verbrechen wurde erklärt. Schon maihten die Berech⸗ 
nungen des erſten Conſuls ihm die Befeitigung politifcher Be⸗ 
wegungen in dem ganzen Umfange feines Bereiches wünſchbar. 
‚Am Apeif ſuchte der Franzöfifche Minifter Reinhard durdy Pris 
vatvorſtellungen die Glieder der Räthe zur Aufhebung der Ver⸗ 


Handlungen Üder eine neue Verfaſſung zu bewegen, und im fols 
genden Monathe empfahl er die Wertagung der Näthe, in denen 
die Unfähigkeit und Unthätigkeit vieler Glieder immer offenbarer 
Hürde, . 
Die allgemeine Erfhöpfung und die Unzufriedenheit des Vol⸗ 
kes machte es der Vollziehung fehe ſchwer, ihre Pflichten zu ers 
füllen und das Anſehen zu behaupten. Am 12 May befchloß 
die Werwaltungstammer von Wallis abzutreten, weil .fie von 
der Vollziehung vernachläffigt fey. Die Erbitterung in den Rä⸗ 
then felbft und gegen den Bollziehungsausfchuß vermehrte ſich. 
Der Ausfchuß der Zehen wurde, ohne etwas geleiftet zu haben, 
am 18 Juni aufgelöst; aber gerade in diefem ſtürmiſchen Zeitz ' 
punkte erhielt die Helvetifche Republik eine fehe wichtige Ausdehs 
nung durch die Anſchließung Bündens, welche nun endlich nady 
dem Wunfche eines fehe beträchtlichen Theiles feiner Einwohner 
durch den Ausſpruch des erſten Conſuls vom 24 uni erfolgte. 
Zu wiederhohlten Mahlen verwarf die Mehrheit der Räthe dem 
Antrag auf eine von vielen Gliedeen gewünfdhte Vertagung, 
bis am 7 Auguſt der Vollziefungsausfhuß, deffen Vorſteher 
damahls Finsier war, Viele aus ihnen mit. dee Aufforderung 
überrafchte,, fiber einen Antrag abzuflimmen, dee neben der Ans 
nahme der Vertagung im Weſentlichen Folgendes enthielt: Dee 
Vollziefungsausfhug wählt fünfunddregpig Glieder aus den Rä⸗ 
then in einen neuen gefeßgebenden Rath. Er ſelbſt tritt dies 
fem bey. Noch acht Glieder follen aus freyer Wahl Hinzu ges 
wählt, und hierauf ein Vollziehungsrath, aus fieben Mitgliedern 
beftchend, ernannt werden, deffen Befinden über Gefeßesvors 
fhläge der aus einer Kammer befiehende Gefehgeber einzuhoh⸗ 
Ien bat. Beyde Behörden bleiben im Amte, bis eine neue Lan⸗ 
desverfaffung von dem Wolke angenommen ifl. Der Anträg 
gründete ſich auf den Zuſtand des Waterlandes, das einer nahen 
YAuflöfung entgegen gehe, auf die Unzwedmäßigkeit der Verfaſ⸗ 
fung, auf den zerrütteten Zuſtand aller Staatsverhältniffe, vor 


nähmlich der Finanzen, auf die bevorftehende Aufzehrung det 
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Grundvermoͤgens des Staates, die Wernachläffigung der Geicft⸗ 
lichkeit, u. f. fe Mit weit überlegener Mehrheit nahm der große 
Math ohne Aufſchub diefen Beſchluß an und löste fih auf. Viel 
heftiger war der Miderfland im Senate, ungeachtet bald eine - 
Mehrheit, und in dieſer viele der geachteteften Glieder, dem 
Beſchluſſe des großen Rathes zuftimmte. Noch am folgenden 
Tage verfammelte ſich ein Theil desfelben, ohne auf eine Abmah⸗ 
nung des Vollziehfungsausfchuffes zu achten, und er löste ſich nur 
auf, als man ſich überzeugte, dag Feine Mehrheit mehe zu fins 
den fey. Unerſchrocken und bitter hatten fich ſchon am erſten 
Tage mehrere Glieder geäußert *), und zweyundzwanzig Olie⸗ 
der gaben eine Verwahrung ein. Am 8 wählte der Vollziehungs⸗ 
ausfchuß, noch während ein Theil des Senats Widerfprud) vers 
ſuchte, die fünfunddreyßig Glieder aus den Näthen: Anderiperth, 
Rlttenhofer, Bay, Badoux, Blattmann, Carrard, Eortier, Cars 
mintran, Deloes, Efcher, Egg, Fiſcher, Genhard, Gmür, 
Graf, Huber, Indermatten, Keſſelring, Koch, Kuhn, Legler, 
Lüſcher, Lüthard, Lüthy, Marcacci, Mittelholzer, Muret, Oeſch, 
Pfyffer, Schlumpf, Stockar, Bon dee Flüh, Uſteri, Wuhr⸗ 
mann, Zimmermann. Noch am nähmlichen Tage vereinigte er 
ſich mit denfelben‘, und an die noch übrigen acht Stellen wur 
den gewählt: Obmann Füßli-von Zürich; Schmid, Statthalter 


— — — 





(*) Kubli ſagte: Die Geburt des 7 Januars mußte, wie es 
ſcheint, am 7 Auguſt gebähren. Man ſchlagt den Weg ein, den 
man damahls eingeſchlagen hatte. Man ſieht Militär auf den 
Straßen. Ich verlange übernächtigen Rath über ſolche inconflitu» 
tionelle Anträge. Mich erſchreckt nichts, weder Bajonette, noch der 
Volziehungsausfchuß, noch die Franzofen ; ich verlange Vertagung. 
Viele Die am 7 Jenner ſich haben verführen laffen, bereuten es 
nachher, u. f. f. Durch dieſen feden Schritt folen die Patrio⸗ 
fen aus bee Gefeggebung entfernt werden ; dann treten die gnä⸗ 
Digen Herren wieder auf. Wenn wir Vorwürfe verdienen, fo find 
unfere großen Köpfe, die Gelehrten, allein an allem Unheil Schuld. 
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von Ball; Herrenfchwand, Präſident der‘ Verwaltungskammer 


von Freyburg; Wytenbach von Bern; Schuler, Alt⸗Landam⸗ 
mann von Schwyz; Rütimann, Statthalter von Luzern; Lang, 
Adminiſtrator aus Wallis; Saccchi von Bellenz. 
Frifhing, Dolder, Glaire, Zimmermann, Savari, Schmid 
und Rütimann waren die Glieder des neuen Vollziehungsraths. 
Am 23 Auguſt erklärte der Franzöſiſche Miniſter Reinhard die 
Zufriedenheit des erſten Conſuls über die vorgegangene Staatss 
veränderung. Durch Zuſchriften bezeugten dieß viele Gemeinen. 
Mit ſtummer Gleichgultigkeit benahm ſich dagegen der größere 
Theil des Volles. Sogleich nad) ihere Einferung erfläcte die 
neue Regierung ‚ihre erſtes Geſchaft werde die Bearbeitung eiz, 
ner Berfaffung feyn. Die DOeffentlichfeit der Berathungen der 


- Sefeßgeber wurde aufgehöben. Um den. großen Rückſtänden im. 


den Finanzen zu Hilfe zu kommen, die unbezahften Geiftlihen 
und öffentlichen Lehrer zu befriedigen, wurde die Bezahlung dev 
Gtundzinfe von 1798 her, nad) einer ermäßigten Tare, und die” 
Lieferung der großen BZehnten (von dem Weine und Getreide) 
für das Jahr 1800 Hefehloffen. Der. Bezirk Gelterfinden und 
einige Gemeinen des Bezirks Wallenburg verweigerten die Be⸗ 
zahlung der Grundzinfen von 1798 und 1799 und mußten durch 
militäriſche Erecution dazu genöthigt werden. - Ein weit 5edeus 
tenderer Aufftand im Canton Leman konnte im December nur durch 
die Hilfe des Generals Monthoify unterdrückt werden. Bald . 
nachher erhielt der Vollziehungsrath von dem Gefeßgeber die ° 
Vollmacht, Beamte und Gantonsbehärden zu entfegen und zu 
erneuern. | 

. Im October war Glaire als Gefandter nad) Paris abgegan- 


| gen; er follte aud) den bevorfichenden Friedenscongreß befuchen; | 


aber bald erhielt er Winke, die Franzöfifche Regierung finde die 
Erſcheinu ng eines Helvetiſchen Geſandten auf demfelben nicht zweck⸗ 
müßig. Um den Schutz Frankreichs nicht zu verlieren, hatte die 
Regierung die Koſten der Verpflegung von beynahe zehentauſend 
Franzoſen auf ſich nehmen müſſen. Dafür ſicherte ihr eine Note 
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des Confulatse vom 2 Jannar 1804 die Anerkennung der Unabe 
hängigkeit der Helvetiſchen Republik In dem bevorfichenden Frie⸗ 
densſchluſſe zu; der Miniftee des Innern, Rengger, ging nach 
Daris, um dem erften Sonful den von dem Vollziehungsrathe 
und der Geſetzgebungs⸗Commiſſion gemachten Entwurf einer neuen 
Berfaffung vorzulegen. Ihm eilte nady wenigen Tagen der, mit 


den wirkfamften Sliedern der alten Regierungen aus Bern und 


den übeigen Gontonen in Verbindung fiehende, Franzöſiſche Ges 
fandtfibaftsfecretaie Fitte *) nad), um ihre Wünſche und Vor⸗ 
ſchläge in Paris zu unterflügen; und wenige Wochen fpäter äußerte 
der Miniftee Reinhard den Gefeßgebern fein Befremden, daf 
dem erfien Conſul ein Entwurf fey eingegeben worden, bevor 
fie ſich denfelben Hätten vorlegen laſſen. Dieß geſchah 
nuns aber unverändert hießen fie den Entwurf gut, der Einheit 
und eine ftarke. Gentralität: ausſprach. Der Gefandte empfahl 
ihnen zu bedenken, ob nicht eine ſtarke Gantonalfraft der Cen⸗ 


\tealität entgegen- gefegt werden ſollte. Einmüthig erklärten fie 
ſich für die feßtere und für die Unterwerfung der Cantonalbe⸗ 


fugniſſe unter dieſelbe. 

Dee 6. 11 des zwiſchen Frankreich und Oeſterreich am 9 Feb⸗ 
ruar zu Lüneville geſchloſſenen Friedens gewährleiſtete dem Hel⸗ 
vetiſchen Molke die Auswahl feiner Berfaffung. Alle politifchen 
Berechnungen wurden wieder rege. Die Ariftofraten oder Fö⸗ 
deraliften,, wie man fie jegt zu nennen begann , hofften von Oeſter⸗ 


reich und England Fräftige Unterftügung für die Rückkehr oder 


Annäherung zu dem Alten; die Demokraten oder Einheits⸗ 
freunde immer noch von dem erſten Conſul die Erfüllung ihrer 
Wuünſche; aber diefer fuchte auch . die Gegenpartey für fich zu 
gewinnen und zu beruhigen. Oeſterreichs Politif Hatte auch jetzt 
Feine Zeit für die Schweizer, und England war ohne Einfluß 





(*) Dem Dinifter Neinbard waren zwey Gefondtichaffsfefretaire 
gugegeben. Wie Sitte (ein Marquis de la Zitte) der Freund der Ari⸗ 
Rofraten war, fo war Kerner-deritnige der Demofraten. 
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für dieſen Zweck. Man ging fo weit, daß in Bũnden Einige 
‚bie Herſtellung des Alten unter Oeſterreichs Schuß, Andere die 


Bereinigung mit Cisalpinien nachſuchten, weil fie glaubten, von -- 


denn welfchen Herrſchaften getrennt könne man nicht mehr bes 
fiehen. Ein Brief des gewelenen Berneriſchen Generals Weiß 


an den erften Eonful, der Annäherung zum Alten empfahl ,: rief 


einen neuen Kampf der Flugfchriften hervor, der Beſchränkun⸗ 
gen der Preßfreyheit zur Folge hatte. Der erfie Eonful fagte 
zu Glaire, als Vorſteher der Franzöſiſchen Republik überlaffe es 
dem unabhängigen Helvetien, ſich ſelbſt eine Verfaſſung zu geben; 
als Freund geſtehe er, daß er in dem eingegebenen Entwurfe 
nur eine unſchickliche Nachahmung der Franzöfifchen ſehe; eine 
concentrirte, wie diejenige Frankreichs, paſſe für Helvetien nicht. 
Am ı May theilte ee Glaire den Entwurf mit, den man, nach 
dem Landaufenthalte Bonaparte’s, denjenigen von Malmaifen 


nannte. 


Das neue Finanzgeſetz hatte großen Widerſpruch gefunden. 
Im April weigerten ſich die Munizipalitäten von Bern, Baſel 
und Burgdorf, die ihnen zu deſſen Vollziehung übertragenen 
Verpflichtungen zu erfüllen. Die Gemeindskammer von Schwyz 
beklagte fich bey der Gefengebung. über dasfelbe und über die 
Eigenmacht der Regierung. In den beyden Theilen von Appen⸗ 
ze ging man mit Abhaltung von Landsgemeinen um, fo daß 
in der Mitte des May Branzöfifche und Helvetifhe Truppen 
die bewegten Gemeinen Appenzell, Teufen und Trogen befehs 
ten. Auch in Unterwalden und in andern Gegenden dauerten 
die Gährungen noch lange fort. Alle Anfprüche regten fid) wies 
der. Der Biſchof von Freyburg, Odet, verboth in einem Hirs 

" tenbeiefe feinen Geifitichen dad Studium der neuern Philoſophie 
und das Lefen von ohne Erlaubniß der Obern gedruckten Schrif⸗ 
ten; und der Abt von St. Gallen proteſtirte aus Deutſchland 
gegen den Verkauf einiger Grundſtücke des Kloſters. . 


Rengger und Glaire waren von Paris zueud gekommen; dee - 


Letztere nahm feine Entloffung aus- dem Vollziehungsrathe. 
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Sen Nachfolger war. Ufterl. Der zurũckgebrachte Entwurf 
ſprach die Einheit aus; benimmte Bern als Hauptſtadt, nahm 
fiedzehn Cantone an. Bern erhielt das Oberland wieder. Thur⸗ 
gau und Schafhaufen wurden vereinigt; ebenfo die beyden Ita⸗ 
‚ lienifchen Santone; Baden mit Aargau; das von Oeſterreich ab⸗ 
getretene Frickthal ward zwifchen Aargau. und Bafel vertkeilt ; 
Graubünden war aufgezählt, Wallis, auf deffen Trennung von 
- Helvetien zum Zwecke einer fregen und Burgen Werbindung mit 
Eisalpinien Bonaparte einen großen Werth legte, war weggelafs 
fen *). — Der Eentralität waren die obere Polizey, die bewaffs 
nete Macht , die diplomatifchen Merhäftniffe mit dem Auslande, 
die Beftimmung der Beyträge jedes Cantons, das Salz, die 
Doft, die Zölle, die Bergmwerke, das Münzivefen, die Polizey 
des Handels, die allgemeinen Anſtalten des öffentlichen Unter⸗ 
zichtes ; die Verwaltung des Juſtizweſens nach gleichföͤrmigen 
Grundjägen vorbehalten. — Der Senat ſollte aus zwey wech⸗ 
ſelnden Landammännern und aus dreyundzwanzig Räthen, die 
fünf Jahre im Amte bleiben, und von denen nicht mehr als drey 
aus einem Canton gewählt werden können, beſtehen. Er bear⸗ 
beitet die Geſetzesentwürfe und legt ſie den Cantonen vor. Er 
erklärt Krieg, ſchließt Frieden, geht Bündniſſe ein. Er beur⸗ 
theilt die Steeitigfeiten der Cantone, klagt die Cantonsbehörden 
für Eingriffe in die allgemeine Verfaſſung bey der Tagſatzung 
"an. Er wählt unter feinen Gliedern die zıwey Landammänner, 
die zehn Jahre im Amte bleiben, und einen Heinen Rath aus 
vier Gliedern, deffen Vorſteher der erfle Landammann ift; dies 
fee leitet. die auerwärtigen Angelegenheiten, die der Staatsfekretaie 
beforgt; ee Hat einen jährlichen Gehalt von 50,000 Franzöfifchen 
Kiored ; die übrigen vier Glieder find zugleih die Minifter des 
Innern, der Juſtiz, dee Finanzen und des Krieges. Der kleine 
Math bereitet die adminiſtrativen Beſchlüſſe des Senates vor, 





(*) Das Sridthal foßte der Gegenwerth des Walliferiandes ſeyn 
md bie Trennung desſelben von Helvetien vergüten. 


x 
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« and beforgt das Vollziehungsweſen. Es ernennt die adminifiras 


tiven Beamten. Die Statthalter ernennt‘der Zandaommann. Des 


Senat kann fih auf ſechs Monathe vertagen; er kann dem klei⸗ 


nen Nathe für die Bwifchenzeit Infteuftionen geben und ihn nach⸗ 
her zur Verantwortung ziehen. Die Tagſatzung beficht aus 
fiebenundfiebzig Gliedern. Bern fendet neun, Zürich acht, Mei, 
Schwyz, Untermalden und Bug jedes eineh, u. f. f.; ihre Glie⸗ 
der können von den Cantonen entfhädigt werden. Sie wählt 
in den Senat, unterfucht die Staatsrechnungen , beuetheift die 
Klagen der Santone gegen den Senat; diefee muß die Tagfakung 


berufen, twenn die Mehrheit dee Cantone es: fordert, oder went 
ein Canton gegen ihn eine Klage führt und vier andere Gantone . 


fie unterfiügen; wenn zwölf Gantone einen ©efeßesentwurf 
nicht annehmen, und der Senat: darauf beharret, fo wird er in 


dee Tagſatzung berathfchlagt und angenommen. In jedem Ganz 


ton beforgt der Statthalter die Wollziehung dee allgemeinen Ger 


feße und die obere Polizey. Was nicht der Gentralität zufommt, _ 


ift den Gantonen vorbehalten ‚. deren Organifation nach örtlichen 
Befinden eingerichtet wird. Die Adminiftration derſelben gibt dem 
Senate ihre Abftimmung über die Gefegedentwürfe, u. f. f. *) ein. 

Am 29 May wurde befchloffen, den Entwurf befannt zu mas 


chen, und defien Prüfung einet einzuberufenden Tagſatzung ana 


beim zu fiellen. Wenige waren mit demfelben zufrieden. Die 
Foderaliften fahen darin das, was ihnen das Koftbarfte war, 


die Unabhängigkeit der Lantone verſchwinden. Die Einheits⸗ | 


Freunde befürdhteten nicht nur eine Lähmung des Grundfages 
der Einheit, fondern Diele von ihnen beforgten, in dem undes 


‚ Rimmten Dunkel der bevorfichenden Cantonsverfaffungen möchte 





(*) Sind gleich diefer und die folgenden Entwürfe nicht in Erfüllung 
gegangen und glethfam in ber Geburt geftorben, fo fpreden fie 
dennoch die Spfieme ihrer Beförberer aus, und find als die Er⸗ 
zeugniſſe eines in diefem Zache ſich anftrengenden Beitalterd bemer⸗ 
kenswerth. 


N 
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‚auch ihr "eigener Einfluß verloren geben. Am 43 Juni prote⸗ 
ſtirte die Gemeindekammer von Bern gegen die Trennung der 
Waat und des Aargaues, und man wirfte auf das Landvolk dies 
fer letztern Landfchaft. Unwillig war man im Thurgau und zu 
Schafpaufen über die angefündigte Bereinigung ; unzufrieden ir 
Glarus und Appenzell über das Beyfammenbleiben mit den -ums 
liegenden Landſchaften. Cine Gährung verbreitete ſich durch 
alle kleinen Cantone, und die Foͤderaliſten bothen ihre ganze Wirk⸗ 
ſamkeit auf. Die Zerrüttung der Finanzen und der begonnene 
Verkauf der Domainen und dee Staatsfdyuldtitel ließen fie eine 
gänzliche Erfchöpfung der Staatskeäfte befürchten. Die Cen⸗ 
tralität war ihnen der Abgrund, der diefe- Hülfsmittel und end⸗ 
lich auch diejenigen der öffentlichen Anſtalten verfchlingen würde. 
' Die Schulöforderungen an das Ausland und im Innern wollte 
-man nicht mit andeen Cantonen theilen, die nur wenig oder nichts. 
von diefer Art beſaßen. — Das von diefer Seit an immer ſpür⸗ 
barere Zuſammenwirken der alten Ariſtokraten und der Demokra⸗ 
ten der Heinen Gantone darf nicht befremden; beyde waren 
Herrſcher gewefen ; jet follten fie gleich Anderen und zwar einem 
Syſteme gehorchen, das über fie gefiegt hatte. Kür die Einwoh— 
ner der demokratifchen  Gantone hatten die Ausfichten auf Staates 
anftalten und auf Erweiterung des Wirkungskreiſes, die das 
Einheitsfyfiem ihnen öffnefe, noch keinen Werth. 

Auf den 1 Augyft wurden die Gantonstagfagungen in die 
Sauptorte zufammen berufen, um die Abgeordneten auf die all⸗ 
gemeine Tagſatzung zu wählen ‘und die Gantonsverfoffungen zu 
entwerfen. 

Ungeachtet der Weglaffung des Wallis in. dem Entwurfe 
war auch im diefem Lande , weldyes aus Furcht vor Frankreichs 
Abfichten mit der : größten Angelegenheit bey Helvetien zu bleis 
ben wünjchte, eine Tagſatzung zufammen berufen worden, die 
vier Abgeordnete in die allgemeine wählte. In derjenigen von 

. Bern proteflieten fieben Abgeordnete der Hauptfladt, und der 
Er:Senatos Carlen aus Nieder: Simmenthal gegen den vorge⸗ 
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ſchriebenen Eid und gegen die Abhängigkeit von der Gentrals 


Regierung; auch trugen fie auf die Anrufung ausländifdyen 


Rathes und Beyſtandes an, Sie wurden auzgefchloffen, und 
die Mehrheit beendigte ohne ſie ihre Geſchäfte. Fu Uri und Schwyz 
war der Eid nicht geleiftet worden. Nach Unterwalden wurden 
eilends Truppen aus: den Hälfsbrigaden geſchickt, um die Ans 
ſchließung an die beyden andern Länder zu verbinden, 

Am 2 September beftinmmte der gefeßgebende Rath die Art 
der Verhandlungen der bevorfichenden Tagſatzung durch ein Ges 
fe, and verordnete in demfelben, fie ſollte die endliche Merfafe 


fung feitfegen und nady deren Annahme die Behörden wählen, 


deren Ernennung die Verfaſſung ihre übertrage. Nachdem am 
7 September die allgemeine Tagſatzung fich verfammelt Hatte, 
wurden Zweifel erhoben, ob die Abgeordneten der Cantone Uri 
and Schwyz, Alt:Landammann oft Müller und der Landes⸗ 
Hauptmann Aloys Reding, zugelaffen werden könnten. An Erwä⸗— 
gung, daß die Verweigerung der Eidesleiftung in diefen beyden 
Eantonen: ‚größten. Theile religiöfen Bedenklichkeiten zuzufchreiben 
ey, und daß Die Lage des Vaterlandes Mereinigung. und die 
Annahme einer Verfaſſung erfordere, wurde diefe Frage von der 
Tagfatung Gejahend entfchieden.. 
Nach fehe ungleichen Grundfäßen waren die Cantonsverfaſ⸗ 
fangen von den Gantonstagfakungen entworfen worden, und ge= 
gem verfchiedene derfelßen gaben Diinderheiten Verwahrungen ein. 
Die Cantonstagfagungen von Zürich und Bern Hatten auch 
nicht: Einen Föderaliften oder Ariſtokraten, fondern nur Unita= 
rier oder Demokraten in die allgemeine Tagſatzung gewählt, 
in welcher die Ginheitöfeeunde eine weit überwiegende Mehr: 
Heit bildeten ; doch auch in dieſer ſtanden die Anhänger einer uns 
bedingten Einheit, und diejenigen, welche den Föderaliften um 
etwas entgegen. gehen und zugleich einige Modifikationen in den 
durch den eeſten Conſul erhaltenen Entwurf bringen wollten, - 
fih entgegen. — Obgleich man wußte, daß zu Paris eine beynahe 
unbedingte Annahme dieſes Entwurfes erronetet wurde, fir ır 
11. 39 - 
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die Tagſatzung ausführlich über ‚die Anträge des aufgeſtellten 
Geſetzgebungsausſchuſſes ein. Der Vollziehungsrath hatte die Fran- 
zoſiſche Regierung mit Angelegenheit an die Bezahlung von Vor⸗ 
ſchüſſen und Lieferungen erinnert, und dadurch gereist. Bona⸗ 
parte befremdete fid) über die unbedingte Prüfung des Entwur- 
fes, über den größern Einfluß, den man der jährlichen Tagfegung 
geben wollte, die nach dem Entwurfe vom 29 May von dem 
Genate abhängig war; vornähmlich aber, daß man von einer Ab⸗ 
teetung des Wallis, oder wenigſtens des größern, ſüdwärts von 
der Rhoͤne liegenden. Theiles nichts horen wolle. Schon waren 
Republikaner, die nach Unabhängigkeit ftrebten ,. nicht mehr nach 
feinem Sinne. — Gleichwohl ließ man durch manche bedenkliche 
Merbedeutungen fih nicht fchreden, fondern als die Nachricht 
aus Wallis eintraf, Franzöfifhe Ingenieure fteden eine Straße 
von St. Gingoulph nach dem Simplon ab, wurde fogleich die 
Sntegeität der Republik befchloffen. 
‚Als wirklicher Gegner der Regierung und des Linheiteſyſte⸗ 
mes hatte ſich des General Montchoiſt ſchon lange benommen. 
Einen Agenten des Abtes von St. Gallen, den die Regierung 
wegweiſen wollte, hatte er begünſtigt und als einen Franzöfis 
ſchen Bürger erklärt. Er ſchlug es ab, eine Franzöfifche Com- 
pagnie in den Bezirk Stanz zu ſenden, ſprach von der- noth- 
wendigen Selbfiftändigkeit der . Cantone, und bey ihm fanden 
Müller und Reding freundfchaftliche Aufnahme und Rath. An 
die Stelle des Minifters Reinhard. war am 3 October Verni⸗ 
nac getreten; gr äußerte Zweifel, ob die Franzöſiſche Negierung 
eine veränderte Berfaffung anerkennen werde... Gegen den WVoll⸗ 
ziehungsrath war er Falt und zurückhaltend; nur Dolder und der 
muntere Savari, der ed fich bereits gemerkt: hatte, mit wen 
man vereinigt ſeyn müffe, um in kritiſchen Zeiten fidy am bes 
fien durchhelfen zu können, flanden mit ihm in genauer Verbin⸗ 
dung. Nachdem der Grundfag der Einheit und einer fiarfen 
« Sentralität von der Tagſatzung feſtgeſetzt war, gingen Müller, 
A ding, auch, von ihnen aufgefordert und mit den Unwillen feis 
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jes Cantons bedrohet, von Flüe nach Hauſe; der Letztere nicht 
he Verlegenheit und Bedenken. Am 9 October gaben fie eine | 
Berwahrung gegen alle Belchlüffe der Tagfagung ein, die ihren 
Santonen nachtheilig ſeyn koͤnnten, und in der Erwartung, daß 
nan mit allen folchen Maßnahmen einhalte,, bis ihre Commit⸗ 
enten- ihre Gefinnungen werden geäußert haben. Die Tagfas 
zung beustheilte diefen Austritt als eine perfönliche Sache, und 
uhr in ihren Verhandlungen mit defto geößerere Angelegenheit ; 
ort, da der Wollziehungsrath fie aufforderte, an die Stelle des 
inſichern proviforifchen Buftandes bald eine Verfaffung zu feßen. 
Als die Loskäuflichkeit der Zehnten zu mäßigen Preiſen befchlofe 
en wurde, traten am 17 wieder dreyzehn Glieder aus. Zwey 
us der Stadt Luzern, Krus und Balthaſar; Montenach aus 
er Stadt Freyburg; die ſämmtlichen drey Abgeordneten des 
Santons Solothurn, Aregger, Munzinger und Glutz; Zellmeger 
us Außerrhoden; Salis-Sils, Riedi, Gengel, Wredow und 
Saprez aus Bünden und Bustelli aus Teſſin. Als Gründe 
hres Austrittes führten ſie an’, man habe der Minderheit die 
Aufnahme ihrer Anträge in das Protocoll verweigert, die Con⸗ 
titutions:Commiffion nicht aus Mitgliedern aller Eantone zufams 
nen geſetzt, die Einrichtung des Juſtizweſens den Gantonen nicht 
ıberlaffen, über das rechtmäßige Eigenthum einzelner Cantone 
villkürlich verfügt , zu Gunſten Einiger die wichtigſten Staats⸗ 
uellen vernichtet, woraus drückende Auflagen erfolgen müßten; 
nan beabfi tige hohe, mit republikaniſcher Sparſamkeit unver⸗ 
rägliche Beſoldungen; man würdige die Cantonsregierungen 
ief unter die Centralgewalt herab; beraube die Cantone ihrer 
Zelbſtſtändigkeit, u: fi fe Auch fie ſchloſſen mit einer Verwah⸗ 
ung. Die Tagfakung ließ ſich auch durch diefen Austritt in 
hren Verhandlungen nicht aufpalten, fondeen fie befchleunigte 
ieſelben, und die firengern Unitarier, an deren Spike Rengger 
jeftanden war, Famen den weniger unbedingten, Koch, Zimmer: 
nann, u. f. f. entgegen. Am 24 wurde die Revifion der Ver⸗ 
affung beendigt, und von einer großen Mehrheit der Uebrigge⸗ 
liebenen gegen eine Minderheit von dreyzehn angenommen. 
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Der erſte $ ſprach ſich aus: Die Helvetiſche Republik bilder 
nur Einen Staat, deffen Integrität durch die Verfaſſung defi= 
chert wird. Es gibt nur Ein Helvetiſches Staatsbürgerrecht, 
und feine politiſchen Cantonsbürgerrechte. Im $ 2. werden 
Schafhauſen und Thurgau als abfönderliche Cantone angeführt. 


Wallis it aufgenommen, und des Fricthals wird nicht gedacht *). 


$ 3. Das Gefeß kann die Eintheilung verbeffern. $ 4. Die Re⸗ 
ligionsubung des Fatholifchen und des reformirten Glaubensbe⸗ 
fenntniffes, Tammt den Kirchengütern, ſtehen unter dem befondern 
Schutze des Staates. Die geiftlichen Güter können nur Zu re= 
ligiofen und fittlichen Sweden verwandt werden. Die Gantone 
forgen für den Unterhalt dee Religionslehrer. 5 6. Keine Re⸗— 
ligionspartey, deren Zwecke der Sittlichkeit und öffentlichen Ord- 
nung nicht zumider laufen, ift von ihrer Religionsübung ausge= 
ſchloſſen. — Die Rechte der GEentralität und diejenigen der Can⸗ 
tone find im Wefentlidyen nach dem Entwurfe von Malmaifon, 
dody aber näher und deutlicher beſtimmt. 6 24. Der große 
Zehenten wird unverzüglich nach dem dreyzehnfachen mittleren 
Jahresertrag losgekauft. Partikularen, Geiftliche und wohlthä⸗ 
tige Anſtalten, Gemeinheiten und Corporationen werden nach 
dem Zwanzigfachen vom Staate entſchadigt. $ 25. Die Grund⸗ 
zinſen find loskäuflich nad) dem Geſetze vom 3 Januar. — Die 
Tagſatzung beſteht aus einundachtzig Gliedern; diefe werden von 
den Gantonen entfhädigt. Sie verfammelt fich jährlich am 4 
Juni, und kann nicht länger als zwey Monathe verfammelt 


bleiben. Sie erfläct auf den Vorſchlag des Senats den Krieg, 


beftätigt Friedensſchlüſſe, Bündniſſe und Staatsverträge. Gie 
bewilligt jährlich die nöthigen Geldfummen für die allgemeinen 
Bedürfniffe. Die fiehenden Truppen Fönnen ohne ihre Eimvilz 
ligung nicht vermehrt werden. Der Senat befieht aus zwey 
Zandammännern und achtundzmwanzig Gliedern. Die Amtszeit 





(*) Um nicht einen Schein zu geben, ald wolle man in demſel⸗ 
ben einen Erfag für dad Wallis finden. 
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der Landammänner dauert ſechs Jahre. Der kleine Rath wählt 
aus einem fünffachen Vorſchlage der großen Cantonsbehörde die 
Statthalter. Der Landammann im Amte bezieht einen Gehalt. 
von 16,000 Frk. - Der Statthalter Hat den Zuteitt zu der Ders 
waltungsbehörde des Cantons. Die Appellationsgerichte der Can⸗ 
tone entfcheiden endlich über Zivilgegenftände, die den Werth von : 
5000 Franken nicht überfieigen. Der oberfte Gerichtshof beſteht 
aus eilf Sliedern, die der Senat aus einem dreyfachen Vorſchlage 
der Tagſatzung wählt, Niemand kann ohne einen fchriftlichen 
Befehl, von welchem ihm eine Abſchrift zugeftellt wird, in Ver⸗ 
haft gefeßt werden. Der gemeinfamen Regierung ift die Eine 
richtung eined allgemeinen bürgerlichen und peinlichen Geſetzbu⸗ 
Ares und die Beſtimmung eines einförmigen Mechtsganges vors 


behalten. Jeder Helvetifche Bürger Bann fein Activbürgerrecht 


on jedem Orte der Helvetifhen Republik vollſtändig ausüben, 


‚wenn er ſich länger als ein Jahr dafelbft aufgehalten hat. 


Unftreitig war diefer Entwurf in vollem Widerfpruche mit 
den Wünfchen der Föderaliften. Er vernichtete alle Hoffnungen 
auf Selbfiftändigfeit der Cantone. Die Kosfäuflichkeit dee Sehne 
ten, einee dee wichtigſten Quellen der Staatseinfünfte und der - 
Hilfsmittel der Unterhaltung der Geiſtlichkeit, war nicht nun ers 
laubt, ſondern gebothen; niedrig dee Preis des Losfaufes, und 
eben fo derjenige dee Grundzinfen. Die Eentralität des höheren 


" Unterrichtes *) und die allgemeine Toleranz fchredten die für die 


Gefährdung der Religion beforgten Gemüther, u. f. f. Offen: 
bar hatte dagegen der Entwurf vom 29 May durch die neue 


. Bearbeitung viele Verbeſſerungen in wahrhaft republikaniſchem 


— 


(2) In der Erklärung der Prieſterſchaft des Capitels Uri an die 


dortigen Gantonsräthe vom 18 Auguft 1807 wird gefagt: Die Er 
fahrung zeige, Daß, wo alle Religionen follen gelehrt werden, 


vielmehr alle leiden, und daß dur eine folhe Verbrüderung nur 
Unglüd und Sittenlofigfeit ergwedt werden. Republikaner nad lie 
beralen Grundfägen, v. 20. November 1801. 
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Sinne erhalten. Die wichtigften Befugniffe , welche er dem 
Senate übertragen Hatte, erhielt nunmehe die Tagſatzung, de= 
ren Wirkfamkeit ſehr erhöhet wurde. Die auffallende Befoldung 
des erften Landammanns, die lange Amtsdauer der erſten Beam⸗ 
ten waren vermindert, viele zweckmäßige Beftimmungen beyge= 
fügt. Man Fannte die allgemeine Unzufriedenheit der durch Zahl 
und Einfluß immer wichtiger werdenden Föderaliften und der 
Geiſtlichkeit. Man wußte, daß von Frankreich mehr zu fürdh- 
ten, als zu hoffen ſey; aber man Tief fich nicht irre machen und 
‚wollte vollenden, was man begonnen hatte. | 

Bom 25 bis 27 wurden die Wahlen in den neuen Senat 
| vorgenommen, Ale fielen auf Einheitsfreunde. Für die Cantone 
wurden gewählt: Andermatt (Oberſt), Cartier von Olten, Crauer 
von Rothenburg, Derivaz von St. Gingoulph, Kuhn, Meyer 
von Urſeren, Morell, Müller⸗Friedberg, Müller von Thaingen, 

Muret, Petolaz von Charmey, Rengger, Rusconi, Salis-See⸗ 
wis, Schmid, Truttmann von Küßnacht, Uſteri, F. J. von der 
Flüe, Zollikofer. Die Ernennungen nach freyer Wahl fielen 
auf F. DB. Meyer von Schauenſee, Zimmermann, Koch, Füßli, 
Pidoux, Wieland, Sted, 3. U, Sprecher, Pfenninger von 
Stäfa, Graf von Appenzell, Zaflechere von Nyon. — Schon 
während der Wahlen hatten Nengger, Schmid und Zimmermann 
erklärt, fie nehmen ihre Ernennungen nicht an, und ausdrücklich 
bezog fich der Letztere dabey auf die bedenkliche Lage des Water: 
landes; dennoch trat die Tagſatzung über diefe Ablehnung nicht 
ein. — Dolder, ein Hauptbeförderer des 7 Januars und 7 Au: 
gufis, immer einverftanden mit den Stellvertretern Frankreichs, 
und auch jetzt vor Andern im Beſitze von Verninacs Vertrauen, 
hatte vergeblich dasjenige beyder Parteyen zu erhalten geſtrebt. 
Er war in den Wahlen ſeiner Cantonstagſatzung und auch jetzt, 
wie Savari, durchgefallen. Bereits war er mit Verninac über 
die Behauptung des Entwurfes von Malmaifon, mit den Freun⸗ 
den des Alten über die Emporhebung ihres Anſehens eingetre⸗ 
ten. Zwar hatten die Glieder der alten Bernerfhen Regierung 
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feit dem Mißlingen ihrer größern Plane im letzten Winter fid) 
von Frankreich zurüd gezogen, und fie Hofften nur noch auf Groß— 
beitannien; dagegen waren jetzt jüngere Männer, die Glieder der Mus 
nicipalität von Bern und ein Theilder Advokaten, thätig geworden. 
Die Gewißheit, daß auch in die oberen Cantonsbehörden erflärte 
Demokraten und meiſtens Landleute würden gewählt werden, 

bewog diefe, Alle& zu verfudjen und an Dolder ſich anzufchließen. 
Bay und noch andere Glieder der Minderheit der Tagfukung 
theilten ihre Anfichten und verftanden fich mit ihnen ein. 

Unter Uſteri's Vorſtande wurde die Sitzung vom 27 des 
Abends um 7 Uhr gefchloffen, und die Verſammlung von dem 


Vorſteher auf Morgens um 9 Uhr vertagt. Schon am vorher: . 


gehenden Abende war unerwartet die AuriliarzHalbbrigade Per: . 
tier zu Bümpliz eingetroffen, Montchoiſi gab vor, zum Zwecke 


einer Heerſchau. Man nahm noch andere militärifche Zurüſtun⸗ 
gen wahr. Einige entfchloffene Männer aus den neugewählten 
Senatögliedern ſchlugen ihren Freunden vor, man follte verfu= 
hen, die Helvetifhen Truppen zu gewinnen, in der Voraus: 
ferung, Verninac und Montchoifi würden alsdann nichts unter: 
nehmen, hierauf die Organifation des neuen Syſtemes ſchnell 
vollenden, im Nothfall Gewalt anwenden, Doldeen und fehte 
wichtigften Anhänger anhalten, u. ſ. f. Die Angefpeochenen konn⸗ 
ten fidy nicht überzeugen, daß Gefahr vorhanden fey, und Dol- 
der ſelbſt beruhigte den Polizeyminiſter durch mancherley Bor: 
fpiegelungen.: Noch vor Mitternacht verfammelten ſich in einer 
- Privatwohnung dreyzehn Glieder des gefehgebenden Rathes, aus 
welchem ſechs abweſend und vierundziwanzig andere von der Zus 
fammenfunft nicht benachrichtigt waren. Sie ernannten Marcacci 
zum DBorfieher, Lüthard und Stodarn zu Schreibern. Sogleich 
‚wurde auf Genhards Antrag in der Form eines Gefekes ein 
Beſchluß folgenden Inhalts gemacht: „Auf die Anzeige eined 
Mitglieds; daß die Helvetifche Tagſatzung, nicht bloß entgegen 
dem Gefehe ihrer Bufammenberufung, ſich in Abweichung von 
dem ihe zur Berathung vorgetragene n Verfaſſungsentwurf zu eie 
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ner conſtituirenden Verſammlung erhoben , fondern ſogar zu dem 
Wahlen eines Senates gefchritten, und dieſelben auf den heuti⸗ 
gen Tag beendigt habe, ift, in Erwägung der dringenden Gefahr, 
in. welche das Waterland durch diefe Werhandlung gefeht worden, 
und daß drey Mitglieder des Vollziehungsrathes als Mitglieder 
der Tagſatzung an ſolchen Antheil genommen, verordnet: 41. Den 
übrigen drey Mitgliedern, Dolder, Savari und Rüttimann gder 
ihrer Mehrheit *), ift provifosifch die Ausübung der dem Boll: 
ziehungsrathe zugeflandenen Gewalt übertragen. 2, Diefelben 
find beauftragt, für die Beybehaltung der öffentlichen Rufe und 
Sicherheit zu forgen.” 

Dolder und Savari, die, um unter Montchoiſi's Schutze 
fidyer zu ſeyn, bey Ddemfelben zu Tiſche gebethen waren, übers 
trugen dem Oberſt Andermatt den Befehl über die Helvetifchen 
Zreuppen, Diefer und der Keiegsminifier Lanther Tiefen die Anz 
führer den Eid des Gehorſames auf das neue Geſetz ſchwören. 
. Die Halbbrigade Perrier war von Bümpliz eingerüdt. or dem 
Rathhauſe and eine Grenadier-Compagnie mit zwey Kanonen. 
Alle andern Truppen waren aufgeftellt oder fie durchzogen com⸗ 
pagnienweife die Stadt, und eine Bürgerwache, mit Säbeln und 
Stöden bewaffnet, ſchloß fid) an fie an, ber ſich ohne eine 
Sicherheitskarte, die mit dem GSteigerifchen Familien⸗Pettſchaft 
bezeichnet war, auf den Straßen finden ließ, wurde nad) der 
Hauptwache gebracht. 

Von den Bewegungen benachrichtigt, erſchienen vor zwey 
Uhr Morgens die Vollziehungsräthe Zimmermann, Uſteri, Rüt⸗ 
timann, Schmid und die Miniſter Meyer und Rengger vor der 
Thüre ihres Verſammlungsortes. Einen Wache habenden Offi⸗ 
zier, der fie aus Befehl des Platz-Commandanten zurück wies, 
verſtändigten fie durch die Bemerkung, daß der Platz⸗ Comman⸗ 
dant unter ihnen fiche. Mergeblich Tiefen fie ihre Eollegen zu 
ſich eufen ; denn fogleih nach ihrem Eintritte war die Wache 





(*) Man zweifelte ſchon an. Rattimanns Zuſtimmung. 
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| abgelödt , und niemand mehr hinein oder heraus gelaffen wor⸗ 


den. Um vier Uhr Morgens verſammelten jene dreyzehn Glieder 
fih auf dem Rathhauſe und Inden noch eilf andere durch Zus 


ſchriften zu fich ein. Diefen wurden Sicherheitsfarten zugeftelltz 


andere unberufene Glieder hingegen, die fich, auch einfinden woll⸗ 
ten, wies die Mache zurüd. Auf einen von den Vollziehungs⸗ 
räthen Dolder und Savari eingeſandten Antrag erließ nun diefe 
Verſammlung, mit fiebzehn gegen ſechs verwerfende Stimmen, 
in der Form eined Geſetzes den nachfolgenden: Beſchluß: In 
Erwägung, daß die ZTagfagung ihre DBefugniffe überfcheitten 
und fich mit einem neuen Entwurfe befchäftigt, daß durch dem 
Austeitt aller Mitglieder der kleinen und der Mehrheit anderer Can⸗ 
tone diefelbe aufgehört Habe, eine allgemeine Helvetifche Tagfakung 
zu ſeyn, und daß es Pflicht fey, den Gräueln dee Anarchie zuvor 
zu fommen: ift die unter der Benennung allgemeine Helvetifche 
Tagſatzung zu Bern ſitzende Verfammlung aufgelöst, und ihre 
Arbeiten als nichtig erklärt. Die unterm 29 May 1801 befannt 
gemachte Verfaſſung wird in Betreff der Drganifation der Een: 
tealgewalt von nun an in Vollziehung gefeht; ein Ausfchuß von 


* fünf Gtiedern aus der Mitte des gefepgebenden Raths wird dem= 


felben während der Sigung ein Verzeichniß von fünfundzwanzig , 
Männern vorfchlagen, die den Senat bilden follen. Die ver- 
foflungsmäßige Zagfagung wird ſich längfiend in drey Mona⸗ 
then verfammeln, 

Nach der Abfaffung diefes Beſchluſſes wurden einige Glieder .. 


der Verſammlung zu Doldern und Savari hingeſandt, um durch 


dieſe den Wahlausſchuß ernennen zu laſſen. Dieß geſchah, und 
zugleich wurden ihnen auch die Nahmen der fünfundzwanzig zu 
wählenden. Senatoren zugeſtellt. Einigen derfelben war "die Be: 
merkung beygefügt: „Von dem Franzöfifchen Geſandten beſonders 
empfohlen.“ Nach wenigen Minuten war dieſe Wahl vollendet. 
Um 7 Uhr wurde den noch immer in ihrem Verſammlungszimmer 
bewachten vier Voll ziehungsräthen jener Beſchluß der eilf Mit: 


‚glieder der Geſetzgebung mitgetheilt-, und num erſt erhielt. Rütti⸗ 


/ 
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mann: die Einladung, ſich mit Doldern und Gavari zu vereini⸗ 
gen. Mit dem Ausdrude des höchſten Umwillens und der Aeuße⸗ 
zung, ee würde ein Gewiffenlofee feyn, wenn ee die Aufforde- 
rung annähme, wies er fie fchriftlich zurüd. Nach zwey Stun⸗ 
den Fam die Anzeige, während fünf Minuten werde die Thüre 
geöffnet feyn, und die Eingefchloffenen kehrten nach Haufe. Darz 
auf gegründet, daß eine Minderheit des Vollziehungsrathes dee 
Gefergebung feinen Antrag babe machen, und eine Minderheit 
diefer letztern hierüber Beinen Beſchluß Habe faffen Eönnen, ver= 
wahrten fie ſich gegen alle Folgen des Vorgegangenen. Alle 
diefe Mafregeln konnten einen großen Theil der Tagfakungs- 
glieder nicht abhalten, zu der für die Sitzung beflimmten Stunde 
vor der Thüre des Rathhauſes ſich einzufinden und den Eintritt 
zu fordeen; allein fie wurden von der Wache abgewiefen. — 
Man ſah Montchoifi und Andermatt, von einem zahlreichen Stab 
begleitet, durch die Straßen reiten oder Arm in Arm einher ges 
ben. — Ein Befehl des Megierungsflatthalters verboth, daß 
mehr als fünf Perſonen auf den Steaßen fid) verfammeln. Noch 
am folgenden Tage wurde niemand anders, als mit beſonderer 
Erlaubniß durch die Thore herein oder heraus gelaſſen, und die 
Geſellſchaftshäuſer blieben geſchloſſen. 

Die Miniſter Rengger, Meyer, Mohr und Rothpletz gaben 
ihre Entlaſſungen ein. Einige Regierungsſtatthalter thaten das 
Nähmliche, und fiebenundfunfzig Glieder der Tagſatzung ſtell— 
ten Verwahrungen aus. Sogleich wurde der neue Senat ge= 
wählt, die in die drey Länder verlegten Truppen zurüd gezogen, 
und diefe ſowohl, als der Canton Bug erhielten befondere Statt= 
halter. In dem neuen Senate follte nad den damahligen Ab⸗ 
fihten Bonaparte’s eine Milhung und Ausgleichung beydee 
Hauptparteyen mit einigem Uebergemwichte der Föderaliſten Statt fin= 
den; allein das Letztere war ganz entſcheidend, und von den Mäns 
nern, welche bisher die Sache der Einheit vorzüglich vertheidigt 
Hatten, Feiner gewählt. Die Wahl fiel auf Bay, Frifdying von 
KRümlingen, einen Neffen” des Seckelmeiſters, Füßli, David 
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Wyß, Krus, Sauffure, Pelis, Savary, Lanther, Amanz 
Glutz, Wieland, Müller Landammann von Uri, Reding, Fr. 
Ignaz von Flüe, Zweifel Landammann von Glarus , Anders 
matt, Dolder, Baldinger Untervogt, Stodar, Anderwerth , 
Mittelholzer, Zellweger, Derivaz, Salis⸗Sils, Marcacci. Ver⸗ 
ſchiedene NRegierungsftatthalter wurden von der proviforifhen 
Vollziehung entlaffen, Ulrich von Zürich durdy Reinhard, Kel- 
lee in Luzern durch Genhard, Herzog in Aarau durch Hüner- 
wadel erſetzt. Die proviforifche Vollziefungsbehörde und der 
Senat erliegen Kundmachungen, in welchen fie die Zerrüttung 
des Vaterlandes und den herrſchenden Parteygeiſt beklagten; 
die Religion zu ehren, Kirchen- und Schullehrer zu beſchützen, 
die Rückkehr der geſunkenen Sittlichkeit zu befördern verhießen, 
das Volk zum Mertrauen, Gehorſam und zur Aufgebung aller 
Erwartungen aufforderten, die ſich mit der gegenwärtigen Ord⸗ 
nung der Dinge und mit dem allgemeinen Wohl nicht vertra⸗ 


‚gen. Es wurde erinnert, daß Behnten und Grundzinfen ent 


weder Privateigenthum oder die Hülfsmittel zur Beſtreitung der 
wichtigften Bedüefniffe und Anftalten fegen. Loskäuflichkeit der: 
felden nach ihrem billigen Werthe, Oekonomie im Staatöhaus- 
Halt, Beſchränkung aller drüdenden Abgaben wurden verfpro: 
hen. Am 22 gefchah nach Anleitung des Entwurfes die Wahl 
des Fleinen Rathes; Reding, dem der gegen die Franzoſen be: 
wieſene Muth und die Feſtigkeit , mit welcher er in der Tagſatzung 
aufgetreten war, ein großes Anſehen bey den Freunden des Al⸗ 
ten erworben Hatten, wurde zum erfien, Friſching zum zweyten 
Landammann gewählt, Glutz für das Innere, der Alt-Sedel- 
meiſter Caſpar Hirzel von Zürich, der an die Stelle des abtre⸗ 
tenden Füßli's *) gewählt worden war, für die Zuftiz, Dolder 
für die Finanzen, Lanther für das Kriegsweſen. 

Diefe Regierung enthielt mehrere von den Foͤderaliſten und 





(*) Auch Wieland, Stockar und Derivaz waren ausgetreten, 
und duch Gpfenbörfer, Pfiſter und Zurbriggen erfegt worden. 
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den Freunden der alten Ordnung fehr geachtete Männer, und 
Andere, die während ihres Beyſitzes in- den Helvetifhen Behar- 
den des öffentlichen Butrauens genoffen hatten; dennoch war 
ihre Aufgabe fehe ſchwierig. Sie follte das von ihren Vorgän⸗ 
. gern gegebene, in vielen Gegenden verhaßte Geſetz, welches die 
Lieferung der Zehenten und Grundzinſen geboth, in Erfüllung 
beingen , die unbezahlten Beamten, vornähmlich die Geiftlichen, 
befriedigen, die zerrlitteten Finanzen herflellen und doch Feine 
Auflagen einführen. Sie follte die Einheit und den Grundſatz 
der Gleichheit dee Rechte behaupten ; und doch erwarteten von 
ihe die. Kleinen Cantone die Herfiellung ihrer alten Freyheit; ein 
fehe großer Theil der Foderaliſten und der ehemahligen Bevor⸗ 
zechteten einen wefentlichen Rüdfcheitt zum Alten, Verminde⸗ 
zung oder Aufhebung der fie drücenden Laften, und der größere 
heil ihrer Glieder ſelbſt wünfchte, diefe Zwecke zu erreichen. 
Groß waren die Freude und die Hoffnungen der gehobenen nicht 
weniger groß die Erbitterung der gefallenen Partey, die ſich 
laut und bey jedem Anlaſſe äußerte. Zu den erſten Beſchlüſſen 
der durch öffentliche Blätter angefochtenen neuen Regierung ges 
hörte die Einführung einer firengeen Genfur derfelben. (12 No— 
vember.) Ihr folgte eine allgemeine Amneſtie aller palitifyen 
Verbrechen, kraft deren in den folgenden Monathen viele geiſt⸗ 
liche und weltliche Perfonen wieder zurück fehrten, die feit 1798 
und 4799 die Heimath verlgffen hatten. I vielen Cantonen ge: 
ſchahen Vorſchläge für die Herſtellung älterer Werhältniffe, oder 
man fuchte Unterfchriften für diefen Zweck. Eine Drudfheift 
fprach) von dem Wunfche von achtzehn bis zwanzigtaufend Ein⸗ 
wohnern des Waatlandes, mit Bern wieder vereinigt zu werden; 
und alle dieſe Verſuche hatten Gegenwirkungen und Gegenäu- 
Berungen zur Folge. 

Obgleich) der. Umſchwung unter Franzöſiſchem Vorſchub er 
folgt war, und die neuen Behörden in ihren Kundmachungen 
fid) auf den erfien Eonful bezogen, "bemerkte man doch bald ein 
zurückhaltendes Benehmen von Seite der Franzöfifchen Regie⸗ 
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zung , deren Abſichten das Vorgegangene überfchritten Hatte, 
Der Gefandte gab Feine Hoffnung, daß Frankreich dasſelbe an⸗ 


erkennen werde. Um dieß zu bewirken, wollte Reding ein Mits 


glied der alten Bernerſchen Regierung, Dießbad) von Earrouge, 
nach Paris fenden. Weil er feinen Paß für denfelben erhielt, _ 
both er, in Hoffnung durch das Gewicht feines Nahmens felbft 
auf den erfien Conſul wirken zu können, und zugleich die Ges 
finnungen desfelben über die Schweizerifchen Angelegenheiten zu 
erforfchen , fid) zu diefer Sendung an, und ging, ohne fich durch 
die Zweifel feiner Collegen abhalten zu Iaffen, von Bekannten 

in Bern ermuntert und von Dießbach begleitet, am 30 No⸗ 
vember nad) Paris ad. Das Mißtrauen des erſten Eonfuls, 
der eine unbedingte Hingebung unter feinen Willen und an die 
Politit Frankreichs wollte, Hatte ſich vermehrt, fobald er ver⸗ 
nahm, daß man noch auf Defterreichs und Großbritanniens 
Einwirkung hoffe, und noch vor dem ‚Ende ded Jahres wurde 
dee General Montchoiſi, der die Ereigniffe des 27 Octobers 
hatte bewirken helfen, durch Montrichard erſetzt. — Am 15 
December bewilligte der erfie Conſul dem Schweizeriſchen Lands 
ammann eine Unterredung. Die Billigung des von der neuen 


“Regierung gewählten Syſtemes, die Unabhängigkeit. der Schweiz - 


und die Unverleglichkeit ihres Gebiethes mit Rückſicht auf das 


- Wallis waren die allgemeinen Zwecke Redings; allein neben 


diefen fuchte er inshefondere noch für die drey Länder durch die 
Einwirkung Bonaparte's die Begünſtigung zu erhalten, ſich eine 
ihnen ſelbſt gefällige Verfaſſung zu geben, nichts an die Be⸗ 
dürfniſſe dee Eentralität beytragen zu müſſen und von der Helve⸗ 
tiſchen Salzregie frey zu ſeyn. Doch gab er zu, daß ſie zur 
Zeit der Noth ihr Contingent ſtellen ſollten. Ueber ſein ganzes 
Begehren reichte er dem erſten Conſul eine Note ein, und er⸗ 
hielt von dieſem mündlich die Antwort, nad) den Worten und 
dem Geifte des Friedens von Luneville könne er nur durch 
freundfchaftliche Dazwifchenkunft wirken; doch empfahl.er Annä⸗ 
herung an die geſtürzte Partey und Aufnahme ihrer bedeutenden 
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Gleichwie feit dem Umfchwunge in den. meiften Cantonen 
der Schweiz entfchiedene Freunde des Alten geheime Werbin- 
‚ dungen zum Zwecke größerer Maßregeln anfnüpften, ebenſo ſann 
ein anderer Theil des Volkes auf einen ‚gewaltfamen Umſturz 
der Regierung. Schon im December hatte ein junger Diftriftss 
Commiſſär und Eliten: Hauptmann, Sulzer von Winterthur, bey 
einee Hochzeit in dem Dorfe Dachfen Unzufriedene zu Ergreis 
fung der Waffen bewogen. Noch Andere fließen zu ihnen. Gie 
näherten fih Winterthur, zerfireuten ſich aber ſogleich, als am 
folgenden Zage Branzofen und Helvetifhe Truppen gegen fie 
heran zogen. — Der 20 Januar 1802 war von dem Regierungs⸗ 
ftatthalter und der Verwaltungskammer des Gantons Zirich als 
letzte Friſt für die Lieferung des Zehentens beſtimmt worden. 
Zu Fehraltorf, einer der vielen Gemeinen, die ſich weigerten, 
wurde am 18 unter ſtürmiſchen Bewegungen in dem Baumgar⸗ 
ten des Pfarrers ein Freyheitsbaum aufgeſtellt. Als am 20 der 
Unterſtatthalter mit fünfundvierzig Franzöfiſchen Soldaten ein⸗ 
traf, die bey den Häuptern der Widerſpenſtigen und der Lärmer 
verlegt werden ſollten, wurden ſie von tobenden Haufen umringt, 
und der Unterſtatthalter war in Gefahr, mißhandelt zu werden. 
Man beharrte auf der Weigerung, verlegte die Soldaten wie 
eine gewoͤhnliche Einquartierung, und die auch aus der Ferne herbey⸗ 
eilenden Scharen lösten fi) nur auf, als am folgenden Tage 
mehrere Franzöfifhe und Helvetifhe Compagnien herbey eilten 
und die Anführee und vermuthlichen Urheber anhielten. Die 
Ereeutionsteuppen durchzogen die benachbarten Gegenden , und 
die fich weigernden Gemeinen in andern Bezirken des Cantons 
unterwarfen ſich dem Gebothe, indeß in vwerfchiedenen andern 
Gantonen die Lieferung der Behenten noch nicht erfolgte. — Zur 
nähmlidyen Zeit Hatte fih auch zu Lugano ein vorübergehendeer 
Aufſtand mit Verweigerung der Bezahlung von - Staatsabgaben 
geäußert. 

Nach dem Eintritte der ſechs neuen Mitglieder in die Re⸗ 
gierung konnte man bald eine Veränderung des Syftemes wahr: 














nehmen. Der Briefwechſel, deſſen Geheimniß | wäßrend der ver⸗ 
floſſenen Monathe Störungen erfahren hatte, wurde wieder frey, 
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und die Deuderpreffe ı weniger gehemmt; aber zwiſchen dem klei⸗ 
nen. Rathe und dem Genate entfiand ein Mipverhältuiß , weil 
in dem erfteen das Einheitsſyſtem und das Neue eben fo fehe 
das Uebergewicht hatten, als.in dem leßtern der Yöderalismus 
und das Alte: Gleichwohl befchäftigte man fi) angelegen mit 
einer Umarbeitung der Verfaſſung vom 29 May, und am 27 


Februar wurde der neue Entwurf mit zwölf gegen eilf Stime« 
inen angensemmen. Außer dem Vorſteher Aimmten aud) Eſcher, 


Marcacci und Burbriggen nicht: Vier andere Senatagen waren 

abwefend. 
Diefee Entwurf fprah die Einheit aus, räumte aber "den 

Cantonen weit geößere Befugniffe ein, als die frühern Entwürfe. 


‚Dem Gantone Bern gab er das’ fogeheißene welſche Sanenland 
‚wieder; dem Gantone Uri das Livenerthal; dem Gantone Schwyz 


die March, die Höfe und überdieß noch Getfau ; dem Cantone Schafe 


hauſen Dießenhofen. Glarus und Appenzell wurden in ihren alten 


Grenzen hergefiellt, Baden und Aargau getrennt *), der Can⸗ 


ton St. Ballen in feinem gegenmwättigen Umfange aufgeſtellt; 
‚Wallis ward aufgenommen; die freye Ausübung der Religion . 


wurde beybehalten; den Kiechen und wohlthätigen Anflalten ihe 


Eigenthum gefichert, mit Vorbehalt der Bezahlung von Abgaben 


und der Oberaufficht des Staates. Für Reformen dee geiftlichen 
Drdensgefellfchaften wurde das Einverſtändniß ber. geifilichen Au⸗ 


toritäten und der Helvetifchen Regierung erfordert 5 der Gene 
tralität waren die diplomatiſchen Verhältniſſe mit dem Auslande, 


- . - 2 * Sans a ” ” > 4 


(*) Kaum fonnte man in dem Lettern einzelne Stimmen ver⸗ 


nebmen, die ſich weigerten, die großen, in ihrem Cantone vor-· 


bandenen Hülfsmittel und Antalten nit neuen Verbrüderten 
zu theilen , indeß im Gantene Baden‘, ungeadtet‘ diefe: Vortbeite 
gänzlich fehlten , Hey den Einflußreichern große Abnelauns gegen 
die Bereinigung fih äußerte. 
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die bewaffnete Macht, die Kriegsvorräthe, die Feſtungswerke, 
die Marechauſſee, die Oberauffiht über die Rechtspflege, die 
Beſtimmung der notwendigen Beyträge der Cantone an die Staats⸗ 
ausgaben,, die Verwaltung des Salzes, der Poflen, des Puls 
vers, der Bergwerke und der dazu gehörigen Waldungen , die 
indirecten Abgaben , die Einz und Ausfuhrgebühren, das Münz. 
seien , die Oberaufficdyt über den Handel und die Freyheit des 
Verkehrs, Über Gewichte und Maße, die Errichtung einer Na⸗ 
tional:Uiniverfität,, die Garantie der Nationalverfaffung und dus 
‚höhere Polizeyweſen vorbehalten; doch blieb die Gefengebung über 
-diefen letztern Gegenftand den Gantonen. Ihnen waren aud) die 
Erhebung und Wertheilung der Abgaben, die Polizey⸗ und 
Rechtspflege, doch mit einigen Einfchränfungen, die Benutzung 
der Domainen , Behenten und Brundzinfen, der Weg: und Brücken⸗ 
gelder, der Bölle, die Aufficht über den Gottesdienfi, des Er⸗ 
ziehungsweſens und die Hüffsanftalten zugetheilt. Für die Be⸗ 
forgung der drey letztern Gegenflände waren die Domainen, 
die Cantonalzehenten und Grundzinfen beflimmt. In die Tags 
ſatzung fendet Bern 6, Zürich 5, Luzern 5, Schwyz 2, Schaf: 
haufen 4 Mitglied, u. ſ. f. Sie wird von dem Zandammann 
'peäfidiet, der nicht im Amte iſt. Vier Senatoren wohnen ihr 
bey; doch ohne Stimmrecht. Sie wählt den Senat, prüft 
die Staatsrechnungen, welche durch den Drud bekannt gemacht 
werden, entfcheidet über die Klagen der Gantone gegen die Ver⸗ 
fügungen des Senates. Sie entfcheidet in den Füllen, wo nicht 
zwey Drittheile der Cantone einem Gefehedvorfchlage des Ser 
nates beyſtimmen, diefer aber auf demfelben beharrt. Sie ents 
fdeidet auf den Antrag des Senates über Kriegserflärungen, 
Friedensſchlüſſe, Bündniſſe und Staatsverträge. , Sie beilimmt 
jährlich auf den Antrag des Senats die Truppenmacht. Der 
ESenat beſtimmt die Dauer der Tagfakung, Bann fie aber auch 
verlängern. Der Senat beficht aus zwey Landammännern, 
zwey Gtatthaltern und nad) fechs und zwanzig Gliedern. Jeder 
Canton hat wenigfiens Eines derfelben, zu deffen Auswahl die 
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oberſte Gantonsbehörde der Tagſatzung drey Subjecte vorſchlägt. 
Der Senat entwirft die Geſetzesvorſchläge und legt fie den Gans 
tonen vor. Die Landammänner und Statthalter ‚bleiben zehn 
Jahre im Amte; die übrigen Senatoren nur fünf Jahre; fie. 


konnen, wieder gewählt werden. Der Senat fann ſich vertagenz 
doch nicht für länger, als drey Monathe. Der kleine Rath ber 
ſteht nebſt den zwey Landammännern und ihren zwey Statthal⸗ 
teen aus ſieben Gliedern. Ten Landammännern und Statthal⸗ 
seen kommt die Leitung: der auswärtigen Angelegenheiten zu. 


Die Eentralsegierung wird ihre befondeen Aufträge an eine aus 


der oberften Cantonsbehörde.gemählte Magiftrotsperfon gelangen, 
und, im. alle fie nicht befolgt würden, unmittelbar vollziehen 
laſſen. Die Gentralsegierung wird ein Criminalgefehbuch und 
eine Criminalpeozeßform für ganz Helvetien fo ‚bald möglich dee‘ 
verfoffungsmäßigen Genehmigung unterwerfen. Die Stellen im 
oberfien Gerichtshofe find, nach einmahl erhaltener Beſtätigung, 
lebenslänglich. An den oberſten Gerichtshof findet Appellation 
in Civilfallen Statt, wenn dieſk über. 3000 Franken an Werth 
betragen, und dabey zugleich der Helvetiſche Staat ſelbſt oder 
irgend ein Canton, oder eine landesfremde Perſon, oder ein 
Bürger eines andern Gantons die eine Partey ausmacht. 

Für die Mehrheit des Senates war es eine ſchwere Aufgabe gewe⸗ 
ſen, den Grundſatz der Einheit beyzubehalten, und dennoch dem 
eigenen Wunſche und demjenigen der Foderaliften gemäß einen 
bedeutenden Grad von Gelbfiftändigfeit der Cantone herzuſtellen. 
Unter diefen Umfländen war es unmöglich, daß der Entwurf 
nicht Stoff zu geoßen künftigen Reibungen zwifchen der Eens 
tralität und den Gantonsbehörden in fid; faſſen follte. "Für und 


wider denfelben wurde die öffentliche Meinung durch Wort und 


Schrift vielfach bearbeitet. Den Einheits freunden mißfiel er alle 
gemein, und wenn ein Theil der Foderal iſten ihm beypflichtete, 
fo geſchah es aus Anhänglihkeit an die Männer, die jetzt ihe 


Syſtem wieder empor hoben, in der Hoffnung, fie dadurch an der 


Spitze der Eentralität zu behalten, auch durch fie und die Hülfe 


/ 
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des Auslandes noch Mehreres zu erringen *). Die bey dem 
größten Theile der Einwohner aller Cantone verbrgitete Abnei⸗ 
gung nöthigte den Senat, zu ungewöhnlichen künſtlichen Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen, um die Annahme des Entwurfed zu 
bewirken. Er getraute ſich nicht, eine allgemeine Tagfagung zu: 
fammen zu berufen, deren Verſammlung nad) dem Abfluſſe von 
drey Monathen das Decret vom 28 October angefandigt hatte. 
Man glaubte, die Annahme leichter durch Cantonstagfagungen 
zu erhalten, um fo viel mehr, da die bedingten oder weniger bes 
Mimmten Beſchlüſſe einzelner Tagfagungen der Erklärung des 
Senats unterivorfen waren **). 
Die Zahl dee Glieder diefer Cantonstagfagungen wurde in 
den geößern auf drepfig, in den mittlern auf zwanzig, in 
BGlarus, Unterwalden., Uri und Zug auf fünfzehn beftimmt. Am 
meiſten fiel die Wahlart auf. Durch das Organifations: Decret 
des Senates vom 26 Februar waren die Gemeinen angewiefen, 
auf Hundert Wctivbürger einen Mählbaren zu ernennen. Aus 
diefen Wählbaren ernannte eine‘ Wahlkommiſſion die ſämmtlichen 


» 








(*) Eine im December 1801 verbreitete Drudichrift fagte: „Nur 
durch die am 28 Dctober eingefegte Regierung kann die ebemaplige 
Verfaſſung und die alte Ordnung der Dinge nah unfern ſehnlich⸗ 

flien Wünſchen fo viel möglich wieder hergefiellt werden, u. f. f. 
Kepubl. vom 16 März 1801. S. 154, und Bürkliſche Zürcher⸗ 
Beitung. | 

5 (**) Das Decret vom 26 Hornung begann mif den Worten: 
In Betrachtung, dag einerfeits Die innere Lage der Republik, fo 
wie ihre auswärtigen Werhäftnife in dem gegenwärtigen Zeit⸗ 
punfte feine Zufammenberufung einer allgemeinen Helvetifchen Tag⸗ 
fagung zur Sanction der Staatsverfaſſung geſtatten, und ander⸗ 
ſeits die Willensäußerungen der Cantone um fo zuverlaſſiger 
und unmittelbarer vernommen werden, wenn dieſe Sanetion den 
in dieſer Abſicht zu verſammelnden Cantonstagſahungen Übertragen 


wird,u.f.f.- 
v⸗ 
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Tagſatzungsglieder. Dieſe Wahlcommiſſion beſtand aus dem 
Regierungsſtatthalter, fünf unmittelbaren, von dem Senate felbft:: . 
gewählten, und aus ſechs andern , die, wie das Decret ſich aus⸗ 
drüdte, von Seite des Cantons gewählt werden follten; allein 
ipee Wähler waren die Verwaltungskammern, die Cantonsge⸗ 
sihte, in einigen Cantonen die Diftrictsgerihte, und in vielen 
von diefen Behörden Hatte die Regierung während der verfloſſe⸗ 
nen Monathe Veränderungen vorgenomuen,, und. die Entlaffes. 
nen durch andere Männer. nach eigener Auswahl erfeht: — Die: 
auf dieſe Meife gewählte - Cantonstagfahung war angewielen,: . 
nad) der Annahme der allgemeinen Verfaffung fünf Eantonsbür= 
ger auszuwählen, die mit fünf andern „ ihnen vom Senate zu= 


gegebenen, binnen drey Wochen den Entwurf einer Cantonsver⸗ | 


* 


kaſſung vollenden ſollten. 
Beunruhigende Gerüchte von einer Einverleibung der Schweiz 
in Frankreich durchliefen die Cantone, vornähmlich den Canton 


Leman. Die Grenzverletzungen, welche Franzoöſiſche Bofbeamten:  - 


zu wiederhohlten Mahlen bey Verfolgung von Schleihhändlern: 
in diefem Gantone begingen, und die Vermehrung der Fran⸗ 
zöfifhen Truppen zu Biel, im Erguel und in den zunächſt lies 
genden Departementen . gaben denfelben ein größeres Gewicht. 
Nicht viel weniger Beforgniffe veruefachte die Stimmung der. 
Meinen Gantone. Bu Glarus waren die Verwaltungskammer 
und der Erziehungsrath beunrupigt und befchimpft worden... Die 
Unnäherung des Frühlings weckte die Sehnfucht nach den Landsge⸗ 
meinen, insbefondere in den deey Ländern. Meding drang auf: 


eine große Maßregel zu Gunften diefer letztern, und man glaubte, 


fie durch eine folche gewinnen zu müffen. Am 2 März befchloß der 
Senat, die directen und indiresten Abgaben, welche die Urkan⸗ 
tone Uri, Schwyz und. Unterwalden bezahfen, follen,, weil ihre 
Vorältern unfere Freyheit gegründet, und fie ſelbſt in den neues 
fien Seiten fo Vieles für die Freyheit und. die Ehre des Schwei⸗ 
zernahmens "gethan umd gelitten haben, einsweilen lediglich zu 
Reſtreifung ihrer Gantonalbedürfniffe gewibmet feyn, und dieſe 
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Maßregel fol banern, bis ihnen bie Summe von 720,000 Fran⸗ 
Ben wird abgetragen feygn. Am 14 März erließ derfelbe eine 
Bekanntmachung gegen die beunruhigenden @erüchte über das 
Schichſal der Schweiz, in welcher: er fich auf den Lüneviller⸗ 
Frieben und. auf die Aeußerungen des erſten Conſuls bezog, 
welche beyde Helvetien: die Unabhängigkeit zufichern. Allein das 
Stillſchweigen des am 18 März zu. Amiens zwifchen Frankreich 
und Großbritannien gefchloffenen Friedens über Helvetiens Vers 
hältniſſe gab zu neuen politifchen Vermuthungen und Beſorg⸗ 
niffen den Anlaß; um fo viel mehr, da, Viele eine kräftige Ders 
wendung des Cabinets zu St. James erwartet hatten. 

Aus den entgegengefepteften politifchen Anfichten Hezefchte Uns 
zufeiabenheit gegen die Wahlen von Wählbaren; viele Bezirke 
wählten Beine. Die Mehrheiten der im letzten Sommer verfams 
melt gemwefenen Tagſatzungen der Cantone Züri und Bern 
forderten den Senat durch Zuſchriften, in welchen fie fih als 
jeßt noch fortdauernd und als. die einzigen rechtmäßigen Stell⸗ 
vertretungen der Gantone angaben, auf, die Freyheit der Wah⸗ 
len herzufiellen, und den Entwurf vom 29 May 1801 in Aus⸗ 
führung zu feren. Mit Bitterkeit befchmerte ſich der Diltrick 
Urferen über Störung der Volksfreyheit, über die Beſchränkung 
dee Zahl feiner Stellvertreter und derjenigen des Diſtrictes Lives 
nen. Die Wahlmänner des Diſtrietes Rußweil, wo 1799 Waffens 
gewalt einen Auffland gegen die Helvetifche Regierung unters 
drückt harte, beriefen ſich jetzt auf die durch die Staatsumwäl⸗ 
zung esmworbene Volksſouverainetät, und forderten die Freyheit, 
ihre Stellverteeten zu wählen. Mehrere Difirictsverfammlungen 
des Eantond Luzern und anderer Cantone Außerten ſich in dem 
nädmlihen Sinne, und einige dieſer Zufcheiften nannten den 
Senat proviſoriſch. Im Aargau, St. Gallen, Teffin, Thur⸗ 
gau und Zug wurde die Berfaffung verworfen, und die Beſchlüſſe 
enthielten Kritiken desſelben, unter denen diejenigen von &t. Gals 
len vor den übrigen eingreifend waren. Bu Luzern flimmten 
nur vier Glieder für die Annahme; die meiften wollten ihre Com⸗ 
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mittenten befragen, und die übsigen verwarfen. Uri, Unterwalden 


und Rhätien zögerten. In den meiſten annehmenden Cantonen wur⸗ 


den Vorbehalte, Bedenken und Einwendungen im Sinne des 


Föderalismus gemacht. Die Verfammilung von Freyburg ers. 
Mäzte, ihre Annahme geſchehe nur ungeene und mit Beſorg⸗ 


niſſen. Schwyz nahm zwar an, bepielt ſich aber ausdrüdlich J 


ſeine alten Rechte vor. | | 

Don Seite der Megierung wurde in öffentlichen Schriften. 
das Bedürfniß, dem proviforifchen Zuftande ein Ende zu machen, 
zue Beherzigung empfohlen, und man gab zu bedenken, daß. 


“ wahrfcheinli die Fortdauer der Schweizerifchen Selbſtſtändig⸗ 


keit von der Annahme des Entwurfes abhange. Man verſicherte, 
über die Hauptgrundſätze hätten ſich der erſte Conſul und der 
Schweizeriſche Landammann einverſtanden. Nun machte Verni⸗ 
nac am 31 März in den öffentlichen Blättern bekannt, die im 
Nouv. Vaudois enthaltene Nachricht, der Verfaſſungsentwurf 


ſey aus Frankreich gekommen, fey falfh; er habe ſich darüber 


bey der Helvetifhen Regierung beklagt; und er feßte Hinzu, 
feine Regierung Habe der Helvetifchen noch nicht die geringfte 
Meinung über denfelben erflärt. 

Ein ſtiller, diplomatifcher und dennoch bewaffnete Angriffs: 
krieg war inzwifchen. von der Franzöſiſchen Regierung gegen die 
Helvetifche fortgefegt worden. In Walis benahm fidy der Ges 
neral Thureau wie der Befehlshaber eines eroberten Landes. Cr 
hatte im December eine Verordnung der Verwaltungskammer 
aufgehoben und den Beamten Befehle ertheilt, die ihm aber 
bis auf Wenige den Gehorfam vermweigerten. Abgeordnete des 
Landes bradyten ihre Klagen über die Bedrüdungen an den Ges 
nat, und mit WVorftellungen und Verwahrungen wandte ſich dies 
fer an Thureau. Ohne ſich hieran zu kehren, entfehte diefer am 
Ende des Januars den RegierungsftattHalter de Rivaz ; ernannte 
eigenmächtig einen andern an deffen Stelle; und wenige Tage 
nachher enttieß er die Merwaltungslammer. Immer bezog er 
ſich auf.die Befehle feiner Regierung. Fortgeſetzte ähnliche Ges 
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waltthätigkeiten und andere Bebridungen ſollten die Walliſer 
ermüden, und das Anſuchen um Vereinigung mit Frankreich 
hervor bringen. Vergeblich; Abgeordnete von Ödreyundneunzig 
Gemeinen des Landes gingen über die hochbeſchneyten Gebirgs⸗ 
päſſe und flehten am 2 März den Senat um Hülfe gegen diefe 
Bebrüdungen. Am 2 April proteſtirte der Senat noch ein Mahl 


gegen Thureau's gewaltthätiges Verfahren; allein ſchon am 4 


erfolgte in der Farm eines Beſchluſſes der Machtſpruch des Franz 
zöfifhen Conſulats, der das Mallis, um, dasfelbe wenigſtens 
vorerfi von der Schweiz zu trenmen, als eine unabhängige Ne⸗ 
publik erklärte. Um der gewaltſamen Maßregel ein milderes 


Anfehen zn geben, war der Beſchluß auch darauf gegründet, 


daß die Walliſer mit den Waffen dee Vertinigung mit Helve⸗ 
tien ſich voiderfeht und dadurch ihre Abneigung zu erfennen ges 
geben hätten. Dieſer Beſchluß wurde der Helvstifchen Regie: 
zung mitgetheilt, die ihn fogleich ducdy eine Verwahrung gegen 
Die Losreißung beantwortete. — Eine andere politifche Demonliras 
tion, die zuerſt auf Erleichterung des Franzöfiichen Planes ges 


gen das Wallis, nachher auch auf andere Zwecke berechnet war, 


entwickelte fi in dem Sridthale. Im Anfange des Januars ge⸗ 
ſchahen dafelbft durch den Doctoe Fahrländer im Nahmen des 
Miniſters Verninae Einladungen für die Vereinigung mit Hel⸗ 
vetien. Am 21 verfammelten ſich die Stände unter Fahrländers 
Vorſitz; allein. als in vicken Cantonen der Widerfland gegen den 
Verfaffungsentwurf in Gährung überzugehen begann , zeigten 
fih) auch im Frickthale die MWeränderungen des politifchen Ba⸗ 
zometers.. Am 45 April proteflirten die Landfiände bey Verni— 
nac, und durch ihu bey dem erſten Conſul, gegen die Einver⸗ 
leibung, mwoferne die Verfaſſung vom 37 Februar angenommen 
werden follte, weil fie ein Hinderniß guter Anftalten fey, und 
Unorönungen, Bedrückungen und Anarhie-herbey führen würde. 

Am 14 April hatte fid) der Senat bis auf den 21 vertagt, 
weil das Oſterfeſt bevor fand. Reding und noch einige Sena⸗ 
toren kehrten in ihre Heimath zurück. Kür den Augenblich eben fo 


®. 


DE En TEE DE - DEE de - Zn 2 Sn y up - 7 


— 


655 


gut mit Verninac einverftanden, als man dieß am 27 October 
geweſen war, benußten die Unzufriedenen den Anlaß, um einen 
jenem Gewaltitteiche entgegem gefepten neuen auszuführeg. Die 
Häupter der Föderaliften erhielten Winke und verfammelten fich 
am 16 Abends bey Friſching, um ſich über Gegenmaßregeln 
zu berathichlagen. Bay fchlug vor, eine befiimmte Erklärung 
von Verninac zu fordern, ob die Gegenparteg der Unterflükung 
Frankreichs ſicher ſey, und wenn, wie ee glaubte, der Miniſter 
Seine beſtimmte Antıvort geben würde, es ſogleich zu verfuchen, 
die Helvetifchen Truppen zu gewinnen, und, es koſte, was es wolle, 
die bey Kuhn verfammelten Gegner zu verhaften. Vornähmlich 


durch Hirzeln bewogen, der Gewalt verabfcheute und das Wa⸗ 


geſtück allzu mißlich fand, liefen auch diejenigen, die dem Vor: 
fihlage bepgepflichtet hatten, fih abhalten.  Am-47 Morgens 
wurde, wie gewöhnlich, eine Sitzung des Meinen Raths gehalten, 
in welcher auf Kuhns Anteag, außer ihm noch Rengger, Rütti⸗ 
mann, Dolder, Schmid und Füßli, ungeachtet des Widerfpruches 
Feifchings, Hirzels und Efchees, befäjloffen wurde: 4. Die Mafres 
geln für die Einführung einer allgemeinen Verfaſſung und befon» 
derer Gantonalorganifationen find eingeftellt. 2. Aus allen Cantonen 
follen Bürger, welche die Achtung und das Zutrauen der Nas 
tion verdienen, zufammen berufen werden, um fich über dem 
Entwurf vom 39 May und allfällige Veränderungen desfelben 
zu berathfchlagen,, und dem Fleinen Rathe in möglichſt kurzer Friſt 
ihr gutächtliches Befinden darüber zu ertHeilen. Im $ 3 wärs 
den Männer. aus allen Cantonen ernannt, um am 28 Apeil zu 
dieſem Zwede in Bern ſich einzufinden. 5. Der Senat bleibt 
fo lange vertagt, bis er von dem Pleinen Mathe wieder wird 


‚ zufammen berufen werden. — Diefe Beſchlüſſe waren darauf ger 


gründet, daß der Entwurf vom 26 Februar, weit entfernt, den 
Beyfall der Nation zu erhalten, vielleicht Häufige und dringende 
Einwendungen verurſacht babe, daß derfelbe mur von einigen 
Eantonstagfagungen unbedingt genehmigt, von mehreren nur mit 
Borbepalten, von denen einige einer Verwerfung gleich zu achten, 
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angenominen , von einigen aber ganz verworfen, auch die vom 
Diefen Tagfagungen ausgegangene Aeußerung des Volkswillens 
— befieitten worden fey. 

Das Verfahren der Männer deu 47 Aprils war nur wenig 
minder gewaltfam, als dasjenige vom 28 October. Kein Helves 
tifdyes oder Franzoͤſiſches Militäe war dabey in Bewegung ges 
fegt worden. Das erſte blieb in der Gaferne verfammelt, und 
nur eine Patrouille von zehn Mann durdyzog um Mittag die 
Stadt. Jetzt Hatte zwar eine Mehrheit den Beſchluß gefaßt; aber 
auch die Mehrheit des einen Rathes war nicht befugt, den Senat 
zu vertagen und inleitungen zu einer Werfaffung zu teeffen. 
Schon am 18 beantwortete Verninac die Mittheilung des Meinen 
Mathes durch ein zwar zurüdhaltendes Schreiben, welches aber 
das DBorgegangene democh billigte, mit dee Aeußerung: ohne 
Zweifel werde die Franzöfifhe Regierung mit Vergnügen eine - 
Mafregel vernehmen, welche dahin ziele, die Wereinigung dee 
Parteyen und die Ausgleihung entgegen gefegter Syſteme zu 
vollenden. Ganz kurz antwortete am 19 Diontricherd, er werde 
alle Mittel, die ihm anvertraut feyen, anwenden, um die Ruhe 
in Helvetien zu erhalten. 

Reding, der, kaum zu Schwyz eingetroffen, aus Bern von 
der bevorfiehenden Gefahr benachrichtigt, am 49 früh wieder 
daſelbſt ankam, wurde fogleich duch Rüttimann und Kuhn von 
dem Vorgegangenen benachrichtigt. Schon hatten Hirzel, Friz 
fhing und Eſcher am 17 eine Verwahrung eingegeben, in wels 
cher fie die genommenen Maßregeln gewaltthätig und revolutio⸗ 
när nannten, und anzeigten, daß fie an feinen Berathſchlagun⸗ 
gen weiter Theil nehmen werden. Dennoch begleiteten die bey⸗ 
den Letztern Reding noch am 20 in die Sigung des Meinen Ra= 
thes, wo er als erſter Landammann alles Geſchehene als ver⸗ 
faffungswideig und alle Fünftigen Verhandlungen des unvolls 
ſtändigen kleinen Rathes als null und nichtig erklärte. Dee 
kleine Rath wollte feine Aeußerung als ein Entlafjungsbegehren 
anfehen, erteilte ihm durch ein Deeret vom 20 diefelbe, und 
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Aderteug das Morficheramt dem Statthalter des Jahres, Rüt⸗ 


timann. Allein am 22 fandte Reding das Decret zurück mit der 


Erklärung, von dem Meinen Rathe nehme. er Beine Entlaffung 
an; nur die Behörde, von welcher er das Amt erhalten habe, 
könnte ihm eine foldye geben ; ce wolle daher feine Rechte und 


diejenigen des Senats nach Pflicht und Schuldigkeit verwah⸗ 


ren. Auch an den erſten Conſul erließ Reding eine Proteſta⸗ 
‚tion, erhielt aber auf dieſelbe keine Antwort. Noch zwölf andere 


Senatoren gaben Verwahrungen ein; allein fchon in den näch⸗ 


ſten Tagen verliefen Reding und der größte Theil derfelben 
Bern. Die zurüdgebliebenen Glieder des kleinen Rathes über⸗ 


trugen Schmid das Kriegswefen, und das Staatsfecretariat der: 


auswärtigen. Angelegenheiten Müllern⸗ Friedberg. Die Regie⸗ 
sungsflattpalter in Zürich, Luzern und Aargau und noch einige 
andere Lnterbeamten wurden duch ihre MWorgänger erfeht. 
Durch Bevbehaltung beynahe aller Behörden fuchte dagegen die 
neue Regierung ein Syftem der Mäßigung aufzuftellen. 


Die fiebenundvierzig eingeladenen Notabeln waren geößten. 


Theils Männer, welche bisher entweder in Helvetifchen Beam⸗ 
tungen oder auch in ihren Peivatverhältniffen ale gemäßigte 
Freunde des Einheitsſyſtemes, wenigfiens nicht al6 Gegner des⸗ 
felben, fih gezeigt Hatten. Miele nahmen den Ruf nicht an und. 
mußten durch Andere erfept werden; unter diefen auch Neker, 
ber ſich durch feine geſchwächte Geſundheit und durch gänzfiche 
Unbekanntſchaft mit dee Deutſchen Sprache entfhuldigte.' Bey 
der erſten Sigung, welche am 30 April gehalten wurde, waren 
nur noch dreyfig Glieder. vorhanden, welche ſogleich einen Aus⸗ 
ſchuß für die Prüfung des Entwurfes vom 279 May ernannten. 

Auch diefe Staatsveränderung brachte Feine Bewegung her⸗ 
vor. Freude erregte fie bey den meiften Einheitsfreunden, des 


ren biligende und beglückwünſchende Zuſchriſten zahleeih ein- 


kamen. Nicht weniger zeigte fich die Unzufriedenheit der Freunde 
des Alten; doch ohne in öffentliche Bewegungen überzugehen. 
Mit Gleichgũltigkeit ſah des größere Theil des Volkes dem neuen 


/ 
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Wechſel zu; Hderdrüffig der fteten Schwankungen , ohne Vertrauen 
auf die Zukunft und in mißwmuthiger Erwartung, von den Fran⸗ 
zöfifhen Machthabern getäufht und von Chrgeizigen miß⸗ 
Braucht zu werden. Allein immer noch, hofften beyde Hauptpar⸗ 
tegen, auf: ihre eigenen Kräfte vertrauend, die Erfüllung ihrer 
weientlichftien Wünfche zu erreichen. Wenn die Einheitsfreunde 
anf die Franzöſiſche Republik hinblickten, fo fahen die Foderas 
fiften entweder auf des erſten Gonfuls perfönliche Politit ‚ die 
bereite auch in Frankreich manches Wormahlige wieder herſtell⸗ 
te; oder fie erwarteten das Beſſere von dem Auslande, das 
nicht in die Länge müßig Frankreichs wachſender Größe zuſehen 
werde. — Auch der Spott blieb nicht aus. Hatten die Einheits⸗ 
feeunde bald die Nahmen Detobers-Regiment und Redingiſcher 
Senat ausgedacht, fo ſahen jet die Föderaliften eine Aprils⸗ 
Negierung, und bald einen Dolderfhen .Eenat *). 

Am nähmlidyen Grade, wie das Anfchen der immer wechfelns 
den und angefochtenen Regierungen verſchwand, wuchfen und 
ſtärkten ſich die befondern Meinungen und Forderungen der 
einzelnen Staatsgenoffen. In den innern Rhoden son Appen⸗ 
zell verbreiteten ſich myſtiſche Anfichten **). In den äußern 
Hoden, im Toggenburg, in den öftlichen Gegenden des Can⸗ 





(*) Bon Toldern_pflegte man zu fagen, er fey aus Pantofiels 
dolz (Kork) gefchaffen, weil er immer oben fhmwimme. 

(**) Einer der bedeutendfien Beförderer derſelben war der Ein 
fiedlifhe ECapitular Philipp Borfingır. Er lehrte, dad, wenn eine 
befeffene Perfon die Gultigfeit einer Taufe widerfprede, um des 
Seelenheils willen die Taufe widerhohft werden müſſe; für Starfe 
gläubige ſey es beffer, in Krankheiten feine natürlichen Mittel gu 
gebrauchen „ fondern fich mit Pirchliden Benedictionen und geweih⸗ 
ten Sachen zu begnügen, u. a. m. Die bifhöfliden Behörden und 
der Abt von Einfiedbein wirkten vereinigt Diefen Bewegungen ent⸗ 
gegen, und Borfinger widerrief feine Lehrfäge. Republikaner vom 
20 Auguf 1802. ’ 


und die Verlegung von Dragonern in die Häuſer der 
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tens Zuͤrich, im Cantone Bernfußerten fich wieder diejenigen 


der BWiedertäufer. Gchwärmer aus Amfoldingen beunruhigten 
plögfih die Hauptfladt und ihre Umgegend. Seit zwey Jah⸗ 
ven hatte ſich in jenem Dorfe Anton Unternerer aus Schüpfen 
im Gantone Luzern, ein Afterarzt und Fanatiker, nieder. gelaffen. 
Geſchwätzigkeit, mit einnehmenden Formen verbunden, und die 
Anwendung von Segensfprüdyen auf Gebrechen der Menfchen 


. und des Viehs verfhafften ihm bald das Vertrauen der Menge. 


Er Hielt Verſammlungen, in welchen ousgehobene Stellen des 
neuen Zeftamentes nad) befondeen Anſichten gedeutet wurden, 
und feine Anhänger, die ſich bis auf fiebenzig vermehrt hatten, 
entzogen ſich dem ‚öffentlichen Gottesdienſte. Durch ein Schreis 
ben forderte Unternerer im Nahmen des göttlichen Geiftes den. 
oberſten Gerichtspof auf, ſich am Charfregtage Morgens mit 
allen Gefangenen und ihren Wächtern in der Hauptkirche ein⸗ 


zufinden, wo der Heiland die Canzel ‚befieigen und Gericht 
halten werde. Um feine Lehren zu verbreiten, hatte er eine 


ſchwärmertiſche Schrift zu Bern druden laffen, und nun’ berief 
ee feine Anhänger ; die während der letzten Tage ununterbrochen 
verfammelt gemwefen waren, und einen großen Theil ihrer Habe, 
in Erwartung des Weitgerichtes, an Andere verfihentt hatten., 
auf die nähmliche Beit auch dahin. Won allen Geiten ſtröm⸗ 
ten zahleeihe Neugierige zufammen, und ſchon war Unternerer 
feloft von mehrern feinee Anhänger als Heiland angekündigt. 


Nur ein Theil diefer Echwärmer fcheint mit. dem Anflifter die Der 
friedigung einer rohen Sinnlichkeit zu einem dee Hauptzwecke 


ihrer Verbindung gemacht zu haben *). Ausgedehnter, doc) 
nicht allgemein, waren die Spuren von beabfichtigten Unruhen; 


die Verhaftung des Anftifter6 und noch eines Haupttheilnehmers, 


die Einfperrung von fünfzehn der Erhitzteſten in das gene | 
uhefiös. 
rer machten eine folche Wirkung, daß nicht nur die meiften 





(*) Sie lehrten Gemeinfchaft Dee Weiber und Güter, 
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Schwarmer wieder zur Beflnnung kamen, ihre Verirrungen und 
die Verſchleuderung ihres Vermögens bereuten, fondern daß in 
deu ganzen Gegend das Volk, diefe Schwärmereyen mißbilligend, 
die Oſterfeyer zahlreicher. und aufmerffamer beging, als dieß 
feit mehreren Zahren nicht gefchehen war. 

Don größerer politiſcher Wichtigkeit war der im Leman ause 
gebrochene Aufſtand. Schon waren die im verfloffenen" Sommer 
über die Bezahlung der Zehnten und Grundzinfen befchloffenen 
Geſetze dem größten Theile der dortigen Güterbeſitzer, inebeſon⸗ 
dere dem Landvolke, ſehr zuwider gewefen, und noch mehr mißs 
fiel das Syitem, welches die nah) dem 28 October aufgeſtellte 
Regierung hierüber annahm. Noch während des Winters wur⸗ 
den verfchiedene Gewaltthätigkeiten verubt, und das Archiv des 
Schloffes Laſſara, in welchem Urkunden fiber das Lehenweſen 
aufbewahrt waren, überfallen und die Documente zerfisrt. - His 
vetifhe Truppen, weldye die Regierung hinſandte, fleliten zwar 
die öffentliche Ruhe fogleich wieder her; aber tief in den Herzen 
des von feinen Anführeern aufgereizten Volkes lag der ſchon 
lange genährte Wunſch, fo leicht und bald als möglidy der vers 
haßten Befchwerden los zu werden; und man verlangte dieß um 
fo viel ungeflümer, weil audy neue, vorher unbekannte Abgaben 
gefordert wurden. Die meiften der zahlreichen, beglückwünſchen⸗ 
den Bufchriften, weldye die nad dem 417 April gebildete Regie» 
zung von Lemaniſchen Gemeinen empfing, enthielten das Anſu⸗ 
chen um eine erkicdhterte Aufhebung derfelben und um Mertheis 
lung der Staatslaſten auf alle Bürger nad) dem Verhältniſſe 
ihres Vermögens. Zunächſt war das Voll zum Zwede einer 
Unternehmung gegen die nunmehr aufgelöste Regierung bearbei⸗ 
tet worden, und mehrere Anflifter Hatten fich feit der neueſten 
Megierungsveränderung zurüd gezogen ; aber die aufgeregte Dienge 
wollte bey bloßen Bitten nicht fichen bleiben, und vornähmlicy 
von einem bey der zweyten Hülfsbrigade ald Hauptmann anges 
fieliten Raymond *), der als MBerboffizier ſich im Lande befand, 


(*) Er iſt mit dem oben genannten Raimpndin nicht zu verwechſeln. 
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aufgemuntert, Fam das Volk am Ende des Apri⸗ aufs neue 
in noch größere Bewegung. | 
Ungefähr fünfzehnhundert ‚Mann, welche fi) am 1 May 
Baufanne näherten, um fid der dortigen Archive zu bemächtigen, 
zogen fih zurück, als Franzöfifche und Helvetifche Truppen da⸗ 
ſelbſt eintrafen. Ausgeſchickten Patrouillen ſetzte ſich zuerſt nie⸗ 
mand entgegen, bis am 3 eine ſolche nahe. bey Laufanne von 
den Bauern eingefchloffen, dann aber wieder frey gelaffen wurde. 
Am 4 Abends erfolgte in der Nähe von Morges ein Meines 
Gefecht, nach welchem verwundete und gefangene Landleute das 
ſelbſt eingebraht wurden. In den Schlöffeen Ballerens, Grancy, 
Dompigny, Cottens, Severi, Montriher und nod) in eben fo 
viel andern verbrannten die Infurgenten die Archive. Raymond 
war ihe Anführer. Ex hatte einen jungen Marcel von Et. Frans 
cois aus Laufanne zum Adjutanten gewählt, und feine ganze 
Schar in geregelte Abtheilungen geordnet. Die Compagnien 
waren nach ihren Gemeinen genannt, und die Mannfchaft von 
diefen ſehr ſtark befoldet. Am 5 vereinigten fid, mit ihnen vier 
bundert Andere aus dem Bezirk Oron herkommend, nachdem fie 
vorher ſich Laufanne genäheet hatten. Morges wurde aufges 
fordert. Der Franzöfifche Commandant , der mit zweyhundert 
Mann das Schloß defekt Hielt, in welchem fiebenzig Stück gro⸗ 
bes Geſchütz aufberwahrt waren, verweigerte die Ablieferung des⸗ 
felben ; durch eine Capitulation wurden dagegen die Gefangenen - 
losgelaſſen, dreytauſend Nationen geliefert, die Stadtthore geöffs 
net, und die Urfunden über das Lehenwefen heraus gegeben, die 
ſogleich auf ſechs Wagen geladen, ins Lager hinaus geführt, 
and noch an demfelden Abende verbrannt wurden , indeß Freunde 
und Feinde, Franzofen und Helvetiee um das euer Her tanze 
ten. Immer mehr beſtärkte fich dad Volt in der ihm beyge⸗ 
Beachten Weberzeugung , die Franzöftfcyen Truppen werden nicht 
gegen dasfelbe handeln. Mit Feſtigkeit benahm fich indeß der 
Regierungsftatthalter Polier zu Lauſanne. Allein ats er die Eins 
wohnes diefes Stadt von fechszehn bis fechszig Jahren auffors 
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derte,, zu Behauptung der Ruhe und Ordnung die Waffen zu 
: ergreifen, entfprachen Wenige. 

Auf die Nachricht von dem Ausbruche des Aufſtandes hatte 
die Regierung, welche ſich ſchmeichelte, das Syſtem eines Mit⸗ 
telweges zwifchen dem Vormahligen und den Erwartungen des 
Jahres 1798 behaupten zu fönnen, und dieß nun bey dem er⸗ 
fien Anlaffe allen Parteyen mit Nachdruck zeigen wollte, den 
Senator Kuhn als Regierungs:Commilfär nady dem Leman ab= 
geſchickt. Ale Civil: und Militärgewalt ward in feine Hände 


gelegt, die ganze bewaffnete Macht feinen Befehlen untergeords 


net, und er hatte den Auftrag, in Feine Capitulation einzutres 


- ° ten, fondern unbedingte lnterwerfung zu fordern, und im nö= 


‚tigen Falle Gewalt zu gebrauhen. Gogleich entfprady «der 
General Mentrichard einer Einladung der Helvetifcyen Regie⸗ 


zung und befahl den Franzöſiſchen Truppen im Wantlande, dei. 


NRegierungs⸗ Commiſſär zu unterſtützen. 

Kuhn eilte nach Lauſanne, erklärte die bereits bedrohte Stadt 
in Belagerungszuſtand, und jeder Bürger mußte fi mit einee 
Sicherheitskarte verfehen; doch fihon den folgenden Morgen 
(8 May) vor meun Uhr zogen durch die- Those St. - Laurent 
und Chaneran zwentaufend bis dreytauſend Mann, die im 
Bataillone und Compagnien eingeteilt waren, mit Trommel⸗ 
ſchlag und fliegenden Fahnen von grüner Farbe, auf denen die 
Worte: Siegen oder fierben! zu fefen waren, und ohne Unord⸗ 
nungen zu begeben, nad) dee Wohnung des Wegierungsftatt= 
halters, wo der Regierungs-Commiſſär und der Generalftaab ſich 
befanden, in die Stadt. Sogleich ging Veillande, Bataillonschef 
der ſiebenundachtzigſten Franzöſiſchen Halbbrigade, zu Raymond, 
ſtellte ihm die Verwegenheit ſeiner Unternehmung vor, durchſchritt 
die Reihen der Inſurgenten, ſprach zu ihnen mit Kraft, und 
forderte ſie auf, die Stadt zu verlaſſen. Mit Gleichgültigkeit 
ſetzte er hinzu, im Freyen würde man, wenn keine Vereinigung 
möglich ſey, ſich beſſer mit einander meſſen koͤnnen. Unbeweg⸗ 
lich ſtanden während dieſer Zeit die Franzoͤſiſchen und Helveti⸗ 
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ſchen Truppen in den Waffen. Schon vor 40 Uhr räumten die 
Infurgenten wieder die Stadt, und ſtellten fid) auf dem Mont⸗ 
benon im Vierecke auf. Ihnen gegenüber nahmen die Linientruppen 
ihre Stellung. Dem Regierungs:Commiffär,, der ſich aud auf 
den Montbenen bin begab, erflärte der Anführer, fie fordern 
die Abſchaffung aller Lehenrechte duch ein Geſetz, und wenn 
man dieß ihnen abſchlage, werden fie die Vereinigung mit 
Frankreich nachſuchen; gegen feinen Willen feyen "die Dis 
eumente verbrannt worden; denn ee lege diefen- feinen Werth 
bey. Am Ende forderten die Inſurgenten eine augemeine Am⸗ 
neſtie. | | 

Als Kuhn, der, ungeachtet feines entfchloffenen Charakters, 
über die feſte Haltung des Auffigndes um die öffentliche Stim: 
mung betroffen war, zwar alle Forderungen abſchlug, dod) aber 
onzeigte, er werde ſelbſt die Regierung benachrichtigen und bin⸗ 
nen achtundvierzig Stunden zurück kehren, legte Raymond das 
Anfuchen um Bereinigung mit Frankreich auf eine Trommel 
nieder. Dasfelde wurde von. einer nicht fehr bedeutenden Anz 
zahl unterzeichnet, und die Theilnehmer fagten , diefes Akten⸗ 
ſtückes werden fie fich bedienen, wenn die Regierung ihnen nicht 
entfpeeche. Eine Urt von ſtillſchweigendein Waffenftilifiand ers 
folgte , und die Menge glaubte, einee Amneſtie ficher zu feyn. 
Die Linienteuppen zogen fidh in die Stadt, die Aufgefiandenen 
nach der Ebene von St. Sulpice, eine Stunde von Laufanne. _ 
gegen Morges bin, wo fie, aus Lauſanne und den umliegenden 
Gegenden mit Lebensmitteln verfehen, gleich einem Luſtlager, ſo⸗ 
wohl von folchen, die zahlreich ihre Gelingen wünſchten, als von. 
Treugierigen beſucht wurden, und während daß einzelne Theil⸗ 
nehmer nah Haufe gingen, durch Andere Verſtärkungen ers 
hielten. - 

Auch über. den am Neuenburger-See liegenden Theil des 
Waatlandes, der beym erfien Ausbruche der Staatsumwälzung 
der Bernerſchen Regierung lange ergeben geblieben war, dehnte 
ſich jetzt der Aufſtand aus, indeß das öſtliche Seeufer, deſſen 
II. 41 
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Bewohner weit weniger, als die aufgeflandenen Difteicte mit 
Grundzinfen und Lehenbeſchwerden befäftigt waren, an demfelben 
keinen Antheil nahm. Ebenfalls am 8’ mit Tagesanbeud) wurde 
Iverdun durch zwey Haufen, die von IJvonan und Giranfon 
her kamen, überraſcht, und nach einigen Stunden verflärfte 
noch eine dritte von Orbe herfommende Motte diefelben. Ohne 
ondere Gewaltthätigfeiten zu verüben, verbrannten fie die Do- 
cumente über das Lehenivefen, und diejenigen des wenig begüter⸗ 
ten Hoſpitales wurden dabey nicht geſchont. Das Nähmliche 
geichah in Granfon und in den Schlöffeen Ehampvent, Mathod 
und Ehambloi. — An vielen Orten waren neben .den Docu- 
menten auch) ‚die Motariatsregifter vernichtet worden; und in dem 
Gantone Freyburg wurden gegen mehrere Schlöſſer und Acten⸗ 
fammiungen die nähmliben Frevel verübt. Am 10 zogen einige 
taufend Mann Franzoſiſche und Helyetiſche Truppen mit Artil⸗ 
lerie gegen die bey St. Sulpice verſammelten Inſurgenten, 
die ſich ſchnell wieder aufſtellten, doch aber nach einigen Unter⸗ 
handlungen hinter dier Wenoge zurück wichen, von woher es ih: 
nen gelang, während der folgenden Nacht vier Kauonen mit 
Bedarf durch eine Art von Capitulation aus Morges zu er: 
halten. 
Sogleich Hatte Můonteicherd dem General‘ Amey den Befehl 
ertheilt, nach dem Leman abzugehen, mit dem Auftrage, Ge: 
walt gegen die. Mebellen zu gebrauchen, wenn Ermahnungen 
nicht wirken follten. Nicht weniger mißbilligte Verninac die 
- Unternehmungen derfelben, nahmentlich daß fie Frankreichs Far: 
ben mißbraucht, fi) auf die. Franzöfifche Regierung berufen 
und ausgefireut hätten, diefe billige das Geſchehene und den 
Wunſch der Anſchließung. Der General und der Minifter 
tHeilten diefe Gefinnungen dem Eleinen Rathe durch Zuſchriften 
mit, und verreisten am 42 felbft nach dem Leman, Eehrten aber 
wieder zurück, als fie fhon zu Peterlingen die Nachricht er: 
halten Hatten, die Aufrührer Hätten ſich aufgelödt. Kuhn 
war vor ihnen hergegangen und Hatte eine drohende Kundma⸗ 
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chung an die Diſtricte Coffonay, Morges, Aubonne, Oron, 
Orbe, Lauſanne und Rolle erlaſſen. Amey, der ihm am 11 
nachfolgte, hatte den Raymond und einige der Hauptanführer 
zu ſich kommen laffen und ihnen angezeigt, Gewalt würde ges 
gen fie angewandt werden. Lange dauerten ‚die Unterredungen; 
doch ließen die Einberufenen fidy belehren, und am 12 feühe 
lösten die bey der Brüde der Venoge gelagerten Scharen ſich 
auf, um in ihre Wohnungen zuriick zu Eehren, immer noch in 
dee Erwartung einer gänzlichen Amneflie. Schon rückten noch 
fünfzehnhundert Franzofen von Genf her in den Canton, fe 
daß über fünftaufend Mann in demielben verfammelt fanden. 
Gleichwohl wurden noch zwey Archive zu Bournens und Bufs 
fens, in der Nähe von Morged, verbrannt, und große Unord⸗ 
nungen, die im Schloffe Orny bey Laflareaz verübt wurden, 
konnten nur durch die in der Nacht vom 12 auf den 43 eintreffens 
den Franzöfifchen Truppen geftillt werden. In der nähmlichen 
Nacht näherten fi) Bewaffnete aus Cuarny, Jvonan, Rovray 
und andeen benachbarten Dörfern der Stadt Averdun, um drey 
Verhaftete frey zu machen. Don einer Abtheilung der Beſatzung 
angerufen, gaben fie feine Antwort. Einer aus ihnen wurde 
durch den Schenkel gefchoffen, eilf andere gefangen genommen , 
und in den folgenden Tagen fiebenundfunfzig nady Laufanne in 
Verhaft gebraht. Mit der Anzeige von der Beylegung der 
Unruhen an die Helvetifhe Regierung verband Montrichard die 
Aeußerung, ein Seanzöfifcher Feldherr capitulive nicht mit 
Rebellen. 

Die unruhigen Gegenden wurden entwaffuet, und auf die 
meiften Einwohner von Iverdun wurde dieſe Maßregel mit un⸗ 
gewoͤhnlicher militäriſcher Strenge nur darum angewandt, weil 
fie bey der Annäherung der Ruheſtörer fih nicht auf dem. Same 
. melplage zu Behauptung der öffentlichen Ordnung eingefunden 
j hatten. Noch trafen neue Franzoͤſiſche Truppen im Leman ein. 
Die Gemeinen wurden für Oewaltthätigkeiten, welche noch wür⸗ 
den begangen werden verantwortlich erklärt, mit Androhung 
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von militäriſchen Strafen. Am 24 May erflärte der Bleine 
Rath alle erzwungenen Verzichtleiftungen null und nichtig, gab 
den Beſchädigten Anleitungen zu Wiederherſtellung ihrer ver- 
nichteten Rechtstitel, wofür in Ermangelung jedes andern fchrift- 
lichen Beweiſes gewiffenhafte Angaben unter einigen Beſchrän⸗ 
kungen zuläßlich erklärt wurden, und ſetzte den Grundſatz feſt, 
der Erſatz der Koſten und die Entſchädigungen ſollten von den 
Schuldigen getragen werden. Unruhige Bewegungen, welche 
ſich zu Ende des Monaths in der Gegend von Orbe äußerten, 
hatten noch ernſtere Maßregeln zur Folge. Lanther, der als 
 Regierungs:Commiffär an Kuhns Stelle trat, belegte die auf⸗ 
geftandenen Dörfer von Nyon bis Granſon mit einer abſchläg⸗ 
lihen Anlage von 35,976 Franken. Streng wurde fie beyge⸗ 
teichen , und den Vorſtehern der Gemeinen war &inguartierung 
angedrohet, wenn man mit der Zahlung fäumen würde. Aus 
Furcht vor der Unterfuchung entwichen beynahe zweyhundert Ver⸗ 
dächtigte nad Genf, Verſoix und in andere Franzöſiſche Ge⸗ 
genden. Die Merhafteten wurden bis auf fünfzehn entlaffen. 
Am 27 Juli verurtheilte das Spezialgericht Raymond und War: 
cel in Contumaz zum Tode, und in den erfien Tagen des Aus 
‚gufis wurden noc) einige andere in Contumaz theils zum Tode, 
theils zu langwieriger Kettenftrafe verurtheilt, bis am 17 Aus 
guft, als bereits’ die Franzöſiſchen Truppen die Schweiz verlafs 
fen und die drey Länder den Aufftand begonnen hatten, eine doch nur 
“bedingte Amneflie von dem Senate ausgefpeochen wurde, der 
einige Tage vorher eine unbedingte fir die Theilnehmer an den 
uneuhigen Bewegungen im Cantone Zürich während des letzten 
Winters bewilligt hatte. (Bourla Papei, SPapierverbrenner.) 
Sehr ungleihe Eindrücke machte diefee Aufftand auf die ver- 
ſchiedenen Gegenden Helvetiend. Noch vor der Unterdrüdung 
desfelben Hatten die Diſtriets⸗ und Gemeindsbehörden des Di- 
firictes Meilen im Gantone Zürich dem Senate ihren Abfchen 
über denfelben bezeugt, mit dem Zuſatze, fie erwarten von ihm 
eine definitive Verfaſſung und einen billigen und gerechten 2os- 
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kauf der ‚Zehenten und Grundzinſen. Die Behörden der Di: 


firicte Horgen, Metmenfletten, Grüningen, Wald und die meis - 


ſten des Diftrictes Winterthur folgten dieſem Beyſpiele nach. 


Im Cantone Bern beſchwerten ſich Langenthal, Lotzweil und | 


Nutfcyelen über verbreitete Gerüchte von einer dafelbft eingelei= 
teten Verf hivörung, und Sanen über ein anderes Gerücht von dem 
Plone eines dafelbft angezettelten Aufruhres und eines Ueberfalles 


der Etadt Thun. — In Nidwalden waren am 1 May an die 


Stelle der bisherigen Munizipalitätsglieder andere gewählt wor⸗ 
den. Am 2 Hatte Mollis die feinigen entlaffen und nach alter 


Weiſe vier Rathsherren gewählt. Nah Stanz wurden einige 


Fronzöfifche Zruppen verlegt; allein als der Aufftand im Leman 
ernſthaft zu werden begann, wurden diefe mit denjenigen, die zu 
Luzern gelegen waren, dahin abgerufen, und dadurd) der Ge: 


— 


danke von einer mißlichen Lage der neuen Regierung in den in⸗ 


nern Cantonen beſtärkt, 
Einen beſondern diplomatiſchen Aufſtand hatte der tleine Rath 


in der Perſon des Helvetiſchen Miniſters Dießbach in Wien zu 


bekämpfen. Den Umſchwung vom 17 April und alle nachfolgen⸗ 
den Veränderungen mißbilligend, mit der Erklärung, er werde 
feinen Tadel dem dortigen geſammten diplomatiſchen Körper mit: 
theilen, fchrieb diefer am 12 May an den mit den auswärtigen 
Angelegenheiten beauftragten Staatsfetretäe, Müller - Friedberg, 
den er, nad) deffen zunächſt vorher gegangener Amtsfielle, nur 


Chef einer Divifion im Pinanzdepartement nannte. Er wurde 


abgerufen, aufgefordert, Nechenfchaft abzulegen, und Fein Schweiz _ 
zer, fondern der Hofagent Müller von Mühled in Wien wurde 


zu feinem Nachfolger ernannt. 
Auch von den öffentlichen Blättern fah der Beine Rath ſich 
angefochten; vor andern durch die Bürkliſche Zeitung in Zürich, 


Ausfälle gegen die Franzöſiſche Regierung und beunruhigende Aeuße⸗ | 


rungen über Helvetiens auswärtige Verhältniſſe hatten die Regie⸗ 
zung fo in Bewegung gefekt, daß fie am 28 May diefes Blatt 
durch einen Beſchluß unterdrüdte, und zugleich die Werbreitung 
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jedes andern. ‘öffentlichen Blattes verboth, das aus diefer Drus 
ckerey erſcheinen würde. Bürklj erinnerte, - er ſtehe unter Cen⸗ 
fur; dee Cenſor rechtfertigte fich dadurch, daß er bisweilen in 
diefem Blatte bis auf die Hälfte geſtrichen, fo daß nichts übrig 
geblieben wäre, wenn jeder Anftoß hätte verhüthet werden fol: 
len *). Nach einigen Wochen erlaubte fie dem Beſtraften, feine 
Seitung wieder fortzufeßen, und ſchon am 2 Juni hatte fie die 





(*) Ganz anders benahm fih der Republifaner, der, feit ihm im 
verfloffenen Spätjahre eine früher von der Regierung bemwilligte 
Unterhügung mar entzogen worden, von Bern nach Luzern verlegt 
nude Nur felten erlaubte er fih Urtheile.. Dieſe äußerte er 
meiftend durch die Zuſammenſtellung Der von ihm aufgenommenen 
Nachrichten und Auffäge, vornähmlich aber dur die Sinnfprüde 
Die jedem einzelnen Beitungsblatte vprgefegt waren, Go führte 
3: B. das Blatt vom 9 März, welches die, Sdentung an die drey 
Länder anzeigte, das Motto: 


Gehet zu meiner Einen, ihr Böet wird fünftig der Richrer 
Sagen , und Schäfgen! ſeyd mir zur Rechten geflelt! u. f. f. 
Goͤthe. 


Das Blatt vom 12 Mah, in welchem des Aufſtandes im Seman 
und dee Mafregein der Regierung erwähnt wurde, führte die Auf: 
ſchrift: 
zu ‘ Et errat longe mea quidem sententia, 
Qui imperiun credat gravius esse aut stabilius, 
Vi quod fit, quam illud, amicitja quod adjungitur. 


Terent. 


Doch auch bey dieſem MNerfahren Ponnte er nicht immer Die 
Eenfur befriedigen. Einmahl ftrihd ihm während des Winters der 
Regierungsſtatthalter des Cantons Luzern eine Stelle aus Mendel- 
fohns Phädon und zugleich das ganze Blatt mit der Bemerfung : 
„Darf nicht gedruckt werden; denn wenn man aus ſolchen alten 
„ Büchern Auszüge machen dürfte, fp fönnten dadurch alle Zwece 
„der Bosbeit erfült werben. ” 
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Derfügung des abgetretenen Senates vom 42 November, welche 
den Regierungsſtatthaltern die Cenſur übertrug, aufgehoben, 
dagegen aber denſelben aufgetragen, wachſam auf die öffentlichen 
Blätter zu feyn, die MWerbreitung derjenigen zu hemmen, in 
weichen zuheflörende Aeußerungen vorkommen würden, auch die 
Urheber davon gerichtlich belangen zu laſſen. 

Während des Aufſtandes im Leman und der neuen Gährung 
bey den alten Demokraten der kleinen Cantone, mitten unter den 
daraus hervor gehenden Beſorgniſſen eines doppelten Bürgerkrie⸗ 
ges war der Entwurf einer Verfaſſung zu Stande gekommen, 


“und gerade durch fie befördert worden. Die Notablen hatten 


einen Ausfchuß von fieben Gliedern ernannt, um den Entwurf 
zu prüfen, der auf der Grundlage desjerligen vom 20 May des. 
verfloffenen Jahres wefentlide Weränderungen enthielt‘, die vor: 
nähmlich duch Rengger und Verninac waren berathfchlagt wor⸗ 
den. Die Notablen arbeiteten ohne Säumniß an der Vollendung 
ihrer Aufgabe. Einmüthig gaben fie am 20 May ihe Gutach⸗ 


“ten für die Annahme der Merfaffung dem Eleinen Mathe ein, 


und am 28 beſchloß dieſer, diefelbe fol dem Helvetifchen Wolke 
zue Sanction vorgelegt werden. In allen Gemeinen wurden 
Regiſter eröffnet, und alle Helvetifchen Bürger, die das zwan⸗ 
zigfie Jahr zurück gelegt Hatten, aufgefordert, ſich ig denſelben 
ohne irgend einen Zuſatz für die Annahme oder Verwerfung zu 
erklären , mit der Beſtimmung, daß Nichtflimmende abfonderlid) 
aufgezeichnet und zu den Annehmenden gezäplt werden. Wie 


im letzten Frühlinge wurde auch jegt die Annahme des Entwur: 


fes mit dem Wohl und der Unabpängigkeit des Vaterlandes in 
Verbindung gebracht, und mehrere Regierungsſtatthalter füheten 
in ihren empfehlenden Kundmachungen diefe Sprache. Die 
Männer des 17 April Hatten es fich vorgefekt, das Einheitsſy⸗ 
fiem und deſſen Hauptgeundfäge zu bewahren, dabey aber fo 
viel möglidy die Gegenpartey zu beruhigen. In diefem Syſteme 
war der Entwurf der neuen Staateform abgefaßt, und Verfchies 
denes dabey unbeflimmt gelaffen, um, wie man fich ſchmeichelte, 
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defto weniger bey den Unbiegfamen anzuftsfen. Aus diefem Ge: 
ſichtspunkte muß man fich mehrere in das Kleinliche gehende 
Wendungen erPlären, Der Canton Sentis erhielt den Nahmen 
Appenzell, der die alten Appenzeller zufrieden ftellen follte, und 
der Diſtrict Neu St. Johann, der bisher sum Cantone Linth 
gehört Hatte, wurde demfelben beygefügt ; dieſer letzte Canton 
erhielt den Nahmen Glarus und verlor auch die March, die 
Höfe und Reichenburg, die mit Schwyz wieder vereinigt wur⸗ 
den. : Bern befam das Oberland und follte dafür das Amt Mars 
. burg an. Aargau abtreten, dem überdieh noch Baden und die 
untern fregen Aemter zugetheilt waren. Luzern trat Meriſchwan⸗ 
den an Zug ab und erhielt das Amt Hitzkirch. Zug wurde 
außerdem noch. durch die übrigen Theile der oberen freyen Aem⸗ 
ter vergrößert. Waat erhielt von Freyburg Avenhe und Paz 
- gerne. Baſel, Graubünden, Schafhaufen, Solothurn, Thurgau, 
Untermwalden, Uri und Zürich blieben unverändert, und die Ganz 
tone Bellinzona und Lugano waren qud) dieß Mahl in Einen 
Canton vereinigt. u 

Die wefentlihften Beſtimmungen dieſer Verfaſſung, unter 
welchen ſich einige ganz eigenthümliche befanden, folgen hier 
nach. Die immerwährenden Abgaben, nahmentlich die Zehen— 
ten und Grundzinſen, ſind loskäuflich; die Art dieſes Loskaufes 
ſoll ſpäteſtens bis zum erſten Januar 1803 feſtgeſetzt werden. — 
In der Aufzählung der Befugniſſe der Centralität erſchien die 
Juſtizgewalt nicht, ſondern nur die Aufſicht über die Rechts⸗ 
pflege. Nach den Worten „die allgemeinen Verfügungen über 
das Kiechenwefen ” war beygefügt: „in fo weit g8 von der welt 
lichen Gewalt abhängt,” — Jeder Canton beftimmt feine ber 
fondern Ausgaben und die Mittel zu Beſtreitung fowohl ders 
felben, als feiner gefeglichen Beyträge an die allgemeinen. Er 
verwaltet feine Liegenſchaften, kann aber ohne gefegliche Bevoll⸗ 
mächtigung von Seite der Tagſatzung diefelben nicht veräußern. 
Er verwaltet feine Unterrichts = und Unterftügungsanftalten , ſo 
wie ſeine öffentlichen Stiftungen jeder Art. Er ſetzt ſeine eigene 


— 
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Drganifation feit, a. f. fe. — Die Glieder der Tagſatzung wer⸗ 
den in dem Verhältniffe von: Einem aus fünfundzwanzigtaufend 
Seelen gewählt; doch hat jeder Canton wenigſtens einen Stell: 
vertreter. In jedent Cantone werden fie durch zwey Wahlcorps 
ernannt , von welchen das eine vorfchlägt, und das andere mählt. 
Die Zahl der Glieder beträgt in den "größeren Cantonen höchſtens 
fünfundvierzig._ Um Mitglied des vorihlagenden Wahlcorps zu 
werden, muf man in den größern Cantonen ein Grundeigen⸗ 
thum von wenigſtens 10,000 Franken, in den geringern ein ſol⸗ 
ches von wenigſtens 2000 Franken beſitzen. Ein durch das Loos 


ausgezogener Drittheil des vorſchlagenden Wahlcorps bildet den, 


Vorſchlag aus einem Verzeichniſſe von Wählbaren, die durch 


das Volk in dem Verhältniſſe von wenigſtens Einem auf hun⸗ 


dert Seelen gewählt werden, Ein auch durch das Loos beſtimm⸗ 
tee Drittheil des andern Wahlcorvs trifft die Wahl. Die Ein⸗ 
richtung und das Verfahren dieſer Wahlcorps wird das Geſetz 


beſtimmen. Die Mitglieder ſelbſt können nicht zu den Stellen 


gewählt werden, mit deren Wahl fie beauftragt find. Ihre Stel: 
Ien find Tebenslänglih. Die Tagſatzung entfihefdet duch ges 


heime Abftimmung über die Gefeßesvorfihläge des Senates. Sie 


ernennt die Glleder des Senats. Ihre Sigungen find öffentlich. 
Der Senat befieht aus einem Landammann , zwey Landesſtatt⸗ 
altern und vierundzwanzig andern Gliedern. Cr fihlägt dee 
Tagſatzung, wenn es der Fall it, Kriegserflärungen vor. Er 
ſchließt Frieden, Bündniffe und Hundelsverträge auf Genehmis 
gung der Tagſatzung. Er ernennt aus feiner Mitte die drey 
Glieder des Wollziehungsrathes, die jährlicd, in dee Bekleidung 
Ber Zandammannftelle abwechſeln, und auf deffen Vorſchlag die 
fünf Staatsfecretäre. Die Glieder des Senates treten nach fünf, 
bie des Vollziehungsrathes nach neun Jahren aus ‚- find aber im= 
mer wieder wählbar. Die Staatsfecretäre find ſowohl fire die 
von ihnen mitunterzeichneten Acten des MWollzichungsrathes, ale 
für die Nichtvollzicehung feiner Aufträge und für ihre eigenen 
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Behandlungen *) verantwertlid. Sie Haben fowopl im Senate, 
als im Voliziehungerathe rathgebende Stimmen. Der Vollzie⸗ 
hungsrath leitet die bewaffnete Macht, ernennt die Offiziere, die 
Voll ziehungsbeamten und diplomatiſchen Agenten. Er beſorgt 
die auswärtigen Angelegenheiten, u. ſ. f. Der Gehalt eines 
Landammanns beſteht aus 15,000, der eines Landesſtatthalters 
aus 6000, der eines Senators aus 4000 Franken. — Die geiſt⸗ 
lichen Güter können nur zue Unterhaltung von religiöfen, öffent: 
lichen Unterrichts = oder Unterftügungsanftalten verwendet , auch 
ohne Bevollmächtigung der Tagſatzung weder veräußert, noch 
ihrer gegenwärtigen Beflimmung entzogen werden. Es fol eine 
allgemeine Lehranftalt fire die höhere wiffenfchaftlihe Erziehung 
‚errichtet, und mit derfelben eine Etiftung zu unentgeldlicher 
Unterhaltung folder Studierenden errichtet werden , die ſich durch 
Sittlidykeit, Fähigkeit und wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeich- 
net haben. Das peinliche Geſetzbuch und die peinliche Prozeß: 
ordnung follen für die ganze Republif gleichformig ſeyn. ine 
gleichförmige bürgerliche Prozefordnung und ein bürgerliched Ge⸗ 
ſetzbuch follen entworfen, nicht aber ohne Einwilligung eines 
Gantons in demſelben eingeführt werden, u. ſ. f. 

Dem Entwurfe waren nocy einige Bufagartifel_ beygefügt; 
hier die Wichtigſten: 6 4. enthielt die Nahmen von flebenund- 
zwanzig Senatoren, weldye zugleich mit, der Werfaffung dem 
Volke zur Annahme oder Derwerfung vorgelegt waren. Die 
entfchiedenfien Häupter beyder Parteyen waren befeitigt, und 
fo erfcheinen auc) die Nahmen Kuhn, Rengger, Schmid, u. f.f. 
nicht unter denfelben. F 4. behielt dem Senate die Ernennung 
der Stellen. in ihrem Kreife vor, toelche an dem Sufammenteitte 
der Tagfagung erledigt werden könnten. $ 5. überließ dem Se⸗ 
nate die erfie Ernennung der Wahlcorps. 

Noch bey Feiner der vorhergehenden Veränderungen war der 
Gedanke, eine große Krifis und ein Heftiger Kampf feyen nahe, 
— — — — — — — un 

(+) Dieß war der Ausdruck. . 
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über ſo viele Gemüther verbreitet geweſen, wie jetzt; und indeß 
die Einen mit Bangigkeit der Zukunft entgegen ſahen, erwarte⸗ 
ten Andere mit Sehnſucht die Tage, wo ſie ihre ſich immer wie⸗ 
der emporhebenden Gegner erdrücken würden. — Das. geheime 
nißvolle und zweydeutige Benehmen des erſten Conſuls trug viel 
dazu bey, die Verhältniſſe der Parteyen noch geſpannter zu 


machen. Verningaec, der ſich ohne beſtimmte Inſtructionen über 


nn} 
x 


die damaligen Merhältniffe der Regierung und der mächtigen 


Oppofition befand, oder wenigftens dieß vorgab, fuchte das Vers 


trauen beyder zu erhalten, und gab beyden Zufidyerungen: der, 


Regierung, der erſte Eonful werde nicht aufhören, fie anzuer⸗ 
kennen und zu unterflügen ; den Wortführern der Länder und der 
vormahls regierenden Städte, ebenderfelbe werde ihre Anfprüche 
nicht unbeachtet laſſen. 


Earl Theodor von Dalberg, Fürſt-Biſchof von Conſtanz, 


befahl feinem Generalvicae und Gefandten in der Schweiz, Frey: 
heren von Weſſenberg, den Geiſtlichen bey Gelegenheit der Eine 
führung einer neuen Berfaffung Ergebenheit an die Regierung 
aufzutragen und ihnen zu empfehlen, daß fie der göttlichen Fürs 


fehung für die weiſen Beſchlüſſe der Regierung danken follten, 


welche die Erhaltung der Religion und Sittlichkeit bezielen. 
Doch wie in den andern bifhöflihen Sprengeln waren auch in 


dem feinigen nur wenige Geiftliche dem Entwurfe geneigt. Die ' 


meiften wirkten auf das Volk in entgegengefeßtem Sinne, und 
eben dieß that auch des große Theil der reformirten Geiftliche 
keit. Noch ein Mahl ſtimmten die großen Wiehrheiten der vor⸗ 
mahls regierenden Städte und der freyen Länder zufammen , weil 
fie aufs neue die Gegner ihrer Wünſche am der Spitze der 
öffentlichen Angelegenheiten fahen. Ein beträchtficher Theil des 


Volkes ſetzte, eingeden? der ausgeflandenen Milhfeligkeiten, der 


getäufhten Erwartungen: und überdrüſſig der fteten Schwan: 
fungen , feine Hoffnungen swieder auf fie und auf eine Annähe⸗ 


zung zu dem ehemahligen Zuftande, im welchem es des Friedens 
und dee Ruhe genoffen hatte; indeß, mißtrauifch gegen jede Ver⸗ 


- 
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heißung und in Stumpfheit verfunfen , eine noch größere Zahl 
dem Ausgange gleichgültig entgegen harrte. 

Viele Freunde des Neuen befriedigte der Entwurf ebenfalls 
nicht. Man konnte es ſich nicht verbergen, daß aus der Lin: 
beflimmtheit der Derhältniffe zroifchen der Eentralregierung und 
den einzelnen Gantonen, ebenſo wie dieß bey dem vorhergehen: 
den Entwurfe gefchehen wäre, große Zwiſtigkeiten nothwendig 
erfoßgen müßten. Ungerne fah man die Wahlen dem Molke ent: 
zogen‘, ein Dunkel über denfelben ſchweben, die wichtigfien Ge⸗ 
genſtände einem künftigen Geſetze vorbehalten, u. dgl. m.; allein 
die meiften aus ihnen unterfchrieben fich für die Annahme, um 
- nicht durch die Merwerfung noch mehr zu verlieren. Im Leman 
fah ein. großer Theil Des Volkes in der Regierung die härteften 
aller bisherigen Bedrüder, und «es verabfcheute, was von ihre 
herkam. Glarus verwarf größten Theils aus Anhänglichleit an 
das Alte, und in dem, das Alte Haffenden Werdenberg verwarfen 
Viele, weil ihnen die Eintheilung der Cantone nicht gefiel. So 
wirkten die entgegengefekteften Beweggründe zufanımen. 

An den meiften Orten. hing viel davon ab, 0b Leute von 
Einfluß ſich für diefe oder jene Anficht erflärten. Im Gantone 
Bern waren 6340 Annehmende, 7550 Verwerfende, 25,449 fan 
den ſich nicht ein. Im Difteiete Burgdorf nahmen 175 an, 
41650 verwarfen, 1065 waren twweggeblichen. Nach Burgönrf 
war die Zahl der Verwerfenden am ſtärkſten in den Diſtricten 
Langenthal und Seeland; gering hingegen im Diſtriete Bern 
ſelbſt. Im Gantone Oberland verwarfen nur 12 aus dem Difteicte 
Thun, obgleidy gerade in dieſer Landfchaft große Anhänglich⸗ 
Feit an die alte Megierung vorhanden war. Die Annehmenden 
betrugen 1024. In Oberhasle war ihe Verhältniß am ſtärkſten. 
Im Difteicte Snterlachen erfchien niemand, um feine. Unterfchrift 
zu geben. Am Leman war die Zahl der AUnnehmenden 5711, 
der Verwerfenden 14,248, der Ausgebliebenen 15,508 ; am ſtärk⸗ 
ften die Sahl der Annehmenden in Wigle und Vevay. Am 
Cantone Zürich) ſtimmten für die Annahme 10,996 ; im Diſtricte 


> 
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Benken mehe ale zwey Dittheile der Stimmfähigen. Zu Wald 
war ihre Zahl am kleinſten. Verwerfend ſtimmten im gan⸗ 
zen Cantone 2784. Nichterfcheinende waren 31,097. Im Yargan 
näferten fidy die Annehmenden der Hälfte, und nur ungefähr ein 
AchttHeil verwarf. Im Gantone Schafhauſen überfliegen die Anneh⸗ 
menden um einige Hundert die Weggebliebenen und die Ver⸗ 
werfenden. Der Lehztern waren nur 114. — In vielen Gemeinen 
der Länder war Gefahr mit der Annahme verbunden. Im Dis: 
- fleicte Altorf des Cantons Uri ſtimmten für die Verwerfung 
2447; für die Aunahme nicht Einer, und 255 ſchwiegen ſtill. 
In Urferen waren nur 3 Derwerfende, 161 Annehmende, und 
157 Nichtftimmende. In den Eantonen Schwyz und Unterwalden 
äußerten ſich die Meinungen fo lebhaft, daß in jenem nur 28, 
in diefem 110 ſich nicht erflärten. Gegen 150 Annehmende 
zählte Schwyz 5517 Verwerfende, Unterwalden gegen. 122 
Annehmende 5414 Werwerfende. | 

Die vollendete Abſtimmung zeigte 72,453 Annehmende; die: 
fen gegenüber die in’ einem Beitpunfte, wo fo viel Gleichgül⸗ 
tigkeit und Ueberdruß herrſchte, daß man auf die fogeheißenen ſtill⸗ 
fchweigend Annehmenden Feine Rechnung machen fonnte, furchtbare 
Zahl von 92,423 Verwerfenden. Nicht unterfchrieben hatten. 
167,172; allein nach der angenommenen Hegel wurden diefe ale 
Annehmende gezählt, und fo eine ſcheinbar ſehr überwiegende 
- Mehrheit von Annehmenden verfündigt. | 

Noch vor der gänzlichen Vollendung der Abzählungen hatte 
am 47 Sjuni der Heine Rath die durch die Annahme der Ber: 
faſſung ernannten Senatoren eingeladen, fih am 29 in Bern’ 
einzufinden. Am 2 Juli wurde die neue Verfaſſung öffentlich 
verfündigt. Am 5 .übernahmen die gegenwärtigen Glieder des 
Senates die Regierungsgewalt, und am. 5 wählte der ' Senat 
den Vollziehungsrath. Durch eine Heine Mehrheit von Stim⸗ 
men erhielt Dolden die Landammannſtelle; durch ein geöfleres 
Uebergewicht Rüttimann diejenige eines erſtern, Füßli die des 
zweyten Randesfiatthalters., ‚Eine Kundmachung des Genafes 
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vom 7 Juli begann mit den Worten: „Das Ziel Eueree bangen, 
fo oft verfehlten Hoffnungen ift endlicy erreicht.” Sie fprady von 
hergefteliter, Ordnung, bleibender Ruhe, uf. fe Für die Ber: 


‚ waltungsziveige ‘verordnete der Senat nicht Wlinifterien, fondern 


Ausſchüſſe. Die Staatsfecretariate felbfi wurden Männern über: 
tragen , die theils fibon Charakter und Einfichten erprobt hat: 
ten, theils durch die Annahme diefee Stellen nach der fo eben 
erfahrenen Zurückſetzung ihre Hingebung bewieſen. Bengger 
nbernahm das Junere, Kuhn die Juſtiz, Gottlieb Kenner das 
Yuswärlige, Laurenz Kuftee die Finanzen, Schmid das 
Krieggwefen. | 

So ſchien nady einem mehr als zweyjährigen, ſchwankenden 
und willkürlichen Buflande wieder ein verfaffungsmäßiger einzu: 
treten ; allein ſchon bewoölkte ſich ringe umher der politifhe Ho⸗ 
rizont, und obgleich die Regierung Zuverficht zu zeigen ſuchte, 
fehlte diefe dennoch felbit dem größten Theile derjenigen, die ihre 
Fortdauer wünfchten. Eine Wallfahrt, welche vierzehnhundert 
Menfchen aus Unterwalden vereinigte am 4 Juli nah Einſie⸗ 
dein machten, ſchien der Vorbothe noch größerer Vereinigungen 
und Plane zu ſeyn, und zur nähmlichen. Zeit forderte auch der 
Regierungsſtatthalter Würſch ſeine Entlaſſung. 

Am 13 Abends ſpät war der Franzöſiſche Geſandte zum 
Zwecke einer Reife in die innere Schweiz zu Luzern angekom⸗ 
men. Schon waren in Schwyz friegerifhe Ehrenbezeugungen 
für feinen. Empfang vorbereitet, und Ausgefchoffene allee Ge⸗ 
meinen gedachten, ihm in einer Denkſchrift ihre Gründe gegen 


„ die Annahme der neuen Verfaſſung einzugeben, als plößlich ein 


unerwartetes Ereigniß die Megierung in ihrer ganzen Schwäche 
darftellte, und dem’ großen, noch gleidyfam in feinen Cantoni⸗ 
sungen zerſtreut liegenden, Heere ihrer Gegner das Looſungszei⸗ 


- chen zum Angriffe gab. Am Abende des 12 machte Montrichard 


nicht amtlich, fondern nur vertraulich , Doldern die Anzeige, 
ee habe von dem Kriegsminifter den Befehl empfangen, fich mit 
den unter ihm fichenden Truppen zum Rückmarſche nach Frauk⸗ 


— 


| 
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eich bereit zu haften. Es war nicht ein Mahl deutlich daraus 
zu feben, ob feine andere Heeresabtheilung fie erfegen werde, 
und zur nähmlichen Zeit erhiehten Angeftellte Befehle von ihren 
Obern aus Frankreich, welche berviefen, daß diefe nichts von 
einer ſolchen Maßregel wußten. Am 13 theilte dee Landammann 
diefe Kunde dem Vollziehungsrathe mit, der, ber diefelbe fehe 
‚betroffen , fogleid; an den Franzöſiſchen Minifter in der Schweiz 
und an den Helvetiſchen Gefandten, Stapfer, zu Paris ſchrieb, 
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um Aufſſchlüſſe zu erhalten, und mittlerweile einen Aufſchub die⸗ 


fer Mapregel auszuwirken; doch fchon in der Nacht vom 15 auf 


den 46 traf der Helvetifhe Gefandtfchaftsfefretaie Boizot von 
Paris mit Talleyrands Note vom 8 Zuli ein, die den 20 für 
die Räumung der Schweiz feflfeßte; und am 17 gab der nicht 
einige Vollziehungsrath, deſſen Worfieher noch Auffhub ſuchen 
wollten, während daß die beyden Statthalter fogleich einwilligen 
zu müffen glaubten, dem Senate Kenntniß von dee Sache, dee 
die Grimde für und wider erwog, aber feinen Beſchluß faßte, 
weil der Vollziehungsrath ſich die Enticheidung vorbehalten hatte. 
Mährend der Sitzung war Dolder in das Vorzimmer . abgeru= 
fen worden und zeigte bey der Müdkche an, Abgeordnete der 
Munizipalitat und der Gemeindskammet von Bern hätten ihn 
erfucht, anzuzeigen, fie und die ganze Gemeine würden, im 


Falle daß die Franzofen zurück gerufen werden follten, für die 


öffentliche Ruhe und. die befondere Sicherheit der Regierung 
mit Leib und Gut fiehen. Unter ſolchen Umftänden war nicht 
daran zu denken, öffentlich hindern zu wollen, was der höchſte 
Wunſch der großen Mehrheit aller Volksklaſſen ivar; denn fremde 
Kriegsvölker find das Unerträglichſte, für defien Abhaltung oder 
Entfernung von feinem Herde, fobald Ausficht dafür vorhanden 
it, dem Manne ohne Sclavenfinn Kein Opfer zu theuer, fein 
Leben nicht zu koſtbar feyn fol. | 

Der -Vollziehungsrath verfuchte es nun, eine unbefangene 
Stellung anzunehmen, und beſchloß moch an demfelben Abende, 


dem erſten Conſul für feinen Entfchluß, die Truppen aus. He: 


⸗ 
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tien zurück zu ziehen, als für einen hohen Beweis ſeines Wohlwol⸗ 
lens gegen die Helvetifche Nation und feinee Achtung für ihre 
Unabhängigkeit, den” lebhafteſten Dank zu erfiatten. Nun exit 
erfolgte am 18 des inzwifchen zurück gefcheten Verninacs erfün: 
flelte Antwort, deren verbindlicdye Sprache der Ironie glich. Die 
Sranzöfifchen Truppen nannte er die Bataillone, weldhe der Con: 
ſul nach dem Frieden in Helvetien zu laſſen eingewilligt Habe. 
Die Maßregel ſelbſt gründete er darauf, daß der erſte Eonful 
geglaubt Habe, die Helvetifche Regierung werde in den Tugen⸗ 
den des Helvetifchen Wolken, weldyes jegt über die Grundlagen 
feiner politifchen Organifation einiger fey , hinlänglihe Hülfs⸗ 
mitfel für die Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicher: 
heit finden. Die Regierung müffe diefen Entſchluß als ein Pfand 
feined Butrauens in die Meisheit des Helvetifchen Volkes und 
in die Abfichten feiner Regierung , fowie feiner Abneigung , 
ſich in die inneren Angelegenheiten anderer Nationen zu mifchen, 
anfenen. Auf das Anfuchen um Auffhub war mit Feiner Syibe 
geantinortet, und Verninac ließ diefe Antwort fogleich iss den 
Mercure de Berne einzüden. , 

Es wird ungewiß bleiben, ob der in fo geheimnißvolle Kor: 
men gehüllte Befehl Europa einen Beweis der Mäpigung des 
erfien Confuls und feiner Achtung für gefchloffene Verträge ge: 
ben, ob er die Helvetifche Megierung für einige fchüchterne Be⸗ 
weife eines Selbfigefühles und dafiir firafen wollte, daß auch, fie 
nit unbedingt in die Trennung des Wallis einwilligen und 
wenigflens verfucyen wollte, in der Gegend von Biel eine Ent: 
fhädigung zu erhalten; ob er eine ausdrüdliche Bitte um Zus 
rudlaffung diefee Teuppen, oder den Kampf der Parteyen bers 
vor rufen und die Regierung nöthigen follte, ſich in Frankreichs 
Arme zu werfen, damit dieſem der Anlaß verſchafft würde, 
gleichſam wider ſeinen Willen, der Schiedsrichter und Gebiether 
des ſich ſelbſt zerfleiſchenden Landes zu werden, oder ob die mei⸗ 
fien diefer Swede vereinigt waren. - 

Dem angenommenen Syſteme gemäß fündigte am 20 der 
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Wöllziehungsrathe dem Helvetifchen Wolke mit vielen Worten die 
Surücziehung der Franzöſiſchen Truppen, wozu fie ohne Bögee 
rung eingewilligt Habe, als ein freudiges, glüdliches Ereigniß 
on. Sie ermahnte zur Eintracht und Verſohnung; Widerſetze 
lichkeit gegen die Regierung werde fireng beftraft werden ; der 
erſte Conſul Habe derfelben erklärt, fie werde ihn zur Untere 
flügung Teiner Bundesgenoffen immer’ bereitwillig finden. — 
Wenige Tage ſpäter lad man im Franzöſiſchen Amtsblatte: 
Die Franzöſiſchen Truppen haben Befehl erhalten, fi) aus 
Helvetien zurüd zu ziehen: Go find die Wünfche diefes Volkes 
erfüllt , das feit langer Beit nach der gänzlichen Unabhängigkeit 
feufzte: Möge diefe Nation, die uns in der Gefchichte ſtets 
als ein Mufler von Kraft, Muth und guten Gitten erſcheint, 
von nun an, der Revolution müde, fid) an ihre Regierung feſt 
onfchließen, und ihrem wahren Vortheile, ihrer Unabhängigkeit . 
und ihrem Ruhme, jede Leidenfchaft zum Opfer beingen.” In 
den Tagen des Augufis verließen die Franzöfifchen Truppen, ſo⸗ 
bald an jedem Orte neue beflimmte Befehle einteafen, den größe 
ten Theil der Schweiz mit folder Schnelligkeit, daß nur Kranfe 
und Feine Wachen fire nod) nicht abgeführtes Franzöſiſches Ei⸗ 
genthum zurüd blieben, und an mehrern Dtten, wie 3. 3. in 
Züri, Feine Ablöfung der Wachtpoſten erwartet wurde. 

Mit der größten Schnelligkeit hatte fid) durch alle Gegen⸗ 
den Helvetiens die Nachricht von dem Abmarſche der Franzoſen 
und von einer daraus hervor gehenden großen Verlegenheit der 
Regierung verbreitet. Die meiſten Freunde des Neuen waren 
darüber betroffen, und noch geößere Hoffnungen, als bisher, faß⸗ 
ten diejenigen des Alten. Schon vorher war man in den dreh 
Ländern entfchloffen,, der, der Einmüthigkeit ſich nähernden, Vers 
werfung der neuen Werfaffung noch ſtärkere Folgen zu verſchaf⸗ 


fen. Durdy die. Denkfcheift, welde man in Schwyz für Vers 


ninac bereit hielt, ſollte Frankreichs Regierung im Nahmen der 

drey Länder erfucht werden, ihnen behülflich zu feun, um ſich 

nach den traurigen Erfahrungen der letzten Jahre nicht mit 
II. 42 
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den übrigen Gantonen vereinigen zu müſſen; gutes nachbarlie 
. ches Vernehmen werde dadurch nicht gehindert werden, u. ſ. f. 
- Bwar waren damahls noch Feine Abgeordnete für Uri und Un« 
' teswalden zugegen; aber ſchon am 16 beihloß in Obwalden, 
we man jeßt höher geflimmt war, ale in Nidwalden, "eine vers 
doppelte Gentral:Munizipalität, die Koften fiir die Verpflegung 
der Truppen follten durch die Beyträge derjenigen beſtritten werden, 
die von der Helvetifchen Regierung Befoldungen erhalten häften. Am 
24 Juli verfammelten fid) zu Gerſau bey dem Alt:Landammann 
Gamenzind: Alois Reding, Joſt Müller von Altorf und 
Würſch von Unterwalden, um fich zu berathfchlagen, ob Lands: 
gemeinen gehalten werden follen, und mas dafelbft vorzunehmen 
fev. Bu Stanz und noch an andern Orten war der Hirten⸗ 
brief des Bischofs von Conſtanz abgeriffen worden. In Glarıs 
ſchien man ruhig zu ſeyn; dod) war bereits keine Verwaltungs⸗ 
fammer mehr in Thätigkeit, ungeachtet von dieſer Behötde die 
ganze Verwaltung eines Gantons abhing. 

Nichrere bedeutende Männer, wie 3. 3. Efcher, hatten die 
Ernennung in den Senat ausgefchlagen. Nicht nur von ihren 
erklärten Gegnern, fondern’aud von ihren Anhängern vernahm 


die Regierung Handlungen und Aeußerungen, die offenfundig 


bewieſen, wie ſchwach ihr Anfehen fey. Am 49 Juli ſchrieb 
das Bezirksgericht Sempach an den Senat, er möchte den Can⸗ 
tonen dit Ernennungen der Wahlkörper überlaffen, weil es ſchwer 
halten würde, das Volk zu überreden, der Canton habe feine 
eigene DOrganifation fefigefegt, wenn die Verfertiger derfelben 
nicht von der Mehrheit der Cantonsbürger ernannt werden; dieſe 
Beftimmung fey nur in den Zuſatzartikeln entHalten. Zwar ließ 
der Senat ſich nicht abhalten, am 26 zu befchließen, es follte 
von iom in jedem Gantone aus einem doppelten Vorſchlage des 
- Vollzichungsrathes eine.Commiffion gewählt werden, um die Gans 
toneorganifation zu Entwerfen, die nadıher den Bürgern desfelben 
zur Annahme oder Verwerfung werde vorgelegt werden. Wirk⸗ 
lich wählte ex die Wahlkorper, erlaubte ſich aber Beine nachdrück⸗ 


— 
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liche Rüge foldyer Aeußerungen einer amtlichen Behörde gegen eine 
Hauptbeftimmung der Eonftitution, 

Teil leicht zu bemerken war, daß aus den drey Ländern das 
meifte zu beſorgen ſey, fihichte dee Vollziehungsrath den Regie⸗ 
rungeſtatthalter (nachherigen Schultheiß) Keller von Luzern als 
Regierungs⸗Commiſſär dahin ab, bevollmächtigt, Beamten und 
Behörden zu ernennen, auch jede. erforderliche Verfügung zu 
teeffen. Seine Erſcheinung zu Stanz hinderte am 28 die Ders 
Tammlung von Landsgemeinen in Nide und Obwalden. Er 
entließ die Munizipalität, ernannte, nadıdem er ſich mit Män⸗ 
nern von beyden Parteyen unterredet hatte, einen Landrath und 
andere Beamten. Feſter war am 30 der Widerfland zu Schwyz; 
mehrere Anweſende fagten zu Kelleen, „fie halten ſich für frey, 
weil die durch Bajonette aufgedrungene Verfaſſung nun aufger 
hoben, und die neue beynahe einmüthig von ihnen verworfen 
worden fe.” Endlich ſchlug Keller der verfammelten Central⸗ 
Munizipalität vor, von der Negierung die Erlaubniß auszuwir⸗ 


"Pen, Landräthe durch das Volk wählen laſſen zu dürfen. Als 


ein Theil der Glieder wankte, verließen andere das Zimmer, und 
durch Thüren und Fenſter drangen ungefähr vierzig Männer in 
Hirtenhemden in dasſelbe. Sie erziwangen den Beſchluß, am 
4 Auguft eine Landsgemeine Halten zu laffen, indeß Abgeordnete 
von Uri und Unterwalden bereits auf den Ausgang der Sache 
warteten, und die Iehteen dem Regierungs-Commiffär anzeigten ,. 
feine Anorönungen mißfallen, und man werde ‘eine Landsgemeine 
verfammeln. In Schwyz und Unterwalden führte man als Recht⸗ 
fertigung an, man ſey zu diefem Schritte durch die Maßregel 
veranlagt worden, die der Megierungs:Commilfar , den echten 
des Volkes entgegen, theils ergriffen, theils noch babe nehmen 
wollen, 

Auf der Zandsgemeine zu Schwyz fagte Alois Neding zu dem 
Mole, „nad dem von Bonaparte, den er mehrere Maple den 
Mann nannte, vor dem Europa "zittere, gegebenen Worte *) 





u 
fl 


(*) Weil Bonapaste Redings Note angenommen, uber ſeine 
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könne der Canton ſich nach Belieben eine Ordnung geben.” 
Man befchloß, durch die zu ernennenden Behörden die Verhält⸗ 
niffe mit der Genteal-Megierung feſtzuſetzen, wählte einen Lands 
rath aus dreyßig Gliedeen, forderte Gerfan, Einfiedeln, Küß⸗ 
nacht, die Marc und die Höfe auf, ſich anzuſchließen, und Zands 
räthe in der nähmlichen Anzahl zu wählen. Die vier zulegt 
genannten Bezirke wurden dabey erinnert, van dem Beſchluſſe 
dee Landsgemeine vom 18 Februar 1798 Gebrauch zu machen. 
Nicht ale entfprachen fogleih. Küßnacht und die March 30: 
gerten einige Tage, und Einfiedeln wählte zuerſt einen eigenen 
Zandammann. Ob: und Nidwalden befolgten die von der Gentral: 
Munizipalität in Schwyz erhaltene Einladung, und ihre Lands: 
gemeinen führten ihre Wahlen aus. Ruhiger, als man erwartet 
hatte, war diejenige von Nidwalden; weit flürmifcher hingegen 
in Obwalden, wo befchloffen wurde, diejenigen, welche bey der 
Regierung angefiellt waren, ſollten zu feinen Stellen gewählt 
und ihre Meinungen nicht an das Mehr: gefekt werden. In 
Uri wurde die Landsgemeine noch verfchoben. Man verfanmmelte 
ſich in der Form von Räthen und Landleuten *); doch treten 
die . Mitglieder des Kriegsrathes von 1799 wieder in Wirkfams 
‚Reit. Noch nahmen Urferen,, eine Seit lang aud) Wafen an den 
Mafregeln dee Urner, Hergisweil und Engelberg an denjenigen 
der Unterwaldner keinen Antheil; aber ſchon erkundigte man ſich 
aus den äußern Rhoden von Appenzell zu Schwyz, ob die deep 
Länder aus fich felbft handeln, oder ob fie.von einer auswärti⸗ 
‚gen Macht begiinftigt werden. 


Borderungen mit ihm eingetreten war, und fie nicht beflimmef zu⸗ 
rüd gewiefen hatte; weil Talleyrand und Haurerive ihm einige Hoff- 
nungen gemacht hatten, glaubte er, die Anerkennung feiner Note 
voraus fegen zu Dürfen. 

(*) Eine den außerordentlihen Landögemeinen ganz gleiche Ber- 
fanımfung, wo jeder der Randsgemeine fähige Sandmann den Zu⸗ 
tritt hat. Vermuthlich waren in älfern Zeiten nur. dugezogene 
Landleute dabey zugegen. 
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Warnend und drohend Hatte am dem nähmlichen 1 Auguſt 
der Wollgiehungsrath eine Kundmachung an die drey Länder 
erlaffen. Landsgemieinen und alle auf einer ſolchen gefaßten Be⸗ 
fchlüffe erklärte er als verfoflungswidrig, und gab Anleitungen 
für die Erwählung von Beamten. Wahrſcheinlich veranlaßte 
diefe Kundmachung die dreyörtifche Conferenz vom 6 Auguft, 
welche nad) Bruynen einberufen, dann aber in Schwyz gehal⸗ 
ten wurde. Die Abgeordneten erließen eine Erklärung an die 
Regierung , worin fie anzeigten,. jeder der drey Cantone werde 
für fich eine feinee Lage und feinen Bedürfniſſen angemeifene Ver— 
faffung entwerfen; von der übrigen Schweiz werden ſie ſich nicht 
trennen, ſondern ſie ſeyen bereit, ſich an jede Centralregierung 
anzuſchließen, in welcher ſie eine ſichere Gewährleiſtung für die 
Religion ihrer Väter, ihre wohlanererbten Rechte und Freyheiten 
finden würden, wie dieß in $ 9 und 10 der Note vom 20 Des 
cember 1804 enthalten fey. Gegen die Regierung und die bes 
nachbarten Eantone werden fie ſich, wie bisher, ganz friedlich 
betragen, und ſich niemahls in die inneren Einrichtungen derſel⸗ 
ben mifchen,, fo wie fie zuverſichtlich erwarten, daß man ebenfo 
billig gegen fie verfahren werde. Nichts defto weniger berieth man 
ſich über Maßregeln der Wertheidigung , u. dgl. — Dem erfien 
Conſul dankte die Eonferenz für die Zuruckbernfung der Frans 
zöfifhen Truppen mit der Anzeige, die drey Länder hätten ſich 
wieder vereinigt und werden eine angemefjene Regierung herſtel⸗ 
fen, „wie diefes ſelbſt von Ihnen, Bürger eriier Conſul! gebil- 
ligt worden, und in der. Note vom 20 December. 1804 enthal⸗ 
ten ift, die der Landamınrann Alois Reding vorzulegen die Ehre 
batte. 

Allerdings follen die ihrer wahren Beſtimmung entſprechen⸗ 
den Morficher eines durch gegenfeitiges‘ Vertrauen flarken Frer⸗ 
flaates, die fi) ale Beamte, nicht als Gebiether, als Boll: 
ſtrecker des vernünftigen Volkswillens, nicht als Beherrſcher des: 
felben anfehen, keineswegs fid, felbft gegen ihre Mitbürger mit 
Steeitfeäften umgeben ; aber fie follen die Staatsgenoffen gegen 
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Gefahren von Außen, und gegen Störer ſeiner Ruhe und ſeiner 
Rechte, noch ehe dieſe vorhanden find, kräftig waffnen und üben. 
Nicht nur hatte die neue Regierung, obgleich fie nur mit ſchwa⸗ 
chen Waffen ihr Amt begonnen dieſe legte Verpflichtung vers 
abfäumt ; fondern bey dem Mangel eines befkimmten Syftemes 
; und in der Hoffnung, zwey widerſtreitende Elemente ausgleichen 
zu können, hatte fie vergeflen, daß ihre eigene Herrſchaft auf 
- Gewalt und nur wenig auf Vertrauen beruhe, und daß eine 
‚durch Gewalt gegründete Regierung nur langfam in jenes glück⸗ 
liche Verhältniß zurück treten könne. Außerdem fehlte ihe das 
unerläßliche Hülfsmittel zu Aufftellung von Waffengewalt. Ohne 
Geld, ohne Staatscredit Batte fie fo wenig Anſehen, daß bie 
Berwaltungstammern von Zürich und Schafhaufen die Abliefe⸗ 
zung der noch in ihren Händen liegenden Schulöfchriften verwei⸗ 
gerten, diejenigen von Bern, Freyburg und Yargau nur -theile 
weife entſprachen. So hatte fie den Aufitand im Leman nur 
durch die Kraft fremder Waffen niedergeſchlogen. Jetzt, als fie auch 
diefen Stützpunkt verloren hatte, dachte fie auf Maßregeln der 
©ewalt durch digene Hülfsmittel. Bereits waren am Ende bes 
Juli vier Eliten: Compagnien im öftlidhen heile des Leman, und 
ebenfo fin einigen andern weltlichen Gantonen einzelne Compag⸗ 
nien organiſirt worden. Nun beſchloß in dem Zeitpunkte allge: 
‚meiner Gährung der Senat am 9 Auguſt, jede Gemeine babe 
auf Hundert Mann einen Soldaten zu fielen oder hundert Fran⸗ 
fen zu zahlen. 

Unter dem Morgeben , eine Räuberbande mache das Land 
unſicher, bewaffnete man in Schwyz das Volt und ſtellte Wa⸗ 
hen aus. Am 9 gaben Landammann und Math daſelbſt den 
Diunizipalitäten und Gemeindelammern von Zilrich, Luzern und 
Zug Nachricht von ihren Maßregeln, mit dem Antrage , die ches 
mahligen freundnachbarlichen Verhältniffe zu erneuern. Die Stadts 
behörden von Zug lieferten die Zufchrift dem Regierungsſtatt⸗ 
halter ein; diejenigen von Luzern ſchwiegen fill und die Züri⸗ 
cheriſchen beantworteten das Schreiben durch eine uneinläßliche, 


, 








doch freundfchaftliche Beſcheinigung. Unter dem Nahmen der Be⸗ 
wohner von Uri, Schwyz und Unterwalden erließen am 14 die 


Arnführer der drey Länder eine Kundmachung an das biedere 


Schweizervolk, und fchloffen mit dem Wunſche, man möchte fich | 
nicht zum Werkzeugegegen fie gebrauchen laffen, indem es ihnen 
leid thun würde, den Kampf gegen Brüder zu beſtehen, denen 
ſie fo viel Gutes, als ſich ſelbſt wünſchen. Im Nidwalden 
wurden die Bekanntmachungen der Conferenz zu Schwyʒ von 
den Canzeln verleſen; dennoch gaben einige hundert Perſonen 
eine Denkſchrift ein, in der ſie bathen, man möchte ſich in keine 
neue gewagte Unternehmung einlaſſen; allein mit Ungeſtüm wur⸗ 
den am 16 zu Stanz drey Weltgeiſtliche und zwey Capuziner be⸗ 
handelt, die man als Anhänger der Helvetifchen Regierung anfah. 
Flinten wurden neben ihnen geladen, und nicht ohne verfolgt zu 
werden, flüchteten fie fich über die Berge nad) Luzern. Mehr " 
rere Hundert Perſonen verließen das Land, und diejenigen, 
welche ſich zu Hergisweil aufhielten, wurden ſchriftlich im Nah⸗ 
men der gnädigen Herren und Obern zurück berufen. Auch Schwyz 
rief ſeine Ausgewanderten zurück. 


Von allen Seiten erhielten die Einwohner der drey zander 
durch Reiſende und durch Briefe Ermunterungen und Zuſiche⸗ 
rungen, vornähmlich aus Bern und Zürich, und weil die Män⸗ 
ner, die in Engliſchen Dienſten geſtanden waren, ſich vorzüg⸗ 
lich thätig zeigten, ſchloß man auf eine unmittelbare Einwirkung 
des Großbritanniſchen Cabinets, obgleich dasſelbe ſeit dem Frie⸗ 
densſchluſſe zu Amiens in friedlichen Verhältniſſen mit Frankreich 
zu ſtehen ſchien. Aus dee Schwäche der Regierung ſelbſt konn⸗ 
ten fie die ‚größten Hoffnungen ſchoͤpfen. Geheime Abgeordnete 
von Schwyz, welche im Anfange des Augulis zu Bern gewefen 
waren, erhielten bey Verninac Aufnahme und die Antwort, 
die Freanzöfifche Regierung gedenfe nicht, ſich in die Schweizes _ 
riſchen Angelegenheiten zu miſchen. Nach ſeiner Weiſe verſi⸗ 
cherte ſie Dolder, er ſiude die Forderungen der. Lander Sg. 
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und ließ fie Hoffen, ee werde ihnen, fo weit als dieß von ihm 
abpänge, behilflich ſeyn *), 

' Won Tag zu Tag flieg mittlerweile auch in Glarus die Gäh⸗ 
rung. Am 16 befchloffen die Gemeinen, mit Ausnahme von 
Enneda, Bilten und Niederurnen,, am 20 folite eine Landsge⸗ 
meine gehalten werden. Dem Senator Mittelholzer, der als 
 Megierunges Commiffär die Gemüther beruhigen follte, blieb nichts 
mehr übrig, als ſich zu entfernen. Die alten Verhältniffe wur⸗ 
den hergeſtellt, die Wahlen vorgenommen. Man beſchloß, Feine 
Buflagen mehe zu Bezahlen, und erneuerte die Werzichtleiftung 
auf die Oberherrſchaft über ehemahlige Unterthanen. Diefe Bes 
ſchlüſſe wurden der Megierung und dem Franzöſiſchen Gefandten 
mitgetheilt, mit Berufung auf den Frieden von Lüneville. In 
Uri beſchloß man am 24, nody unter dem Nahmen von Räthen 
und Landleuten mit Schwyz und Unterswalden zu heben umd zu 
legen, und Freywillige ziehen zu laſſen. In Appenzell leiteten 
vornähmlich der geweſene Senator Zelliweger und der Alt:Landam= 
mann Schmid den Umfchwung. Die Organifations:Commiffien des 
Cantons befhloß am 419, auf die gleihen Rechte zu dringen, 
welche die drey Länder erhalten würden, in welchem Falle ih- 
nen die zu entwerfende Verfaſſung nicht nachtHeilig ſeyn ſolle. 
Wiederhohlt verfammelten ſich zu Teuffen Abgegrönete der inneren 
und äußern Rhoden; doch blieben noch am 23 Waldſtatt, 
Schwellbrunn und Scönengrund davon weg. Noch in vielen 
Gemeinden zeigte ſich Widerſpruch, der aber ohne Unterſtützung 
von der Praftlofen Regierung blieb, und Bald in GStillfchweigen 
überging. Die Anführer verficherten, Beine äußere Macht werde 


(*) Der Beamte, der in Republifen, fey es aus Schwädhe 
ober aus Eprgeiz, einem jeden gefälig fepn win, if für den Staar, 
wie für die Privaten , weit ſchädlicher, als feibft Der rohe Polterer. 
An dem Staate wird er zum Verräther, und den Privaten, der 
bm fein Vertrauen ſchenkt, verleitet er zu Irgigen Ermarkungen 
und pff auf verberblige Abwege. 


| 
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‚fih in die Innern Angelegenheiten dee Schweizer miſchen. Am 
50 wurde zu Tragen von mehr als fiedentaufend Mann die Aue 
Berchodifche, zu Appenzell die Innershodifche Landsgemeine gehal⸗ 
ten, und ide Verfahren war ähnlich demjenigen von Glarus. 
Schon hatten in Graubünden die nähmlichen Bewegungen ber ‘ 
gennen ; Landsgemeinen waren in verfdjiedenen Gegenden zu⸗ 
fammen getreten, und man forderte die Herfiellung der Häuptere 
Regierung. Im Gantone Zug hatten die Bewegungen ſchon im 
Anfange des Auguſts zu Menzingen begonnen, und ſich zuerſt 
über die beyden andern äußern Gemeinen, Baar und Aegeri, aus⸗ 
geöehnt. vo: 

Immer feindfeliger wurden die Ausſichten. Nicht nur von Ge⸗ 
gend zu Gegend, ſondern unter ſich ſelbſt war man mit Miß⸗ 
trauen erfülkt, Indeß die Helvetiſchen Befehlshaber aus Beſorg⸗ 
niß über die Folgen eines angekündigten Freyſchießens in Zug 
zwey Compagnien des Bataillons Müller von Luzern dahin ab⸗ 
gehen ließen, nahm man in Nidwalden Männern, die dasſelbe 
dbeſuchen wollten, die Waffen ab. Nachdem Keller dem Voll⸗ 
ziehungsrathe durch den geweſenen Jufkizminiftee Meyer von der 
gefährlichen Lage der Umftände einen ausführlichen Bericht hatte 
erftatten laffen, ließ diefer, nad) Einhohlung des Mathes des 
Staatsſecretärs, am 13 und 14 Auguft das Bataillon Wonderweid, 
die fämmtlichen Jäger zu Pferd, ſechs Feldſtücke mit ſechszig bis 
achtzig Kanonieren nad) Luzern abgeben. Lemaniſche Scharf: 
ſchũtzen folgten nach; zwey DBernerifche und vier Lemanifche 
Eliten-Gompagnien follten inzwifchen die Hauptfladt bewachen: 
Eine andere Teuppenabtheilung wurde om DBeünig zuſammen 
gezogen. Dem Obmwaldifhen Landammann von Flüe, der am- 
16 von dem Regierungs⸗Commiſſär Keller forderte, man möchte 
fein Land mit fremden Truppen verfchonen,, antwortete diefer., 
er möchte feine Mitbürger zue Ruhe weiſen. ine eilends auf 
den 15.nacdy Gerfau zufammen berufene neue Eonferenz fchidte 
Meinead Suter von Schwyz. und Jauch von Uri nady Bern, 
um Verninacs Wermittelung bey der Regierung nachzuſuchen. 


r. 
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Auch seht beflagte dieſer feinen Mangel an Vollmacht, und 
wies fie, doch unter gefälligen Formen, an die Regierung, 
von der fie hinwieder an den Regierungs⸗Commiſſär zurück ge⸗ 
wiefen wurden; doch offenbarten fich auch ihnen die ungleichen 
Syfteme und die wibderfprechenden Aeußerungen der Glieder der 
Regierung fo ſehr, daß ſie die davon ſchon vorhandene Kunde 
bey ihrer Heimkunft noch mehr beſtätigen konnten. Am 18 
wurde das Bataillon Vonderweid nach Zug verlegt, und ein 
Schiff mit zwey Zwolfpfündern und einer Haubitze kreuzte vor 
der Mündung des Luzerner⸗Sees. Dee General Andermatt, 
der fchon allen Syfiemen gedient hatte, erhielt den Oberbefehl. 
Er und der Negierungs:Commiffär Hatten den Auftrag, gegen 
die Miderfpenftigen , wenn Güte nicht- hinreiche, mit Gewalt zu 
verfahren, doc; aber die befchränfte Zruppenzahl, über welche 
die, Regierung gebiethen Eonnte, nicht leicht in Gefahe zu feßen. 
Als am 19 die Helvetifhen Truppen den Renggpaß am nörd- 
lichen Fuße des Pilatus’ defekten, zogen ungefähr fiebzig_ Ob⸗ 
waldner,, welche dort geftanden waren, fih in die Ebene zurüd ; 
aber unverkennbarer, als noch durd) Fein sanderes öffentliches Er⸗ 
eigniß, erwies ſich dad Daſeyn eines weit verbreiteten furchtba⸗ 
"ren Einverftändniffes durcd, das, was in der Nacht vom 24 
auf den 22 in Zürich geſchah. Unbemerkt wurde ein Pulverbe⸗ 
häfter,, nicht ferne hinter der Eaferne, erbeochen, und 1037 Pfund 
Pulver auf einem in Bereitſchaft liegenden Schiffe nach dem 
Eantone Schwyz abgeführt, ohne daß die Helvetiſchen Beamten 
auf die Spur der That gelangen wollten oder konnten. 

Wie leicht zu begreifen, widerſprach ſich noch Vieles in dem 
Benehmen der drey Länder. Oft ſprach Schwyz im Nahmen 
der andern; oft handelte Unterwalden für fich allein. Man 
teat in Unterhandlungen ein, und mittlerweile verflärkten das 
Bataillon Clavel und einige Eliten-Compagnien die Truppen bey 
Luzern und am Brünig. Doch unverfehens eröffneten die Un- 
terwaldner am 28 Morgens um 5 Uhr die Sreindfeligkeiten 
durch eine eben fo vafche, als gelungene Unternehmung. ine 
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Remanifchhe Scharffchügen: Compagnie, welche feit einigen Tagen 
den Renggpaß beſetzt Hielt, und wegen der fchlechten Witterung 
die Ausfielung der Vorpoſten vernachläffigt Hatte, wurde von 
virehundertfunfzig Unterwaldneen überrafcht. Unter den Erſten, die 
ſich unerſchrocken dem Angriffe bloß ſtellten, fiel, von. drey 
Schüſſen getroffen, dee Hauptmann Marier. Nur eine Gre⸗ 
nudier⸗Compagnie von den Linientruppen unterſtützte die Scharf⸗ 
ſchützen, weil ein wohlberechneter falſcher Angriff der Unterwald⸗ 
ner auf Hergisweil ſtärkere Hülfe hinderte. Die Angegriffenen 
verloren ungefähr ſieben Todte und zwey Gefangene. Fünfund⸗ 
zwanzig Verwundete wurden nach Luzern gebracht. Die Sie⸗ 
ger gaben ihren Verluſt zu einem Todten und ſieben bis acht 
Verwundeten an. Den Angriff entſchuldigten ſie dadurch, daß 
ihre Grenzen überſchritten und einige Plünderungen bey einer 
Landung verübt worden ſeyen; und in feftem Tone beantwortete 
dee Congreß zu Schwyz die Wufforderung zur Unterwerfung , 


weldye Keller und Andermatt an ihn gerichtet hatten. Ohne bes, 


fondere Wirkung verfuchte das bewaffnete Schiff eine Beſchießung 
von Stanz-Staad. 
Am 12 Hatte dee Vollziehungsrath den Feanzöfifchen Ge⸗ 


ſandten zu Handen ſeiner Regierung durch eine Note von der 
Trennung der drey Länder benachrichtigt und die Folgen der⸗ 


felben vorgeftellt , und ſchon am 16 wurde befchloffen, die Fran⸗ 
zöſiſche Megierung um die Ueberlaſſung von zwey Hülfsbrigaden 
zu bitten. Stapfer faßte darüber eine Note ab, und drey Mahl 
forderte Bonaparte von ihm neue Noten. Bald mußte darin 
gefagt merden, die Helverifhe Regierung finde fich, nachdem 


Fi 


fie die Räumung dee Schweiz gefordert, von hinlänglichen Mit⸗ 


teln zu Bezähmung der Uebelgefinnten und Aufrührer in dem 
kleinen Cantonen entblößt; bald follte. Stapfer aus alten Capitu⸗ 
lationen darthun, ob oder in welchen Fällen die chemahligen 
Obrigkeiten berechtigt geweſen ſeyen, ihre Regimenter für eigene 
Bedürfniffe zurüd zu rufen, Sehe ängfilich war darüber die 
Diegierung. Doch verſicherte Talleyrand Stapfern ſogleich, 
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Frankreich erkenne die drey Länder nicht an; bemerkte ihm aber 


auch im Zone des Vorwurfes, die Regierung hätte nie in den 
Abmarſch der Franzöfifhen Truppen einwilligen follen. 

Immer noch verfuchte es die Regierung, in dem aufivogenden 
Sturme eine Art von Mittelftraße zu behaupten. Am 28 Aus 
guft befchloß der Senat die Stellung des dießjährigen Zehntens; 
allein er hieß auch die bisherigen Maßregeln des Vollziehungs⸗ 
rathes gut. Er forderte denfelben auf, die von der großen Mehr: 


heit des Volkes angenommene Berfaffung mit Nachdruck zu Hand: 
Haben, und die bedroheten Bürger, welche die Gewährleiftung 


diefes geſellſchaftlichen Vereines anrufen, zu ſchützen, die Irre⸗ 
geführten durch Verſöhnung und Milde für das Vaterland zu 
gewinnen, dagegen mit Strenge gegen die beharrlichen Anſtif⸗ 


‚ser und Verbreiter diefee Unruhen zu verfahren, und zu dieſem 


Ende, wenn 88 die Mothwendigkeit erheifche, die Gewalt der 
Maffen anzuwenden. — Die Senatoren Wieland, Pidour und 
Meßmer wurden verordnet, mit dem Vollziehungsrathe und den 
Sthatsfecretären zufammen zu treten, und auf ihren Antrag bes 
ſchloß am 2 September der Senat, den Wollziehungsrath einzu: 


. Iaden, fih ungefäumt an die Franzöſiſche Regierung zu menden 


und um die gütliche Einwirkung und Vermittelung in Betreff dee 
Anſtände, welche in einigen Cantonen ſich über die Annahme der 
Verfaſſung erhoben haben, zu bewerben. Die unter dem General 
Andermatt ſtehenden Helvetiſchen Truppen ſollten inzwiſchen ſich bis 
auf andere Befehle nur vertheidigungsweiſe betragen. 

Bereits war eine allgemeine politiſche Aufloſung vorhanden, 
und gerade im Sitzungsorte der Regierung herrſchte die größte 
Thätigkeit für die Bewirkung ihres Sturzes. Schon lange hat⸗ 
ten einzelne Verbindungen, wenn ſchon ohne genauen Zuſammen⸗ 
Bang; auf denſelben Zweck hingewirkt, und bereits im verfloſſe⸗ 
nen Jahre verfuchte eine ſolche, die von der alten Bernerfchen 
Regierung in England angelegten Summen zu ihrer Verfügung 


zu bekommen: Die feit dem Spätjahre 1801 zu Bern gebil- 


dete, und vornähmlich im Oberland wirkfam geblicbene, fogehei= 
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Bene Schweizeriſche Verbrüderung hatte beynahe durch alle Ganz 
tone Verzweigungen ausgedehnt. Jetzt bearbeiteten Glieder der⸗ 
felben aus dem Bade zu Schinznach den umliegenden Aargau und. 
die unteren Gegenden des Gantens Baden. Ohne Scheu ,. beyz 
nahe öffentlich, unter den Augen der Regierung und ihrer. Beam⸗ 
ten wurden Briefwechſel geführt‘, "Bufammenfünfte ‚gehalten , 
Aufwiegelungen betrieben, nnd feit geraumer Seit empfingen 
hin und wieder Leute, vornähmlich folche, die unter den ausge: 
wanderten Schweizern gedient Hatten, eine Löhnung, um ſtets 
fihlagfertig zu feyn. Dolder, das Haupt der Regierung, fand 
mit den Anführern der Lnzufeiedenen in täglichem Verkehr, 
‚ mit dem tolentvollen Emanuel von Wattenwyl in einem fcheinbar 
vertsauten Verhältniſſe, fo daß er nur das Bret zu fuchen fchien, 
um ald ein Ausgelernter in der Gilde der Schanfelmänner aus 
dem ſchwankenden Staatefchiffe in irgend ein anderes politifches 
Fahrzeug hinüber glitfchen zu können; er mochte von manchen 
Abſichten der Mißvergnügten . genaue Kenntniß befigen. Die 
Staatsferretäre Kuhn und Schmid waren bey mehreren Merfü« 
gungen in Abficht auf das Polizey = und Kriegeweſen dem un⸗ 
ſchlüſſigen und uneinigen Vollziehungsrathe vorgeeilt, und erbit⸗ 
tert über die Zurückweiſung vieler ſeiner Vorſchläge, hatte der 


erſte ſeine Entlaſſung genommen, nach welcher der Regierungs⸗ 


ſtatthalter Tribolet von Bern an ſeine Stelle gewählt wurde. 
Die beynahe allgemein verbreitete Unzufriedenheit ging aus 
den verfchiedenfien Urfachen hervor. In DBafel war man erbitz 
tert gegen die Munizipalität, weil fie unbillige Veranlagungen 
mache, und nicht Rechnung gebe; und doch war gerade dieſe 
Munizipalität fchon mit der Züricherifchen in einen vertrauten 
Briefwechfel getreten. Im Cantone Zürich befchleunigten die Anz 
falten für die Zuſammenziehung von fechszehn Eliten:Compags 
nien den Ausbruch der Gährung. Diefer Maßregel felbit aber 
war man, vornähmlic in den weftlidien Gegenden, abgeneigt 
und höchſt mißtrauiſch im Hauptorte gegen eine befürchtete Zus. 
fammeuziehung der Eliten zu einer. Befahung der Stadt. Ohne 





⸗ 


670 


ſich auszuſprechen, erriethen ſowohl die Helvetiſche Regierung, 
als die Männer, welche zu Zürich die öffentliche Meinung lei⸗ 
teten, die gegenfeitigen Abfichten. Die erfte wollte des in der 
Nähe jener unruhigen Länder fo wihtigen Plages ficher ſeyn, 
die Dürgerfchaft hingegen gerade aus diefem Grunde nicht ges 
hemmt , und noch weniger von einer aus ihren nächlien Umge⸗ 


bungen gebildeten Waffengewalt bewacht werden. In einer von 


vielen Bürgern unterfchriebenen Bufchrift wurde die Regierung 
erfucht , keine folche Befakung in die Stadt zu legen; allein man 
antıwortete, nen aufgeltellte Truppen Fönnen nur an einem größern 
Plage verfammelt und gebildet werden; dieß gefchehe auch zu 
Bern und an andern Orten. 

Unverfehens trafen am 25 feche regulirte Compagnien des 
Bataillons Vonderweid zu Zürich ein. Nach einigem Wortwech⸗ 
ſel nahmen ſie ihr Quartier in der Caſerne, bezogen aber am 
folgenden Morgen die Wachtpoſten; allein der Ueberfall an der 


Nengg ſchreckte die Helvetiſchen Beſehlshaber in Luzern fo ſehr, 


daß dieſe ſechs Compagnien, gleich denjenigen zwey, welche in 
Zug lagen, eilends dahin abgerufen wurden. Schon am 29 in 
der auffallenden Stunde von zwey Uhr des Morgens verließen 
fie ‚wieder die über ihren Abzug frohlockende Stadt, und mit 
dieſem war bey Vielen nicht nur in Zürich, fondern in einem 
weiten Kreife der Entſchluß, einer wankenden Regierung, die 


- man ohuehin als aufgedrungen anfah, nicht länger Gehorfam zu 


leiften , zur Reife gedichen. Der Hegierungsfiatthalter forderte 
feine Entlaffung , und den fprechendften Beweis von der Aufl: 
fung aller politifhyen Bande und der Lähmung der öffentlichen 
Beamten gab eine Kundmachung der Züricherifchen Munizipas 
lität vom 4 September, in welcher fie fagte, der Regierungs⸗ 
ſtatthalter, der Unterftatthalter und fie felbft hätten ſich perei⸗ 
nigt entfchloffen, um Unorönung und Anarchie zu verhüthen, 
keinerley Angeiffe auf die Sicherheit der Perfonen oder des Eis 
genthums , von wen ſolches immer ſey, jemahls zuzugeben, 
fondern dieſe heiligen Rechte mit allem Nachdrud in Schutz zu 
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nehmen. Gie empfablen „Ruhe, Mäßigung, Gleichmuth, er 
fiigkeit des Charakters, deſſen Beybehaltung allein im Stande 
ift, eine glüdtiche Entwidelung unfers endlichen Schickſals mög 
lih zu machen.’ 

In vielen Gemeinen des Aargaues waren die Zehenten des 
letzten Jahres noch nicht entrichtet worden, und die Regierung hatte 
dieſem Cantone, der zu denjenigen gehörte, in denen die neue 
Werfaſſung noch den meiften Beyfall gefunden, eine kurze Friſt 
für die Ablieferung desfelben geſetzt. Viele ihrer "bisherigen Ans 
bänger wurden dadurch mißvergnügt oder gleichgültig, und der 
Einfluß der Verbrüderung dehnte fidy mittlerweile fo aus, daß 
fon im Auguft eine Volksbewegung nahe war. Die Befehle 
- zu Aufſtellung der: Eliten: Compagnien vermepete die Unzufrie⸗ 
denheit. Eine im Bezirk Haden gefchloffene Verbindung, welche 
in den Bezirk Brugg hinüber ging und ſich von einer Gemeine 
zue andern ausdehnte, wurde entdedt‘, einige untergeorönete Anz 
fünrer eingezogen, und an dem nähmlichen 4 September ‚we 
die Züricherifchen - Behörden eine Art von bewaffneter Neutralis_ 
- tät ausgeſprochen hatten, erließ der Megierungsfiatthalter des 
-Yargaues eine Kundmachung, in welcher er die Gemeinen für 

‚ Aufftände verantwortlich machte, die in demfſelben ausbrechen und 
nicht unterdrückt würden. 

Der Vollziehungsrath bath ſich von dem Senat die Bewil⸗ 
ligung aus, die 2823. Mann Eliten und Mitizen , unter denen 
fid) 1588 Lemaner befanden, unter den Waffen zu behalten, und, 
wenn die Umſtände es erfordern, auf 5000 zu vermehren, „um - 
denn Berfuchen, die adgefallenen Cantone durch gütlidye Vorſtel⸗ 
lungen und Bewilligungen , welchedie Werfaffung nicht verlegen, 
zurück zu beingen, Eingang zu verfchaffen, oder aber im äußer⸗ 
fien Falle die Herefihaft dee Geſetze durch die eigenen Kräfte. dee 
ration zu erhalten.” Nichts: deſto weniger erlaubte er in den 
erſten Tagen des Septembers neuen-QAbgeordneten der drey Läne 
der, zum Zwecke von Unterhandlungen nah Bern zu kommen, 
und am_7 ſchloß Andermatt, dazu bevollmächtigt, mit vier Der 
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putirten einen Waffenſtillſtand, wie zwiſchen zwey gleichen be⸗ 
waffneten Mächten, der den gegenſeitigen Verkehr und dadurch 
den Ländern die freye Zufuhr herſtellte; und eine Friſt von drey 
Tagen war feſtgeſetzt, ehe nach der Aufkündigung die Feindſe⸗ 
ligkeiten wieder angehoben werden ſollten; das Begehren, daß 
Glarus und Appenzell möchten in den Waffenſtillſtand aufge⸗ 
nommen, d. h. als bereits von Helvetien getrennt angefehen, wer⸗ 
den, war zurück gewieſen worden. 

Die Regierung, welche boſchloſſen Hatte, "über eine Bitt⸗ 
ſchrift der Munizipalität Solothurn um Zurückziehung einer da⸗ 
ſelbſt liegenden Compagnie Freyburgiſcher Eliten nicht ein Mahl 
einzutreten, ſuchte Zeit und Kräfte zu gewinnen, um Zürich 
wieder gehorſam zu machen. Indeß Stapfer noch unter dem 4 
September meldete, der. erſte Conſul begehre Auskunft über die 
DBefugniffe der .alten Regierungen , ihre capitulicten Truppen 
zurück zu fordern, las man in dem SFranzöftfchen Amtsblatte 
vom 31. Auguſt, als Berichtigung einer Stelle des Publiciften, 
dee den Brief der Länder an Bonaparte bekannt gemacht Hatte: 

| „Die Franzöfifche Regierung erkennt nur Eine Regierung in der 
Helvetiſchen Republif an. Ein Theil diefes Volkes konnte fidy 
demnach ‚nicht an ihm wenden, ohne ſich gegen feine eigene Res 
gierung in Aufruhr zu feßen 9. Nicht wenig hob die den 
Muth der Regierung; ihre Gegner hingegen waren bereits fo 
wiit vorgeſchritten, daß fie glaubten, ihre Plane nicht mehr 
aufgeben zu können und von der Beharrlichkeit felb einen 
nicht ungünftigen Erfolg hoffen. zu dürfen, und zwar um fo 
viel mehr, weil man vernahm, daß man auch in Bünden die 
alte Ordnung herfiche, und daß felhft das Rheinthal, eine ches 
mablige gemeine Herrſchaft, am 6 September eine Landsge⸗ 
meine "halte. 

Weil die Regierung den aufgecgte Aufſtand im Leman, 





() „Sans se metire en rebellion contre son propre gourerue 


ment.” 
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der doch von Frankreichs Linfekftükimg fprechen butfte, durch 
Keoftäußerungen gebändigt hatte, glaubte fie, den ſcheinbar Tchrwäs " 
chern Miderftand in Zürich durch Feſtigkeit bald nieder zu ſchla⸗ 
gen, und dadurch einer weitern Nusdehnung der Gährung zuvor 
zu kommen. Friedrich May von Schadau, der Lanthern im 
Leman nachgefolgt voat, wurde nun als Regierungs-Commiſſär 
nach Strich verordnet. Et follte die Miderfeglichkeitin gegen 
die Aufnahme einer Beſatzung unterſu hen, in dieſem Cantone 
das Kriegsweſen in Ordnung bringen, und Andermalt war 
befehligt, zu feiner Verfügung zwey Compagnien fogleich nad) 
Bürih abgehen zu -laffen. Won dem Bateilions:Chef Müllet 
angeführt, näherten fich biefe am 8 Morgens dem Sihlthore 
unverſehens fo, daß der Bürgerwache faum die Zeit übrig blieb, 
um die Zugbrücke aufzuziehen: Sie fündigten fich als eine eins _ 
face Zruppenverlegäng an; allein viele Bürger geiffen zu den 
Waffen und die zwey Gompagnien bezogen einen Bivouac im 
Kräuel unter der Siplbrüde , wo die Munizipalität fie mit Les 
bensmittelm verfah, inzwifchen ſich fogleid; an Andermatt wandte. 
und zwey Abgeordnete an die Regierung fchidtes 

Am 9 Abends erhielt man Nachricht von dem Anmarſche 
Helvetiſchr Truppen, und am 10 des Morgens um zwey 75 
Uhr forderte Andermatt, der mit fünfzehnhundert Munn vor des 
Beinen Stadt angefommen war, Feine nachdrückliche Widerfetz⸗ 
lichkeit vermuthend , die Stadt auf, fich in einer halben Stunde 
zu ergeben oder eine Beſchießung zu gemärtigen, die er, ohne 
einen verlangten Aufſchub zu beiilligen, kurz nah dem Ab⸗ 
fluſſe der gegebenen Frift aus zwey Kanonen und vier Hate 
bizen mit glühenden Kugeln und Hanbizgranaten begann, und 
bis fünf 7» Uhr fortſetzte. Allein fchon hatten die Bürger die 
Wälle beſetzt; ihr Geſchütz antwortete dem feinigen, und ein _ 
Angriff auf das Bollwerk beym Ausfluffe des Sees wurde ver: 
mittelſt eines lebhaften Gewehrfeuers zurück geſchreckt. Durch 
Uebereinkunft wurde inzwiſchen ein Waffenſli ſtand bis uf den 
Abend geſtattet. 

IL | 43 





. 6 4 . \ \ 

Andermatt hatte auf die erſte Nachricht, daß Sheich feine Thore 
den SHelvetifchen Truppen gefchloffen Habe, dee Regierung ges 
meldet: „Er werde durch Vorſtellungen oder Gewalt ſich den 
Eingang verfchaffen.” Won ſich aus hilligte der Staatsſecretär 
des Kriegsweſens diefe Maßregel, und trug, in der Worause 
fegung des gänzlidhen Gelingen, dem General auf, Die Des 
fagung durch einige Eliten-Compagnien zu verflärken, die Stadt 
die Koften tragen zu laſſen, u.f.f. Der Vollziehfungsrath ge: 
nehmigte dieß, und fieß dem General den Auftrag ertheilen, 
fi) mit Güte oder Gewalt *) den Eingang zu verſchaffen, be= 
ſchloß aber zugleich, nach May's Ankunft ſollte dieſem die Ver⸗ 
fügung über das Kriegsweſen ganz überlaſſen ſeyn, und die all⸗ 
fälligen militäriſchen Maßregeln ſollten auch mit ihm berathen 
werden. 

Eine mit fruchtloſen Unterhandlungen zugebrachte Zwiſchen⸗ 
zeit benutzte die, nachdem früher mehr von jüngern oder unters 
geordneten Perfonen war gewirkt worden, jeßt vornähmlidy durch 
den Alt-Sedelmeifter Hirzel, die gewefenen: Regierungsftatthals 
ter Reinhard und Finanzminifter Finsler geleitete Munizipalität, 
um Hülfe an fich zu ziehen, die fie meiſtens aus dem weſtli⸗ 
chen Theile des Gantons erhielt, indeß Andermatt vornähmlich 
aus den -öftlichen und ſüdlichen Gegenden verflärft wurde, Die 
Munizipalität verfündigte, bey der am 5 Februar 1798 der 
Landfchaft zugeftandenen Gleichheit der Rechte und Freyheiten 
verbleiben zu wollen. Am 11 Morgens früh fegte Andermatt 
außer dem Bereiche des Geſchützes der Stadt an das rechte Sees 
ufer hinüber, erneuerte von den Höhen des Zürichberges am 13 
nach Mitternacht die Befchiefang, und feßte diefelbe mit Unter⸗ 
Beechungen bis auf den Abend fort, indef ein immer fleigender 
Entpufissmus die Bürger und ihre Gehülfen belebte. Obgleich 
"mehrere hundert Kugeln und Haubizgranaten in die Stadt gefals 
len waren, zweyunddrevyßig nur allein in das große Hofpital, 





(*) De gre ou de force, 
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fo wurden doch die am verſchiedenen Orten entſtandenen Brände 
ſogleich durch Muth und Geiſtesgegenwart geloſcht, und nur 
der einzige, allgemein geachtete Diacon Schultheß verlor durch 
eine todtliche Verwundung, die er mitten in der Stadt erhielt, 
fein. Leben. 

Während der. Befchiefung bewaffneten ſich nicht nur, wie 
1798, viele Gemeinen gegen ihre Nachbarn, ſondern ein offener 
kleiner Bürgerkrieg verbreitete ſich über einen Theil des Eantons, 
Auf dem Mitiferberge ſchlug und zerfprengte eine Abtheilung 
den Vertheidiger der Stadt eine in dem Bezirke Mettmenſtät⸗ 
ten gebildete Schar, welche andere Gemeinen nöthigen wollte, 


fi an fie anzuſchließen. Bey Hümlingen unterlagen dagegen 
die Anhänger der Stadt denen der Regierung und bey Ems 


brach den Helvetifhen Hufaren. May's Ankunft machte den 
Feindſeligkeiten ein Ende, und eine mit Tribolets Unterſchrift 
verſehene Nachricht von der Abdankung der Regierung erſchüt⸗ 
terte den Muth ihrer Truppen und Anhänger. May geftand 
der Bürgerfchaft die Bewachung dee Stadt zu, verfündigte eine 
allgemeine Amneſtie, und am 16 Nachmittags fhlug Andermatt, 
. nachdem die Stadt beharrlich den Durchmarſch verweigert hatte, 
den Weg. nach Baden über Höngg ein. Nichts defto weniger 
machte die mißlungene Unternehmung, die ohne Belagerungsges 
fhüg gegen eine befeſtigte entfchloffene Stadt keinen andern Er⸗ 
folg Haben konnte, und nad) dem unerwarteten. Fehlfchlagen eis 
nes erfien Verſuches jene ganze Reihe von Gewaltthaten herbey 
führen mußte, ihn und feine Obern auf lange Zeit zum Gegen⸗ 
ftande bitterer Vorwürfe vieler ZTaufenden, und wurde das Lofungss 
zeichen des allgemeinen Aufſtandes. 

Mäprend daß die Hegierung und ihre Anhänger nur einzeln 
und. unzufammenhängend handelten, einige der letztern zwar küh⸗ 


er und thätiger als ihre Obern, wie. 3. B. die gemwelenen See | 


natoren Pfenninger und Wuhrmann im Cantone Zürich, wirk⸗ 
ten die Werbrüderten mit mehr Zuſammenhang und Thätigkeit, 
fowohl mit den Waffen, als in den Pfaden der Politif auf den 


\ 
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Sturz ihrer Gegner Hin, Der von der Verbrũderung als Obere 
befehlshaber in den Aargau gefandte Rudolf von Erlach *) fand 
eigen durch die, Befihiefung Zürichs aufgeregten Theil der Bes 
wohner der Gantone Baden. und Aargau im Aufftande. . Die 
von drey Eliten-Gompagnien befeßte Stadt Baden ergab ſich am 
43° nad) ſchwachem Widerſtande dem Lanöftueme des Siggithas 
les, der vorher zuerft die Juden die lange genährte Erbittes 
zung hatte fühlen laffen, und hierauf in einem nicht ganz uublus 
tigen ‚Gefechte die Truppen der Regierung zurüd tried. Eben 
fo mußten. Brugg und: Lenzburg ihre Thore den Scharen des 
benachbarten Landvolkes öffnen. Am 14 folgte Aarau, wo Lud⸗ 


— wig May von Schoͤftland nur durch Entfchloffenheit Gewalt: 


thätigkeiten der aufgebrachten Bauern verhüthete. Als Erlach, 
von dem Aargauiſchen Aufſtande begleitet, in den Canton So⸗ 
lothurn einrückte, erhob ſich auch ein großer Theil des Volkes 
dieſes ſchon längſt bearbeiteten Landes, und das Zeughaus der 
Stadt Solothurn, deren Thore ſich ihm am 17 öffneten, ver 


ſchaffte ihm zahlreiches Geſchütz und hinlängliche Kriegsvor⸗ 


räthe, die er vorher in der Veſte Aarburg, welche ihm den Ein⸗ 
gang verweigerte, vergeblich zu finden gehofft hatte; doch wurde 
Erlachs Plan, durch die Zerfiörung der Brücken zu Baden und 


Mellingen Andermatts Heerhaufen den Rüdzug abzufchneiden , 
nicht ausgeführt, den diefer nun ungehindert auf ber geopen Ber: 


nerſtraße fortſetzte. 

Noch vor dem Angriffe an der Rengg hatten junge Berner 
im Oberlande und in andern Gegenden Unterſchriften für die 
Forderung der Entlaſſung beyder Landesſtatthalter und der ent⸗ 
ſchiedenern Staatsſecretäre nicht ganz ohne Dolders Wiſſen ge⸗ 
ſammelt, und nachher waren auch die Unterhändler der drey 


Länder in Bern dafür thätig. Sie, die gerade damahls in der 


mm — — — — —— —r — — 
(*) Er war Verfaſſrr eines Code du bonheur und eines Pré- 


cis.des devoirs du souverain, und erhielt den Beynahmen Hudi⸗ 
dras duch den Scherz eines Freundes. 
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Hauptſtadt befindlichen Abgeordneten einiger vormahls regieren: 
den Städte und die große Anzahl der auf einen gänzlidyen Um⸗ 
ſchwung bin arbeitenden Berner, wirkten jeder in feinen Umge— 
bungen auf den Umſturz des morſchen Staategebäudeg hin. Ohne 
beſtimmte Nachricht von dee Lage ihrer bedeutendſten Streits 
kräfte unter Andermatt. bey ‚Zürich und von den Verhältniſſen in 
der Nähe Luzerns, wo die Gegner der Regierung fich bereits 
fo thätig bezeigten, daß Keller den geweſenen Megierungss 
flattHalter Genhard und noch ſechszehn andere Männer hatte 
anhalten laſſen, befanden ſich die Helvetifchen Behörden in der 
geößten Verlegenheit. Am 15 fprad) man von der Ernennung 
eines Dictatore, und man hörte fogar Stimmen für die Erhebung 
Dolders auf dirfe Stufe der Gewalt. Die beyden gandesilatt | 
halter bothen ihre Entlaffung an. | 
MWohldenkende und ränkefüchtige Männer, von beyden Par⸗ 
teyen, hatten ſich einander mit mannigfaltigen Vorſchlägen ge⸗ 
nähert, und eine ſolche, doch größten Theils aus Freunden des. 
‚Alten beſtehende Verbindung fehrecte den muthlofen Dolder fo, 
daß er vornähmlich von Tribolet ſich bereden ließ, zivar ungerne, 
zögernd, und ohne fich gegen Andere zu .erflären, auch feine 
Entlaſſung zu geben, undam 14 früh ſich nach Jägiſtorf abführen zu 
laſſen. Durch einen ähnlichen Einfluß geleitet, ernannte nun 
der geängſtete Senat, Ausgleichung verſuchend, den an der⸗Spitze 
eines im Oberlande gebildeten, gegen Bern heranziehenden Auf 
ſtandes ſtehenden, und von der Verbrüderung nun zu ihrem Haupte 
ernannten Emanuel von Wattenwyl zum Landammann; den 
eben fo feſten Demokraten Monod , der im -Leman als Regie⸗ 
rungsſtatthalter an Poliers Stelle gekreten war, zum erften, und 
d'Egliſe zum zweyten Statthalter. Allein Verninac drang auf 
Dolders Zurüfbeingung. "Seine Entführer gehorchten. Zer⸗ 
knirſcht und mit Thränen erfchien ee am 15 wieder in dem nur 
noch proviſorifch beſtehenden Vollziehungsrathe, den der Senat 
nun aufforderte, wieder im Amte zu bleiben, weil Wattenwyl 
und d'Egliſe kurzweg ihre Ernennung ausgefchlagen Hatten. 


AN 





** 


678 

Kaum Hatte Der Vollziehungsrath wieder zu regieren verſucht, 
als durch Stapfern eine Note Talleyrands vom 22 Fructidor 
(9 September) einfam, nad) weicher der erſte Conſul zwey Bar 
taiflone von der erfien, und zwey von der zweyten Hulfsbeigade 
bewilligte, zugleich aber auch fein Bedauern tiber die im der 
Schweiz herrſchende Uneinigfeit und den- Wunſch äußerte, die 
Unordnungen aufhören zu 'fehen, welche deren politifches Das 
fegn in Gefahr fegen. — Gewährte diefe Mittheilung einige 
ſchwache Hoffnungen, fo ſchlug die unmittelbar folgende Nach⸗ 
sicht, der erſte Conſul Habe mit übler Raune das Anfuchen um 
feine Vermittelung verworfen, weil er jede Capitulation dee Re⸗ 
gierung mit einigen aufrühreriſchen Doͤrfern zu erniedrigend finde, 
dieſelben noch ein Mahl nieder. Dennoch nahm dee Woll zie⸗ 
bungsrath ſich zuſammen, dankte, bemerkte aber dabey, zwey 
unvollſtändige Halbbrigaden werden das Syſtem nicht mehr ret—⸗ 
ten, wie dieß vor einem Monathe geſchehen wäre; von der 
Ariſtokratie und von einer Bauernregierung ſey man bedrohet, 
und mit Berufung auf den Frieden von Lünevyille zerfleiſche 
Helvetien feine Eingemweide ; durd, den Bundesvertrag gewähr⸗ 
leifte Frankreich das Einheitsſyſtemn; die neue Verfaſſung fey 
gewiſſermaßen das Werk des erfien Conſuls; man bitte daher um 
thätliche Hülfe. 

Vom Oberlande und von Solothurn her drohten die von Mat: 
tenwyl und Erlach angeführten Aufitände; allein als am 18 
‚ früh die Nachricht eintraf, auch Andermatt nähere ſich, faßte 
die Regierung nod ein Mahl Muth, und wies Effingern von 
Wildeck, der fie zue Abdanfung aufferderte, ab; doch ale des 
Nachmittags ſich Erlachs Heerhaufen auf dem Breitfelde zeigte, 
und auf der Höhe der Schoshalden ſich aufſtellte, eine Beſchie⸗ 
fung der Stadt, die vornähmlidy auf das Rathhaus gerichtet 
‘wer, und ein Angriff auf das untere Thor unternommen wurden, 
fiedte man die weiße Fahne auf; und obgleich Erlach, den uns 
- aufhörlih das Beſorgniß befchäftigte, Andermatt, der fchon deu 
Morgens zu Kirchberg angefommen war, möchte einen Angriff 
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unternehmen und ihn zwwifchen zwey Feuer bringen, demſelben 
mit dem größten Theil feiner Leute wieder bis an die Papier⸗ 
mühle entgegen gegangen war, kam doch des Abende um 8 Uhr 


eine *) Eapitulation zum Schluffe, bey welcher die Angreifer dem 


- 


Wunſche, Bern fobald ale möglih und ohne deſſen Beſchädi⸗ 
gung in ihre Hände zu befommen, die Regierung hingegen dem 


Zwecke, fih) und ihre Truppen zu retten, jede andere Rückſicht 
unterordneten. Folgendes war ihr Hauptinhalt: 

Nach vierundzwanzig Stunden ſollen die Helvetiſchen Trup⸗ 
pen die Stadt räumen. Bwanzig Stücke ſchweren Geſchützes 
mit Bedarf, das Eigenthum aller Art, weldyes dee Regierung 
gehört, werde desfelben überfaffen, und die Beſpannung dazu 
wird verfchafft. Die Archive, das Gepäck und andere Papiere, 
weiche nicht teansportirt werden können, follen vefpectiet werden 


und unter der Garantie der Stipulanten bleiben. Die Chefs der ° _ 


Truppen gegen Bern garantiren der Regierung feeyen Abzug 
bis an die Grenzen der Cantone Waat und Freyburg. Später 
nachfolgende Blieder oder Angefiellte werden Päffe erhalten. Ans 


dermatt, die unter feinen Befehlen fiehenden, und die übrigen 


unterſchrieden. 


Truppen der Helvetiſchen Regierung können derſelben nachfolgen 
und werden verpflegt werden. Bis fie wirklich zuſammen geftoßen 


find, werden die gegen die Helvetifche Regierung ausgezogenen - 


Truppen daB Gebieth der Gantone Waat und. Freyburg nicht 
betreten, und es dürfen weder von dem einen, noch von dem ans 
dern Theile Feindfeligkeiten begangen werden, u. f. f. 

Beyden Theilen hatte die Beſchießung fünf Todte und ficben 
Verwundete gekoſtet, und unter den erfteen betrauerte Bern den 
jungen Rudolf von Werdt, dem es ein Denkmahl fehte. An⸗ 


/ 





(>) Sie ward von S. Gaudard, DOberbefehlehaber der Helveti⸗ 
fben Kriegsmacht und Emanuel von Wattenwyl (nicht von Erlach) 
Deffen Abfiht es war, die Regierung fogleich ganz zu zerſtören, 
im Nabmen des Kriegsrathes der Truppen, welche Bern delagerten, 


N) 


J 


- 


- 
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. Raum hatte ber Vollziehungsrath wieder zu segieren verſucht, 
als duch) Stapfern -eine Note Talleyrands vom 22 Fructidor 
(9 September) einfam, nad) welcher der erſte Conſul zwey Bar 
talffone von der erften, und zwey von der zweyten Hülfsbrigade 
Bewilligte, zugleih aber auch fein Bedauern tiber die in der 
Schweiz herrſchende Uneinigkeit und den. Wunfch äußerte, die 
Unordnungen aufhören zu ſehen, welhe deren politifches Das 
ſeyn in Gefahr feßen. — Gewährte diefe Mittheilung einige 
ſchwache Hoffnungen, fo fhlug die unmittelbar folgende Nach⸗ 
sicht, der erſte Conſul Habe mit übler Kaune das Anſuchen um 
feine Vermittelung verworfen, weil er jede Capitulation der Re⸗ 
gierung mit einigen aufrühreriſchen Dörfern zu erniedrigend finde, 
dieſelben noch ein Mahl nieder. Dennoch nahm der Woll zie⸗ 
hungsrath ſich zuſammen, dankte, bemerkte aber dabey, zwey 
unvollſtändige Halbbrigaden werden das Syſtem nicht mehr rets 
ten, wie dieß vor einem Monathe geſchehen wäre; von der 
Ariſtokratie und von einer Bauernregierung ſey man bedrohet, 
und mit Berufung auf den Frieden von Lüneyille zerfleiſche 
Helvetien ſeine Eingeweide; durch den Bundesvertrag gewähr⸗ 
leiſte Frankreich das Einheitöfgfiem ; die neue Verfaſſung ſey 
gewiſſermaßen das Werk des erſten Conſuls; man bitte daher um 
thätliche Hülfe. | 

Vom Oberlande und von Solothurn Her droßten die von Wat⸗ 
tenwyl und Erlach angeführten Aufitände; allein ald am 18 
früh die Nachricht eintraf, auch Andermatt nähere ſich, faßte 
die Regierung noch ein Mahl Muth, nnd wies Effingeen von 
Milde, der fie zur Abdankung aufforderte, ab; doch als des 
Nachmittags fi Erlachs Heerhaufen auf dem Breitfelde zeigte, 
und auf der Höhe der Schoshalden fid, aufſtellte, eine Befchies 
ßung dee Stadt, die vornähmlicd auf das Rathhaus gerichtet 
‚wor, und ein Angriff auf das untere Thor unternommen wurden, 
fiedte man die weiße Fahne aufz und obgleich Erfah, den uns 
aufhörlich das Beſorgniß befchäftigte, Andermatt, der fchon des 
Morgens zu Kirchberg angefommen mar, möchte einen Angriff 
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unternehmen und ihn zwiſchen zwey Feuer bringen, demſelben 
mit dem groößten Theil ſeiner Leute wieder bis an die Papier⸗ 
mühle entgegen gegangen war, kam doch des Abends um 8 Uhr 
eine *) Eapitulation zum Schluffe, bey welcher die Angreifer dem 
Wunſche, Bern ſobald als möglich und ohne deffen Beſchädi⸗ 


‚gung in ihre Hände zu befommen, die Regierung hingegen dem 


Zwecke, ſich und ihre Truppen zu retten, jede andere Rückſicht 
unteroröneten. Folgendes war ihe Hauptinhalt: 

Nach vierundzwanzig Stunden follen die Helvetifchen Trup⸗ 
pen die Stadt räumen. Bwanzig Stüde ſchweren Geſchützes 
mit Bedarf, das Eigenthum allee Art, weſches der Regierung 
gehöri, werden deufelben iberlaffen , und die Beſpannung dazu 
wird ‚verfchafft. Die Archive, das Gepäd und andere Papiere, 
weiche nicht transportiert werden können, follen vefpectiet werden 


und unter der Garantie der Stipulanten bleiben. Die Chefs der 


Truppen gegen Bern garantiren dee Regierung freyen Abzug 
bis an die Grenzen der Cantone Waat und Freyburg. Später 
nachfolgende Glieder oder Angefiellte werden Päffe erhalten. Ans 
dermatt, die unter feinen Befehlen fiehenden, und die übrigen 
Truppen der Heloetifchen Regierung können derfelben nachfolgen 
md werden verpflegt werden. Bis fie wirklich zufammen geftoßen 
find, werden die gegen die Helvetifiche Regierung ausgezogenen - 
Truppen daB Gebieth der Gantone Waat und. Freyburg nicht 
betreten, und es dürfen weder von dem einen, noch von dem ans 
dern Theile Feindfeligkeiten begangen werden, u. f. f. 

Beyden Theilen hatte die Beſchießung fünf Zodte und ſieben 
Verwundete gekoſtet, und unter den erfteen betrauerte Bern den 
jungen Rudolf von Werdt, dem es ein Denkmahl ſetzte. Uns. 


/ 





(2) Sie ward von S. Gaudard, Oberbefehlehaber der Helveti⸗ 
(dem Kriegsmacht und Emanuel von Wattenwyol (nicht von Erlach), 
Deffen Abſicht es war, die Regierung fogleih ganz zu zerfiöcen, 
im Nabmen des Kriegsrathes des Truppen, welcht Bern belagerten, 
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hermatt richtete feinen Marſch nach Aarberg, ohne Erlachh zu fir 
sen oder von ihm gelöst zu werden, und am 20 zogen die Ver: 
brüdesten, denen bereits and) Theilnehmer aus dem Scelande, 
der Gegend von Murten und Wifligburg zu Hülfe kamen, in 
Bern pin. Für fie war es ein beunruhigendes politifches Gym: 
ptom, daß Verninac, dee während der Beſchießung dee Sitzung 
des Senatss in Dolders Hayfe beygewohnt hatte, auch mit 
dem Landammann in einem Wagen von Bern wegfuhe, indeß 
der Spanische und der Staliänifche Geſandte zurück blieben; 
allein der-gefchmeidige Diplomate hatte Wiele aus ihnen dadurch 
beruhigt, daß en, einee Entfhuldigung ähnlich, fagte, er Fonne 
die Regierung nicht verlaffen, weil er an fie beglaubigt fen; 
daß er quf die Frage, ob man nach der Einnahme von.- Bern 
weiter gehen könne, die jeder Auslegung fühige Antwort gab: 
„Heute, wenn Sie wollen!“ und daß er einige Darfchläge für eine 

neue Verfaſſung von ihnen annahm. 

Nur beobachtend hatten fid die zwar noch nicht ganz gez 
rüſteten drey Ränder während der Beſchießung Zürichs benom⸗ 
men, indes qus dem kaum aufgeſtandenen Aargau, noch ehe 
Andermatt feinen Rückmarſch autrat, ſchon Hülfe nah Zürich 
im Anmarſche war. Sogleich nach Dolders Entführung ver— 
ließen die Abgeoroͤneten der drey Länder, die ſich vorher an⸗ 
nähernd gegen die Regierung bezeigt hatten, Bern, und die wäh— 
rend Andermatts Angriff auf Zürich in Schwyz zuſammen getretene 
Tagſatzung der Cantone Uri, Schwyz, Untermalden, Glarus und 
Appenzell bediente ſich dieſes Schattenfpieles, um die Regierung 
als aufgelöst zu erflären. In einer gegen den General Ander- 
matt erlaffenen Aufforderung vom 18 nahm: fie fchon den Cha: 
rakter einer obern eidsgenöflifchen Behörde am, zeigte aber zu— 
gleich, daß fie dem Gentrafitäts:Syfkeme noch nicht entfage; denn 
fi e forderte ihm bey Strafe, als Ruheſtörer behandelt zu werden, 
af, die Waffen nieder zu legen, in welchen Falle eine Pünftige 
Eentral:Regierung bey Bildung des neuen Militärs auf ihn 
und feine Offiziere Rüdficht nehmen werde? Am nähmlichen 
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Rage erließ dieſe Verſammlung einen Aufeuf an die Bewohner 
dee. ehemahls demokraliſchen Eantone und der untergebenen Lande, 
in welchem ſie ſagte, ſie ſey geſinnet, das tyranniſche Joch der 
Helvetiſchen Regierung zu zerbrechen; mit dee Verſicherung, fie 
werde sine gleiche Theilung von Freyheiten und Rechten zwi⸗ 
ſchen Städten und’ Landen aufſtellen, und ihr ganzes Anſehen 
dahin verwenden, daß diefe Bereinigung von ‘einer aus allen 
Bantonen rechtlich aufgeſtellten Eentralregierung garantirt werde. 
Die ſämmtlichen Stände der alten Schweizeriſchen Eidsgenoſ⸗ 
fenfchaft, wurden eingeladen, auf den 25 ihre Gefandten ſowohl 
aus den SHauptorten als von dem Lande zu einer Tagfagung 
nah" Schwyz abzusrönen, um fich wegen einer allgemeinen . 
Verfaſſung und wegen gänzlicher Bertreibung dee bisherigen: 


Helvetifchen Regierung zu berathen. Endlich war vorgefhlagen, 


zu Erhaltung der inneren Ruhe und zu Verhinderung fremden 
Einfluffes ein Heer von zwanzigtaufend Mann zu errichten, 
zu welchem Zürich zweytauſend, Bern dreptaufend, die demo⸗ 
kratiſchen Cantone ſechstauſend ſtellen ſollten *). 

Wenige hatten, wie dieß gewoͤhnlich geſchieht, den Aufſtand 
gemacht; aber eine ſtarke Bewegung erfchütterte jegt die Can⸗ 
tone, wo ein Präftiger Antrieb aus den Hauptorten her Fam. 
Die beharrlichen Freunde des Alten, fehe Miele die in der Ein: 
heit die erwarteten Vortheile nicht gefunden, oder ihre perfönlis 
chen Zwecke nicht erreicht Hatten, Viele, die nur auf den. Vor: 
theil des Augenblids fahen, floffen in Eins zufammen.. Man 


ließ die Menge Hoffen, Frankreich würde fid) nicht einmiſchen, 





(*) Niedrig in Vergleichung der übrigen Cantone und Land- 
ſchaften von mittlerer Größe waren Bafel zu vierdunderf, Thurgau 
zu fünfhundert Dann angefegt; dad noch ganz hinter der Helveti⸗ 
Then Truppenmacht fliegende Freyburg war auch aufgezählt und 
Bünden zu zweytauſend Mann angelegt. Bweifeihaft blieb es, od 


RMheinthal, Sargans.und die frepen Aemter zu den bemofratifigen 
Hder zu anbern Säntonen gezählt feyen. 
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hermatt richtete feinen Marſch nach Marberg, ohne Erlach zu fir 
sen oder von ihm geſtört zu werden, und am 20 zogen hie Sr: 
brüderten, denen bereits auch Theilnehmer aus dem Scelande, 
bes Gegend von Murten und Wifligburg zu Hülfe kamen, in 
Bern ein. Für fie war es ein beunruhigendes politifches Sym 
ptom, daß Verninac, der während der Beſchießung der Sitzung 
des Senates in Dolders Haufe beygewahnt hatte, auch mit 
dem gandammann in einem Wagen von Bern wegfuhr, ind 
der Spanifhe und: der Staliänifche Geſandte zuriick blieben; 
allein der-gefchmeidige Diplomate hatte Wiele aus ihnen Dadurd 


beruhigt, daß er, einee Entſchuldigung ähnlich, fagte, er könne 


die Regierung nicht verlaſſen, weil er an fie beglaubigt ſey; 

daß er quf die Frage, ob man nad) der Einnahme von. Bern 

meiter gehen Fönne, die jeder Auslegung fühige Antwort gab: 

„Heute, wenn Sie wollen!” und daß er einige Darhläge fig eine 
neue DVerfoffung von ihnen annahm. 

Nur beobachtend hatten ſich die zwar noch nicht ganz ge 
rüfteten dreg Länder während der Beſchießung Bürichs Genom: 
men, indes. gus dem kaum aufgeflgndenen Aargau, noch ehe 
Andermatt feinen Rückmarſch autrat, ſchon Hülfe nad Züri 
im Anmarfche war. Sogleich nach Dplders Entführung ver: 
ließen die Abgepröneten der drey Länder, die ſich vorher an 
nähernd gegen die Regierung bezeigt hatten, Bern, und die wäh⸗ 
end Andermatts Angriff auf Burich in Schwyz zufammen geteetene 
Tagſatzung der Santone Uri, Schwyz, Untermalden, Glarus und 
Appenzell bediente ſich diefes Schattenfpieles, um die Regierung 
als aufgelöst zu erflären. In einer gegen den General Ander- 
matt erlaffenen Aufforderung vom 18 nahm. fie ſchon den Cha 
rakter einer obern eidögenöflifchen Behörde an, zeigte aber zu: 
gleich, daß fie dem Eentralitäts-Syſteme noch nicht entfage ; denn 

fie forderte ihn bey Strafe, als Ruheſtörer behandelt zu werben, 
auf, die Waffen nieder zu legen, in welchem alle eine Pünftige 
Eentral-Regierung bey Bildung des neuen Militärs auf ihn 

und feine Offiziere Rückſicht nehmen werde: Am näpmlichen 
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Tage erließ dieſe Verſammlung einen Aufruf an die Bewohneb 
der. ehemahls demokratiſchen Cantone und der untergebenen Lande, 
in welchem ſie ſagte, ſie ſey geſinnet, das tyranniſche Joch der 
Helvetiſchen Regierung zu zerbrechen, mit der Verſicherung, fie 
werde sine gleiche Theilung von Freyheiten und Mechten zwi⸗ 
ſchen Städten: und Landen aufftellen,, und ihr ganzes Anfehen 
dahin verwenden, daß diefe MWereinigung von ‘einer aus allen 
Bantonen rechtlich aufgefkellten Gentralregierung garantiert werde. 
Die fümmtlihen Stände der alten Schweizeriſchen Eidsgenofs 
fenfchaft, wurden eingeladen, auf den 25 ihre Gefandten ſowohl 
aus den Hauptorten als von dem Lande zu einer Tagſatzung 
nah" Schwyz abzunzönen, um fich wegen einer allgemeinen 
Verfaſſung und wegen gänzlicyer Vertreibung der bisherigen: 


Helvetifchen Regierung zu berathen. Endlich war vorgefhlagen, 


zu Erhaltung der inneren Ruhe und zu Verhinderung fremden 
Einfluffes ein Heer von ziwanzigtaufend Mann zu errichten, 
zu welchem Zürich zweytauſend, Bern dreytauſend, die demo⸗ 
kratiſchen Cantone ſechstauſend ſtellen follten *). i 

Wenige hatten, wie dieß gewöhnlich geſchieht, den Aufſtand 
gemacht; aber eine ſtarke Bewegung erfchütterte jetzt die Can⸗ 
tone, wo ein kräftiger Antrieb aus den Hauptorten her kam. 
Die beharrlichen Freunde des Alten, fehe Miele die in der Ein: 
heit die erwarteten Vortheile nicht gefunden, oder ihre perſoͤnli⸗ 
chen Zwecke nicht erreicht Hatten, Viele, die nur auf den. Vor⸗ 
theil des Augenblicks fahen, floffen in Eins zufammen.. Man 


ließ die Menge Hoffen, Frankreich würde ſich nicht einmifchen, 





(*) Niedrig in Vergleichung der übrigen Gantone und Land- 
fhaften von mittlerer Größe waren Bafel zu vierhundert, Thurgau 
zu fünfhundert Mann angefegt; das noch ganz hinter Der Helveti⸗ 
ſchen Truppenmacht liegende Frepburg war auch aufgezäblt und 
Bünden zu zweyfaufend Mann angelegt. Bweifelhaft blieb es, od 
Rheinthal, Sargans. und die freyen Aemter Zu den demotratiſchen 


gder zu andern Säntonen gezählt feyen. 
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und die andern Mächte würden Helfen. Der Ekel über den bis⸗ 
perigen Zuſtand und das größere Zutrauen zu den Führern des 
Yufitandes wirkten mehr, ale die Vorliebe für das Alte; doch 
äußerte fih an mehrern Orten eine lebhafte Gegenwirfung. — 
In Zürich lief man die zue Beſchützung dee Stadt in die Wafs 
fen Getretenen eine.neue Behörde gleichfam aufeufen, und bald 
wurde eine peoviforifche Regierung errichtet, die aus zwölf 
Bürgern der Hauptfladt, zwey von Winterthur und acht vom 
Lande zufammen gefeßt war. In Bafel, wo ſchon am 14 «ine 
Anzahl Bürger die Waffen ergriffen hatte, als eine Meine Hel⸗ 
vetiſche Zeuppenabtheilung Kanonen wegführen wollte, übers 
nahm die Munizipalität, nur einige Perfonen, nicht ihre Bes 
nenhung verändernd,, die Leitung der Geſchäfte. In Schafe 
Haufen vereinigten ſich zu diefem Zwecke Ausfhüffe von Stadt 
und Land. 

In Bern trat ſchon am 24 der alte Räth und Burger *) 
zufammen und erließ zwey Kundmachungen. Syn der einen dankte 
er feinen Angehörigen zu Stadt und Land für die bezeigte Treue 
und Tapferkeit, mit der DVerficherung, man werde Alles anwen⸗ 
den, um dem wieder aufgerihteten Staatsgebäude, alle mögliche 
Felligkeit zu geben und die Verfaſſung fo einrichten, daß Fein 
verdienter Mann von Militärs und Eivilftellen ausgefchloffen fey. 
Eine zweyte verhieß den Einwohnern des Aargaues, fie werden 
nach ihrem Wunſche wieder mit Bern vereinigt werden. Alle 
Geſchäfte übertrug er einer aus zehn Gliedern befichenden Stan= 


‚ ded:Commiffion, weiche noch zwey Stadtbürger, einen Einwoh⸗ 


ner des Oberlandes und einen des Aargaues zuzog. Diefe Be: 


- Hörde übte alle Gewalt aus, Im Nahmen von Schultheiß,. Flein 


und großen Näthen übertrug. fie am 22 dem Emanuel von Wat 
tenwyl den Oberbefehl über die Bernerfchen, und ebenfo über die 
eingeteoffenen Truppen dee Länder. Am 23 ließ fie zwey Ab⸗ 
geordnete an den Miniftee Verninac abgeben, die demifelben den 








C) Großer Raib. 


Entwurf einigee Grundzüge einer Merfaffung mit dem Anfuchen 
vorlegten, feine gefällige Verwendung für die Einführung der⸗ 
felben eintreten zulaffen. Eine Gentralgemwalt ſollte mit den auswär⸗ 
tigen und mit den Handelsverhältniſſen beauftragt ſeyn, über 
ESonſtitutionsfragen in den einzelnen Cantonen und über Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen denſelben entſcheiden. Die Glieder derſelben 
ſoſlten von den Cantonen nach dem Maße der Bevolkerung ges 5 
wählt werden. Das Bürgerrecht der vormahls fouverainen Städte 
wurde allen Cantonsbürgern, die ein gewiſſes Grundeigenthum 
beſaßen, gegen eine zu beflimmende Gebühr geöffnet, und war 
bie Bedingung der Megierungsfähigfeit. Den neuen Gantonen, 
wie dem Thurgau und andern, die noch Feine Verfaſſung hatten, 
war es überlaffen, ſich eine folche zu geben, oder fich an andere 
enzufhliegen. Ale echte, welche der, Gentrafregierung nicht 
ausdrücklich vorbehalten wurden, blieben den Cantonsregierungen 
ũberlaſſen. — Verninacs Antwort auf diefen und andere Vor—⸗ 
ſchläge war: Frankreich erfenne noch Peine‘ andere’ Regierung 
on. Doc, auch hierauf hatte man ſchon Rückſicht genommen, 
und von Müllinen (den nachherigen, Schultheiß) an den erfien 
. Eonful abgeordnet. 

Am 25 ſchloß die Standes-Commiſſion mit zwey Abgeoroͤ⸗ 
neten/der Tagſatzung zu Schwyz eine Verbindung, zum Zwecke 
der Dertreibung "dee Helvetifchen Regierung ; allein um ſich ver 
den Wirkungen der allzu populäe feheinenden Kundmachung der 
Tagſatzung zu bewahren, wurde anbedungen , fein Canton follte 
ſich in die inneen Angelegenheiten eines andern mifchen. Mit 
Abgeordneten anderer vormahls regierenden Städte der weſtli⸗ 
chen Schweiz berieth man ſich, wie die Einmiſchung der Tags 
faßung verhüthet, dee Si derfelben nach Baden oder einen ans 
deren Ort verlegt, die Abfendung Abgeordneter vom Lande vers 
mieden werden folte. Von Tag zu Tage trat die Standes⸗ Com⸗ 
miffion entfchiedener auf, und erließ am 30 eine Heftige Verordnung, 
welche mit Aufftellung eines fummarifchen Verfahrens, die To⸗ 
desſtrafe Aufwieglern, falſchen Werbern, den Eonfpiranten ges 
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gen die dermahlige Ordnung, Aufrührern, ſolchen, die etwas 
‚von den vorgeſetzten Behörden ertrotzen wollen, oder ſich an den⸗ 
felben vergreifen, androhete, u.f.f. — Am 22 war nach Berns 
Vorgange auch zu Solothurn der 'chemahlige große Rath zufams 
men getreten. Auch er ernannte einen Megierungsausfhuß, und 
ahmte das Werfahren Bernd nach. In diefen beyden und noch 
in andern Gantonen wurden die Behörden bevbehalten, viele 
Perſonen aber verändert. 

Indeß die Freunde des Alten in der weſtlichen Schweiz nur 
mit Mißtrauen der Tagſatzung ſich näherten, glaubten die der 
öſtlichen, ungeachtet ihrer ſehr abweichenden Syſteme, für ein 
Mahl ſich feſt an dieſelbe halten zu müſſen. Diejenigen Bün⸗ 
dens, welche bisher ſich der Helvetiſchen Einheit aus allen Kräf⸗ 
ten widerfegt hatten, waren, ungeachtet dee Wiederherſtellung 
ihrer alten Verfaffungen , die erſten, deren Gefandte ſich mit den 
fünf zu Schwyz verfammelten Gantonen vereinigten , und einer 
derfelben Half ſchon am 25 die Werbindung mit Bern daſelbſt 
fließen. Ebenſo handelte Zürichs proviforifche Regierung, und 
ſie war der einzige Städte-Canton, der ohne Zögerung neben 
einem Geſandten aus der Stadt einen andern vom Lande nad) 
Schwyz abgehen ließ. Die-Stadt St. Gallen ernannte eine 

geoviforifche Regierung. Schon am 21 hielt dad Land Gafter 
| einträchtig eine zahlreiche LZandsgemeine zu Schännis, wählte 
einen Landammann und Landsftatthalter, u. f. f., ohne ſich durch 
Zweifel über feine Stellung in dem. eiösgenöffifchen Verbande 
abhalten zu lafien. Am 25 Hielt Zug eine allgemeine Landsge⸗ 
meine, öffnete aus eigener Macht einem Theile der feegen Aem⸗ 
ter, dem Amte Meriſchwanden und dem Kelleramte, wovon je: 
nes unter Luzern, diefed unter Zürichs Landeshoheit geflanden 
wor, den Zutritt in feinen Staatsverband, und ernannte feine 
Geſandten nah Schwyz. Mur nad einer ernfien Aufforderung 
des Landes Uri fihloß ſich am 24 Urferen an dasfelbe an. 
| In Luzern waren die Helvetifchen Truppen, ungeachtet der 

durch die Bewaffneten der Länder wieberhohlten Aufferderungen, 
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von dem Regierungsſtatthalter Keller und vielen Bürgern er⸗ 
munteet, zurück geblieben, bis fie auf Andermatts‘ Befehl am.2% | 
früh wegzogen. Nur durch die Hülfe einer bewaffneten Schar 
des Landvolkes und durch das Einrüden einer Befagung aus 
den Ländern wurde am 23 der Umfchwung eingeleitet, und ein 
provifgrifcher Centralausſchuß aufgefiellt, dem fich aber Keller, 
ungeachtet gegen ihn Gewalt verfucht murde, noch ein paar Tage 
widerfeßte. Mit Feyerlichkeit verbrannten die Freunde der Ver⸗ 
änderung die Helvetiſche Kanonierbarke; aber ein beträchtlicher 
Theil des Landvolkes war begierig nah der. Freyheit der Läns 
der, und eine zahlreiche Werfammlung trat in Williſau zufams 
mer, um ſich -zu berathfchlagen, wie diefer Zweck zu erreichen 
und die Anerkennung des Ausfdyuffes zu vermeiden fey. Noch 
ein Mahl dachte das Entlibucdy auf eine Anfchliefung an Uns 
terwalden, und fragte zu Schwyz, wohin der Ausfchuß auch 
einen Geſandten ſchickte, was von den dortigen Verkündigungen 
zu erwarten fey, ob man das Alte wieder wolle. Durch Dros 
Hungen ließ es fi zue Ruhe weifen, gehomhte aber, gleichwie 
ein Theil der übrigen Landfihaft, nur unvollkonimen. Ä 

Anti⸗Helvetiſch, aber ohne den Grundfägen feiner felbfiges 
machten Staatsveränderung zu entfagen, verfammelte fidy am 30 
das Volk der alten St. Galliſchen Landſchaft auf einer Landes . 
gemeine zwiſchen St: Gallen und Bruggen, nahm“ auch dieß 
Mahl die äußern Rhoden zum Vorbilde, wählte einen Landams 
mann und andere Landesvorſteher, und beſchloß einmüthig, ſich 
an die Tagſatzung anzuſchließen; dem Kloſter wollte man ſeine 
Zehenten und Grundzinſen wieder zukommen laſſen; dagegen 
ſollte dasſelbe auf alle politiſchen Rechte Verzicht leiſten, doch 
aber einen Stellvertreter in den Landrath wählen dürfen. es 
niger geneigt zu einer Veränderung, und noch weniger einig 
‚unter ſich ſelbſt war man im Thurgau und im Toggenburg, wo 
ein großer Theil über dem bloßen Gedanken ay die Rückkehr 
zum Alten erfchraf, und vorerfi die Entwidehing der politifchen - 
Ylngelegenheiten erwarten. wollte. Auch die Staliänifchen Zander - 
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ſchaften blieben ruhig, und nur von den obern Bepdrden geſcha⸗ 
hen einige Einleitungen für die Anſchließung. 

Am 27 wurde zu Schwyz. die Tagſatzung im Freyen und 
in Gegenwart einer großen Volksmenge eröffnet. Meben dem 
Gefandten der ſchon früher verfammelten Orte waren von Zü⸗ 
rich der Alt⸗Seckelmeiſter Eaſpar Hirzel und der Untervogt Wal⸗ 
der von Wetzikon, von Bern der Rathsherr Sinner, von 
Solothurn Rathsherr Glutz, von Baſel Oberſte Zunftmeiſter Mes 
rian, von Schafhauſen Senator Pfiſter, auch von Zug zwey Ge⸗ 
ſandte zugegen. Reding ſprach neben Anderm den Inbegriff 
der einzig wahren gidsgenöfffhen Politik in folgenden ſchönen 
Morten aus: „Laßt uns, edle Väter des MWaterlandes! jeden 
unferee Schritte mit. Gerechtigkeit und Großmuth bezeichnen ; 
fetzen wie den Grundſatz der Gleichheit der Rechte zur Bafıs 
der. Santonsverfaffungen, und wir ‚werden das Schweiz ervolk 
beruhiget und für die gute Sache gewonnen haben; das Volk 
wird die Rechte des Vaterlandes als die ſeinigen betrachten und 
vertheidigen, ſobald ihm das Vaterland eine beruhigende Exiſtenz 
gibt und verſichert.“ Bewaffnete und Geld zu ihrer Verfügung 
zu bekommen, war das eifrige Beſtreben der Tagſatzung, und 


J ebenſo ſehr fühlte fie das Bedürfniß der Vereinigung in den aufs 


geftandenen Landfchaften. Sogleich fandte fie den Landsflatts 
Halter Suter von Schwyz nad Zürich, der in einer ſehr nach⸗ 
drücklichen Erklärung zu gegenſeitiger Vereinigung und zum Zu⸗ 
trauen ermahnte. Am 30 erließ die Tagſatzung eine Erklärung 
an ihre Mitbürger, in welcher fie die bisherigen politiſchen Ver⸗ 
ſuche als bloß einfeitig und theoretiſch erflärte, die Weiſe, tie 
die legte Abſtimmung über die Werfaffung als eine Mehrheit war 
angegeben worden, und der Verſuch, die drey Länder durch 
MWaffengewalt zu unterwerfen, rügte ; die Regierung habe den 
Molfsverführern fi in die Arme geworfen, und dieß durch die 
 Bufammenfegung dee DOrganifations:Commiffion bewiefen. Das 
barbarifche Verfahren gegen Zürich und die Leichtigkeit, wos 
mit die Regierung geſtürzt wurde, Haben gezeigt, daß fie reif 
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“zu threm Falle und daß die Nation einmfithig ſey. Die Were 
irrten wurden zur Beſſerung aufgefordert, Ruhe und Ordnung 
empfohlen, den Störern derſelben ſchwere Ahndung gedroht, 
mit der Verſicherung, daß mah auf die veränderten Umſtände 
und auf rechtlihhe Wünfche Rückſicht nehmen werde... Cinzig 
Dadurch konne die Schweiz ſich der wohlthätigen, im $ XI des 
Züumevillee = Friedens ausgedrückten Beſtimmungen der beyden 
benachbarten großen Mächte würdig machen, und dürfe alsdann 
auch von den übrigen hohen Mächten diejenige thätige Theil⸗ 
nahme zuverſichtlich erwarten, die fie jederzeit für die politifche 
Unabhängigkeit der Schweiz hatten. \ 

Diefe Erflärung wurde dem erſten Conſul in einer Zuſchrift, 
als der Ausdruck der einſtimmigen Geſinnungen der Nation, 
mitgetheilt, die nicht ruhen werde, bis das eben fo drüdende ab 
Eofifpielige Werfaffungsfoftem aufgehoben, und die Regierung, 
welche es mit Zwang durchfeßen wollte, aufgelöst fey. . Man 
fprady von Entfchloffenheit, von der Befolgung des am 16 Nis 
vofe von dem erfien Conſul felbit gegebenen Rathes, und von 
Nachahmung. des Beyfpieles der Franzöfiichen Regierung. Man 
babe getrachtet, Reactionen zu vermeiden, und nur die Rädels⸗ 
führer außer Wirkſamkeit zu fegen ; man werde den Grundfag 
der Gleichheit der Rechte beobachten. An die beyden Hülfsbris 
gaden, deren Rückkehr angekündigt war, ließ die Tagfagung ein 
Schreiben abgehen, worin fie diefelben aufforderte, ſich der aus 
‚Bern verjagten Regierung nicht anzunehmen, an ihre Befehle 
ſich nicht zu Eehren, fondern an der Grenze fliehen zu bleiben, wo⸗ 
für ihnen verfprocdyen wurde, fie ale Freunde und Brüder zu bes. 
handeln, auch für ihre Fünftige Beſtimmung Sorge zu tragen, 
indem die Tagfagung Feineswegs gefinnet ſey, die freundfchaftz 
lihen Verhältniſſe mit Frankreich zu flören, fondern vielmehe 
diefelben aufs neue zu befefiigen gedenke. 

Zu Laufanne waren. nur zwanzig Senatoren und von dem 
oberfien Gerichtshofe vollends nur vier Glieder angefoınmen, und 
zu gleicher- Zeit verbreitete fich ein, wenn ſchon Bern den 18 
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ſchaften blieben ruhig, umd nur von den obern Behörden geſcha⸗ 
ben einige Einleitungen für die Anfchließung. 

Am.27 wurde zu Schwyz. die Tagfagung im Fregen und 
in Gegenwart einer großen Volksmenge eröffnet. Meben den 
Gefandten der fchon früher verfammelten Orte waren von Zü⸗ 
rich der Alt-Seckelmeiſter Caſpar Hirzel und der Untervogt Wal⸗ 
der von Wetzikon, von Bern dee Rathsherr Sinner, von 
Solothurn Rathsherr Glutz, von Baſel Oberſt⸗Zunftneiſter Me⸗ 
rian, von Schafhauſen Senator Pfiſter, auch von Zug zwey Ge⸗ 
ſandte zugegen. Reding ſprach neben Anderm den Inbegriff 
der einzig wahren- gidsgenöffifchen Politik in folgenden ſchönen 
Morten aus: „Laßt uns, edle Väter des MWaterlandes! jeden 
unſerer Schritte mit. Gerechtigfeit und Großmuth bezeichnen; 

ſetzen wie den Grundfag ‚der Gleichheit der Rechte zur Bafıs 
der. Santonsverfaffungen, und wir werden das Schweiz ervoll 
beruhiget und für die gute Sache gewonnen haben; das Volk 
wird die Mechte des Vaterlandes als die feinigen betrachten und 
wertheidigen., fobald ihm das Vaterland eine beruhigende Exiſtenz 
gibt und verſichert.“ Bewaffnete und Geld zu ihrer Verfügung 
su befommen, war das.eifrige Beſtreben der Zagfakung, und 
ebenfo fehr fünfte fie das Bedürfniß der Wereinigung in den aufs 
geſtandenen Landfchaften. Sogleich fandte fie den Landsflatts 
Halter Suter von Schwyz nadı Zürich, der in einer ſehr nach⸗ 
drücklichen Erklärung zu gegenſeitiger Vereinigung und zum Zu⸗ 
trauen ermahnte. Am 30 erließ die Tagſatzung eine Erklärung 
an ihre Mitbürger, in welcher ſie die bisherigen politiſchen Ver⸗ 
ſuche als bloß einſeitig und theoretiſch erklärte, die Weiſe, wie 
die letzte Abſtimmung über die Verfaſſung als eine Mehrheit war 
ausgegeben worden, und der Verſuch, die drey Länder durch 
Waffengewalt zu unterwerfen, rügte; die Regierung habe den 
Volksverführern ſich in die Arme geworfen, und dieß durch die 
Zuſammenſetzung der Organiſations-Commiſſion bewieſen. Das 
barbarifche Verfahren gegen Zürich und die Leichtigkeit, wo⸗ 
mit die Regierung geſtürzt wurde, Haben gezeigt, daß fie reif 
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zu ihrem Galle und daß die Nation einmüthig fey. Die Were 
irrten wurden zur Befferung aufgefordert , Ruhe und Ordnung 
empfohlen, den Störern derfelben ſchwere Ahndung gedroht, 
mit dee Verſicherung, daß mah auf die veränderten Umftände 
und auf rechtliche Wünfche Rüdficht nehmen werde... Cinzig 
dadurch könne die Schweiz ſich der wohlthätigen, im $ XI des 
Zümeviller = Friedens ausgedrückten Beſtimmungen dee beyden 
benachbarten großen Mächte würdig machen, und dürfe alsdann 
auch von den übrigen hohen Mächten diejenige thätige Theil⸗ 
nahme zuverfichtlich erwarten, die fie jederzeit für die politiſche 
Unabhängigkeit der Schweiz haften. 

Diefe Erklärung wurde dem erſten Conſul in einer Sufcheift, 
als der Ausdeud der einftimmigen Geſinnungen der Nation, 
mitgeteilt, die nicht ruhen werde, bis das eben fo drüdende als 
Eofifpielige Verfaſſungsſyſtem aufgehoben, und die Regierung, 
welche es mit Zwang durchfeßen wollte, aufgelöst fey. Man 
fprach von Entfchloffenheit, von der Befolgung des am 46 Ni⸗ 
vofe von dem erfien Conſul felbit gegebenen Rathes, und von 
Nachahmung des Beyfpieles der Franzöfifchen Regierung. Man 
habe getrachtet, Reactionen zu. vermeiden, und nur die Rädels⸗ 
führer außer Wirkſamkeit zu fegen ; man werde den Grundſatz 
der Gleichheit der Rechte beobachten. An die beyden Hülfsbri⸗ 
gaden, deren Rückkehr angekündigt war, ließ die Tagſatzung ein 
Schreiben abgehen, worin ſie dieſelben aufforderte, ſich der aus 
Bern verjagten Regierung nicht anzunehmen, an ihre Beſehle 
fidy nicht zu kehren, fondern an der Grenze ftehen zu bleiben, wo⸗ 
für ihnen verfprochen wurde, fie ale Freunde und Brüder zu bes. 
bandein , auch für ihre Fünftige Beſtimmung Sorge zu tragen, 
indem die Tagſatzung keineswegs gefinnet ſey, die freundfchafte 
lihen WBerhältniffe mit Frankreich zu ſtören, fondern vielmehe 
diefelben aufs neue zu befefiigen gedenke. 

Zu Laufanne waren nur zwanzig Senatoren und von dem 
oberften Gerichtshofe vollends nur vier Glieder angekommen, und 
zu gleicher Zeit verbreitete fih ein, wenn ſchon Bern den 18 


t 
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‚ 


September datirtes, doch vermuthlich im Maatlande gedruckte 


‚ Flugblatt ohne Unterfchrift,, welches diefe Landfchaft aufforderte, 


zu ihren vechtmäßigen Vätern zurüd zu kehren, das genoffen 


Glüd zu erwägen, zu bedenfen, daß fie allein noch übrig fey, 


nicht taub zu bleiben gegen die Stimme Gottes. Beſeſſene 


(energumènes) hät'en es irre geführt, und das öffentliche Wohl 


fey in ihrem kirchenräuberiſchen Munde nur ein leeres Wort 
gewefen *), u. f. f. Diefelbe Regierung , welche nur noch vor 
drey Monathen den Auffland gegen dasLehenweſen mit Strenge 
durch Waffenmacht nieder geworfen hatte, ſchaffte jetzt als letztes 
Rettungsmittel, um eben dieſes Volk zu gewinnen, durch ein 
Senats-Decret vom 22 September, welches auf die Laſten, die 
auf den Canton fallen, und auf die Anftrengungen desfelben ge: 
gründet war, dieBehenten, Geundzinfen und Lehenrechte ab, mit 
der Beſtimmung, daß die Zehenten und Grundzinfen, welche 
Gemeinheiten oder Privaten angehsren, von den Gantonebehörs 
den losgefauft werden follen; die Grundzinſen nad) dem Geſetze 
vom 31 Januar 1801, die Zehnten nach dem zwanzigfachen Er: 
trag, wozu die zehent = und geundzinspflidhtigen Grundftüde 
einen mäßigen Beytrag leiſten fouen. Für die Unterhaltung der 
Geiſtlichen waren Beftimmungen beygefügt. Der Voll ziehungs⸗ 
rath bekleidete den Regierungsſtatthalter Monod mit den ausges 
dehnteſten Vollmachten, um die Macht des Staates zu vermeh⸗ 
ten, die Polizey zu handhaben, und Iud ihn ein, dem Waat⸗ 


ländiſchen Volke alles Merbindliche zu fagen, was eine Regie⸗ 


zung je einem Wolke fagen kann. Schon Hatte Monod alles 
angewandt, um die, letzte Kraft des Miderflandes in Bewegung 
zu fegen. Seine wiederhohlten Aufrufe waren eben fo kräftig 
als bitter. Am 24 jogen noch vier Eliten-:Bataillone an die 
Grenzen, um die Helvstifchen Truppen zu verfärfen; ein Theil 
der Referven ergeiff die Waffen, und der Kriegsminifter blieb 
zu Payerne, um dem Kriegsſchauplatze näher. zu fepn. 





‚ 


(*) Memoires de H, Monod, IL 217, 
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Mit den möglichfien Anftrengungen ſuchte man, vornähmlich 
zu Zürich, Bern, in den drey Ländern, in Glarus und Appen⸗ 
zell, den vorgefegten Plan Fräftig und ſchnell auszuführen. Schon 
om 18 hatte die neue Gewalt in Zürich zwey Kanonen und eine 
. Beine Abtheilung Reiter nach Schwyz geſandt. Vier Heine 
Bataillone aus den deep LZändern und GSlarus, ungefähr ſechs⸗ 
zehnhundert Mann ſtark, zogen mit denſelben vereinigt idee 
den Brünig und Thun nad) Bern, wo fie am 22 anfamen. 
Sobald daſelbſt die Nachricht von der Annäherung der Helveti⸗ 
fen Beſatzung aus Luzern eintraft, führte Aufdermauer, der 
Befehlshaber der Zändertruppen , ohne zu Hlauben, daß er deu 
Waffenſtillſtand von Luzern oder die Eapitulatien Berns nod, 
au beobachten Habe, und ohne auf die Mißbilligung vieler ans 
geſehener Männer in Bern zu achten, feine Scharen denſelben 
entgegen, uud machte fie am 23 bey Burgdorf gefangen. Zu 
Bern hatte man mittlerweile drey Bataillone Linien-Truppen ges 
worden, unter welche viele Helvetifche Ausreißer traten, und aus 
allen Gegenden des Eantons fihloffen Freywiliige fi) an. Bald 
folgte ein‘ Bündneriſches Contingent den eidsgenöffifchen Scharen 
nach, und am 29 ließ die proviforifche Regierung in Zürich, ih⸗ 
res eigenen Volkes noch nicht ficher, ein Bataillon Freywilliger 
dahin abgehen. Am 28 hatte fie jeder Gemeine des Landes die 
Stellung einer beſtimmten Anzahl von Mannfchaft zu Vervoll⸗ 
ftändigung der in der Kundmachung aus Schwyz vom 18 vore . 
gefchriebenen zroegtaufend Mann befohlen, allein an manchen 
Orten widerfegte man fich, gleichiwie auch im Cantone Bern an 
mehreren Orten Zwang angeivandt werden mußte, um die anfges 
forderten Freyroilligen in Bewegung zu feßen, 

Ein Bataillon aus Zug und eined von Appenzell blieben 
eine Zeit lang zum Schutze der Tagſatzung und um die Cantone 
Zürich und Luzern zu beobachten, in dem Innern zurück, 'gine 
gen aber in der Folge auch zu dem Heere ab. Nur langfam 
und von dee Tagfapung gemahnt gelangten andere Cantone zue 
QAlufſtellung von Eontingenten. Solothurn entſchuldigte ſich durch 
I. 44 - 
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Mangel an Waffen. *Baſels Meines Eontingent kam nicht eins 
mahl bis an die Grenze des Eantons, und wurde, auf die Nach⸗ 


| richt von dee Annäherung der Franzofen, eilends zurüd berufen. 


Schafhauſen, weldyes gleich nach der Eröffnung der Tagfagung 

eine Ermahnung zur Ordnung an die drey angrenzenden Züri⸗ 
herifchen Bezirfe Benken, Andelfingen und Bülach erlaffen, 
Hatte ein Hülfs-Contingent auf dem Marfdye , ale die Franzoſen 
bereits gegen die öftlihe Schweiz vorridten. Zur nähmlichen 
Zeit waren diejenigen von Luzern und Baden marfchfertig. Die 
Stadt St. Gallen und das Rheinthal berichteten jene, fie habe 
hundert , dieſes, zweyhundert Mann in Bereitfchaft. Die meifien 
&antone lieferten die geforderten Geldbeyträge. Glarus war dabey 
einer der befliffeniten; weniger Luzern. Thurgau, Toggenburg, 
die alte Landfhaft und die Italiänjſchen Cantone gaben weder 


Geld noch Mannſchaft. Dagegen kamen auch von Peivaten und 


ſelbſt von Unbekannten bedeutende Beyträge ein. 

Sobald man in Berh nad) dem Einmarſche der Länder zum 
Angriffe gerüftet war, wurden die Feindfeligfeiten wieder begonz 
nen. In der Nacht vom 25 auf den 26 September rüdten 
Mottenwyl und QAufdermauer wieder vor Kin QAngeiff auf 
Freyburg am Morgen des 26 mißlang, und dieß bewog den 
Oberſt Herrenſchwand, der Murten ſchon beſetzt hatte, ſich wie⸗ 
der zurück zu ziehen. Bey Salavaux erlitten die Berner einigen 
Verluſt. Am 27 waren Feine VBorpoftengefechte, die nichts ent: 
fhieden‘; allein am 28 rudten die Vereinigten wieder vor, und am 
Ende des Monaths übernahm der General Bachmann aus Nä: 
feld, von dee Tagſatzung ernannt, den Oberbefehl. Am 30 bes 
mächfigte fi) der Oberſt Pilkchoöyg,, ein Waatländer, an der 


Sdpitze eines um Granfon und in den Thälern des Jura gebils 


Leten Aufftandes, des: Städtchens Orbe, im Rüden der Helve⸗ 
tiſchen Streitkräfte. Aus Häufern gefchahen einige Schüffe auf 


die weichenden Wantländer ; aber binnen zwölf Stunden waren 


‚fünftaufend Mann um Orbe verfammelt , die mit Verluſt eini⸗ 
ger Todten und Verwundeten die Inſurgenten nöthigten, zu 


) 
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entfliehen und ſich zu zerfireuen. Durch die Bezahlung eines 
Brandfhakung von 9000 Franken entging die Stadt Gewalt: 

thätigkeiten des aufgebrachten Landvolkes. Durch Hinweifung 
auf den Btuch der Capitulation von Bern und auf den drohen⸗ 
den feindfeligen Angeiff wurde der Muth der Waatländer ges 
hoben. Die Helvetifche Regierung bedrohte die Anſtifter der 
Unruhen, und nicht weniger drohend forderten nun die Anführ 
eer dee Verbündeten die Helvetifchen Befehlshaber auf, ibre 
Leute zu entlaffen. Am 3 October griffen die Truppen der Tags 
fagung diejenigen der Helvetifchen Regierung auf fechs Punkten 
on. Aufdermauer, der raus dem Freyburgifchen her durch den 
Pfauenwald diefen in den Rüden fallen follte, fand den meiſten 
Widerſtand. Won allen Seiten gedrängt mußten endlidy bie, ‘ 
Angegriffenen weichen, und der NRüdzug wurde zur Flucht 
Die vortheilhaften Poften von Surpierre und Lucens, felbft die 
Höhen des Jorat wurden verlaffen, und viele Eliten eilten nach 
Haufe. — Andermatt, auf den ein flarfer Verdacht fiel, er habe 
durch Geld ſich von genauer Erfüllung ſeiner Pflichten abhale | 
ten laſſen, verlor ſogleich den Oberbeſhl, und wurde durch Von⸗ 
derweid erſetzt. 

Jetzt war die Helvetiſche Regierung in dem Falle, fi ch ent⸗ 
weder aufzulöfen, oder auf Franzöſiſchem Boden. ihre Zuflucht 
zu ſuchen, als gerade in dem entſcheidenden Augenblicke, am 4, 
der General Rapp mit der Erklärung des erſten Confuls vom 
8 Vendemiäre, eben den 30 September, unter welchem die Tags 
fagung an ihn geſchrieben hatte, zu. Zaufanne eintraf, in welcher 
Bonaparte ſchon in der - Worausfegung des Erfolges an Feine 
Regierung ſich wandte, fondern an die achtzehn Gantone der - 
Helvetifchen Republif ein quos ego *) ausſprach, das ungeach⸗ 
fet der Eigenmacht und der großen Klugheit, mit weiches der 
Gewaltige feine Stellung berechnete, doch das Gepräge wohlmeis 
nender Abſichten für dieſen Zeitpunkt auf ſich trug. 





(*) Aeneidos Lih. I. 135. 
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„’ Bewohner Helvetiens! (fagte er) Ihr biethet ſeit zmey Jah⸗ 
zen ein trauriges Schauſpiel dar; entgegen gefehte Factionen ha⸗ 
ben ſich wechfelmweife der Gewalt bemädtigt, und ihre vorüber 
gehende Regierung durch ein Syſtem der Parteylichkeit ausge⸗ 
zeichnet, weldyes ihre Schwäche und ihre Ungeſchicklichkeit an 
den Tag legte. Wenn man Euch länger Euch ſelbſt überläßt, 
werdet ihr noch Jahre lang Euch gegenſeitig tödten, ohne Euch 
beſſer zu verſtehen. — Eure innerlichen Kriege konnten nie ohne 
die wirkſame Dazwiſchenkunft Frankreichs beendigt werden. Ich 
hatte beſchloſſen, mich nicht in Eure Angelegenheiten zu miſchen; 
Eure verſchiedenen Regierungen ſuchten immer bey mir Rath, 
befolgten ihn aber niemahls und mißbrauchten manchmahl meinen 
⸗Nahmen zum Vortheil ihrer Leidenſchaften. Aber ich kann und 
ſoll nicht gleichgültig gegen das Unglück ſeyn, welchem ich Euch 
ausgeſetzt ſehe; ich nehme meinen Entſchluß zurück; ich werde 

der Vermittler Eurer Zwiſtigkeiten ſeyn; aber meine Vermittelung 
wird jene Kraft begleiten, die den großen Völkern geziemet, in 
deren Nahmen ich fpredhe. Fünf Tage nah Bekanntmachung 
der gegenwärtigen Kundmachung wird fi der Senat in Bern 
vereinigen *). Alle Behörden, welche zu Bern feit der Capitu⸗ 
‚lation find gebildet worden , ſollen aufgelöst werden, aufhören", 
ſich zu verfammeln, u. f. fe — Die Negierungsftatthalter follen 
fi) wieder an ihre Stellen begeben. Alle fonft gebildeten Ge⸗ 
walten werden ihre Verfommlungen einftellen. Alles, was unter 
‚den Waffen iſt, fol aus einander gehen. Mur diejenigen Trup⸗ 
pen, welche feit länger abs ſechs Monatgen aufgeſtellt waren, 
Können ale Truppencorps beyſammen bleiben. — Der Senat wird 
drey Deputirte nach Paris fenden. Jeder Canton wird ebenfalls 
Abgeordnete dahin abſchicken können. Alle Bürger, weiche feit 
‚drey Fahren Landammann oder Senatoren geweſen, oder auch 
_ andere Stellen bey der Gentraltegierung bekleidet Haben, konnen 
fi) nad) Paris begeben, um die Mittel anzuzeigen, durch welche 





(*) Er mag ihn als Bereits aufgelöst angefehen haben. 
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die Ruhe und Einigkeit können hergeftellt und alle Parteyen 
ausgefopnt werden. — jeder Wernünftige muß einfehen, daß 


die Wermittelung, welche ich übernehme, für die Schweiz eine 


Wohlthat jener Vorſehung ift, welche mitten unter fo vielen zuſam⸗ 
men teeffenden Zerrüttungen immer für das Dafeyn und -die Uns 
abHängigkeit Eurer Nation gewacht bat. Es wäre ſchmerz⸗ 
daft zu denken, daß das Verhängniß den Zeitpunkt, in welchem 
mehrere neue Freyſtaaten fich erhoben haben, als den Augenblick 
des Untergangs einer der älteften Republiken bezeichnen. würde.” 

Sogleich befchloß der Helvetifche Senat, er empfange mit 


lebhafter Erkenntlichkeit diefen neuen Beweis ded MWohlwollens . 


des erfien Conſuls für das Helvetifche Volk, und werde ſich im. 


Allem nach dem Inhalte der Erklärung richten. Nach einem 
Burzen Aufenthalte eilte der Friedengebiether in Bachmanns 


Hauptquartier nah Moudon. Diefer wies ihn an dem eidsger 


nöffifchen Kriegsrath in Bern, der Feine enticheidende Antwort 
geben wollte, fondern die Erklärung nah Schwyz ſchickte; und 
gerne überließ jest aud) die Berneriſche Standes:Commiffion der 
Tagſatzung die Entfcheidung, Ihrem Wolke machte fie die Er: 
klärung Fund, mit der Bemerkung, fie verfpreche fich davan die 
heiffamften $olgen. 

Entſchloſſener blieb und Handelte die Tagfakung in Schwor. 
Noch hoffte ſie, auf den erſten Conſul zu wirken oder von andern 
Mächten -unterftügt zu werden ; wenigſtens wollte fie nur dem 
Zwange weichen. Sie befchloß, der Helvetifchen Regierung nicht 
nachzugeben, den General Badımann noch weiter vorrüden zu 
loffen, Franzoöfiſchen Zruppen nicht zu widerfichen, die Franz 
zöfifche Vermittelung aber nicht anzunehmen , weil man fürchtete, 
entiveder der Gegenpartey aufgeopfert,, oder, wie die Eisalpinifche 


Eonfulta in Lyon, ganz der Obervormundſchaft Bonaparte's un: 


terworfen zu werden *). An Rapp fandte man Abgeordnete, 


— 


(*) Diefe Beſchlüſſe wurden nicht Öffentlich in der Kirche zu 
Schwyz gefaßt, wie Raoul ˖ Rochette, der ſich noch mande andere 
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und der Graf’von Affry aus Freyburg (nachheriger erfter Landam⸗ 
» mann) follte ohne öffentlichen Charakter nad) Paris gehen. Un⸗ 
- term 8 October ſchrieb die Tagfagung dem erfien Conſul: Sie 
bedaure, daß ihre erſte Zuſchrift, von welcher fie eine Abſchrift 
beyfege, ihm nicht cher zugefommen fey. Sie überzeuge fich, 
ee werde fehen, daß fein Parteyenkampf vorhanden fey, fondern 
daß die Schweizerifche ration das Recht anrufe, welihes der 
Friede von Lüneville ihr einräume.. Man fey einig gegen eine 
Megierung, die metaphyſiſche Ideen ausbrüte und einen Bütes 
gerfrieg angefangen babe. Wlan berufe ſich auf die Gerechtig⸗ 
keit dee Sache, die Stimme des Volkes und der Nachwelt. Die 
Schweizernation werde eine geneigte Entſprechung in ſtets dank⸗ 
barem Andenken behalten. 

Inzwiſchen hatte am 5 October der neue Befehlshaber der 
Helvetifhen Truppen, Vonderweid, im Nahmen des Franzöſi⸗ 
fihen Minifters zu Montprevepres dem Oberſt Herrenfhwand er⸗ 
klärt, der erſte Angriff, den die Verbündeten gegen die Helve⸗ 
tifchen Truppen vornehmen würden, werde von dem erfien Con— 
ful als eine Kriegserflärung betradstet werden, und der Gene⸗ 
ral Ney aledanın fogleich mit vierzigtaufend Mann in die Schweiz 
einrüden. Bachmann ging, ohne den Befehl der Tagfagung 
zu erwarten, den Maffenftillftand ein. Der Kriegerath widerfegte 
ſich demfelben nicht, und die Tagſatzung genehmigte ihn mit 
der Erklärung, man trete mit der Helvetifchen Regierumg in Beine 
Unterbandfung ein; den Waffenſtillſtand nehme man an, weil 
die Drohung in Frankreichs Nahmen geſchehe; auch: ſey derſelbe 
auf die ganze Schweiz ausgedehnt. — Rapp, dem die Abgeord⸗ 
neten dee Tagſatzung die Bufchrift an den erſten Conſul mittHeil- 
fen , antwortete, deſſen Wille ſey mie auf Erz 'gegraben. ° &. 
beharrte auf der Auflöfung der Tagfakung , gab aber noch eine 
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Ausfhmüdung und bey vielen Anläffen dichteriſce Wendungen 
erlaubt, wo in Der what r nur Drofa vorhanden war, Seite 521 und 
525 erzädlt.  - - 
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Friſt von fünf Tagen, verhieß feine Verwendung, und fagte da: 
bey, die Helvetiſche Regierung werde nicht lange daueen. In 
den Waffenſtillſtande war anbedungen worden, wenn Frevburg 
noch nicht übergeben ſey, ſo ſoll es während desſelben in Hel⸗ 
vetiſcher Gewalt vleiben. Dennoch wurde die Stadt wieder an⸗ 
gegriffen, in der folgenden Nacht zur Uebergabe genoͤthigt, und 
die Helvetifche Beſatzung, aus Öreyundzwanzig Offizieren und 
drevhundert Soldäten. befichend, als Kriegsgefangene erklärt. 
Dreypundert Waatländer erhielten freyen Abzug. Ungeachtet der 
veränderten Verhältniſſe verfammelte ſich am 8 auch bier der 
vormahlige große Rath, und am 14 fand fih ein Fevburgi⸗ 
ſcher Geſandter, Baumann, in der Tagſatzung ein. 

Einige Tage nach der Eröffnung der vermehrten Tagſatzung 
in Schwyz war auch aus Baſel, wo Zürichs Beyſpiel ſtark n 
wirkte, ein Geſandter vom Lande, Pfaff, angekommen. Von 
einem Theile der Landſchaft Solothurns, welche unter ſich zerfal⸗ 
len war, kam die Klage ein, man habe ihr die Einladung der 
Tagſatzung nicht mitgetheilt, mit dee Forderung, auch ihe zu, + 
einer Stellvertretung zu verhelfen. Die dortige Standes⸗Com⸗ 
million erhielt eine Erinnerung, und nun erfchien auch ein Ab, 
.geordneter von der Landfchaft, Munfinger, in der Tagfakung. 
Beharrlich weigerte ſich Bern, einen Abgeordneten vom Lande zu 
fenden. Die Bereinigung mit dem Lande, antwortete ed, werde 
man zu erzielen nicht eemangeln. Kein Stand fol ſich Übrigens 
in die Angelegenheiten des andern miſchen. — Um Mäßigung 
zu empfehlen, ging eine Abordnung der Tagſatzung nach Bern; 
allein Bonaparte's Machtgeboth war eingetroffen, die drohende 
Uebermacht in der Nähe, und von jegt an beobachtete die Stans 
des⸗Commiſſion ein paffives , Benehmen. Noch andere Sorgen 
über widerſtrebende Elemente in allen Cantonen beſchäftigten die 
Zagfagung. - Kleine Oppofitionen und Ausgervanderte beunru⸗ 
higten ſelbſt die demokratiſchen. In den äußern Rhoden von 
Appenzell erhoben ſich lebhafte Widerſprüche. Nach Obwalden 
entboth die Tagſatzung eine kräftige Ermahnung, nicht gegen * 


\ 
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veriahrte Erelgniſſe/ Unkerſuchmgen einzuleiten, ſondern ſich auf 


AUnterdrückung neuer Störungen ber Ruhe zu beſchränken, u. dgl. 


mehr. 


Bon der Stadt St. Gallen, von Luzern, Baden, Rhein⸗ 
thal, Thurgau trafen Gefandte bey der Tagſatzung ein. Allein 


‚ſchon fing man an, Vorbehalte über die künftigen politiſchen 


/ 


Verhältniſſe der neu gebildeten Staaten zu machen, und ebenſo 
befand man ſich in Verlegenheit iiber das, was aus den Italiänis 
ſchen Landfchaften werden follte, — Bon dem Eptfchluffe ‚die 
politifyen und bürgerlichen Werhältniffe zu werbeffeen, und eine 
Centralregierung, oder doch wenigfiens eins beftändige Tagſatzung 
beyzubehalten, wich man dennod nicht zurüd, Die Poſt, das 
Minzweien und noch andere SHoheitsreshte follten ihe mit den 
daron herfliefenden Einkünften untergeordnet werden; allein ans 
den Städte⸗Eantonen, insbefondere aus Bern und Solothurn, 
Tamen Einwendungen und Worbehalte in dem Sinne des Ent⸗ 
wurfes ein, der dem Franzöſiſchen Minifter war eingegeben worz 
den *). . Bold. erfchien auch ein Abgeordneter des Abtes von 


. St. Gallen mit dem Anſuchen, dag man ihm zu beförderlicher 


“ Beziehung feiner Behenten, Grundzinien und anderer Gefälle ver= 


Er. 


‚helfen, ihn mit einer Empfehlung für das Deutfche . Entfchädis 
gungsgefchäft unterſtützen, zugleich aber auch die Verkälkiffe des 
Abtes auf fpäters Zeiten im Gedächtniſſe behalten möchte, Auch 
des Bifchof von Lauſanne oder Freyhurg benugte die ihm günftig 
fcheinende Beitfeit, um wegen der geifllichen Angelegenhei⸗ 
ten Vorflelungen einzugeben und den Wunſch zu äußern, daß 
der Unterricht den profanen Händen de Philoſophen nicht möchte 
überlaſſen werden. 

Immer ernſthafter wurden mzwiſchen die politiſchen Berhälte 
‚niffe. Bachmann berichtete, ihm fehlen Waffen, Munition, 
Proviant und Kleidung, er könne daher das Feld nicht länger 
halten ; von Müllinen kam aus Paris zuchd, ohne auf den 





(*) Man, fehe auch Allg. Beifung 1803 Nro. 274. 
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Willen bes erfien Eonfuls gewirkt zu haben. Die Friſt, welche 
Nopp nad) eingeräumt hatte, ging zu Ende. Die Standess 
Commiſſion zu Bern erſuchte den Kriegsrath, er möchte die Trup⸗ I 
pen allmählig zurud ziehen; fie ſelbſt entließ ihre Angeworbes . 
nen, die meiftens aus gewefenen Soldaten der in Engliſchem 
Solde geftandenen Regimenter Roverea und Badımann und aus 
Helvetifchen Ausreißern zufammen gefeßt waren. Gute und ges 
ſchätzte Anführer begleiteten die Freywilligen bis nach Haufe, 
konnten aber doch nicht jeden Ausbruch gereizter Empfindlich⸗ 
keit verhüthen, und am 15 löste die Standes:Commiffion ſich 
auf. An dem nähmlichen Tage faßte die Tagfapung ihren Ab⸗ 
(hied im Nahmen der XIII Eantone, gemeiner drey Bünde, - 
St. Gallens, des Thurgaues, Badens und des Rheinthales 
ab, .den fie am 28 bey ihrem Abtreten bekannt machte. Am 
47 kehrten bereite einige Glieder derfelben, wie fie fagen, in: 
MPeivatgefchäften nach Haufe, indeß Hirzel, Reding, Zellweger, 
Jauch und einige Andere die Tagſatzung noch beyſammen hiel⸗ 
ten, ungeachtet andere und ſelbſt einflußreiche Männer in Bern 
mehr von Nachgiebigkeit hofften. Noch berieth man ſich über 
die Stellung, welche den Truppen zu geben ſey, und wie man 
die Helvetiſchen abhalten könne. Allen Cantonsregierungen wurbe 
zugeſchrieben, fie ſollten ſich ſo lange als möglidy behaupten, 
weil man Haffte, entweder noch beffere Nachrichten von irgend 
einer Seite eingehen zu fehen, oder wenigftens durch Beharrlich⸗ 
keit auf das künftige Schickſal einzuwirken. | 
Die zweyte Halbe Hülfsbrigade war aus Italien duch Walz 
lis nach dem Waatlande gezogen, und am 17 kam die erſte zu 
Deren an, wohin: ihe am folgenden Tage die Helvetifche Regie⸗ 
eung nachfolgte. Am 21 rückten die Franzofen zu Baſel, a 
23, zu Bern ein. Als am 26 die Tagſatzung diefe Nachricht 
erhielt, beſchloß fie, ſich aufzuköfen, und zeigte dieß dem Fran⸗ 
zöftfchen Oberbefehlshaber, General’ Ney, an. Sn ihrem Abs 
ſchiede fagte fie, fie weiche nur der Uebermacht; der Schweizer⸗ 
Nation und den einzelnen Gantonen behalte fie das durd) den 


! 


’ — 


/ 
698 
Lünevifler: Frieden zugefiherte Recht vor, fidy felbft eine Ber: 


faſſung zu geben, und die Helvetiſche Regierung fehe fie nur 


ale von Frankreich aufgedrungen an. Die noch unter den Waf⸗ 
fen ſtehenden Eontingente der demokratifchen Gantone, der Bünd⸗ 
ner, diejenigen von Zürich, Zuzern und Baden blieben an der 
Neuß fliehen, bis die Franzofen an diefelbe vorrückten. Die mei 
ſten proviforifchen Regierungen lösten fih mit Verwahrungen 
in ihren Protocollen auf. In Luzern ſetzte Keller, noch vor dem 
Einrüden der. Franzofen, nicht ohne Widerfiand der neuen 
Regierung, ficy wieder in die Stelle eines Regierungsſtatthal⸗ 
ters ein, und in Bünden, welches ſich „ebenfalls unterivarf, 
feat Gaudenz Planta unmittelbar aus der Haft, in welcher ce 
vierundfunfzig Tage lang war gehalten worden, in dus Amt des 
Regierungsfiatthalters hinüber. 

Kein Canton war beiwegter gervefen , als der Canton Büridy, 
und in feinem Bandelten die aufgefteliten Behörden mit mehr 
Plan und Beharrlichfeit. Den Abgeordneten der Tagſatzung, 
Meinrad Suter, hatten mehrere hundert Bewaffnete, meiftens 
aus Schwyz und Appenzell, begleitet, Stäfa und andere Dörfer 


beſetzt. Der geroefene Senator Pfenninger wurde nah Schwyz 


abgeführt und noch Andere verhaftet. Ms Horgen andere Ge: 
meinen fiheiftlich aufforderte, fid, mit Beſchwerden an die Tags 
fügung zu wenden, wurde am 9 durch eine Erecution von 
fehshundert Mann überrafht und entwaffnet.  Unzufriedene 
wurden verhaftet, und ähnliche Entiwaffnungen hatten auch jen⸗ 
feite des Albis Statt. Im’ Eontrafte mit diefen Bewegungen 
fuchten zur nähmlichen Zeit die Stadt Stein, die Herrſchaft Sax, 
ein großer Theil des Kelleramtes und einige Badiſche Dörfer 
bey der Tagſatzung die Anſchließung an den Eanton Zürich 
nah. Eine Abtheilung Freywilliger aus Stein fam nach Züs 
rich, und wohnte den von dort ausgehenden Streifzügen bey. 


Auf die Rückkehr dee Helvetifhen Regierung und auf den Eins 


marſch der Fränzofen in die Schweiz fihien Zürichs proviforis 


ſche Regierung Feine Rüdficht zu nehmen. Am 23 entließ fie 
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alle. Bezirksgerichte und ſetzte dafür Amtsgerichte ein, Am fols 
genden Tage ließ fie eine Erecution nad Wald abgehen, und 
dee Ort wurde entwaffnet. Noch dm 27 bediente fie fich von 
den durch fie aufgertellten Behörden der Ausdrücke, ihre künf⸗ 
tigen Amtsverrichtungen werden. hoffentlich nicht .ohne Gegen 
ſeyn. Als am 29 die Franzofen einrückten, verfuchte fie von 
dem General Serras die Anerkennung des von ihe ernannten 
Regierungsftatthaltere Reinhard, auszuwirken, föste ſich nicht 
auf, bis fein Generaladjutant in ihrer Mitte erfchien, und bes 
hielt in ihrem Protocolle dem Gantone das Recht ſich ſelbſt zu 
conſtituiren, feyerlich vor. (Inſurrections⸗ oder Steklikrieg *). 

In Abſicht auf die auswärtige Politik hatte die Tagſatzung 
mit großer Uebereinſtimmung gehandelt. Sie ſchrieb auch an 
Großbritamien, Oeſterreich, Rußland, Preußen, Spanien und 
felbſt an Cisalpinien, um ihnen von der genommenen politiſchen 
Stellung Kunde zu geben und dieſelbe zu empfehlen. Vor dem 
Ausbruche der allgemeinen Bewegung hatte man von mehrern 
Cabinetten, wenigſtens mittelbar, Aufmunterungen und Zuſagen 
erhalten; allein jetzt blieb nur England feiner Verſecherungen 
eingedenk. Hawkesbury (Lord Liverpool) ſtellte dem Franzoö⸗ 
ſiſchen Miniſter Otto in London eine Note zu, welche Vorſtei⸗ 
lungen und die Billigung der von den Verbündeten unternom⸗ 
menen Wiederherſtellung ihrer aften Verhältniſſe enthielt. Nicht 
nur wurden in England Unterfäriften für Unterfügungen ge 
fammelt, fonderen More, der auf dem Friedenscongreffe zu Amiens 
die Sefandtfchaftsfecretärftelle bekleidet Hatte, ging nach der 
- Schweiz ab, um Unterflügungen anzubiethen, und hielt zu Con: 
ſtanz mit, dem Secretär der Tagfakung (dem jetzigen Staats⸗ 
rath Hirzel) Unterredungen. Aus dem Vorarlbergiſchen erhielt 





(e) Die erſte Benennung wurde in Bürich gebraucht, und 
dehnte ſich auf andere Gegenden aus. Der zwepfen bediente man 
fih in der weſtlichen Schweiz wegen der fchlechten Bewaffnung des 
Landſturmes. Stedli if der Schweizer-Ausdrud für Stödyen. 
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man ; mit Zulaffung dortiger Landesſtellen, einige hundert Flin⸗ 
ten, welche theils fie das Appenzeller⸗Contingent gebraucht, 
theils nach Schwyz geliefert wurden. Allein Deutſchland war 
damahls ganz mit den Entſchädigungen der Fürſten beſchäftigt. 
Oeſterreich beſchränkte ſich auf Vorſtellungen, und einige Beam: 
ten im Tyrol, die ſich in die Angelegenheiten der Bündner ge: 


‚ mifcht Hatten, wurden beſtraft; man wollte wiffen , Oeſterreichi⸗ 
ſche Geſchäftsmänner Hätten der Franzöſiſchen Regierung Bor- 


ſchläge zur Vertheilung der Schweiz gemacht. Der Muffifche 
Gefandte, Markow, in Paris, dee den Schweizeriſchen Abge⸗ 
ordneten zuerſt Hoffnungen gemacht hatte, verflummte , als der 
erfie Conſul ſich beſtimmt erflärte *). Keine dieſer Mächte be: 
antwortete die Bufchrift der Tagſatzung, und eine oder zwey **) 
derfelben theilten fie dem Franzöſiſchen Cabinette mit. 

Die Freanzöfifche Regierung benachrichtigte die angrenzenden 
Staaten von den Maßregeln, die fie in dee Schweiz getroffen 
Hatte. Talleyrand war ausführlich gegen den Bayeriſchen Mi⸗ 
niſter Cetto. Man konnte wahrnehmen, daß dieſe Mittheilung 
auf Oeffentlichkeit berechnet war und eine Rechtfertigung ſeyn 
ſollte. „Ränke und Geld (ſagte Talleyrand) Hätten die Unru⸗ 
hen angefacht. Blut ſey gefloſſen. Helvetien werde mit dem 
Umſturze bedrohet. Alle Wünſche vereinigen ſich, die Vermit⸗ 
telung des erſten Conſuls zu ſuchen. Die Menſchlichkeit, das 
Intereſſe Frankreichs und Europa's fordern, daß der erſte Conſul 
von dem Entſchluſſe abſtehe, ſich nicht in die Angelegenheiten 
der Schweiz zu mengen. Helvetien ſey zur Ruhe gebracht; die 





(*) M. Dumas, Précis des évenèmente milit. Paris 1820. I, 
p. 50 etc. 


(**) Bonaparte fagte am 29 Januar 1803 zu den Audfchüffen 
der Schweizerifchen Abgeordneten: Der König von Preußen und 
Defierreih baben mich von allen Schritten Aloys Redings unter» 
richte. Mem. sur le canaulat, per un ancien conseiller d'état. 


Paris 1827... 
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Bewaffneten hätten gedrohet, ihre Waffen gegen die ‚Führer zu 
wenden, die Fyanfreich herab zu würdigen trachteten. Das Recht, 
ſich felöft zu. conftituiren, Habe Helvetien durch die Siege und 
die wohlwollende Politit Frankreichs erworben. Eine Hayd soll 
uneuhiger Ausgewanderter fol nicht beynahe die Vollzahl ihrer 
Mitblirger ihre Nechte verlieren machen. Der Gedanke, eine 
Werbindung, wie mit der Cisalpinifden Republik anzuknüpfen, 
fey den Entfchlüffen des erften Gonfuls entgegen gefekt. Er 
werde nur.fo weit mitwirken, als es zu Sicherſtellung einer volls ” 
Fommenen Unabhängigkeit nothiwendig ſey.“ 

Mit Muth und Entfchloffenheit war die Unternehmung bes 
gonnen, und mit eben -fo viel Beharrlichkeit fortgefeht worden. 
Sich felbft überlaffen Hätten die Verbrüderten mit leichter Mühe 
das Helvetifche Syſtem vernichtet; aber ihnen fland die Löfung 
einer Aufgabe bevor, deren Umfang niemand zu berechnen vermag. 
Vieles und Ungleichartiges war denen ‚verfprochen worden ‚ derem 
Arme man hatte gebraucdyen müffen. Wenn die Einen das Alte 
erwarteten, fo hatten ganze Landfchaften das Syſtem der Lands: 
gemeinen gewählt, und andere, vorher unterthänige Gegenden, 
wänfchten das Näpmliche oder doch Ähnliche Freyheit. Erbittes 
eung und Rache glimmten, nur mühſam unterdrüdt, an vielen 
Orten. Wenn für sin Mahl die Ruhe behauptet und irgend 
ein politifches Syſtem im Sinne der Sieger eingeführt werden 
ſollte, fo konnte dieg nur gefchehen, wenn die freyeſten Eidsge⸗ 
noffen den Beruf der Albaneſer gegen einen großen Theil ihrer 
Mitbeüder auf fi) nahmen. So war Bonaparte’s gewaltſame 
Dazwiſchenkunft eine wahre Wohlthat. | 
Auf der Hegierung lag das traurige Schickſal, das beynahe 
jede nur durch fremdes&ewalt empor gehobene Herefchaft trifft. 
Mit Gleichgültigkeit empfing fie der größte Theil ihrer vormah⸗ 
ligen Anhänger, mit bitterm Haffe die Menge ihrer Gegner. 
Eo wenig Bereitwiligket fond fie in Bern, daß fie ihre erfie 
Sikung im Gaſthofe Halten mußte. Durch eine Kundmachung 
vom 20 October Fündigte fie fich dem Molke in beſcheidener, 


) 


— 


[ 
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beynahe ängſtlicher Sprache wieder an, und empfahl, mit Hin⸗ 


weiſung auf den empor gehobenen Arm des Mächtigen, Ein: 
tracht, Rube und ſtille Erwartung deffen, was erfalgen würde. 
Ein Senatsbeſchluß vom 25 verordnete, die Gantonstagfakuns 
gen vom 4 Auguft 1801 und vom 2 April 1802 follten zuſam⸗ 
men. treten um die Abgeordneten nach Paris zu wählen. Eins 
zeinen Gemeinen wurde geflattet, Abgeorönete auf ihre Koften 
dahin abgehen zu lafien. In dem größten Theile der aufgeſtan⸗ 
denen Gegenden und durch die ganze öftliche Schweiz veran: 
fialtete Ney eine allgemeine, doch nicht fireng ausgeführte Eut: 


N weffnung, und-im Anfange des Novembers ließ er Hirzeln *), 


Alois Reding, den zu Baden wohnenden Earl Reding, Zell: 
wegen, Würſch und Aufdermaner. als Geißeln für die öffentliche 
Ruhe, oder vielmehe um Einwirkungen gegen das Mermitte: 
Iungswerf zu verhindern, nady der Veſte Aarburg bringen, und 
noch andere Männer von Einfluß wurden in Verwahrung ges 
bracht. Merian entging dem Schidfale der Andern durch die 
Flucht. Frankreich befoldete zwar feine Truppen; allein zu Bes 
Yeeitung ihrer Verpflegung ſchrieb am 20 November die Helve⸗ 
tifche Regierung eine Kriegsfieuer von 625,000 Franken aus. 

Ehe die Geſchichte zu den Einleitungen für die Auflöfung der 





(9 Diefer Mann , einer der entſchiedenſten Gegner der Staatö« 
ummälzung und des unbedingten Einbeitsfpftemes , auf der Tagſa⸗ 
‚ gung zu Schwyz derjenige, an dem ſich bisweilen ſelbſt Alois Res 
_ Bing-empor hielt, nahm zwar nad der Mediation Feine öffentliche 
Stelle mehr an, ungeachtet ihm die erſten feines Cantons offen 
fanden; aber er ward bald und bfieb bis an feinen „ fünfundzwan- 
zig Jahre ſpäter erfolgfen Tod ein aufrichkiger Anhänger des ause 
gleihenden Spftemes; er war es vorzüglich, der 1813 und 1814 in 
Bürih die Werfuche derjenigen vereitelte, die Alles wieder fo viel, 
wie möglih auf dad Alte zurück führen wollten, indem er es nicht 
nur ausſchlug, ſich an ihre Spige zu nellen, fondern ihnen entgegen 
‚wirkte. 


Ä 


Te 
‚Einheitsverfaffung übergeht, muß hier noch der Trennung des 


Wallis und der Erwerbung des Frickthales erwähnt werden, des 


zen Behandlung die bisherige Erzählung würde unterbrochen - 
haben. Die durch den 17 April emporgehobene Regierung hatte 
die Bemühung nicht aufgegeben, die Trennung des Wallis von 
Helvetien abzuwenden. Ungeachtet der beſtändig fortgeſetzten 
Verſuche, die Einwohner bald durch Verheißungen, bald durch 
Bedrückungen zu vermögen, die Vereinigung mit Frankreich nach⸗ 
zuſuchen, dauerte die Abneigung der großen Mehrheit des Vol⸗ 
kes behartlich fort. Als endlich die Hegierung fah, daß die 
Trennung diefes alten Verbündeten von Heloefien unvermeidfich 
ſey, verfuchte fie es, durd, die Miedererwerbung von Biel und 
feinee Umgegend den Erfas für die Abtretung zu vermehren, 
‚den aber Frankreich auf das Frickthal befchränfte. Der Wille des 
erfien Gonfuls mußte erfüllt werden. Nun follte die Förmlichkeit, 
daß neben dem Franzsfifchen Commiſſär, General Tureau, auch 
Helvetifcye und Eisalpinifhe bey der Wiederauffielung der uns 
ter eine firenge Bormundfchaft teetenden Republik zugegen wa⸗ 
ren‘, dem Machtfpruche den Schein eines freyen Staatsvertrages 
benachbarter, unabhängiger Republiken geben, und am 26 trat 
die Tagſatzung des Wallis in Gegenwart dieſer Commiſſarien 
zuſammen, um ſich zu conſtituiren. — Nachdem am 7 Auguſt 
Verninac die Abtretung des Frickthales angezeigt hatte, beſchloß 
am 18 der Senat, dasſelbe ſollte einen eigenen Canton bilden; 
allein die Inſurrection hinderte die Ausführung eines Beſchluſſes, 
der durch die Aufnahme eines ſo kleinen, beynahe von allen 
Hülfsmitteln entblößten Ländchens in die Reihe der Cantone eine 
gefährliche Anreizung für andere Meine Schweizeriſche Landſchaf⸗ 
ten würde gewefen feyn. 

Nach der HMücdkkehe‘ der Helbetiſchen Regierung und dem 
neuen Einrücken der Franzoſen waren die bevorſtehenden Ver⸗ 
handlungen zu Paris und die Wahlen der Abgeordneten unſtrei⸗ 
tig die wichtigſte Angelegenheit des Landes; doch zeigten ſich 
die Freunde des Neuen weit bereitwilliger und thätiger für die: 
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ſelben, «ld die .erbitterten und mißteauifchen Vertheidiger des 
Alten. Die Regierung ernannte Müller- Friedberg, Monod, 
und Pidoux, und beynahe in allen Gantonen traten fogleich die 
Wahlverſammlungen zufammen. Die der Santone Zürich, Bern, 
Luzern, Leman und Aargau fandten entſchiedene Freunde des 
Neuen. In den übrigen größern Gantonen waren die Wahlen 
gemifcht. Der gewefene Director Laharpe war zu Zürich, Bern, 
und ſelbſt in Zug gewählt, nahm aber nicht an; der Landes: 
ſtatthalter Rüttimann wurde als einziger Stellvertreter von Teſſin 
und, neben Laharpe, aud) von Bug gewählt. Thurgau wöhlte 
den Helvetifchen Miniſter Stapfer in Paris, u. f. f.; auch die 
inneen Cantone jentfchloffen fich zu Ernennung von Abgeordneten. 
Einzelne Städte, Bezirke und Gemeinen thaten nun audy für ſich 
das Nähmliche. Die Stadt Bern, welche Müllinen audy mit die 
fee Sendung beauftragen wollte, ernannte nach deffen Ablehnung 
Wattenwyl von Montbenay und den Miunizipalitätspräfident 
Gruher, und von Talleyrand eingeladen, folgte ihnen Müll: 
nen als Privatmann nah. Bon Züridy ging der Regierungsſtatt⸗ 
halter Reinhard aus der Haft auf dem Rathhauſe, die Mey ihm 
angewiefen hatte, zu diefee Sendung ab. Kine große Anzahl 
Eigenthümer im Leman beauftragte den Banquier Haller in Pe: 
‚ vis, verfchiedene Gemeinen des Cantons Solothurn den geweſe⸗ 
nen Director Ochs, dreyzehn Bezirke des Cantons Zürich Pfens 
ningern. Be nn 
Einige Wochen gingen vorüber, ehe die Franzöſiſche Regie⸗ 
zung einen Schritt gegen die Eingeladenen that; ſey es um die 
Ankunft dee nur langſam eintreffenden Foderaliſten zu erwarten; 
fey es, wie Einige glaubten, um anf Großbritannien, welches dit 
Räumung Aegyptens verfchoben hatte, durch die Beſorgniß zu 
wirken, Frankreich werde bey längerer Bögerung ſich der Schweiz 
und Hollands bemächtigen. Endlich ernannte der erſte Gonfıd 
vier Commiffarien: Barthelemy, Fouche, Roderer und Demens 
nier. Der Nahme des Erſten, als eines alten Bekannten, flöfte 
den Föderaliftien Hoffnungen ein, und von Demeunier wußte 
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man, daß er ald Ausgewanderter die Schweiz habe kennen ler⸗ 
nen, und daß er der Deutfhen Sprache Eundig fey. Auf den 
"40 December wurden die Abgeordneten *) in einen Saal der Are. 
chive des Auswärtigen zufammen berufen, und Barthelemy las’ 
innen eine Zufcheift Bonaparte's vor, in welcher diefer als Vor⸗ 
fieher der Franzöfifchen und der Eisalpinifdyen Republik und in 
ihrem Nahmen ſprach, und die Grundzüge feiner Wermittelung 
bereits entwickelte. „Eine Bundesverfaffung it für Euch Bedürfe, 
nid. Die Natur felbft Hat die Schweiz für eine folche beſtimmt. 
She bedürfet der Gleichheit dee Rechte zwiſchen den Gantonen, 
einee Werzichtleiftung auf alle Yamilien-Vorredite, und insbes 
fondere föderativer Organifationen für jeden Canton: Leicht 
wird ſich nachher die Gentralverfoffung ergeben. Die Neutralis. 
tät, die Beförderung des Handels und eine ſparſame Verwaltung 
finddas, was Euerm Volke zuträglic iſt. Immer babe ich-diefe 
Sprache gegen die Abgeordneten geführt, welche meinen Math 
fuchten ; allein die nähmlihen Männer, welche dieß aufs befte 
zu füplen fchienen , hingen am meilten an ihren Vorrechten. Gie 
hielten ſich an die Feinde Frankreichs, und fuchten bey dieſen 
Unterflügung: Frankreich und Cisalpinien können nie die Befe⸗ 
tigung eined Syſtemes zugeben, welches Frankreichs Feinde 
begünſtigt. — Euere Inſurgenten wurden von Männern befchs 
ligt, die gegen uns den Krieg geführt Hatten. Ihre erſte Hands 
lung war ein Aufruf an die Bevorrechteten, Zerſtörung der Gleich⸗ 
Heit und eine offenbare Beſchimpfung des Franzoſiſchen Volkes. 
Keine Partey fol triumppiren und feine Gegenrevolution Statt 
Haben. Eure Regierung muß weife genug feyn, um, auf den Fall 
werlegter Neutralität, mit Frankreich gemeine Sache zu machen. 
Gerne unterhalte ich mid; mit Euch. Dieß wird noch oft geſche⸗ 
ben; ich werde Euere Vorſchläge bedenken, u. f. f.” 





(*) Die DVermittelungsacte fpricht die Bahl 56 aus. Andere 
Nachrichten gaben die Anzahl der zu Paris verfammelten Schweize- 
riſchen Wortführer beträchtlih höher an. " 

- 1. 45 
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: Am Ende zeigte Barthelemy an, der erfle Eonful wünfche | 
fih mit einigen Gliedern der Confulta zu unterhalten; um | 
von Ihm aufgefordert, fchlug der Minifter Stapfer, .mit Buftim: 
mung der Verſammlung, Rüttimann, Müller-Friedberg, Affıy, 
Reinhard und Kuhn vor — Am 12 empfing fie Bonaparte, 
von den Commiſſarien, Minifteen, Generalen und andern Per: 
fonen umgeben, und führte feine fiheiftlihen Aeußerungen noch 
mehr aus. „Für die Armuth und Kleinheit der Schweiz (fagte 
er noch weiter) paßt nur eine Werfaffung, in welcher niemand 
Son Auflagen gedrüdt wird. Große Staaten ſchwächt der Fr 
deraliemus, indem er ihre Kräfte vereinzelt; -dagegen erhöhet a 
diejenigen feinen Staaten, indem jeder ungeflörf feine eigen 
natürliche Energie beybehält.” — Mit einer Offenheit, deren 
nur größere. Charaktere fähig find, in weldyer Ueberzeugung und 
Wohlmeinung unverfennbar waren, feßte er hinzu: „Wenn ih 
mid) an einen Einzigen wende, fo wagt er e8 nicht, mein Ber: 
langen zu verweigern. Muß ich mid, hingegen an Gantonsre 
gitrungen wenden, fo erflärt fich jede für nicht befugt zu ant: 
worten. Eine Tagſatzung wird zufammen berufen." ‚Einige Me 
nathe find gewonnen ,,. und das Gewitter iſt vorüber.” — Er 
ſuhr fort: „Im verfloffenen Jahre *) ftürztet Ihr die rechtmã⸗ 
ßige, vom Volke gewählte Tagſatzung. Nie hatten der Aprif **) 
und Eure Ichte Tagfakung meinen Beyfall. — Reguläre Trup⸗ 
pen würden fir Euch zu Foftbar fen, und Eure wahre Gtärft, 
die Milizen, würden dadurch verfchmwinden. Henn Ihr nad) Gröfe 
lũſtern ſeyd, ſo gibt e8 dazu nur Einen Meg: die Vereinigun 
mit Franfreich.” 

Sein ganzer Born ſchien ſich durch die wiederhohlten ſchrift⸗ 
lichen Ergießungen gegen die Inſurgenten und durch feine Map: 
regeln gegen fie erfchöpft zu haben. Von nun an ging er den 
Föderalifien entgegen. Ihr ſchneller Sieg über die Helvetifche 





(*) 38 Dcfober ı80r. 
(**) 37 April 1802. 
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Megierung bafte ihm die Ucherzeugung von ihrer Ueberlegenheit 
beygebracht. Vielleicht mochte auch da ſchon der Plan, ſich auf 
Throne zu erheben, ausgebildet in feiner Seele gelegen, und die 
eitele Hoffnung, ee könne durch Entgegenkommen die bevorrech⸗ 
teten Claſſen überhaupt für fi gewinnen und durch fie feine - 
Herrſchaft ſichern, ſich bey ihm feſtgeſetzt haben *). | 
Noch lange walteten indeß bey vielen Männeen von Eins 
ſicht, mehr noch bey den Freunden der Einheit, als bey den Fö⸗ 
deralifien Zweifel über die Aufrichtigkeit Bonaparte's. Sie bes 
forgten, es fey nur auf eine Vereinigung mit Frankreich, vors 
snähmlich* darauf abgefehen, daß bedeutende Stimmen aus der 
Schweiz diefe ſelbſt fordern follten, und fie glaubten, am Ende 
“ werde der Gonfulta gleichfam etwas hingeworfen, das fidy mit 
noch größeren Verwirrungen endigen würde, Nichts deſto weni⸗ 


ger waren beyde Parteyen ſehr thätig. Sie gaben den Commiſ⸗ 


farien nicht nur ihre Vorſchläge, fondern auch Klagen und Ges 
genflagen über Dinge ein, welche in der Heimat vorgegangen . 
waren, oder jetzt noch vorgingen **), und felbit die einander 
entgegen fiehenden Deputirten einzelner Cantone verfuchten, wies 
wohl vergeblih, eine Ausgleichung. Roderer, der die Werfafs 
fung der Städte:Santone entwarf, legte mit Ausnahme der Wahle 
art zuerſt beynahe den ganzen Rahmen der alten Gtaatsform 
zum Grunde, und glaubte, durch Ausdehnung der Wahlzünfte 
auf die Landfhaft, diefe ganz befriedigt zu haben. Als die Eins 
Heitsfreunde fich überzeugten, daß fie ihr Syſtem nicht vetten 
Fönnen, befchränkten fie fich auf Meodificationen. des Einzelnen, 
. auf die Rettung des Grundſatzes der Trennung dee vollzichens 
den und der richterlihen Gewalt, u. dgl. m. . Vergeblich vers 





(* Man fiebt aus feinen Aeußerungen gegen die Ausfchüffe dev 
Abgeordneten am 29 Januar 1803, baß er die Schweizer, und 
nahmentlich Die Fleinen Cantone, bald zu gewinnen und buch ihre 
Sruppen fih zu verflärten hoffte. 

(*) ©. 711. 
' ( 
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fuchten fie die Beybehaltung des allgemeinen Helvetiſchen Bür⸗ 
gerrechts und die Erleichterung der in der Wermittelungsuck 
enthaltenen Beſchränkungen der Wählbarkeit, weil dieſe die Be⸗ 
vorrechteten begünftigten; auch behielten fie in den eingegebenen 
‚ Dentfcyriften ihren Cantonen das Recht, fih zu conftituiren, 
vor. — Nicht weniger vergeblicdy verfuchten fie in Abſicht auf 
die allgemeine Verfaſſung auszuwirken, daß Luzern der beflän 
dige Hauptort fey , daß der Landammann jährlid) von der Tag: 
foßung der Reihe nad) aus allen Gantonen gewählt werde, 
dod) fo, daß diejenigen, welche es nicht wünfchen oder die Ko 
ſten fcheuen , diefe Auszeihnung ausfchlagen fonnen. Sie 
wünſchten überdieß, die unbedingten Demofratien möchten nit 
hHergefiellt werden, weil in denfelben eine rohe, verkäuflicht 
WVolksmenge das Spielwerf und das Werfzeug weniger Fami⸗ 
lien ſey, oder dag wenigiiend bey der Anklage wegen Statt 
verdrechen in Höheren Straffällen von den Gerichten diefer Can: 
tone die Weitersziehung an die Tagfakung geöffnet werde. 
Gegen das Ende des Jahrs 1803. fhien die Aufmerkfamt:it 
des erften Conſuls und durch fie die allgemeine Thätigkeit ſi ſich 
zu vermehren; man konnte nicht mehr an dem ernſten Willen 
des Vermittlers zweifeln. Aufgefordert, engere Ausſchüſſe, aus 
fünf Perſonen beſtehend, zu bilden, wählten am 24 Januar fünf: 
zehn Föderaliften Affry, Glutz, Reinhard, Wattenwyl (vie 
nachherige Zandammänner) und Emanuel Jaud) von Uri; fünf 
unddrepfig *) Einheitsfreunde Monod, Ulrich Sprecher, Ste 
pfer, Uſteri und Ignaz von Flüe, und die nunmehe auf be 
“ flimmte Geſichtspunkte gerichtete Wirkfamkeit dieſer beyden Aus 
fchüffe brachte noch weſentliche Werbefferungen in die Entwürfe. 
Der merkwürdigſte Tag der ganzen Verhandlung war indeß 
der 29 Januar, an welchem Bonaparte ſich von ein bis acht Uhr 
mit den beyden Ausfchüffen unterhielt, und den Gegenfland ſei⸗ 





(*) Schon waren viele nah Haufe zuriſe gekehrt; einige andere 
abwefend, 
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ner Bermittelung mit ihnen fo discutirte, daß Fein Mitglied von 
der Teilnahme ausgefihloffen war, und aud) diefer Tag blieb 
nicht ohne Wirkung auf das Banze, fo daß viele Theilnehmer 
an der Unterhandlung, wornähmlid) die Freunde des Neuen, es 
bedauerten, daß man fich nicht auf die Eingabe mehrerer beſtimm⸗ 
ten Hauptidcen vereinigt -habe, che Bonaparte ſich über gewiſſe 
Hauptpunfte entfchied *). 

Beynahe jedes Wort des erfien Gonfuls bey diefem Anlaſſe 
gehört der Gefchichte. Groß find die meiften feiner Gedanken z 
bemerkenswerth aud) diejenigen, mo er teren konnte, und diefe 
bezeichnen wenigſtens das Syſtem, in welchem ee handelte. 
Hier nur einige Stellen: „Die demofratifhen Cantone und ihre 
Megierungtformen find das, was Euch auszeichnet und die Au⸗ 
gen der Welt auf Euch zieht. Sie find es, die den Gedanken 
nicht feft werden laffen, Euch mit andeen Staaten zu verfchmel: 
zen. In dem erfien Wugenblide, wo Werfolgungen und Aus— 
beüche der Leidenfchaften zu fürchten feyn ſouten, wird die Tags 
fagung fie im Zaume halten.. Man kann die Landsgemeinen vers 
pflichten,, nur die von dem Mathe ihnen vorgelegten Gegenftände 
zu ‚behandeln. Die Erlaubniß, aller Orten fich nieder zu laſſen, 
feinen Beruf zu treiben, fol für die Schweizer allgemein feyn. 


Man fagt, die Meinen Eantone feyen diefem Grundfage abgex 


neigt; aber wer wird großen Werth darauf legen, fich bey ihnen 


—X 


) Ein Mitglied des Ausfchuffes der Republitaner, welches das _ 


Bisherige Verfahren des erfien Eonfuls und die Yuuprgrundfäße 
der Wermittelung mißbilligte, fchrieb dennoch an einen feiner 
Freunde in der Schweiz: „Man muß ihn fa nicht bloß geſehen 
baben, fondern ihn reden und Ddiscutiren hören, um fi einem 


Begriff von dem theils liebenswürdigen , theils imponirenden We⸗ 


fen, das ihm zu Gebothe Acht, und von der gefäligen Vereini⸗ 
gung der edelſten Simpficität in feinen perfönlihen Bemerkungen 
mit. dem unverbeblteren Gefühle einer, Feinen Widerkand und 
feine. Schwierigkeiten fennenden Kraft und Gewalt zu machen.” 
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anzufiedeln? — Frankreich wird nee Regimenter in feinen Sold 
nehmen , und fo für jene armen Gantone wieder eine Geldquelle 
Öffnen. Frankreich wird es thun, nicht weil es diefer Truppen 
bedarf, fondern weil es im Intereſſe Frankreichs liegt, dieſen 
Demokratien ſich anzuſchließen *). — Die Schweiz kann ihr 
Ebenen nur mit Hülfe Frankreichs vertheidigen. Frankreich kann 
auf feiner Schweizeriſchen Grenze angegriffen werden. Oeſter- 
geich hat nicht das Gleiche zu fürchten. ch hätte lieber Huns 
derttaufend Mann geopfert, als zugegeben, daß ‘die Schweiz in 
den Händen der Anführer der letzten Inſurrection bliebe. — 
Hätte England Beſorgniſſe ausgedrüudt, id) wolle mid zu Euerm 
Londammann machen, fo würde id) es gethan haben. Hätte ein 
Wort in der LondnersBeitung geſtanden, ich vereinige Euch... . 
Wenn die Ariftofraten fortfahren, fremde Hälfe zu fuchen, fo 
werden fie ſich ſelbſt ins Verderben flürzen. Frankreich wird 
fle verjagen.” Su den Föderaliften: „Ihr feyd durch die Res 
volution mit Euerm Leben und mit Euerm Eigenthum hindurch 
gekommen. Hätte die republikaniſche Partey die Zehenten und 
die Grundzinſen abgeſchafft, ſo wäre das Volk auf ihre Seite 
getreten, und die Popularität, deren ihr Euch rühmt, wäre ein 
Nichts. — Iht dagegen habet im erſten Augenblicke, wo Ihr 
Euer Anſehen wieder erhalten hattet, Verfolgungen ausgeübt. Man 
hat gegen die Beſchießung Zürichs ein fo großes Geſchrey er: 
hoben; es lohnte ſich nicht der Mühe; es war eine rebelliſche 
Gemeine. Wenn eines meiner Departements ſich zu gehorchen 
weigerte, ich würde es eben fo behandeln und Truppen marſchi⸗ 
sen laſſen. Habet Ihr nicht aud) Bern und Freyburg befchoffen ? 
Nicht Gewaltthätigkeit, fondern Schwäche follte man der Hel- 
vetifchen Regierung vorwerfen. Wenn man ſich mit dem Regie: 
sen befaffen will, fo muß man mit feiner Perfon zu bezahlen 
wiffen, und ſich tödten zu laſſen fähig ſeyn. — Reding hat 


| 








* Wiederboblt fagte er ihnen, wie ſchon früher, das Heil der 
Sqhweiz berube auf der Anfhliefung an Frankreich. 


wu zu 
weder. gefunden Verſtand, noch Einficht gezeigt. Obgleich ih 
iym fagte, die Sonne werde eher nach Dften zurück kehren, als 
daß die Waat an Bern zurüd gegeben werde, blieb doch die 
Waat immer fein Stedenpferd. Danı beging ee die Thorheit, 
jenen Dießbach nah Wien zu fhiden, den man hier nicht hatte 
annehmen wollen,” u.f.f. N. Einwürfe und Forderungen, die 
er nicht mehr zugeben wollte, wies Bonaparte da, wo er fih 
sicht auf Grunde fügte, bisweilen auch mit Scherz zurück x), 
Am Vaterlande Hatten während dieſer Monathe diejenigen, 
denen das Wahl desfelben am Herzen lag, der Entwicklung 
- dee Verhandlungen in Paris mit gefpannter Erwartung entges- 
gen gefehen. Mit ſtumpfer GSleichgültigkeit, oder an der Wie⸗ " 
derkehr einer Selbſtſtändigkeit zweifelnd, erwarteten Andere den 
Erfolg. Für die Geſchichte liefert diefe Zwiſchenzeit beynahe kei⸗ 
nen Stoff. Won allen Seiten fünfte fid) die Regierung gelähmt; 
fie benahm fi) mit Mäßigung, ließ beynahe alle Beamten au 
ihren Plätzen; doch trat fie zwey Mahle durch tief eingreifende 
Befchlüffe aus dem Zuftande einer neutralen Apathie hervor. Am 
20 November verordnete fie: Alle aus den öffentlichen Caſſen 
durch die infurgieten Behörden bezogenen Gelder, Schulötitel, 
Effecten, Lebensmittel, Naturalien müffen dee Nation erfeht 
werden, und zwar perfönlidy und ‚folidarifd) durch die verfaſſungs⸗ 
widrigen Civil- und Militärbehörden, forwie nicht weniger durch 
ihre Unterbeamten. Wofern fie den Erfaß nicht innert "vierzehn . 
Tagen feiften, werden fie ohne Auffchub gerichtlich ſummariſch 
verfolge, und zwar nach der abgekürzten Rechtsform vom 1 Juli 
(*) Memoire sur le consulat, par un ancien conseiller d'état 
Paris 18237. p. 361. | 


(**) So 5. 3. den Wunſch, die Helvetifhen Gelege über Klöflee 
möchten wenigflens beybehalten werden, bis die fatholifhe Schweiz 
ein Eoncordat würde erhalten haben, Durch die Wortes „Enfin co 
sont des monuments publics, des endroits d’opöra pour les paye 
montsgnards,” 
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4799 ohne einige Weiterziehung, u. f. f. — Den Wollziechungs⸗ 
rath beauftragte der Senat, binnen Wlonathefrift uber die‘ beſon⸗ 
dere Strafwürdigkeit einzelner Eantone, Gtmeinen und Perfonen 
einen Bericht vorzulegen. — Nachdem aug mehreren Cantonen 
fortgefepte Klagen’ über erlittene Mißhandlungen zur Zeit der 
Biwifchenregierung eingefommen ,. und zu deren Einfammlung und 
Ausarbeitung im Cantone Zürich- zu Fehroltorf ein Ausſchuß 
von vielen Zandesgegenden bevollmächtigt wurde, faßte dee Se⸗ 
nat noch am 9 Februar 1803 einen Beſchluß, wie die Entfchäs 
digungsflagen geführt werden follten. Die erſtinſtanzliche Ent⸗ 
ſcheidung wurde dem Bezirksgerichte, in’ deſſen Kreiſe der Ges 
genſtand der Klage vorgegangen war, übertragen, und die Wei⸗ 
terziehung, mit Uebergehung der Cantonsgerichte, an den ober⸗ 
ſten Gerichtshof geöffnet. Um den unvermeidlich aufivogenden 
Sturm zu mäßigen, war verordnet, die Entfhädigungsfordes 
zungen follen zuerft dem MWollziehungssathe eingegeben, von 
demſelben geprüft, und nur wenn fie in diefe Elaffe gehören, 
on das Bezirksgericht gewiefen werden, Jenen drohenden Mers 
fiigungen vom 20 November hatte indeß die Regierung Feine 
Volziehung gegeben, und bald fekte die Wermittelungsacte des 
erfien Eonfuls aut) den Klagen und Unterfuchungen, deren des 
Beſchluß vom 9 Februar erwähnt, ein Biel. 
Mit geofer Tätigkeit wurde nach der Unterredöung vom 29 
. Zanuar das Vermittelungswerk zu Ende gebracht. Dasselbe 
ſtellte das Bundesfpftem wieder her, doch mit vielen tiefeingreia 
fenden Werbefferungen. In den Städte-Cantonen war die äußere 
- Form -der alten Verfaffungen größten Zheils begbshalten; aber 
allen Cantonseinwohnern war dje bürgerliche und politifcdye Gleich⸗ 
heit mit der einzigen Ausnahme geficyert,, daß den Hauptorten 
in den Cantonen Zürich, Bern, Luzern, Freyburg und Solo⸗ 


thurn der fünfte, den Städten Bafel und Schafhaufen des Öritte 


Theil der Stellvertretung eingeräumt ward. jeder Gantonsbürs 
ger erhielt das Mecht, in dem Hauptorte das Bürgerrecht za 
. erwerben... Sowohl in diefen Gantonen, als in den fünf neuen : 
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Aargau, St. Ballen, Thurgau, Teſſin und Waat, war die rich 
terliche Gewalt von der vollziehenden getrennt. Diefe neuen Ganz 
tone erhielten, wie jene, einen Pleinen und einen großen Rath. 
Dem Iegteen war die höchſte Gewalt, dem erſtern die Initiative 
(der Antrag) in der Gefeßgebung zugerignet. Alle Regierungs⸗ 
fielen wurden einer zu gewiſſen Seiten wiederkehrenden Wahl 
unterworfen. Die Wahlen in den großen Rath gefchahen für 
den Eleineen Theil der Glieder unmittelbar durch die Zünfte oder 
Kreife aus ihrer Mitte, file die andern durch das Loos aus’ eis 
nem Gandidatenverzeichniffe, wozu jede Zunft ihre Borgefchlage- 
nen aus andern Bezirken wählen mußte. Die große Haupt: 
feage der damahligen politifchen Parteyen , das Schidfal der Bes 
henten und Grundzinfen, war durch die Zuläßlichfeit des Los⸗ 
Faufes, und zwar nach dem rechtmäßigen Werthe, gefichert; nur 
blieb dee Waat ihre neuſte Gefeßgebung. Die Eigenfcheft der 
Wähler und Wahlfähigkeit wurden mit wenigen Ausnahmen von 
einem beftimmten MWermögen abhängig gemacht. 

Der Canton Graubünden wurde aus feinen frühern anarchi⸗ 
ſchen WVerhättniffen heraus gehoben, und der Antrag der Gefehe 
einem geoßen Rathe aus dreyundfehszig. Gliedern zugeeignet, 
in welchen jeder Bezirk oder vormapliges Hochgericht ein Mits 
glied wählte. Diefer große Rath entſchied über die Streitigkeis 
ten zroifchen Gemeinen. Die Hodygerichte und die drey Bünde 
Eonnten unter fi nur durch die Bundesvorſteher oder den großen - 
Math des Cantons Briefe wechfeln. Ein Meiner Rath aus drey 
Gliedern, eines aus jedem Bunde, übte die Vollziehung aus. 
Die biſchöfliche Gerichtsbarkeit fiel weg, und ſchon hatte der 
Canton duch das Aufhören der Nechte Oeſterreichs zu Räslıns 
fehe viel gewonnen. Die Verfaffung ſprach die Zuläßlichkeit eis 
nes Appellationsgerichtes aus, durch welches der öftern Rechtlo⸗ 
ſigkeit ein Ziel geſetzt werden konnte. 

Für die demokratiſchen Cantone war beſtimmt, das die Lands⸗ 
gemeine nur die Oeſetze genehmige oder verwerfe, welche der 
Landrath ihr vorlege. Kein anderer Gegenſtand konne daſelbſt 
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in Berathung gezogen werden, als nachdem er einen Monat) 
zuvor fcheiftlich dem Rathe mitgetheilt und mit dem Gutachten 
desfelben begleitet worden. 

Die neunzehn Cantone waren alphabetifch aufgezählt: Appen: 
zel, Argau, Bafel, Bern, Freyburg, Glarus, Graubünden, 
Luzern, St. Gallen, Scafhaufen, Schwyz, Solothurn, 
Teſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waat, Zug und Zürich. 

Aargau überließ an Zürich Dietikon, Schlieren, Detweil 
und Hüttiton. Es erhielt das Frickthal in zwey Bezirken: Rhein: 
felden und Laufenburg ; der Canton Schwyz Gerſau; Teſſin 
das Livenerthal; Nidwalden Engelberg ; Zug Steinhaufen, ne 
Die Landeshoheit vorher. Zürich zugehörte. — Solgendes find die 
wefentlihen Beftimmungen der Bundesacte. 

- 6 4. Die Eantone gemwährleiften ſich ihre Werfaffung, ik 
Gebieth, ihre Freyheit und Unabhängigkeit gegen fremde Mähtt, 
andere Gantone oder Factionen. $ 2. Das Truppencontingen 
beträgt 15,203 Mann; auf hundert Seelen (doch nach eimt 
nicht genauen Berechnung) ein Mann. Bern lieferte 2292, 
Uri 118. Bu dem Geldcontingente von 490,507 Franken trugen 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Bünden nur das Schenfalt 
ihres Mannfchaftscontingentes bey *); Bug, Glarus, Appenzel, 
Teſſin das Zwanzigfache; Luzern Freyburg, Thurgau, Ei. 
Gallen das Dreyßigfache; Zürich, Bern, Solothurn, Gef: 
Haufen, Waat das Vierzigfache; Aargau etwas mehr ale das 
Dreyundvierzigfadhe, Baſel das Funfzigfache *). 65 3. © 
gibt in der Schweiz weder Unterthanenländee noch Vorrechte dt 
Oerter, der. Geburt, der Perfonen oder Familien. 5 4. Jedn 
Scyweizerifche Bürger hat das Recht, in jedem-andern Kanton 





(*) Schwyz gab 30ı Mann und zahlte Zora Frkn., m. ff. 

(**) Ungeachtet dieſer ſcheinbaren Billigkeit fielen auf arme Dr, 
fer mehrerer größeren Eantone ſtärkere Beyträge, als auf anfehn 
liche Gemeinen der Länder. Den Städten Zürich und Yern be⸗ 
traf es mehr, als das Doppelte Des weit reichern Baſels 
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ſich nieder zu Taffen und frey fein Gewerbe zu treiben. $ 5. Dee 
freye Verkehr mit Lebensmitteln, Wich und Kaufmannswaaren 
iſt gewährleiſtet. F 6. Jedem Cantone bleiben die für die Uns 
terhaltung der Straßen und Brücken befiehenden Gebühren. 
Die Tarife müffen der Tagſatzung vorgelegt werden. $ 7. Das 
Geld foll nach einem gleichen, von der Tagfagung zu beſtimmen⸗ 
"den Fuße gefchlagen werden. 5 8. Kein Eanton fol einem, 
von der Juſtizpflege eines andern gefeglid; beurtheilten Verbre⸗ 
' cher oder gefeglich verfolgten Angeklagten Zuflucht geftatten. 
5 9. Kein Santon darf mehe als zioeyhundert Mann ſtehende 
Truppen unterhalten. $ 10. Jede Allianz eines Cantons mit 
einem andern Canton, oder einer fremden Macht iſt unterfagt: 
$ 411. Die Regierung oder Gefeßgebung eines Eantons, bie ein 
Geſetz der Tagſatzung verletzt, kann ale rebellifch vor ein Tri⸗ 

bunal, das aus den DPräfidenten der Griminafgerichte aller übri⸗ 
gen Eantone beſteht, gezogen werden. $ 412. Die Cantone üben 
afle Gewalt aus, die nicht ausdrücklich der Bundesgewalt über⸗ 
tragen worden iſt. $ 43. Die Tagſatzung verſammelt ſich wech⸗ 
ſelsweiſe, ein Jahr nach dem andern, zu Freyburg, Bern, So⸗ 
lothurn, Baſel, Zürich und Luzern. 5 14. Dieſe Cantone wer⸗ 
den dadurch für ein Jahr Directorial⸗Cantone. SG 16. Dee 
Schultheiß oder Bürgermeifter des Directorial-Cantons führt zu: 
gleich den Zitel eines Landammanns der Schweiz; er verwahrt 
das Siegel der Helvetifchen Republik. Der geoße Rath feines 
Cantons beſtimmt ihm ein befonderes Gehalt, und läßt die aufßers 
ordentlihen Ausgaben bezahlen, die mit diefer Magiſtratur vers 
bunden find. 5 17. Ducch feine Hand gehen die diplomatifchen 
Verhandlungen. $ 419. Kein Eanton kann ohne Wiſſen des Laͤnd⸗ 
ammanns mehr als fünfhundert Mann auffordern und in Bewe⸗ 
gung feßen. $ 20. Im Falle eines Aufruhres in dem Innern 
eines Cantons, oder irgend eines andern dringenden Bedürfniſſes, 
d0%) nur auf das Begehren des großen oder des Pleinen Rathes 
des Eantons, der um Hülfe anfucht, läßt ee Bewaffnete aus 
einem Santon in den andern gehen. $ 24. Wenn während der 
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. Belt, wo die Tagfakung nicht verfammelt iſt Streitigkeiten zwi— 
fehen zwey oder mehreren Gantonen entfichen, fo wendet man ſich an 
den Landammann der Schweiz , der je nad) der Dringlichkeit der 
Umstände vermittelnde Schiedeichter ernennt, oder die Erörterung 
auf die nächſte Zagfakung vertagt. $ 22. Er warnt die Can: 
tone, wenn ihr inneres Verfahren die Ruhe der. Schweiz bloß fielt 
(compromet), oder wenn bey ihnen etwas Unregelmäßiges und 
entweder der Bundesverfaffung, oder der befondeen Werfaffung Su: 
viderlaufendes vorgeht. Dannzumahl kann ee den großen Kat) 
oder die Landsgemeine zufammen berufen laffen. $ 23. Der Land: 
ammann läßt, wenn das Bedürfnif es erfordert, Straßen, Wege 
und Flüffe unterfuchen. Er ordnet dringende Arbeiten hierübe 
an und läßt im Nothfalle von fich aus auf Koiten desjenigen, 
den es beteifft,, das -ausführen, mas nicht begonnen oder zu 
befiimmter Zeit vollendet iſt. Seine Unterfchrift gibt den damit ver: 
fehenen Ausfertigungen die Beglaubigung und den Charakter 
eines Nationalactes. $ 25. Jeder Canton fendet auf die Tag: 
farung einen Abgeordneten, dem er einen oder zwey Käthe oder 
* Stellvertreter beygeben fan. $ 26. Die Abgeordneten flimmen 
nad) ihren Aufträgen *). $ 27. Dee Landammann iſt von Rechts⸗ 
wegen Abgeordneter des Directorial-Eantond. 5 28. Die Can: 
tone, deren Bevölkerung bunderttaufend überfleigt: Bern, Zu: 
rich, Want, St. Gallen,. Aargau und Bünden, haben jeder 
zwey Stimmen **). 9 29. Die Tagfakung , deren Vorſteher 
‚der Landammann iſt, verfammelt fib am erſten Montage des 
uni, und kann nicht über einen Monath dauern ***). 
S 350. Außerordentliche Tagſatzungen Haben Statt: 4. Auf das 


—— 





(e) Nidt nad feepem , Befinden, wie in einem Senate ober in 
Kammern. 

(**) Der politiſche Einfluß der größern und der reformicten 
Cantone wurde dadurch in ein annaherndes Verbältnig mit ihren 
färfern Leitungen gebracht. 


(*+*) Sie mußte jedes Mahl ihre Dauer verlängern. 


, 
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Begehren einer angrenzenden Macht, oder eines Cantons, das 
von dem großen Rathe des Directorial-Cantons, der zu diefem 
Zwecke zuſammen berufen werden muß, genehmigt wird. 2. Nach 
dem Befinden von fünf großen Räthen oder Landsgemeinen, wenn 
dieſe ein ſolches, von dem Directorial⸗Canton nicht zugegebenes 
Begehren gegründet finden. 3. Wenn fie durch den Landam⸗ 


mann zufammen berufen werden. $ 31. Die Kriegserflärungen, 
Friedensſchlüſſe oder Bundniſſe gehen von der Tagſatzung aus; 


allein die Buflimmung von drey Diertheilen der Cantone ift er⸗ 
forderlih. $ 32. Sie allein fchlieft Handelsverträge, Capitulas 
tionen für fremde Kriegsdienfte. Sie bevollmächtigt die Cantone, 
wenn dieß Statt haben Kann , für ſich insbefondere über andere 
‚ ©egenftände mit einer fremden Macht zu unterhandeln. $ 34. Sie 
gebiethet die Aufftelung der im $ 2 beflimmten Truppencon⸗ 
tingente und ernennt den Oberbefehlshaber. Sie ergreift über⸗ 
dieß alle für die Sicherheit der Schweiz und für die Vollzie⸗ 
hung dere Beſtimmungen des 9 4 nothwendigen Maßregeln. 
$ 35. Sie ernennt und ſendet die außerordentlichen Geſandten. 
$ 36. Sie entfheidet tiber die Streitigkeiten dee Cantone, die 


nicht vermittelt werden Tonnten. Zu diefem Zwecke bildet fie 


am Ende ihrer Verrichtungen ein Syndikat, wo jeder Abge⸗ 
ordnete. eine Stimme hat, und wo ihm’fein Auftrag ertheilt wer⸗ 
den Bann. $ 38. Ein Kanzler und ein Schreiber (greffier), 
welche die Tagfagung auf zwey Jahre ernennt, umd die der Die 
rectorial- Canton nach ihren Beſtimmungen befoldet, folgen immer 


dem Siegel und dem Protocolle nach. $ 40. Die gegenwärtige - 
Bundesacte ımd die. befondern Verfaſſungen der neunzehn Can⸗ 


tone heben alle frühern Veroroͤnungen auf, die ihnen entgegen 
ſeyn würden, und kein Recht in Rückſicht auf die innere Ver⸗ 
waltung der Cantone und ihre gegenſeitigen Verhältniſſe kann 
auf den vormahligen Zuſtand, der Schweiz gegründet werden. 


Nach Aufſtellung dieſer Centralverfaſſung ſprach der erſte 


Conſul aus: Mäßigung,, Unparteylichkeit und Weisheit ſeyen die 
Bedingungen der Begrlindung der neuen Ordnung. In Zuſatz⸗ 


\ 
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artikeln beſtimmie er Freyburg zum erſten Dieectorialorte , und 
ernannte Affry zum erſten Landammanne , den er mit außeror⸗ 
dentlihen Vollmachten bis zur Tagſatzung bekleidete. Für die 
Einführung der Verfaffung und für die einsweilige Verwaltung 
wurden in jedem Gantone fieben Männer beſtellt, wovon der erfte 
Eonful den MWorficher, die: zehen Ausfchhffe ‚die ſechs übrigen 
ernannten. Der 10 März ward zur Auflöfung der Central⸗ 


Megierung , dee 41 für/den Gefchäftsanteitt der Cantons⸗Com⸗ 


miffionen, dee 45 April für die Einführung der Verfaſſung be: 
ſtimmt. Durch den neunten Bufagartifel waren die Cantons: 
Commiffionen angewieſen, fi) in Fällen, die befondere Verhal⸗ 
tungsbefehle erfordern Eönnten , an den Landammann zu wenden. 
6 42. Die dermahlen im Solde der Schweiz fichenden Helveti⸗ 
fhen Truppen, welche den 4 Map nicht von den Gantonen ans 
geftellt find, werden in Franzöfifhen Dienft genommen. $ 13. We⸗ 
gen PVergehungen, die ſich auf die evolution beziehen, Fann 
niemand gerichtlich verfolgt werden, fie mögen wirklich oder nur 
angeblich von Privaten oder bey Ausübung irgend eines öffent: 
lihhen Amtes begangen worden feyn. Den Klöfteen wurden ihre 
Güter nieder zugeſtellt. Die Bernerifhen Schulötitel wurden 
Eommiffarien übergeben, um fie zwifchen Bern, Want und Wars 
gau zu vertHeilen. in befonderee Artikel beftimmte, dag den 
vormahls fouverainen Städten eine Aysftattung für ihre Munis 
* zipalausgaben gegeben werde. Für die Tilgung dee National: 
ſchuld wurden zunächft die Schuldforderungen an das Ausland 
angemwiefen ; das Mebrige follte unter die Cantone vertheilt wer⸗ 
den *). Für die Liquidation. war ein Ausfchuß von fünf Pers 
fonen ernannt. ' 
| Ein Schlußartikel fpraky aus: Sogleich nah Einführung 
der neuen Staatsform werden die Franzöſiſchen Truppen zurück 
gezogen, und die Acte endigt ſich mit den Morten *D: „Mir 








(*) Bern büßte dadurch Millionen, Zürich mehrere Qundeittaus 
fende ein. 
(**) Wie ein unabhängiger dürſt ſpricht Bonaparte hier In Teis 
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erkennen Helvetien, dem gegenwärtigen Acte gemäß conftituirt, | 


als eine unabhängige Macht an. Wir gewährleiſten die Bun⸗ 
‚ besverfaffung und die Verfaſſung jedes Cantons gegen die Feinde 
der Ruhe Helvetiens, und wir verfprechen die wohlwollenden. 


Verhältniſſe, welche feit mehrern Jahrhunderten beyde Nationen . 


verbunden haben, zu unterhalten. »Gegeben zu Paris den 30 
Pluvioſe Jahr XI. (19 Februar 1803.) 
| Bongparte 5 

Dieſer Unterſchrift folgten diejenige des Staatsſecretairs, die 


der Minifler des Auswärtigen: Talleyrand und J. Marescalchi, I 


der vier Commiſſarien und der zehen Ausgeſchoſſenen, die den 
Act aus der Hand der vier Commiſſarien erhielten. Am 24 
wurden die ſämmtlichen Abgeordneten von dem Vermittler zu ei⸗ 
ner feyerlichen Audienz zuſammen berufen, und ſchon vor ihnen 
her kündigte ſich die erhaltene Urkunde dem Schweizeriſchen 
Volke unter der Benennung des Rettungsbalkens an: ein Bild, 
welches an den hüuͤlflos ſinkenden Schiffbrüchigen erinnert, und 
bald von Mund zu Munde ging. 

Noch gab es Viele, die über den Verluſt ihrer Vorrechte, 
ihres Alleinhandels, ihrer Innungen, die Oeffnung der Bür⸗ 
gerrechte, und nicht weniger manche Einheitsfreunde, die über die 
Rückkehr eines, wenn ſchon beſchränkten Föderalismus und 
über die Beſtätigung der Zehnten- und Grundzinsrechte mit Bits 
terkeit erfüllt waren; aber man Eonnte die Worte der Verfaflung 
nicht überfehen , die da fagten: „Mir erfennen Helvetien, der 


gegenwärtigen Acte gemäß conftituirt, als eine undbpängige 


Macht an.” 


/ = 


Sehr bald fühlte jeder Schweizer, dem es nicht an Einficht ' 


UN ——— — 


nem eigenen Nahmen. Nur bepläufig wird Frankreichs gedacht, 

und nur die Unterfchrift des Cisalpiniſchen Minifters erinnert noch, 

daß der erfie Conſul am 10 December im Nahmen der beyden bes 

nachbarten Repudliken auftrat und in der Einleitung der Vermitte⸗ 
lungsurkunde derfelben gedenft. 
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oder Unbefangenheit gebrach, die Wohlthat dieſer Vermittelung. 
Die Amneſtie, welche der dreyzehnte Zuſatzartikel ausſprach, 
ſchlug alle Verfolgungen und die damit verbundenen neuen Auf— 
regungen nieder. Die Centralverfaſſung gewährte beynahe all 
Vortheile des Einheitsſyſtemes. Alle Unterthanenfchaft und ale 
Vorrechte blieben aufgehoben, die Gleichheit der politifchen und 


bürgerlichen Rechte und die Freyheit des Erwerbes geſichert. Die | 


perderbliche Frevheit der einzelnen Cantone, fidy gegenfeitig zu befeh: 
den, und mit dem Auslande oder unter ſich zum Nachtheile ander 
Eidsgenoffen zu verbinden, war befeitigt. Die Bundesgliede 
konnten nur ſich nügen, nicht ſchaden, ihre Waffen nur gegen Feinde 
und Störer ihrer Ruhe gebrauchen, und es hing nicht von dem 
einzelnen ab, ungeftraft die Zwede des Ganzen und das Wohl 
der befondern Glieder zu zerſtören. Dagegen blieb jedem Gaus 
fone fein politifhes Leben. Er ſank nicht zum bloßen Merwal: 
tungebezirke herab. Die Magiftreten blieben unter dern Augen 
ihrer fie am beflen kennenden Mitbürger. Die größte Klippe 
der Republifen, nähmlich ihren obesften Magiſtraten eine ausge 
dehnte und zugleich eine längere Zeit fortdauernde Gewalt an: 
vertrauen zu müffen, war in fo weit befeitigt *), daß dem mah: 





(*) Man hatte gefehen, wie weit ein felbfifüchtiger Dolder, ein 
ebrgeisiger Ochs, ein zwar von reiner Liebe des Baterlandes durd- 
Drungener, aber mit demfelben zu wenig befannter und von der 
Heftigkeit feines Charakters hingeriffener Labarpe, eine beftändig 
von den Agenten des Auslanded umlagerte, den KCinwirfungen 
des Augenblidss Hingegebene Vollziehung, Näthe, die von feinen 
heimathlihen Aufträgen abhingen und ber gebietherifchen Zudring- 
lichkeit des Auslandes Feine Berufung auf die verfhiedenen Theile 
der Nation entgegen fegen fonnten, den kleinen Helvetiſchen Staat, 
der nicht, wie ein großer, ſeine Wunden wieder ausheilen, ſondern 
durch einen einzigen Fehlgriff untergehen kann, an den Rand des 
Verderbens braten. Man hatte gefehen, wie leicht Die Beweglich⸗ 
keit das -zerbtechlihe Gefäß in die Reibungen der ehernen Maffen 
binein wirft, da hingegen. die füderative Schwerfänigfeit ifn von 
benfeiden zurüd hält. 
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ren Republikaner nur die in der einzelnen Perſon des Landam⸗ 
manns vereinigte Macht anſtößig war *). 
In den Städte: Cantonen lebte jene Theilnahme an dem = 
Staatswohl auf, die Aloys Reding bey der Eröffnung der Tags 
ſatzung von Schwyz vorher geſagt hatte, und die ſich jetzt durch 
einen Gemeinſi inn, der früher, ungeachtet mancher andern bürger: 
lichen Zugenden, unbekannt war , und durch eine größere Reg⸗ 
fomkeit zeigt. In den neuen Gantonen konnten, da wo der Funke 
eines hoͤhern politifchen Lebens nicht gänzlich erftidt war, diefe 


Keime fih mit Jugendkraft entwideln. 


So entfalteten in der 


Waat ſich mannigfaltige Talente mit einer Fülle, weldyer der 
So konnte im Aargau die 
Abneigung dee Menge, die gegen ihren Willen freyer geworden. 
war, im Cantone St. Ballen der Nachtheil der ungünftigften 
- "Bufammenfeßung und der geoße Mangel an Hülfsmitteln, im 
Thurgau de gänzlidye Entblößung von foldyen aufgewogen und 
ein Staatslebeh erzeugt werden. Die drey Länder, denen die 
früher wenig bekannte Benennung Uecantone eine Art von Volks⸗ 
adelsvorurtheilen und Anmaßungen ohne Leiflungen und Were 
dienfie einzuflößen drohete, gewannen, wie die übrigen Demos 
Proten, gerade durch das, was fie verloren. 
hörten auf, in der Hegel ihre Stellen durch jedes unedle Mit⸗ 


Schauplatz beynahe zu enge war. 


tel zu erhandeln,, das Volk, fie zu verfieigern. 


— — 


Die Magiſtraten 


Die een’ Ries 





% 


(*) Die kurze Amtödauer des Landammannd und die Bauanif 
der Eantone, ihm ſchnell in den Arm zu fallen, wenn er dieſen ei⸗ 
genmächtig ausſtrecte, gaben Beruhigung; aber uigte defto weniger 
hätte Mander dieſe Macht lieber in den Händen Meprerer geſehen. | 
Der perföntiche Charakter der acht Männer, bie in dieſer Beamtung 
auftraten, gab Beruhigung; aber nicht ale ihre umgebungen und 
— nit alle äußern Formen waren ohne Anfoß. Die Augen der Reicht. 
finnigen wurden geblendet, und hin und wieder begannen ünrepu- 
biifantfhe Gemüther, die-Vortheile zu berechnen, 'die ihnen süiegen 
Fönnten, wenn ein Einziger bleibent an der Spife fieben würbei 
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gen in Unabhängigkeit, innerm Anſehen und reinem Einflufe, 
das Ieutere in Unbrfangenheit und wahrem Freyheitsſinne. 2 
Stimme jedes Medlichen drang von jegt an tiefer im die Herd 
feiner Randsleute , und die wichtigſte Veranlaſſung verdertita 
Factionen fiel weg. 

Ohne irgend einen bedeutenden Wideiſpruch wurde die nee 
Verfaſſung durch die ganze Schweiz eingeleitet. Ruhig, Hug 
und mit großer Mäßigung , aber auch mit eben fo viel Feliy 
feit benahm ſich dabey der Landammann Affey, der fich dm 
bisherigen Generalfecretäe Mouſſon zu feinem Kanz eleybeamten 
wählte. Um die Befoldung der Helvetifchen Zruppen und om 
dere Ausgaben beſtreiten zu koͤnnen, behielt er ſich die Einkünfte 





des Alleinverkaufs des Salzes und Pulvers, den Ertrag Ki 


Etempelpapiers und des Poſtweſens vor. 


Weil jegt der Kampf zwifchen Einheit und Föderalismus ent: 


fchieden war, fo bothen in den Städte⸗Cantonen und in dee 
neuen die Ariſtokraten und Demokraten allen ihren Kräften auf, 
um in den Wahlen der Stellvertreter des Volkes das WUeberge 
wicht, und dadurch in den großen und Meinen Räthen die Wehe 
heit zu erhalten, und durd) diefe in der Geſetzgebung, fo viel, wit 
möglich, den Zwecken fid) zu, nähern, deren gänzliche Erfüllung 
die Verfaſſung ſelbſt unmöglich machte. In Bern, Freyburg, 
Baſel, Schaffanfen erhielt die aritofeatifhe oder Städtepartey 
ein weit überwiegendes, in Zürich nur ein Meines, doch aber ent: | 


ſcheldendes Uebergewicht. Bu Solothurn wurden in den Meinen 


Rath eilf Glieder vom Lande, und zehn aus der Stadt gewählt; 
allein das Uebergewicht blieb auf der ariftofratifchen Seite. In 
Zuzern befanden fi ch unter fünfzehn Gliedern nur fünf aus der 
Stadt Luzern. Der Umſchwung war 1798 aus der Stadt ein 
geleitet, und bey der Inſurrection auch da vornähmlich verthei⸗ 
digt worden, und Städter flanden unter den erſten Wortführern 
des Einneitsfpftemes auf der Gonfulta zu Paris. Diefer Um: 
ftände erinnerte fich jet das Volk; und fo gaben die Ariſtokra⸗ 
tiſchgeſiunten vom Lande den Ausſchlag. Allein nah wenigen 


. — — — 
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- Monathen werföhnte ihr eigener Vortheil fie mit der Gegenwart, 
„ und fie glichen ſich mit ihren demokratiſchen Mitlandieuten zu 
. einem Spfieme aus. Im Aargau behielten die. Ariſtokraten dis 


Oberhand. Berner, die auf ihren Gütern im Aargau wohnten, 
und Freunde Berns bildeten die Mehrheit des kleinen Rathes, 


und Dolder, meiſtens deſſen Vorſitzer, war nun auch ein, zwar 


vorſichtiger, Ariſtokrat. In der Waat, Thurgau und St. Gal⸗ 


Nlen war dagegen die Mehrheit entſchieden auf der Seite der 


A 
X 
A; 


Demokraten. In den Gantonen, wo die Landsgemeinen herge⸗ 
ſtellt wurden, traten beynahe durchweg Männer an die Spike, 
die entiveder während der ganzen SHelvetifchen Zeitfriſt fidy dem 


Neuerungen abgeneigt erwiefen, oder doch wenigfiens feit der In⸗ 


ſurrection in das Syſtem ihres Eantons eingelentt hatten. 


Mit Rüdficht auf den damahligen Kampf der Parteyen, und 


um ein deflo größeres Gericht in die Hände der vollzichenden 
Gewalt zu legen, wurden in einigen Cantonen den Meinen Räthen 
nneben den Befugniſſen, die ihnen die Mediation zutheilte, noch 


andere eingeräumt, welche diejenigen der vormahligen kleinen 
Häthe in den alten, weniger follematifchen Berfaffungen beträcht⸗ 


Sich übertrafen. 


Am 23 März war die Ruhe der Stadt Bern durch einen 


Aufſtand der Helvetiſchen Truppen in hohem Grade geſtört wor⸗ 
den. Er drohete, ſehr gefährlich zu werden. Die Aufrührer 


und die Franzoſen feuerten auf einander; doch wurde die Ems 


pörung ſchnell und räftig unterdrudt. Die Helvetifhen Trup⸗ 
pen traten bald, in Frankreichs Sold; nnd als der erſte Con⸗ 
fut ſah, daß aller Orten die neue, DVerfaffung eingeführt ſey, 
309 er, feinem Worte getreu, auch die Franzöſiſchen Truppen 
zurück, deren Abmarſch Großbritannien bereits gefordert hatte: 
Am 18 May kündigte dieſer wachſame Nachbar ſchon wieder 
Sranfreidy den Krieg au, der bis auf Bonaparte's Sturz nicht 


mehr aufpörte; und weil nun die Bezahlung dee in England 


angelegten Schweizerifchen Gelder verweigert wurde, zogen ſich 


. bie Arbeiten der LiguidationssCommöffion fehe in die Länge. Am 


E\ 


\ 
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4 Juli wurde die Tagſatzung in Freyburg eröffnet; Affry nannte 


ſelbſt feine Vollmacht eine gefährliche Gewalt und eine Dictatur, 


und er freute 'fih mit Recht, daß fie in feiner Hand unberührt 
geblieben fey. 

Diefe erfie mediationsmäßige Tagſatzung begann, die innern 
Beziehungen des. neuen Bundesſyſtemes auszugleichen. Allein 
ihre wichtigſten Verhandlungen betrafen die äußern Verhältniſſe, 


und zwar mit’ dem Staate, der jetzt mehr als je ſich als Be: | 


ſchützer anfündigte, zugleich aber auch feine Anfprüche auf eine 
politiſche Obervormundfchaft nicht verbarg. Ein Bündniß und 
ein Capitulationsvertrag wurden gleichzeitig von dem Franzöfı 


ſchen Minifter, dem General Ney, angekragen, groifchen ihm und 


eidsgenöffifhen Commiſſarien unterhandelt, und beyde Famen am 
27 September zum Schluſſe. 

Mußte ein Bündniß gefchloffen werden, fo war dieſes wer 
nigftens weit‘ günftiger, als das Schuß : und Trutzbündniß der 


Helvetiſchen Regierung mit den Machthabern der Franzöfifcen 


Republit. Es war ein Friedens-, Freundfhafts: und Shut 
vertrag anf funfzig Jahre, mit Berufung auf den ewigen Frie—⸗ 


| . den von 1846 und auf die Vermittelungsacte, Die Franzöfifche 


Mepublik verfprach , ſich ſtets für die Neutralität der Schweiz 
und die Sicherung ihrer Rechte gegen andere Mächte zu vers 
wenden , im Falle eines Angriffes diefelbe mit ihrer Macht und 
auf ihre Koften zu unterflügen, doch nur wenn fie von der Hel⸗ 
vetifchen Tagſatzung dazu aufgefordert werde. Auch die übel: 





‚gen Bedingungen glichen größten Theil denjenigen des Bünd⸗ 


niffes mit Ludwig XVI. Doch wurde die auferordentlihe Wer: 


bung von fechstaufend auf achttaufend Mann ausgedehnt. Man 
verpflichtete ſich, einem fremden Durchmarſche fih mit den 
Waffen zu -widerfegen,, und die Schweiz mußte jährlich 200,000 
Centner Franzöfifhen Salzes annehmen *. Bey der Gapitu: 





(*) Das Volk pflegte gu tagen: „Das Bündniß iſt und verfafzen 
mo. den.” 
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lation ſchien man fi ch nicht durch den Rückblick auf die. Ver⸗ 
hältniſſo des Schweizerdienſtes in Frankreich im Aufange der 


.* Franzöfifhen Staatsumwälzung, und eben fo wenig durch den 


Gedanken an Bonaparte's Prisgerifchen Sinn zu beunzuhigen. 
Man ſchloß für fechszehntaufend Manu ab, die in vier Regia, 
enter, jedes zu viertanfend Mann, eingetheilt werden ſollten. 
Der 5 1 ſprach zwar von freywilliger Werbung; aber im 2 
wurde fchon von dem Falle geſprochen, wp die Franzöſiſche Re= 
gierung verlangen follte, daß digfe „Truppen. fiets vollſtändig 
ſeyen; und für diefen Foll waren nur Formen, nicht ausdrückliche 
Schranken feſt geſetzt. Ungeachtet dieſer großen Verpflichtungen | 
fuchte man unaufgefordert auch die Ernenerungen der Capitula⸗ 
tionen mit Spanien, Am 3 Auguf 180% wurde diefe fiir fünf 
Negimenter, jedes zu 1909 Mann, gefchloffen, und in der Eins 
feitung wird fie ein neuer Beweis des Eoniglichen Wohlwollens 
genannt. 

Eine nicht unmichtige unterhandlung mit dem Auslande war 
diejenige mit dem Kurfürſten, nachherigem Großherzog von Baz 
den ‚über din Auskauf derjenigen Grundſtücke und Gefälle, die 
ihm durd) den Reicysdeputations- Schluß vom 25 Hornung 1803 J 
zugefallen waren, und vornähmlich in den Beſitzungen des Hoch⸗ 
ſtifts Conſtanz und der Abtey St. Blaſien beſtanden. Beun⸗ 
ruhigender war indeß am 46 Februar 1804 die Erſcheinung eis 
nes Defierreihifchen Commiſſars, der, von einigen Bewaffneten ‘ 
begleitet, das einft von Zürich theuer erkaufte, und jetzt mit 
Stein an Schafhauſen übergegangene Dorf Ramſen aufforderte, 
dem Kaiſer als Herren des Nellenburgiſchen zu huldigen, und 
duch Drohungen wirklich dazu bewog. Dieſer Verſuch mochte 
mehr von untergeordneten Stellen hergefommen, als aber vom 
Baiferlidgen Hofe ausgegangen ſeyn; deun der in. jenen Tagen‘ 
u eingeteoffene neue Franzöfifche Gefandte, Vial, erhielt von dem 
kaiſerlichen Geſandten, dem Baron von Crumpipen, die Erkläs 
zung, die Aufträge feines Hofes beziehen ſich nur auf Befälle, 
nicht anf den Boden; und nun ließ der Rath von Schafhaufen 
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om 28 Die Ramfer nicht nur durch Abgeordnete von dem gelc: 
fteten Eide wicher fosbinden, Tondern ex zeigte dieß dem Defler: 
sehhifihen Commiſſär an, und ließ die Gränzpfähle erneuern. 
Noch ein Mahl ſollten die Anſprüche, die 1798 den Sieg er 
sungen hatten, beynahe die ganze Schweiz erfchüttern, und vor 
andern ans den Canton Zürich zum Kampfplatz wählen. Als 
die letzte Scene dee Revolution mag dieſes Ereigniß hier noch 
mit einiger Ausführlichkeit behandelt werden. Die Beſtim⸗ 
mungen der Dermittelungsacte über Behenten und Grundzinfen | 
‚waren Dielen unerträglich, und als die Gefeke der Cantone Züs 
sih, Bern und noch einiger den Losfauf Höher befiimmten, als 
In andern Cantonen, fa wuchs die Unzufriedenheit. Im Cantone 
Zurich wurben alle Stoffe zu Beſchwerden gefammelt : die große 
Ausdehnung dee Verwaltungsbezirke *), wo man die Beamten 
In der Ferne fuchen müſſe; die Hemmung des freyen Verkehrs 
durch allgemeine und örtliche polizeyliche Einrichtungen , u. dgl. m, 
Die Einwohner der Herrſchaft Wädensweil, in welcher früher 
keine ausſchließlichen ſogeheißenen Ehehaften, Gaſthofe, Fleiſch⸗ 
bänke, u, ſ. f. geweſen waren, glaubten ſich durch das allgemeine 
Geſetz des Cantons benachtheiligt. In den Gegenden von Wins 
| terthur, Bülach und Andelfingen wurden Verſuche gemacht, durch 
zahlreiche Unterſchriften die Zurücknahme des Zehentengeſetzes zu 
bewirken; allein fie wurden unkerdrückt und mehrere Theilnehmer, 
doch nicht ohne Volksbewegung, beſtraft. 
" In vielen Gantonen waren die Hufdigungen auf die neue 





_ (*) Die fünf Wablbezirke der Verfaſſung: Zürich, Horgen, Ufter, 
Winfertfur und Bülach, waren auch für die Verwaltung und die 
Gerichtskreiſe bepbebalten worden, weil $ 6 der Verfaffung aus 

ſprach: „Der Heine Rath beſett die Steten , deren Verrichtungen 
I ſich auf einen ganzen Bezirk ausdehnen”, und man beforgte, bey 
dem großen Kampfe dee Partenen diefes Wahlrecht des Meinen Rar 
thes nicht: behaupten zu können, wenn Fleiners Gerichtöfreife ein« 
geführt würden, 
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Verkfaſſung geleiſtet worden. "Einen ruchlsſen Verſujh, dieſe 
Feyerlichkeit zu Aarwangen im Cantone Bern zu flören, der aber 
nicht in beharrliche Widerſetzlichkeit überzugehen, wagte , befel: 
tigten kräftige Maßregeln. — Im Cantone Zürich wurde am 48 
die Huldigung zu Wädensweil unter, wilden Getümmel verwei⸗ 
gert, zu Meilen, Neftenbach, Uſter die Feyerlichkeit durch Unru⸗ 
hige aus andern Gemeinen gefiört. Nach Fehraltorf, wo eine to⸗ 
bende Rotte die Helvetiſche Cocarde wieder aufgeſteckt und ſich 
mit Prügeln bewaffnet hatte, gingen die Verordneten nicht hin. 
Su Wetzikon, und noch mehr zu Hinweil herrſchte wilder Aufe 
find, noch an andern Orten Gelärm und Widerſtand von Ein: 
zefnen. In den nördlichen, weſtlichen, auch in einigen Gegen⸗ 


den am See, zu Winterthur und um Zürich her wurde der Eid 


mit nur wenigen Störungen geleiſtet. Die Gemeinen Wädens⸗ 
weil, Richtersweil, Schönenberg und Hütten erklätten dem 
Fleinen Mathe, fie werden nicht ſchwören, bis die Geſetze, über 


welche fie ſich befchwerten, von dem großen Mathe abgeändert . 


ſeyen; and) fandten ſie zwey Abgeordnete an den Landammann 
dee Schweiz, den, Schuftheißen von Wattenwyl in Bern. 
- . Diefee war einer Anzeige der Regierung von Zürich voran 


geeilt, um fie zu Unterdrückung und Beſtrafung der eriten Be⸗ 


wegungen um Winterthur aufzufordeen. Ihm blieb es nicht vers 
Burgen, daß in einigen Gegenden feines Cantons eine dumpfe 
Gährung, in den Cantonen Bafel, Solothurn und an andren 
Drten viel Bereitiollligkeit zu Veränderung des Beſtehenden vor: 
handen war. Gobald er von der Züricheriſchen Regierung eine 
Anzeige von den Ereigniffen in Wäbdensweil empfing, erließ 
ee am 18 eine drohende Kundmahung an die vier fo eben ge= 
nannten Gemeinen, und ihre zwey Abgeordneten lie er, fobald 
fie zugeben mußten, nicht gehuldigt zu haben, der Regierung 
. von Zürich zuführen... Schon am 23 trafen, nad) feiner A lufferderung, 
eine Compagnie von Aargau und eine von Bern, am 24 eine 


zweyte von Bern, und am 26 eine von Freyburg zu Zürich ein, | 


um ſich mit einen dort aufgefichten Bataillone zu vereinigen. 
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Sn der Macht des 20 wat 508 unbewohnte Schloß zu NBä- 
denoweil, von einigen Einverftaudenen heimlich angeſteckt, durd) 
feine Flammen ein Looſungszeichen des Aufruhres geworden. Miele 
Unzufriedeue ergriffen die Waffen im WWertrauen auf öfe ihnen 
Gleichgeſinnten eines großen Theiles dee Cantons, in der eiteln 
Hoffnung auf ähnliche Bewegungen in andern Schweizeriſchen 
Gegenden, auf Theilnahme aus den Cantonen Zug, Luzern, 
Et. Gallen, u. fs fe Am 27 wurden zwey Stabsoffiziere von 
Zürich, welche die Milizen verfammeln. follten, zu Albis-Mffol« 
teen überraſcht und angssalten, in. der folgenden. Naht aber 
durch eine Abtheilung Reiter wieder befreyt. Die verfammelten 
Alufrührer zogen ſich um Horgen zuſammen, und eine kleine 
Abtheilung, welche über den See ging, ſollte zunächſt die Ge⸗ 
gend von Stäfa und Grüningen in Bewegung ſetzen. 

Jakob Willi, ein Schuſter von Horgen, der Soldat geweſen 
war, ein ungebildeter, aber entſchloſſener Mann, aus der Claſſe 
der Vielen, die während der Revolution ſich ‚auf der kriegeriſchen 
Laufbahn empor gehoben: hatten, feßte fich an ihre Spige und 
. nannte ſich Chef. Schon hatte der Kleine Rath fünf feiner Glie⸗ 
der, unter dem Nahmen einer Standes-Commiffion, eine ſehr aus: 
gedchnte Gewalt übertragen. Man wußte, daß’ gu Värentſchweil, 
in der Gegend von Knonau und nach am-andern Orten Bewaff⸗ 
nete ſich verfammelten, und die Standes-Commiſſion ließ die 
tidsgenöffifchen Truppen, zu deren Befehlshaber der Landemmann 
den Oberſt Ziegler von Zürich ernannt hatte, auf dem See und 
zu Lande gegen Willi's Scharen vorräden. Bey Oberrichen bes 
gann das Gefecht, und plänkelnd zogen ſich die Aufgeſtandenen 
mad Wäͤdensweil und Schoͤnenberg zurück, bis es ihnen ges 
lang, der auf der Berghöhe vorrückenden Abtheilung der eids⸗ 
genöſſiſchen Truppen, die bey Horgen in drey Haufen waren 
vertheilt worden, in die Seite zu kommen. Dieſe zogen fü ich am 
Abende, mit Zurüdlaffuag einer Kanone, nach Zürich zurück, und 
auf beyden Seiten zählte man mehrere. Todte und Verwundete; 
dach größer war der Werluft der eidsgenöſſiſchen Truppen. 
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Um 53 wurde im kleinen Rathe Such efne weit überwiegende 


esepeit der Antrag, den großen Rath zufammen zu beeufen 
umd die Verſammlung! einer Tagfagung zu fordern, verworfen, ' 
Am nähmlihen Tage ſetzte Willi mit vierzig Mann und der, 
genommenen Kanone nad) Stäfa hinüber, und es gelang ihm und 
feinen Gehülfen, an verfchiedenen Orten Zuſammenrottungen auf⸗ 
zuregen, die je nach Beſchaffenheit der Gerüchte und der Stim⸗ 
mung fich vermehrten oder aber wieder auflösten , und an einigen > 
Drten bewaffneten Widerfiand fanden. Neue eids genoͤſſiſche 
Hülfe aus mehrern Cantonen war zu Zürich eingetroffen, neue 
Aufgebothe im Cantone felbft ausgeführt worden, und am 3 April 
309 der Dberft Ziegler noch ein Mat gegen Horgen und Wä⸗ 
densweil. Er fand feinen Widerſtand mehr; aud im Amte 
Grüningen entfant den Uneuhigen der Muth. Die Menge, die 
nue auf den Erfolg des Augenblicks ſieht, nahm felbft einige- 
ihrer Anführer gefangen. Willi, der am Fuße verwundet war, 
wurde zu Stäfa entdedt und angehalten. *. | 

Für die Beurtheilung der Schuldigen ftellte der Landammann 
ein Ariegsgericht auf, das unter dem Vorſtande eines oberften Rich⸗ 
ters‘, aus zwey Stabsoffizieren, zwey Hauptleuten, zwey Sub⸗ 
alternen, zwey Unteroffizieren, zwey Gemeinen und einem Au⸗ 
ditor beſtehen ſollte. Die Ernennung des: Vorſtehers und Aus 
ditore übertrug er der Büricherifchen Standes: Commiſſion, die . 
- Der Beyſitzer dem Befehlshaber der Truppen. Man hatte ges 
glaubt, dem Pranzöfifhen -Gefandten feyen diefe Bewegungen 
nicht gang fremd; allein er nannte die. Erklärung Willi's vom 
. 50 März, worin es hieß: ,, Keiner Proclamat ion zum Nicht⸗ 
aufbruche gehorchen wir, außer “einer vom Fränkiſchen Miniſter,“ 
die der Landammann ihm mittheilte, eine ſtrafbare Schrift. Er 
bediente ſich des Wortes Aufruhr, ſprach von dem lebhafteſten 
Unwillen des Vermittlers, u. ſ. f. — Die Regierung von St. 


Gallen Hatte bey Rappersweil Bewaffnete in einer beobachtenden 


Stellung verfammelt, in Glarus und' Baſel die Zuſammenzie- 
hung der Coöntingente Schwierigkeiten gefunden. Im Cantone 


— 
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Zürich, wa auf den 'Ruf.des Landammanns aus den Gantonu 


Schwyz, Glarus, Baſel, Solothurn, Schafhauſen und Appen: 
Hzell Gontingente eintrafen, war bald die innere. Ruhe wieder ber 


geſtellt. Fünfzehn Gemeinen wurden entwaffnet , viele Schuldig 
gefangen geſetzt; die Gemeine Horgen um 25,000, Wädeneweil 
um 70,000, Richtersweil um 20,000, Stäfa um 25,000, di 
ſämmtlichen unruhigen Gemeinen um 232,900 Gulden belegt. 
Das Kriegsgericht verurtheilte den Willi und noch zwey ander 
Anführer, Schnebeli und Häberlig, zum Tode. | 

Das ſchnelle und Fräftige WUuftreten des Landammanns br: 
wies, was in diefee Stellung geleiftet werden fönne, und ohne 
dasfelbe ‚Hätte die Gährung ſich leicht über einen großen Thtil 
dee Schweiz verbreitet ; aber nicht alle Gantone billigten das 
Geſchehene. Zug hatte die Zufammenderufung einer Tagſatzung 
-gefordert. Dee gerade damahls verfammelte große Rath von 
-Zugeen that dos Nähmliche; über der Rath von Bern ſtimmte der 


, Forderung nicht bey, und Bug trat von derfelben zurück. Wagat 


peotefliete gegen die Aufftellung des Kriegsgerichles durch den 
Landammann, und einige Cantone nahmen die Vorladungen de# 
ſelben nicht an. Man befremdete ſich, daß nicht aus allen Can: 
tonen Truppen waren aufgefielit worden. Am 26 April löst 
der Landammann das Kriegsgericht wieder auf, und das Ober: 
gericht des Gantons führte den Prozeß fort. Noch ein Anfüh: 
ser, der Hauptmann Kleinert, wurde zum Schwert, viele Andere 
zu Frevheits⸗, Ehren = und Geldſtrafen, die Entwichenen in 
Contumaz verurtheilt. Den meilten Gemeinen wurden Nachlaſſe 


- bewilligt, und der geoße Rath beſchloß in feiner nächſten Sitzung 


einige DBeltimmungen über Niederlaſſungen, u. A. m., deren 
unverzügliche Bewilligung die Mißvergnügten hatten ertrotzen 
wollen. 

Die nächſte Tagſatzung in Bern dankte dem Landammann 
für feine zweckmäßigen Maßregeln zu Niederdrückung des Auf— 
ruhres im Cantone Zürich. Dagegen fand der Verſuch, die Be⸗ 
fugniſſe der Taglatzung zu erhöhen, beharrlichen Widerſpruch. 
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Zuzern, Bug und die neuen Gantone bewirkten die Einleitung 
eines Befchluffes, der am 6°’ Juni des folgenden Jahres von der 
Tagſatzung zu Sofotguris gefaßt wurde. Er ſprach aus: Krieges 
gerichte fönnen nur von der vollziehenden Gewalt des Cantons 
gefordert werden, in weichem‘ ein Aufruhr erfolgt, der Landam⸗ 
mann nur den Vorficher und den Auditor ernennen, das Krieges 
gericht nur nad) den Geſetzen des Cantoͤns urtheilen, und ent⸗ 
hielt noch andere ühnlicdye Beſtimmungen. Go befchränften die 
vosmapligen Freunde der Einheit die Gentralgewalt, indeß die 
Föderaliſten yon Zürich und Bern dieſe vertheidigen wollten, 
und auch dieß Mahl geſtaltete die veränderte Stellung die po⸗ 
litiſchen Syſteme um. 

Mancherley Reibungen wurden durch b den Gegenſtoß der ale 
ten und neuen Staatsfofteme und durch oͤkonomiſche Auſprüche 


veranlaßt. Einige Fahre gingen vorüber, ehe Glarus und St. 


Gallen ſich wegen Werdenberg, Zürich und Thurgau wegen der 
Patronatsrechte in dieſem Cantone vertrugen. Schwyz und bie 
innern Nhoden von Appenzell behaupteten, wenn Auswärtige 
unbefchränft Anleihungen bey ihnen machen Fönnten, fo würde 
alles. Grundeigenthum fremden Beſitzern zufallen. Sehe ungleiche 
Anſichten walteten über die Beauffichtigung der Möfler. Die 
Bekanntmachung der Beſchlüſſe der Tagfagung wurde beſtritten, 
u.dgl.m. — Teffin, Glarus, St. Gallen und Privaten’ bes 
fchwerten fich über die Beſchlüſſe der Liquidations : Commiſſion; 
allein mit fünfzehn Stimmen entfchied bie Tagſatzung ‚wie ed 
auch die Vermittelungsacte anzudeuten ſchien, jene ſey von ihr 
unabhängig, und hinderte dadurch endloſe Prozeſſe; denn die 
Liquidation verwarf Forderungen für ſiebzehn Millionen, und 
hieß nur für drey und eine Halbe gut. 

Don diefer Zeit on bis auf. den Sturz Benaparte's und feis 
ner Herefchaft bezog ſich die äußere Politik der Eidsgenoffen 
beynahe ganz auf die Perfon und das Machtwort ˖ desfelben. 
Als ihm die erbliche Kaiſerwürde zuerſt von den Staatsbehörden, 
mit denen er ſich umeingt hatte, -und endlich von einer wenigs 
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ſtens ſcheinbat weit ũbewiegenden Mehrheit des Fran zoöſiſchen 
Volkes übertragen wurde, ging eine eidsgenoöſſiſche Abordnung 


4 
h 


nach Paris, um ihn zu beglückwünſchen und der bedeutungsvol⸗ 


len Feherlichkeit beyzuwehnen, in welche er ſich und feine Gat- 
tinn vom Papfte falben lief, aber ſelbſt fid) und ihr die Krone 
auf das Haupt fegte. Im folgenden Jahre 1805 trat er, unter 
dem Nahmen eines Königs von Stalien, an die Epike der von 
ihm gefaßten und nach feinem Winke 1 fymiegenden Eisalpi- 
niſchen Republik. 

Die Verbindung Oeſterreichs und GRuhlands mit Großbritan⸗ 
nien ſetzte im September 1805 die mebdiafionsmäßige Stellung 
dee Eidsgenoſſenſchaft und ihre neue Kriegsverlaſſung im Ver⸗ 
hältniſſe zum Auslande zum erſten Mahle auf die Probe. — 
Die außerordentliche Tagſatzung zu Solothurn beſchloß und er⸗ 
klaͤrte die Neutralität, und rief das einfache Contingent in die 
Maffen, , Affey, für melden der Franzöſiſche Miniſter einige 
empfehlende Winke gegeben hatte, erhielt nur acht Stimmen in 
der Wahl eines Oberbefehlshabers. Eine Mehrheit‘ von feche: 
zchn.*) wählte den Ieptjährigen Landammann von. Wattenwol, 
theils weil man beforgte, die eidsgenaffifhhe Neutralität durch 
die Ernennung Affey’s bey Deiterzsich verdächtig zu machen, 
theils weil Wattenwyl ſich durch feine Amtsführung viel Anſe⸗ 
ben ermorben Hatte. Affry wurde zu Napoleon gefandt, ent- 
ſchuldigte feloß feine Beſeitigung und erhielt deifen Anerkennung 


der ‚Meutrglität, Über welche der Kaifer Franz fhon am 5 Sep: 
tember ſich günftig erflärt Haste, infofern die Frauzoſen die 


Schweiz nicht betreten würden. - 
In hohem Grade war die oͤſtliche Grenze derſelben bedroht **), 
bis in der Mitte des Detobers die große Oeſterreichiſche Heeres⸗ 


, , i nn 
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(*) Uri war abweſend. 
(**) Die Schweiz ſollte von Fronkreich unabhängig gemacht, alſo 


zum wenigſten umgeſtaltet werden, und es wat von emem Angriffe 


Frankreichs durch die Schweiz .die Nede, nagdem nian in Schwan 
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macht in verſchledenen Treffen, und vornähmlich bey Ulm, von 
Napolton, der die Kurfürften von Bayern und Würtemberg 
an fidy gezogen hatte, gefchlagen, und mit Zurücklaſſung von mehr 
als funfzigtanfend Gefangenen zum Rückzuge nach Defterreich ger ' 
nöthigt wurde, der auch die bereits bis in Bayern vorgerückten 
Ruſſen mit ſich forteif. Der -Separatfriede, den der Kaifer R 
‚Franz am 26 December zu Prefburg mit Napoteon floh, ente- 
fernte Oeſterreichs Macht weit von der eidsgenöffifchen Grenze/ 
weil das ganze Venetianiſche Gebieth dem Koönigreiche Italien, 
Tyrol, Brixen, Trient, Vorarlberg, Lindau, u. f. f. dem Kurz 
füeften von Bayern, das Nellenburgifche und die rückwärts lie⸗ 
genden Landfchaften demjenigen von Würtemberg, Conſtanz und 
der größte Theil des Breisgaues dem von Baden übetlaffen werden 
mußten. So verfchwanden in diefen drey Staaten, wovon bie beoden 
erſtern kurz nachher in Königreiche, der letzte etwas ſpater in ein} 
Großhekzogthum umgebildet wurden, die zahleeichen Herrfchaften 4 
großer und Meiner Gebiether und die vielen Reichsſtädte, die 
“vorher in dem Schmwäbilcdyen Kreife die Nachbarn der Schwei⸗ 
zer geweſen, "durch ihre Mannigfaltigkeit manches Verhältniß 
erleichtert, durch die unvermeidliche Poiizevloſi gkeit aber manche 
Störung veranlaßt hatten. 

"Die, Beunenhigungen, welche die durch einen Tauſch veran⸗ 
laßte Abtretung des Neuenburgiſchen Staates an Frankreich 1806 
verurſachte, wurden dadurch nicht gehoben, daß Napoleon den⸗ 
ſelben ſeinem Kriegsminiſter, Alexander Berthier, überließ; denn 
der Gewaltige vernichtete durch Verleihung der Souverainität 
an den neu geſchaffenen Fürſten und Herzog die alten Rechte 
des Landes, die Preußen nicht beſaß und nie übertragen konnte, u 
und er ließ von diefem fouverain genannten Fürſten ſich dennoch 
den Unterthaneneid feiften. Dem Beherrſcher des Franzöflichen 





‘ 
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j ben und in Stalien binlänglih würde vorgerüdt fepn. S. Ford 
Mulgrave's Eröffnung im Operhaufe am 3 debruer 1806,’ und die 
Supplenentarr Popers, \ .. 
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Koiferreicyes,, der bereits in Italien eine Republik an einen 
verdienfllofen Verwandten verſchenkt hatte, und jest den einſt 
ſo ruhmvollen Freyſtaat der Bataver feinem Bruder Ludwig al 
ein Königreich übergab, war ed eben fo leicht, unter wechſeln⸗ 
den Umſtänden fich über die Zwecke noch anderer Volker Hinweg 
zu fegen. oo: . 

. Dee Krieg, in, welchen Preußen, durch geoße Erinnerunge 


irre geleitet, das Verhältniß der damapligen Kräfte verfennend, | 


muthig, aber zu fpät oder zu früh, 1806 gegen Napoleon auf: 
trat, und den Verſuch 1807 in dem Tilſiter⸗Frieden durch den 


Verluſt des Hälfte feiner Staaten büßte, war zu entfernt von 


dee Schweiz, um\fie unntittelbae zu beunruhigen; drohende 


- hingegen. die ähnliche, nur wenig minder unglüdliche Lnterne 


mung SDeflerscihs im Frühling 41809 durd das MWordringen 
feiner Heere in Ober: Deutfchland, noch mehr aber durch den be: 
herrlichen und kühnen Muffland des Tyroler und Vorariberger. 
Das Gchweizerifche Eontingent eilte wieder an die öſtlich 
©renze, der All-kandammann Reinhard als Abgeordneter zu 
Napoleor, um ibm, gerade als er in Bayern die Oeſterreicher as: 


‚geiff, die Neutralität dee Schweiz zu empfehlen, die, wenn | 


jener Aufftond fich weiter über Schwaben verbreitet hätte, in die 
geößte Gefahr würde 'verfeht worden feyn; fen «6, daf Tapes 
leon die Schweizer zu Dämpfung desfelben aufgerufen, oder daß 
ein dem muthigen benachbarten Bergvolke gewogener Theil ders 
felben ſich in einem folhen Falle fur diefes erfläct oder doch 
dem Millen des Vermittlers widerfizeht Hätte. 

Nicht lange, fo erwies der ſehnlich zurück gewünschte fremde 
Kriegsdienft neue gefährliche Seiten. Ten Regimentern in Frans 
zöſiſchem Dienfle fehlten im Anfang des Jahres 1807 mehr als 
8000 Mann. Napoleon drang auf Vervollſtändigung. Teffin 
ging fo weit, um für. die Hälfte feines Antheiles das Loos ein 
zuführen. Bis zum 4 Map lieferten die Gantone 9703 Mann. 
Große Aufopferungen an Geld, mehr als Ein künſtliches Mittel, 
und die Juſtiz, welche die Verſorgung in qusländiſche Kriegs: 
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Dienfte, fo oft fie Bonnte, als Strafe anwendete, mußten zu Hülfe 


., genommen werden. Diefe Abführungen entfernten zwar man« 


chen ſehr entbehrlichen Menſchen; aber fie vergüteten die Ans 
ſtrengungen umd die Verfioße gegen Recht und Pflicht keines⸗ 
wegs. Auch im Brittiſchen Solde fanden viele Schweizer ; 
body Napoleon wollte durch feinen Andern ſich den Alleinhandel 


mit dieſer Waare erſchweren laſſen. Aus Sinfenftein in Preußen _ 


ſchrieb er am 18 May an den Landammann, „er wünſche, die 
Schweizer möchten Peiner Macht, die nicht in feinem Syſteme 
fey, Werbungen geflatten ; gebildete Menfchen können nur 
mit. Wehmuth Brüder gegen Brüder kämpfen fehen.” Die Tags 
fogung und die Cantone entfprachen, konnten aber den Englie 
ſchen Kriegsdienſt nie ganz hindern. Spanien, Galabrien *), 
Deutſchland verſchlangen die ſich immer’ erneuernden Seadungen, 


und die zwey in Spanien felbit einander befämpfenden Könige 


erhöheten noch mehr die Schwierigkeiten des dortigen Dienfies **). 
Der Heereszug nad) Rußland vermehrte die Verlegenheiten; allein 
in chen diefem Jahre, 1812, bewirkten die Schweizer die Erz 
leichterung, daß die fechezehntaufend auf die immer nod) ſchwer 


zu. tefüllende Zahl von zwölftauſend vermindert wurde. ‚Wie: 


ſchon oft wurden auch dieß Mahl die Werpflichtungen gegen das 


Daterland von vielen, dem Auslande Hingegebenen nur unvolls 





() Das erfte Regiment war dem neuen Könige von Neapel 
überloffen worden, 

(**) Dee Werth, den man auf die Erneuerung der Sapifulationen 
gelegt hafte, gab den Miethern die Buverfiht, auch das Ungünfigfie 
als eine Gunſt darzuſtellen. Que feriez- vous- de vos jeunes gens, 
si vous n’aviez pas le service ‘etranger ? ſagte 1811 auf der Tagſa⸗ 
bung zu Solothurn dee Miniſter Talleyrand zu einigen eidsgenöfe 
ſiſchen Geſandten; allein einer derfeiben antwortete ihm: „Le tenıs 
des Pfyfers, Erlachs et Aflrys est passe. Les grandes places sont 
reservees aux nationaus, et pour un indirida, qui y fait quelyue 
fortune, il ya deux autres, qui epuisent la leur. 
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kommen erfüllt, umd es fanden, fi) Befehlshaber, welche die 
Briefe und Aufforderungen des Landammanns kaum noch ober 
flächlich beantworteten. 

Durch die Oeſterreichiſchen Inkammerationen oder Einziehun⸗ 
gen auswärtigen Eigenthums wurden Schweizeriſche Regie: 
gen, Gemeinheiten und Privaten empfindlich geihädigt. Wenig 
halfen Vorſtellungen, und die neuen Beſitzer der von Derterreih | 
abgetretenen Provinzen bedienten fich gerne des von einem ar. 
dern bereits erfundenen Rechts. Obgleich Napoleon viel von 
den-Schweizeen forderte, erſchwerte er doch die Einfuhr der Er: 
zeugniſſe ihtes Fleißes durch Beſchränkungen und erhöhte Abge⸗ 
ben. Umgehungen feines Continentalſyſtemes mußten zahlreiche 
| Schweigtriſche Kaufleute auf fein ernſtes Geboth durch beträdt: 
liche Summen büßen, die aber den Caffen und Anfkalten ihre 
Cantone zufliegen durften. Die fieten Berreifungen und Ber: 
fhenfungen von Ländern und Völkern bewieſen zu deutlich, daß 
der Algewaltige die von ihm abhängige Menfchheit.nur als ci: 
nen willenloſen Stoff behandfe; fein Familiengefeg, daß er ſich 
als: Obervormund *) aller Napoleoniden betrachte; der angenom⸗ 
mene Titel eines Protectors des Rheinbundes, daß er auch deffen 
Politik zu lenken ſich vorbehalte; und fo konnte es beunzupigen, 


EEE 

(*) Seine in ale Öffentliben Nacrichten übergegangene An 
rede an den Neffen, ben er vor der Geburt feines Sohnes zum 
Nachfolger zu beſtimmen gedahfe, und jege mit dem ©coßberzog: 
thume Berg belehnen wollte: „Noubliez jamais, dans quelque po- 
silion que vous placcnt ma politique et l’inter&t. de mon empire, 
. que vos premiers devoirs sont envers moi, vos seconds envers la 
France. Tous vos uutres devoirs, m&me ceux envers les peuples 
que je pourrois vous confier, ne viennent qu’apre&s”, ließen feinem 
Denfenden mehr einen Zweifel übrig, daß der Mann , der fo (prad, 
fih feibfk, wie ein Ludwig XIV, für den Staat, und die Sranzofen 
für das einzige Herrfchervolf -anfehe, dem ale andern, die wit 
Sranfreih in Verbindung fiehen, unfergeordnet, ſeyen. 


— 
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oo. 337 
Daß er erft, nachdem Jahre vorlißer gegangen waren, auch dene 
jenigen eines Vermittlers der Schweizer annahm. Noch näher 
berũhrte fie 1310 die, wenn ſchon vorher geſehene, Vereinigung des 
Wallis mit Frankreich, und noch weit beuuruhigender war eb, 
als ee bald nachher die. Hand an feine eigene, von ihm ſelbſt 
oft gepriefene Schöpfung, die Mediation, legte, und dadurch, 
daß er Truppen in den Canton Zeffin einrüden ließ, dieſen 
und die Eidsgenoffen zu der Abtretung des Bezirkes Mendris 
oder noch zu geößeen Opfern zwingen weilte. Cine Abordnung 
nad) Paris 1814 und dee Nuflifche Krieg hinderten für ein Mahl 
die Ausführung dieſes Planes. | 

„Unfer große Bermittier” war bey eidsgenöſſiſchen Feyere⸗ 
fichkeiten zur ſtehenden Phraſe geworden. Schon 4806 Hatte der 
Landammann bey Eröffnung der Tagfakung „von dem allvermö⸗ 
genden Wohlwollen des echabenen Vermittlers“ geſprochen, und 
den neu gebornen König von Rom hörte man bey einer ähne 
lichen Senerlichkeit „,diefes gebenedeyte Kind” nennen. Dee 
Drang der Umiftände mag dieß und viel Aehnliches entfchufdigen, 
insbefondere wenn es aus ſchwächerm Munde und aus furchtfae 
mem ‚Sinne floß. Aber als auch der Krieg mit Rußland begann; als 
alle abhängigen Völker an den Giegeswagen gekettet: wurden 
und dem Unbefangenen Bein Zweifel mehr ubrig blieb, im Falle 
des Gelingene würden Ströme Europäiſchen Blutes auch Afien 
und ſelbſt Indien, den empfindlichfien Theil des gehaßten Leo⸗ 
pardes *), düngen müſſen, das 2006 des gefchontefien Volkes am 
Ende dasjenige ſeyn, das Polyppem dem Odyſſeus zudachte **); 
durfte dee Mann von Charakter wenigfiens glauben und im ver⸗ 
teauten Kreiſe ‚fagen: „es, kann nichts Schlimmeres kommen als 
Napoleon!” und daher den Sturz des Kolofies wünfchen. Siebe 
Univerfolmonarchie macht alle menfhlichen Verhältniſſe, über 


—— 7 





(*) Mehrere Mahle nannte Napoleon Srotbritannlen öffentlich 
„ie hideux Leopard.” - 
9 „Den verzehr' ich zulegt!’”’ Odysıeoa IX. 369. 
u. \ 47 
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weldye fie ſich ausdehnt, ‚sum ſtehenden Sumpfe. Eine el 


mnd ein Berfallen derfelben in rohen Goldatendefpotiemus war: 


die einzigen Ausfichten, die ihm blichen. 

Den Schweizer konnten zwar der Muth, den. ſeine kemeln 
in Napoleons Heeren immer bewieſen, und‘ ſelbſt die traurig 
Rorbeeren, die fie noch an der Berefina eineenteten, für Dani 
augenblicklich tröften; aber am Ende des Decembees 1812 erſcit 
terte das in der Weltgeſchichte hoch ſtehende Actenſtück des nur 
andzwanzigſten Bulletins auch den feſteſten Glauben an die I: 
befiegbarfeit des großen Eroberer, und ale im October 181: 
die dreptägige Völkerſchlacht auf Leipzigs Ebenen umd ihre dr 
gen die Franzoſen wieder auf ihee eigenen Grenzen zurüd mi: 
fen, fonnten auch die Eidsgenoffen nicht mehr an der Nähe fi: 
ſalvoller Ereigniffe zweifeln. 

Erfreulich verfündigte ſich ihnen zuerſt das Gteigen ii 
Wagſchale Frankreichs. Schnell verließen im Anfange des Ir 


vembers die Franzöfifchen Truppen und mit ihnen der Schwam 


von Sollbeamten den feit drey Jahren von ihnen beläſtigtn 
Canton Teſſin; allein ſchon waren die in Napoleons Derbindun 
emporgefiiegenen Könige von Bayern und Würtemberg, de— 


‚allgemeine Gefühl der Deutſchen Volker theilend, von feinm 


— 


Syſteme abgetreten, und in Schwaben gebothen die gegen Sean: 


seich vereinigten Waffen. 


Hatte gleich der eifeene Arm des nie Befeiebigten die Ei 
genoffen , ungeachtet ex fie mehe fchonte, als Fein anderes benad: 
Barted Volk, oft ſchwer bedrückt, fo war doch fein. Gehiherf: 
die Mediation, ihnen theuer geworden. Zahlloſe Stoffe der wi‘ 
tracht waren verſchwunden. Ein vorher nie empfundener DM 
derfinn wuchs eben fo fehr, als einzelne Anmaßungen fih MF 


. minderten. Das Aufhören der Unterkhanenverhältniffe, die zuerſ 


entehrend, dann zerſtörend auf jede Republik zurück wirken, bi 
fie in fich aufnimmt, hatte die Bahl der Eidsgenoffen verzed" 
facht; mit einer bisher unbekannten Leichtigkeit und Eintrach 
bewegte ſich ihre Politit, und dig feindfeligen Schranken dr 
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Verkehres waren zwiſchen den Eantonen gefallen. Das Bedick 
nif fortſchreitender Bildung und freyerer Mittheilung wer. em⸗ 
pfunden, und ihre Entwickelungen gediehen. 

Diefe Güter zu bewahren, war der Wunſch der weit. hbet« 
wiegenden Mehrheit des Volkes. Willig eilten die. Contingente 
on die vom Zeflin His nach Baſel zu bewachende Grenze. Une ' 
gewoͤhnlich ſtarke Kriegsſteuern bewilligten zu ihrer Unterhale‘ 
tung die großen Räthe, und mit übereinftimmenden Jnfeuctionen 
derfammelte ſich zu Zurich eine außerordentliche Zagfakung. So⸗ 


gleich erflärte fie am 18 November einhellig und feyerlich, 


„die Nentralität gewiffenhaft und unparteyifch gegen alle Hohen 


Friegführenden Mächte beachten zu wollen,’ mit. der -ausgefpros. . 


chenen Erwartung, biefelbe werde auch von dieſen anerkannt wer⸗ 
den. Am 20 fagte die Tagfagung den Eidsgenoſſen: „Die Neu - 
tralität mit allen in unfern Kräften flehenden Mitteln zu Hands 
Haben, die Freyheit und Unabhängigfeit des Vaterlandes zu 
bewahren, feine gegenwästige Verfaſſung zu: erhalten, unfer Ge⸗ 
bieth unverleßt zu behaupten : das iſt der einzige, aber .geoße . 
Zweck aller unferer Anftrengungen.” — Noch ein Mahl wurde der 


Oberbefehl der Waffenmacht dem Alt:Landammann van. Wattens- 


wyl aufgetragen. Aloys Reding und der Alt-Sedelmeilter Eſcher 
gingen an die vereinigten Monarchen nach Frankfurt, Rüttimann 
und Wieland nach Paris an Napoleon ab, und die. Fagfagunges- 
glieder Eehrten nach Haufe. Noch am 13 December ‚widerlegte 
dee Landammann von Reinhard in den öffentlichen Blättern einen 
Artikel der allgemeinen Zeitung vom.9 December, der die Einmüs 
thigkeit der Tagfagung und die Gefinnungen der Eidsgenoffen zwei⸗ 
felpaft machte; und am 15 fpradı ſich der Fleine Rath zu Bern aus: 
„Die Nichtbetretung unfers friedlichen, vaterländifchen Bodens 
durch fremde Kriegsheere iſt unſer Wunſch und Ziel; auf jeden Fall 


ſind wir einmüthig entſchloſſen, die Ruhe, Ordͤnung und Sis. 


ı cherheit im Cantone durch alle in unſerer Gewalt fiependen Mit⸗ 
tel zu handhaben, u. ſ. f.” 
Der Kaiſer Frauz und - der König von Preußen nahmen die 
\ 
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Ribgeordneten freundſchaftlich auf; aber fle gewährten Feine Ber 
flimmte Anerkennung der Neutralität. Dagegen ſicherte Kaifer 
Alexander fie, doch mit Vorbehalt des Durchzuges über die 
NRheinbrücke in Baſel, zu. Den Abgeordneten gaben die Umge⸗ 
Bungen der Monarchen deutlid, zu verfichen,, man fehe die Schweiz 
als dem Syſteme Frankreichs zugehörend an, und fie bemerkten 
leicht, daß Schweizer ihnen entgegen arbeiteten. Eine Verbin: 
dung folcher Männer wirkte, durch Engliſches Geld uuterftügt, 
aus Waldshut auf das innere der Schweiz. 

Eine große Oeſterreichiſche Heeresmacht land an der Grenze, 
vornähmlich in der Nähe von Baſel, angehäuft; dennoch glaubte 
ein nicht unbeträchtlicher Theil der Schweizer, eine beharrliche 
Behauptung der Neutralität würde nicht gewaltfam geftört, 
und im Kalle eines wirklichen Angriffes die Achtung des Aus 

Taudes , die Ehre der Nation und die Sicherheit künftiger Ger 
ſchlechter durch den rühmlichen Tod der Vertheidiger und eis 


nige Brandſtätten nicht zu theuer erfauft werden, und. daß die 


Uebermacht ſich eines möglichen Sieges bald ſelbſt ſchämen würde. 


Die aus Frankfurt zurückkehrenden Abgeoröneten wurden mehs 


rere Lage lang zu Freyburg im Breisgau an der Fortfekung 
ihrer Reiſe gehindert, und ihre Briefe kamen ganz verfpätet in 
der Heimat an. Mittlerrveile war der Kalfer Franz zu Frey: 
burg, Alexander und Friedrich Wilhelm auch am Obereheine eins 
getroffen, ,. und am 18 erhielt der bey Baſel commandirende 
Oberſt Herrenſchwand von. den Oeſterreichiſchen Generalen Bubna 
und Langenau eine Einladung nach Lörrach. Er entſprach. Eine 
allgemeine Lähmung ſchien ſich über die Leitung der eidsgensf 
ſiſchen Angelegenheiten verbreitet zu haben *), oder nad) eher durch 





(*) Aus Unterredungen, die in einen nicht lange vorhergegange- 


nen Beitpunft fielen, überzeugt fich der Verfaffer, daß die Männer, | 


welche im December 1815 die eidsgenöſſiſche Waffengewalt und bie 


berfien Staatöangelegenheiten leiteten, einen Umfiurz des Befte | 


benden wünfdten; aber als die zahllofen Heere der Verbündeten 





+ 
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jüngere und untergeordnete Perſonen derſelben beygebracht worden zu 
ſeyn. Ohne eine Uebereinkunft zu ſchließen, verließen die eidege⸗ 
nöſſiſchen Truppen am 20 nach Mitternacht Baſel und die ganze 
untere Rheingegend. Einige Bataillone wurden ſogleich nach 
Hauſe entlaſſen, und der größere Theil zwiſchen die Aare und Reuß 
zurück gezogen; von Morgens Halb neun Uhr an zogen ununter⸗ 
brochene Maſſen durch Baſel'nach Frankreich. Am Abende wurde die 
Stadt ſelbſt beſetzt, und von Krenzach bis Schafhauſen gefchahen 
Rheinübergänge, indeß hin und wieder eidsgenöſſiſche Befehls- 
haber und ihre Untergebenen ſich kaum entſchließen konnten, den 


Befehlen zum Rückzuge zu gehorchen, und viele der Letztern 


voll Ingrimm ihre Gewehre zerſchlugen; doch ohne die bereits 
gefährdete Ruhe des Vaterlandes noch mehr. zu fiören. Am 24 
entließ der General von Wattenwyl die nody Übrigen unter den 
Waffen flehenden "Truppen. 

Eine milde und freundlihe Kundmachung vom 20 hatte der 
Oeſterreichiſche Oberbefehlshaber, Fürft von Schwarzenberg, vor 
ſich her gehen laſſen, und an eben diefem Tage erfläcten die 
in Zürich angefommenen Ritter von Xebzeltern und Graf Capo 


d'Iſtria: „Die Monarchen Fönnen eine Neutralität nicht. zulaffen, - 


die unter den gegenwärtigen Werhältniffen dee Schweiz nur dem 


Nahmen nad) befiche. Die Armeen der vereinigten Mächte hofs 


’ 
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daher wogten, in der Nähe keine Macht ihnen entgegen Mand, 

Könige, welhe Napoleon ihre Kronen dankten, fich ihnen an 
ſchloſfen, felbR der Zranzöſiſche Geſandte die Verftärkung des 
Grenzeordons dringend abrieth, ein ſtürmiſcher Chor von Stim⸗ 


men. auf die man bisher off gu hören pflegte, mit großer Verant⸗ 


wortlichfeit drohte, und felbft das zarte Ehrgefühl anfocht, dis vol⸗ 
lends die alten Verhältniffe, denen der ergraute Geſchäftsmann am 
wenigften zu widerfiehen vermag, ſich von allen Seiten vergegen⸗ 
wärtigten, und was das Wichtigſte if, nirgends woher ein großer 
entſchloſſener Volkswille fih ‚äußerte: fand man fi von ber Gewalt 


der Umpänbe überwältigt. (Orerwehlmed.) 
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fen, bey ihrem Einteitte in die Schweiz nur Freunde zu finden. 
Ihre 8. K. Maiefläten verpflichteh fich feyerlich, die Waffen 
nicht nieder zu legen, ohne der Schweiz die Wiederherſtel⸗ 
lung dee ihr von Frankreich enteiffenen Länder gefichert zu Haben. 
Sie werden ſich nie in ihre innere Verfaſſung mifhen , konnen 
aber auch nicht geſchehen laffen, daß die Schweiz einem frems 
" den Einfluffe unterworfen bleibe. Sie werden ihre Meutealität 

von dem Tage an anerkennen, wo diefelbe lrey und unabhangis 
ſeyn werde. ” 

Noch ehe diefe Heyden Diplomaten in Zürich ausgefprochen 
Batten, - die hohen Mächte werden ſich nie in die innere Mer: 
foffung der Schweiz mifchen, war am 49 früh dee entlaffene 
königlich Süchſiſche Minifter, Graf Senft von Pilſach, der im 
legten Sommer in der Waat, zu nterladen und Bern ſich aufs 
gehalten hatte, unmittelbar aus dem Hauptquartier Frankfurt 
in diefer Stadt angefommen; er fündigte ſich als in Defterreis 
chiſchen Dienfien fichend an, und forderte. die Regierung auf, 
ihre Gewalt, zu Handen der vormafligen, einem Ausſchuſſe zu 
übergeben. , Mit Mehrheit wies am 20 der große Rath die Auf: 

„ forderung 06; allein als die Nachricht von dem Einmarfche der 
Oeſterreicher und der Anhäherung ihres Vortrabes einfam, und 
Senft von Pilſach drohete, rief unerwartet dee Schuitheiß Freu: 
denreich den großen Rath am 22 nod) ein Map zuſammen; und 
nun beſchloß deffen Mehrheit, feine Gewalt dem alten Räth und 
‚Bürger 34 überlaffen, und die Vermittelungsacte , fo weit fie 
den Canton Bern betreffe, für aufgehoben zu erflären. Der 
 Räth und Bürger verfanimelte fid), wählte einen propiforifchen 
 Megierungs : und einen Conſtitutions⸗ Ausſchuß. Am 24 befahl 
jener in einee Kundmachung allen. Behörden und Beamten, fo: 
"wohl im dermapligen Gantone Bern, als in den abgeriffenen 
Theilen, mit der größten Thätigkeit und Wachfomkeit für Ruhe 
und Ordnung zu forgen. „Bon Empfang diefee Publication 
on follen die beyden Regierungen in Aargau und Waat ſowohl 
als ihre Unterbeamten ihren Gaffabefland, mit authentifchen De: 





795 
legen unterflügt,, feſtſetzen, und felbigen,, ſowie alle noch einge: 
henden Gelder, unter. perfönlichee Verantwortlichkeit *), zu unſe⸗ 
ser Derfügung bereit halten; defgleichen befehlen wir auch, alle 
Militärvorrätpe ar Waffen, Pulver, u. f. f. unverändert zu 
laſſen.“ — "Männern von Bildung und Fähigkeiten aus allen . 
Ständen und allen Theilen des Cantons wurde verheißen , fie follten 
nicht nur nicht von der Regierung ausgeſchloſſen, fondern aufs 
. geſucht und zu unmittelbarem Antheile an Regierungsgeſchäften 
gezogen werden, „wo fie ihre DBrauchbarkeit, ihre Rechtfchaffene 
heit und ihre Gefinnungen thätig werden bewährt haben, und 
überdieß ſoll eine bedeutende Anzahl von Familien, ſowohl aus 
dem Aargau und der Waat, als aus dem gegenwärtigen Berner⸗ 
gebieth, in das Bürgerrecht von Bern aufgenommen werden.“ 
Eine Amneftie wurde am Scyluffe verſprochen. — Gehe betrof⸗ 
fen war der geößte Theil der Eidsgenoffen über diefes Ereigniß. 
In der Waat und im Aargau erklärten die Regierungen alle Ver⸗ 
breiter dieſer Bekanntmachung als Ruheſtörer und Verräther, 
und behielten einige Truppen unter den Waffen. Sogleich er⸗ 
theilte der große Rath von Aargau einmüthig den Maßregeln des 
kleinen Rathes Lob und Befall, und derjenige von Waat fhat 
das Naͤhmliche. 

Schon am 20 hatte der Landammann Reinhard die Tage 
fagung wieder nach Zürich einberufen; allein am 24. ſchrie⸗ 
ben Landammann und Rath von Schwyz nicht ihn, fondern au 

(*) Diele deopende Sprache mißfiel vielen Gliedern der Berne» 
riſchen Regierung , und der verfiorbene Dechant Riſold fol geſagt 
haben: „Meine Köchinn if ein beſſerer Politiker; wenn ein Hühns 
chen ihr wegläuft, ſo iſt ſie nicht mit dem Kehrbeſen hinter ihm her, 
ſondern ſie ſtreut ihm eine Sand voll Haber vor, und ruft mit fanf- 
ter Stimme.” Doc die Hühnchen waren bereits fraftig geworden; 
fie Hatten fid an die Stimme ihrer neuen Wärter gewöhnt, und 
würden aud dem fansteflen Rufe ſchwerlich von ſelbſt gehorcht 
haben, 
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Bürgermeiſter und Math des Eantons *) Zürich, „iu dem An 


gendlide,, wo die Vermittelungsacte aufhöre, die Schweiz zu ır 


. giesen, und wo der Canton Schwyz fidy wieder als fouveräne, 


unabhängiger Canton conflituire,’’ und Iud Zürich ein, die Le: 
tung der Geſchäfte wieder ale Vorort zu übernehmen. Der Eim 
Ladung des Landammanns entſprechend, fanden fih nad) Weih⸗ 
nacht die Geſandten der meiſten Cantone wieder in Zürich ein, 


‚und nad, einigen Vorberathungen vereinigten am 29 diejenige 


{ 


von *) Wei, Schwyz, Luzern, Zürich, Glarus, Zug, Friy 
burg, Baſel, Schafhaufen und Appenzell ſich zu dem Beſchluſſe 


Da die medistionsmäßige Bundesverfaffung feinen Beftand meh 


‚haben könne , es aber nothwendig ſey, den alteidsgenoͤſſiſchen De 
band nicht nur beyzubehalten, fondern nen zu befefkigen „ fo ſey 


- den gllfeitigen®Committenten folgende Webereinkunft zu moglich 


befcjleunigter Natification vorgefhlagen: 4. Die Eantone fidere 
fi im Geifte der alten Bünde Rath, Unterflügung und treut 


” Hülfe neuerdings zu. 2. Die Übrigen Stände werden zu dieſen 


erneuerten Verbande förmlich eingrladen. 3. Keine mit den 
Mechten eines freyen Volkes unverträglihen Unteethanenverhalt | 
niffe follen Hergefislit werden. 4, Einsweilen iſt der alte Dora | 
Zürich erfucht, die Leitung der Geſchäfte zu beſorgen. 5. Die 

beyſtimmenden Stände find bereit, über eine Antwort auf die 
Erklärung der Hohen allieten Mächte vom 20 dieß, wegen de | 


. Sünftigen* Stellung bis zu einem allgemeinen Frieden, in. Unten | 


bandlung zu treten. — Durch vice Abgeordnete forberte der Mer 


- ein, der ſich noch nicht Tagſahung nenpgen wollte, den verſau⸗ 
"melten Sireicheeifchen Seinen Rath anf, die Leitung dee Geſchäftt 


wieder zu Übernehmen. Dieſer entſorach, und ordnete ‚um dt 
ausgedehnte, gefaͤhrliche Gewalt der kandammannsſielle zu be⸗ 





Richt di der State, wie vor der Staattumwähung von 1798. 
(**%) Auf der erfien Tagſatung zu Freyburg ‚war die Reibemfolge 
‚ bes Eantone nad der Beit des Eintrities in das eidsgenoͤſſiſche Bun⸗ 
desverhältniß beſtimmt worden. 
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ſchränken, dem Amtsbürgermeiſter für die Ausübung derſelben 
einen aus ſechs ſeiner Mitgliedes beſtehenden Ausſchuß bey. — 
Noch an dem nähmlichen Tage ſchloſſen die Geſandten von St. 
Ballen, Thurgau, Aargau und Waat der Uebereinkunft fidy an. 
Am 31 trafen ſchon mehrere Ratificationen ein, und auch der 
Geſandte von Solothurn unterzeichnete. Indeß die eingetroffe⸗ 
nen Geſandten von Bern von den Sitzungen ſich entfernt hiel⸗ 
ten und bald wieder verreisten,, ſchloſſen auch diejenigen von Uns 
terwalden und Zeffin fih an, und von allen Cantonen, deren 
Geſandte früher unterfchrieben hatten, kamen auch die Ratifica- 
‚ Klonen ein. 
| Am 30 Eehrte der erfie Woatlandiſche Geſandte, Monod, aus 

dem Hauptquartier der beyden Kaiſer und des Königs von Preußen, 
als Bothe der wohlwollenden Gefinnungen derfelben, insbeſon⸗ 
dere. des Kaifers Alexander, mach Zürich zurück, und gleidy nach 
ihm beſtätigte Capo d'Iſtria das Nähmliche. Am 1 Januar 
1814 brachten Rüttimann und Wieland Napoleons unbedingte 
Anerkennung der eidsgenöſſi ſchen Neutralität, und am nähmli⸗ 
chen Tage forderten der Baron von Lebzeltern und der Graf 
Capo d'Iſtria den Verein auf, Bedacht auf eine Verfaſſung zw 
nehmen, welche die Grundlage und die Gewährleiftung ihrer 
Dauer in ſich ſelbſt trage, und die Nation auf immer gegen frem⸗ 
den Einfluß ſichere. „Die Schweiz fonne nidyts Anderes wollen, 
als was die Wohlfahrt aller Stände und aller Beftandtheile des 
Staates zu begründen vermöge.” Sie wiederhoflten: die früs 
hern Zuficherungen ; aber mit diefen verbanden fie die gefährliche, 
mannigfaltige Wünfche und Leidenfchaften erregende Einladung 
zu Umarbeitung der Werfoffung. — Man nahm diefen wichtigen 
Gegenſtand in Ueberlegung, und empfahl den Eantonen, jede 
einfeitige und übeseilte Verfahren dabey zu vermeiden. 
Der Borgang Berns und die Einladung der neu angekom⸗ 
menen Diplomaten weckten duch alle Eantone die Sehnſucht 
nad) verlorenen Vorrechten, mannigfaltige Wünſche, und bey 
Vielen einen Heißhunger mach Einfluß und Anſtellungen auf. 
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Nevolutionen und Segenrevolutienen, Verſchwoͤrungen und Mein 
Bürgerkriege erſchütterten mehrere Cantone. Yu Bünden, zu 


Solothurn und Freyburg äußerten fich im Anfange des neuen 
Jahres die erfien größeen Bewegungen, und bis in den Som 


mer” hinein fehten ſich diefe durch alle Santone in ſtärkern und 
fhwäcern Schwingungen fort. Am 4 zwangen einige hundert, 
von dem Baron Heinrich von Galis angeführte Bauern den in 


Chur verfammelten großen Rath, die Trennung von der Schmei, 


und die Herſtellung des Alten auszufprechen; Alles unter dem 
Worgeben des Gutheißens Defterreiche. Allein ſchon am 5 ver: 
ließ der eingedrungene Haufe, eine Gegenwirkung befücchtend , die 


Stadt; am 6 verfammelte der große Rath ſich wieder 5; aber eint 


Stodung des bisherigen pofitifchen Syſtemes blieb zurück. — In 


der Nacht vom 8 zum 9 erfolgte in Solothurn eine-Megierunge 
veränderung , indem der alte Räth umd Bürger fi ſch ſelbſt wie: | 


der einfegte. Seine’ Kundmachung ſprach von enteiffenen Reh: 


ten und von "einer aufgedrungenen Mediation. Achtundzwanzig 


Glieder des geoßen Rathes verrammelten fih in Olten, und 


‚gaben der Tagfagung eine Verwahrung ein, die dem Vorort 


erfuchte, dee neuen Regierung ihe Bedauern zu bezeugen un 


fie zue Mäßigung aufzufordern. Am 14 gefihah eine ähunliche 





Veränderung zu Freyburg, wo aber die Kundmabung nur von 


einer Reviſion dee Verfaſſung und von einer Anpaffung derfelben 


an die liberalen Geſinnungen der hohen Allirten ſprach, — Dit, 


Geſandten .diefee drey Cantone verliefen den in Zürich verfam: 


melten. eidsgenöffifchen Verein; aber nichts deflo weniger na 
men die drey in Baſel ſich aufhaltenden Monarchen eine Ab: 


wohlwollend auf. Diefe menſchenfreundlichen Herrſcher, denen 


"ordnung Öesfelben als die Stellvertreter des eidsgenöffifchen Volkes 


ihre Erzieher die beten Grundfäge für Fürftenpfliht, Staaten: 


zweck und Voͤlkerwohl ‚eingeflößt hatten, übten, ohne zu ermũden, 


noch lange auf die getrennten Eidsgenoffen einen wohlthätigen 


und uneigennüßigen ‚Einfluß aus: — In einer Note vom 
49 äußerten die beyden in Zürich anmefenden Wortführer derfd: 


— 
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ben den ‚Wunfh, die XIX Gantone mögbten binnen acht Tagen 
verfammelt ſeyn, der ſogleich nach Bern, Freyburg, Solothurn 
und Bünden mitgetheilt wurde, aber unerfüllt blieb. Nichts 
deſto weniger arbeitete man emſig an dem Entwurfe der neuen 
Staatsverfaſſung, die am 11 Februar vollendet wurde. u 

In Luzern hatte die Stadt die Hälfte der Stellvertretung , 
gefordert. Als fid) die Mehrheit der Regierung diefee Forde⸗ 
zung widerfegte und Bewaffnete in die Stadt rief, wurde fie ' 
durch eine am 16 Februar mit Schnelligfeit ausgeführte Maffens - 
Hebung der Städter geflürzt, und ihre Anhänger ließen fich be⸗ 
zuhigen. Die vor der Staatsumwälzung von der Regierung 
ausgefchloffenen Stadtbürger erhielten den Zufeitt, und der Land: 
fchaft blieb die Hälfte der Stellvertretung. — Am 19 getlärte 
Uri die Livener mit feinem Cantone wieder vereinigt; doch als 
ſelbſtſtändige Mitlandleute; und in verfchiedenen Gemeinen des 
Zivenerthales war man einer Anſchließung an Uri nicht abge⸗ 
neigt. — In Freyburg hatte das vormahlige Patriziat duch 
den Vorbehalt 'von- drey Viertheilen in der Stellvertretung Uns 
zufriedenpeit bey der hohern und niedern Claffe in dee Stadt und 
auch auf der Landfchaft veranlaßt. Bewegungen zu Bulle und 
Murten wurden durch Erecutionen bald gedäinpft. — Im Feb⸗ 
guar wurden die Verhältniffe Berns mit Yargau und Waat wie: 
der feindfeliger. Aargau waffnete fich gegen einen Angriff. Bern 
klagte Aber Aufreizung feiner Angehörigen, ſtellte achthundert 
Mann unter die Waffen, hielt noch mehrere in Bereitſchaft, 
und ließ feine Feſtungswerke ausbeffern. Dagegen rüftete ſich 
Mont, um dem Aargau Hüffe zu feiften. j 

Durch die ganze Schweiz war ein Kampf der Flugfchriften * 
“und öffentlichen. Blätter verbreitet, und die Anhänger jedes Sy: 7 
ſtemes befchuldigten ihre Gegner der Aufreizung und ungeredy! 
tee Vorwürfe. - In Bünden, wo ariftofratifcher Einfluß eine - 
mehr noch anardyifch, als demokratiſch geſinnte Menge leitete, ſpie⸗ 
gelte man dem Volke vor, gegen 23 eidsgenöffifche würden, 
Die 2 Stimmen Bündens immer unterliegen, und das alte Ba: 


N 


L 
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terland ber Schweizerifchen Willkür Hingegeben feyn. Mit Si 
Stimmen gegen 29 wurde zwar der Bundestag bevollmachtigt, 
auf eine Verbindung mit der Eidsgenoffenfhaft einzuwicken; 
36 befkätigten gegen 27 die Deputation nah Zürich; allein weil 
5ı Stimmen die alte Verfaſſung unverändert heritellen, 30 jic 
modifiziet wiffen, und 2 das Gegenwärtige bepbepalteng: wollten, 
fo verfangerte ſich der unfichere Zuſtand. 

Sogleich nad) dem Umſchwunge in Solothurn batten Bern 
and Solothurn von Zürich die Zufammenberufung einer drey zehn⸗ 
. örtifchen Tagſatzung gefordert. Ueberzeugt, daß ein eilf Jahre 
lang unter glücklichen Folgen beſtandener, durd) Eide geheiligter 
Staatsverbaud nicht nur unverletzliche Rechte gebe, ſondern 
daß die Ruhe und das Dafeyn der Schweiz durch eine gewult⸗ 
fame Störung des Staatsfyfiemes der Gefahr des Unterganges 
würden bloß gefieit werden, wieſen der Zandammann Reinhard 
und der sinmüthige Meine Rath von Zürich *), ungeachtet au 
um fie her dee Geiſt der Neuerung thätig zu werden anfing, | 
die Aufforderung zurück. Noch ein Mahl beſchloſſen auf eine 
Gonferenz zu Bern am 22 Februar die Stände Bern, Freyburg 
und Sofothuen, nur an einer drepzehnortifhen Tagfakung Theil 
zu nehmen. Ihre Hoffnungen beftärkten fi), als am 2 März 
die gus andern Eantonen fehr bearbeiteten drey Länder und, von 
- ihnen eingeladen, Zuzeen in Oerſau zufammen traten, und Zü⸗ 
rich durch Abgeordnete aufforderten, eine dreyzehnörtiſche Tag: 
farung dee neunzehnostifchen vorher gehen zu laſſen. Mit eben 
fo viel Klugheit ale Stärke verfocht Berns großer Rath gegen 
denjenigen von Zürich durch ein Schreiben vom 4 März fein 
altes Staatsrecht, und mit ruhiger Beſonnenheit antwortete ihm 





7 

(*) Es iſt nicht zu berechnen, welche Erſchütterungen obne Zůa⸗ 
richs Beharrlichkeit und ohne Laharpe's Einfluß auf den Kaiſer 
Alexander in der Schweiz erfolgt wären, und wie die zahlreichen 
Gegner und Neider der Schweizeriſchen Seibnpänbigreit Diefe würe 
den benugt haben. 
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Zürich am 15 *). Zürichs Vorſchlag, am 17 eine dreyzehnoͤrti⸗ 
ſche Conferenz der neungehnörtifchen Tagſatzüng vorher gehen zu 
laſſen, die man auf den 24 verſchieben wolle, empfahlen Lebzel⸗ 
teen und Gopo d'Iſtria, die jetzt als bevollmächtigte Miniſter 
beglaubigte waren, in entgegen kommendem Zone, doch nur die 
bisherige Tagſahung anerfennend. Die Gefandten von Glarus, 
Bafel, Schafhauſen, Appenzell, St. Gallen, Bünden, Aargau, 
Thurgau, Teffin und Waat trafen zu Bürich ein.. In Luzern 
verfünmelten fih dagegen zur. nähmlichen Seit Uri, Schwoz, 
Unterwalden, Luzern, Bern, Bug, Freyburg und Solothurn. 
An ihren mündlichen Aeußerungen und in den. Erebitiven ihrer 
Miniftee hatten die "Monarchen die Werhandlungen in Zürich 
gut geheißen. Zwiſchen beyden Werfammlungen der Eantone - 
wurden Unterhandfungen gepflogen. Aus dem Hauptquartier der 
Verbündeten teafen neue Winke ein, und am Ende des März 
und zu Anfang des Aprild kamen and) die Getrennten von Lue 
zern nach Zürich hinüber. Am 30 März war in dem großen 
MRathe von Bern mit 118 gegen 56 Stimmen die Sendung nad) 
Zürich befhloffen worden, und am 6 April madıte die Gefandts 
ſchaft von Freyburg die Tagfakung vollſtändig, die munter wies 
derhohlten Wertagungen ſich immer wieder verfammelte, und den 
Nahmen der langen Tagfagung ‚erhielt. 

Bon den fremden Minifteen wurde die vollftändige Tag: 

ſatzung beglüdwünfdt, mit der Einladung, Maßregeln zu nehs 
men, daß die noch in Frankreich ſtehenden Schweizer nicht mehr 
gegen die Werbündeten_fechten. Die Bothen der Eidsgenoffen 
entfprachen und forderten die Schweizer in Frankreich auf, den 
Befehlen der peoviforifchen Regierung und in der Folge dem 
rechtmãßigen Souverain zu gehorchen. Did) eine andere Note 
wurde die Zagfagung aufgefordert, ein Truppencorps zum 
Schuge der Grenzen und der von Frankreich enfeiffenen, jetzt 





e) Siehe: das Märzheft der Züricheriſchen monathlihen Nach⸗ 
tihten, und die Yarauer-Beitung 1814 Neo. 33 und 3. 
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neu zu verbindenden Kandfchaften aufzufiellen. Wiederhohlt wur 
fie von ihnen an die Nothwendigkeit einee Verfaſſung und fek 
cher Einrichtungen erinnert, durch welche die Schweizeriſch 
Neutralität ſich Achtung verfchaffen könne. Die Tagſatzunz 
beſchloß, für dieß Mahl fünftauſend Mann aufzuſtellen, und nid! 
nur Genf und die übrigen im Weſten abgeriſſenen Gegenden, 
ſondern auch Cleven, Veltlin und Worms zu beſetzen. Dry 
Bündneriſche. Compagnien kamen in den erſten Tagen des May 
ihnen zuvor. In zwey Gefechten trieben fie die Italiäãniſchen 
Truppen vor fich her; allein drey Oeſterreichiſche Bataillone ſtell⸗ 
ten ſich ihnen entgegen; der General Bellegarde erklärte, er fc 
beauftragt, auch dieſe Landſchaften zu beſetzen, und man zog fü 
wieder zurüd. 

Während der erfien Monathe des Jahres fühlten der nörd 
liche und der weftfiche Theil der Schweiz ſehr empfindlich dit 
Laſten und felbft die Gefahren des Krieges. Die hartnäckige Ber: 
tHeidigung von Hlningen und die feindfelige Stimmung de 
Platzcommandanten, der auch Baſel beſchoß, ließen dieſe Stadt 
deſſen Schredniffe unmittelbar empfinden, und Genf, das bereits 
feine alte Selbſtſtändigkeit hergeſtellt glaubte, ſah fid) plotzlich 
wieder vom Kriegsgetümmel umringt und mit einer Belagerung 
bedroht. Die erneuerten ſtarken Durchmärſche brachten gefaäahr⸗ 
liche Lazarethſieber und Viehſeuchen in das Land, und imma 
drückender wurde die Verpflegung. Die Aufhebung des Conti⸗ 
nentalfyſtemes und ein Nachlaß in den firengen 3ollvergrönun: 
gen in Frankreich und Italien erleichterten hingegen die The: 
“ tigkeit der Fabriken und ded Erwerbs. 

Der geweſene Fürſt⸗Abt von St. Gallen, Pancraz , verſuchte 
jedes Mittel, feine Herefhaft ganz oder zum Theil wieder herzu: 
fielen. Schon hatte er fih an bie Monarchen gewandt. Am 
30 März rief er feine vormahligen Schirmherren um Schuß und 
Herſtellung feiner vormapligen Rechte an. Bald ſchlug er vor, 
den Ganton St. Gallen in zwey Hälften zu theilen, deren eine 
an dem katholiſchen Stifte und dem Fürflen, die andere am der 


. 
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evangeliſchen Stadt ihren natürlichen Herren finden würde. Er 
nannte die eine Nachahmung der Landestheilung von Appen⸗ 
zell. Nachher glaubte er, dem Cantone St. Gallen konnte eine 
Bundesverfaſſung für feine verſchiedenen Beſtandtheile gegeben , 
und die Herrſchaft des Kloſters in dieſelbe aufgenommen werden. 
Mißvergnügte in Galler, Utznach und Sargans fuchten - die Ans 
ſchließung bey Schwyz und Glarus. Mit Nachdruck unterſtützte 
Schwyz das Anſuchen, und zu Glarus fanden die Sarganſer 
geneigtes Gehoͤr. Aus den Ländern wurden, ungeachtet der 
frühern Verzichtleiſtungen auf die gemeinen Herrſchaften, man⸗ 
cherley Anſprüche der Tagſatzung eingegeben. So forderte z. B. 
Nidwalden ein offenes Bürgerrecht für feine Landleute, freye 
Werbung, zollfreven Tranſit der Landeserzeugniffe und Ents 
Tbädigung für befeffenes Eigenthum ). Bug erneuerte die ſchon 
vor zwölf Jahren geäuferten Wünfche für die Ermwerbung eines 
Tyheiles der freyen Aemter, u. f. fe So mächtig waren diefe 
Beyfpiele, daß -fie auch in denjenigen älteren Cantonen, die bisher . 
der Mebereinfunft vom 29 December treu geblieben waren, eins 
zeine Schwankungen und Berechnungen veranlafßten, - die aber 
durch die Beharrlichkeit der Freunde des feſtgehaltenen Syſtemes 
bald niedergeſchlagen wurden. 

Immer fchritten indeß die Miniftee yon Rußland, Defterreich 
und Preußen ermahnend und vermittelnd ein. Am 26 März 
hatten fie Bern in einer Note erklärt, die Monardyen erkennen 
die Selbfftändigkeit der Schweiz nur infofeen an, als ihre 
Bundesverfaffung auf der Grundlage der feit 1803 beflandenen 
neunzehn Gantone beruhen werde. Am 30 Juni fieliten fie der 
Megierung des Cantons St. Ballen eine Erflärung zu, in wels 
cher fie fagten: „Weder Uznach, Sargans, noch irgend ein 
anderer Theil des Gebiethes des Cantons fol von demfelben _ 
getrennt werden; auch von der Rückkehr des Fürſt-Abtes und 
feines Stiftes in ihre vorigen Rechte kann Feine Frage mehr ſeyn.“ 








(*) Toglapung vom 2 Juni. 
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Das Nähmliche fagten FR and! den Santonen Schwyz und Gle 
sub. Das Livenerthal ermahnten fie, ruhig die Entwidelung 
ber Verhältniffe der Cantone Uri und Teſſin zu erwarten. Gi 
empfahlen den Eidsgenoffen die Aufnahme von Genf und Treuen 
burg, und fie vermittchten im Wallis zwifchen den ehemahligen 
Herren und Untertanen. — Noch am Schluffe des Jahres wurd 
‚ die Regierung von Freyburg eingeladen, den Proceduren gegen 
diejenigen Perfonen Einhalt zu thun, weldye daſelbſt ſchon Lange 
wegen des Verſuches verhaftet waren, eine geößere Ausd ehnung 
der Stelivertretung zu erhalten. 

Selbſt ihre entfcheidender Ton wirfte indef nicht inmer; ob⸗ 
gleich kein nachdenkender Schweizer es ſich verbergen konnte, 
daß feindſelige Anſchläge gegen die Unabhängigkeit der Schweiz 
betrieben wurden. Allgemein belannt wär der Zwar nur wenige 
Worte enthaltende, aber auf vorhergegangene, für die Schweiz 
höchſt wichtige Anregungen hindeutende 5 6 des Parifer:Zrie 
dens vom 30 May 1814: „Unabhängig wird die- Schweiz fort: 
fahren, ſich felbft zu regieren.” Hatte es Mühe gekoſtet, die 
neunzehn Cantone in Zürich Zu verfammeln, fo hielt es noch 
weit ſchwerer, ihre entgegen gefehten Forderungen einander nähe 
zu bringen. Bey der Eröffnung dee Inſtructionen über den 
Entwurf der Bundesverfaffung in der Sitzung der Tagfagung 
vom 18 Juli verwarfen Bern und Nidwalden denfelben. Lu 
zeen, Slarus, Obwalden, Freyburg und Solothurn verlangten 
die Modification mehrerer Artikel. Zürich, Bafel, die änfern 
Rhoden, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Teſſin und Wagat 
nahmen unbedingt an. Schwyz, Bug, Schafhaufen, Bünden 
und die inneren Rhoden waren abwefend. Bern führte ale Gründe 
feiner Verwerfung an: der Anfprüche mehrerer Cantone auf abs 
geriffene Landestheile fey nicht Rechnung getragen; das Privat⸗ 
eigenthum der Stadt und Republik Bern ſey gefährdet; die Wer: 
legung der Gantonsverfaffung vor die Tagfakuug ſey mit der 
Gantonalfouverainetät unverträglich, weil Feine Abänderung ohne 
„ die Zuſtimmung der Tagſatzung möglich wäre, u. f. f. Indeß 
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Schafhauſen und Bunden „wo eine weit überwiegende Mehrheit 


fidy gebildet Hatte, zuftimniten, Obwalden, Glarus und andere. 


nur noch einzelne Morbenalte machten, wurden Schwyz *) und 
Nidwalden immer heftiger. Ohne auf Worfiellungen , ſelbſt auf 
diejenigen ihrer nächften Nachbarn zu achten, beſchworen am. 
17 September zweyunddreyßig Abgeordnete von. Nidwalden und 
der Landrath von Schwyz das Bündnif von 41315 in der dors 
tigen Hauptkirche, und man unterließ Beinen Verſuch, um Url 
und Obwalden auch dazu. zu bewegen. 


. Im Thurgau verfuchte eine, doch nicht zahlreiche Parteg,. 


eine ſtärkere Gtellvertretung -für die dortigen Beinen Städte, 
und eine ſolche für den vormahligen Gerichtsherrenſtand zu bes 
wirken, und durch einen Aufftand die Regierung zu ſtürzen; 
allein diefe vereitelte den Anſchlag durch eigene Kraft. — Eine:in 
Bellenz ſich bildende Partey fchlug vor, den Canton Teffin, wie 
Unterwalden oder Appenzell, in zwey Theile zu theilen, fo daß 
Louis und Mendris den einen, die übrigen Landfhaften den ans 
deren Theil bilden würden. Den Mißvergnügten gelang es, im 
Auguſt die Regierung zu ſtürzen und eine andere zu bilden, 
‚deren Abgeordnete aber von der Tagfagung die Anweifung 
erhielten, Binnen vierundzwanzig Stunden Zürich zu verlaſ⸗ 
fen. Einige eidsgenoſſiſche Compagnien wurden hingeſandt; 
aber aus Mangel entſchloſſener Anführung kamen ſie ſelbſt ins 
Gedränge. An verſchiedenen Orten floß in kleinen Gefechten 
das Blut beyder Teſſiniſchen Parteyen. Die Regierung floh in: 
das Miſoxerthal; aber die auf fechszehnhundert verfrärften Cidss 
genoffen und eine fräftigere Führung ftellten die Ruhe wie— 
der her, und ein von der Zagfagung ernanntes Epezialgericht 
aus Bürgern anderer Cantone beflrafte die Angeſchuldigten. — 
Auch) im Cantone St. Gallen entfianden neue‘ Bewegungen. 


Im Rheinthale wünſchte man Landsgemeinen. An Utznach, und . 


vornähmfich in dem Sarganferlande erhielten die Wünſche für 
die Ar fchliefung an andere Eantone neue Nahrung. In Gars 


EEE nn — — — — 
(*) Aloys Redings legte vebenszeu wurde Dadurch verkümmert. 
II. 48 
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gand wogte gegen die eldsgenöfliihen Repräſentanten Tärmende 
. Widerftand auf; aber ex verſchwand, fobald eidsgenöffifcye Exe⸗ 
eution ſich einfand. — Als in Bünden die große Mehrheit ſchon 
die neue Verfaſſung angenommen hatte, begann die- Obrigkeit 
des Hochgerichtes Diffentis neue ſtörende Unternehmungen , lic 
ſich aber bald zue Ordnung weiſen. 

Am frühen Morgen des 2 Juni wurde Solothurn von zwer: 
hundert Landleuten mit Unterflügung von Stadtbürgern erflic 
gen. Die Führer gaben ſich den Nahmen eines Megierungs: 
ausſchuſſes, erließen eine nicht unübenkegte Kundmachung, und 
riefen auf den folgenden Tag den mediationsmäßigen großen Rath 
zufammen; aber der Unternehmung fehlte es an naher Theil: 
nahme. Die Freunde der angefochtenen Regierung und ein Theil 
der Beſatzung ergriffen die Waffen. Man fchlug fih. Am Abende 
kam eine unvolltommene Gapitulation zu Stande. Wiele Heran: 
ziehende Landleute Eehrten nad) Haufe, und ſchon am folgenden 
° Morgen um drey Uhr teaf bewaffnete Hulfe von Bern ein. Rãthe 
und Bürger nahmen die Gapitulation und den Antrag einer 
Amneſtie nicht an, und viele Perfonen geriethen in Unterfu: 
hung *); doch wurde nachher die Stellvertretung des Landes 
um etwas vermehrt. in noch weniger berechneter Verſuch, die 
Regierung zu ſtürzen, flörte am. 42 November abermahls die 
Ruhe Solothurns, war aber ſchon nach ein Paar Stunden ver 
eitelt. — Im Juni wurden die Mißverhältniffe zwifchen Bern 
und den von ihm getrennten Landſchaften wieder Iebhafter. War: 
gau verflärkte die Beſatzung von Warburg, und both nicht nur 
feine Eliten, fondern aud) die eferve auf. Waat rüftete ſich, 
Nargau bepzufichen; doch auch in diefem Gantone waren kurz | 
vorher in den Gegenden von Orbe, Iverdun und Granfen 
einige unruhige Auftritte erfolgt. Das Nähmliche geſchah im 
BDerneriſchen Oberlande. Die Mißvergnügten hatten Unterflügung 

- bey der Tagſatzung gefucht ; doch ging die Mißſtimmung in ke: 
nen Öffentlichen Ausbruch uber. Merfchiedene Theilnehmer woxt: 

(*) Unter dieſen auch der Geſchichtſchreiber Gluß ⸗Blohbeim. | 
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den. beſtraft. Seinen Munizipalſtädten und der Landſchaft hatte 
die Stadt dreyundvierzig Etellen im großen Rathe eingeräumt. 
Sie erboth fih, der Waat, wenn diefe darauf befiche, die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu geſtatten, nicht aber dem Aargau, weil ein großer 
Theil des dortigen Volkes die Anſchließung wünſche. Dieß vers 
anlaßte eine Aarganifche Widerlegung , diefe einen neuen Feder⸗ 
Prieg und die gegenfeitigen Bewaffnungen. 

Ungeachtet diefes zerrütteten Zufandes der Schweiz war 
die Wiederanſchließung an diefelbe das Ziel mannigfaltiger Wünſche. 
Kaum waren die Merbündeten in Frankreich eingedrungen, als _ 
Biel die Erneuerung der alten MVerhältniffe bey Bern und den - 

‚ Eidsgenoffen nachſuchte. Genf, Wauis und die Landfchaft” 
Neuenburg , welder der König von Preußen am 18 Juni aus Lons 
don eim Verfaſſung gab, fuchten die Aufnahme als Gantone 
nach, und erhielten fie im September. Die Gefühle der Hoch⸗ 
achtung und des Danfes für die wohlwollenden Gefinnungen des 
Könige von Preußen und der moralifche Werth des Neuenbur⸗ 
giſchen Volkes felbft ließen die ohnehin durch viele Sorgen bes 

ſchäftigten Eiösgenoffen ſich über die Bedenklichkeiten hinweg 
ſetzen, welche die unbedingte Aufnahme eines, unter einem ſelbſt⸗ 
herrlichen Fürſten ſtehenden Landes und die Erinnerung an die 
neueſten Schickſale desſelben nothwendig darbiethen mußten. — 
Verſchieden und abwechſelnd war die Stimmung in den vormahls 
bifchöflih-Bafelfchen Landen. Im May fuchten zweyundzwanzig 
Gemeinen des Lauffenthales die Anſchließung an Bafel, Neuen 

ſtadt im September diejenige an Bern nach, und unter dem 4 
Dctober richteten die Weyer (Maires) und Notabeln des Er⸗ 
guels fowohl an die Tagfagung , als an den Congreß zu Wien 
den Wunfch, das Bisthum Bafel möchte möglichft ungetheilt dee 
Schweiz als Canton in einer liberalen, repräfentativen Verfaſ⸗ 
fung einverleißt werden, in welcher die vollziehende Gewalt dem 
Fürſten überlaffen bleibe. - Sollte dieß nicht möglich feyn, fo 
verlangen fie die Anſchließung an Been unter ſchützenden For⸗ 
men. — Auch im Chablais wahten alte Erinnerungen, doch nur 


ey Ze 
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theilweiſe auf; aus dieſer Landfhaft und aus dem Yauciguy 
wurden Denkſchriften für und wider die Vereinigung mit der 
Schweiz, mit langen Reihen von Unterſchriften verfehen, am 
20 Juli der Tagfagung vorgelegt, die aber nicht darüber ein: 
trat. — Entgegengefegte Wünfdye äußerten Carouge und feine 
Umgebungen, indem fie lieber bey Franfreich geblicben wären 
und ungeene fidy mit Genf vereinigten. 

Am 8 Eeptember, dem allgemeinen Bettage, hatte die über: 
wiegende Mehrheit der Gantone, theild unbedingt, theils mit 
Vorbehalt, die Bundesverfaffung der neunzehn Gantone ange: 
nommen , die das Mlannfchafts:Gontingent verdoppelte, eine eids⸗ 
genöffifhe Kriegscaffe anorÖnete, zu gegenfeitiger Unterfitigung 
verpflichtete, ein eidegenöffifches Recht durch Schitörichter auf: 
fiellte,, die Aufhebung der Unterthanenfcyaft und der ausfchlich- 
lichen politifhyen Vorrechte einzelne Volksklaſſen beftätigte, 
drey wechſelnde *) Vororte: Zürich, Bern und Luzern beftimmte, 
für Lebensmittel, Landeserzeugniffe und Kaufmannsmaaren den 
freyen Kauf, doch nicht ohne Vorbehalte, ficherte, u. f. f. — 
Schwyz und Nidwalden beharrten auf ihrer Weigerung , und 
Teſſin war durch feine innere Zerrüttung abgehalten. Bern, 
Yei, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Bug und die innern Rho— 
den behielten ſich auch jekt noch ihre Anſprüche auf die Cantone 
St. Gallen, Aargau, Thurgau, Teſſin und Waat vor. — Die 
Miniſter der auswärtigen Mächte beglückwünſchten die Tagſa⸗ 
gung , in der Hoffnung, daß alle Cantone ſich bald der großen 
Mehrheit anfchließen, auch Spannungen und Bewaffnungen auf: 
hören werden. — Am 12 September beſchloß die Tagfagung 
die Aufnahme der Cantone Wallis, Neuenburg und Genf. 

Ungeachtet diefer ſcheinbaren Annäherung waren noch fo viele 


(*) Am 5 Auguft wollten 9 Stimmen Zürich zum befänbigen 
Vororte beſtimmen; 8 waren für den Wechfel. Glarus wollte kei⸗ 
ner dieſer Hauptmeinungen bepfreten, und Zürich ſtimmte nid. 
Kür einen Bundesrath waren nur 9 ı/a Stimmen, - 
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Stoffe des Zwiſtes vorhanden, daß das Bedücfnid einer noch⸗ 
mahligen durchgreifehden fremden Dermittelung von denjenigen 
Diplomaten, weldye die Erhaltung der Eids genoſſenſchaft auf⸗ 
richtig wünſchten, und ebenſo von ihren Gebiethern als noth⸗ 
wendig angeſehen wurde, und den Eidsgenoſſen ſelbſt blieb nichts 
übrig, als auch noch diefen Rettungsbalken zu ergreifen. Die 
Tagſatzung fihichte drey Abgeordnete auf den Monarchen: Congreß 
nad Wien. Die Cantone, welche einander am flärkiten entge⸗ 
gen flanden , ſtellten bey demfelben noch befondere Wortführer auf, 
und Bünden that, für die großen Anſprüche des Staates und "er 
Privaten auf die drey abgeriffenen Länder das Nähmliche. Won 
dem Kaifee Ulerander und nod) von mancher Seite erfuhe man 
diefelben wohlwollenden Gefinnungen, wie bisher; allein die Ganz 
tone, welche ſich gekränkt glaubten, gaben in ihren Anſprüchen 
nicht nach. Mit großer Bitterkeit erneuerte ſich der Kampf der 
Flugſchriften und der oͤffentlichen Blätter. In der erſten Hälfte 
des Februars 1815 waffnete Mißtrauen noch ein Mahh Bern 
und. Waat, und jeder diefer Cantone befihuldigte den andern 
böswilligee Abfichten. Freyburg, Solothurn und Aargau rü⸗ 
ſteten ſich ebenfalls. Frankreichs Miniſter ſelbſt befürchtete ge⸗ 
fährliche Anſchläge aus der Waat, und die Tagſatzung ermahnte 
die bewegten fünf Stände, ihre Waffen nieder zu legen. — In 
Uri, welches Monathe lang den Aufreizungen aus Schwyz und 
Nidwalden widerſtanden hatte, mußte am 26 Februar auf einer 
außerordentlichen, ſehr zahlreichen Landsgemeine über die Frage 
entſchieden werden, ob man ſich an dieſe beyden Länder anſchließen 
und dem drey Länderbunde beytreten, oder dem Bundesvertrage 
der ſiebzehn Cantone treu bleiben wolle. Eine überwiegende 
Mehrheit entſchied für das Letztere. Zur nähmlichen Zeit wurde 
die Uebereinkunft der Walliſer noch ein Mahl aus verſchiedenen 
Theilen dee obern Zehnten angefochten, und alle dieſe Bewe⸗ 


gungen machten Eindrücke, die im Auslande für die Schweiz 


nicht woblthätig feyn Eonnten. Hatten einige neue Cantone durch 
Entſchloſſenheit und feſtes Zuſammenhalten bewieſen, daß ſie der 
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erworbenen Selbſtſtändigkelt nicht unwürdig ſeyen, fo dankte 
andre ihre Rettung theils kluger Leitung, theils der bey dm 
wohlwollenden Auslande und bey treuen Bundesbrüdern hexrrſchen: 
den Ueberzeugung, daß einzelne Losreißfungen für das Ganze 
verberblich ſeyn würden, 

Die große Politik hatte ſich in Wien eben ſo wenig beeilt, 
als die kleine auf der Tagſatzung in Zürich. Am erſtern Orte 
mar man, vornähmlih wegen der abgeriffenen Landestheife und 
über die Beſtimmung der Schweizerifchen Grenzen, nicht einig, 
als piöglich die Nachricht von Napoleons Landung, und fein, einem 
Triumphe ähnliches Vorſchreiten in Frankreich die ganze Dir 
plomatit Europa's wieder aus ihrem behaglichen Schlummer 
weckte und zahlloſen Widerſprüchen ein Ende madıte *). En | 
gleich rief die Tagſatzung das halbe Contingent von fünfzehntar 
fend Mann zur Befhügung dee Grenzen in die Waffen. Zwey 
Wantländifche Bataillone wurden eilends nady Genf verlegt, und 
in der Want nahm man die Truppen Bernd, gegen welche man 


(*) Die fhnelle Wirkung des plöglichen Wiedererfcheinens Nu: 
poleons erinnerte an eın Schweizerifhes Ammenlied , welches, den 
füdifhen DOflergefang vom Biffein parodirend „ flaft desſelben von 
den Früchten eines Birnbaums ſpricht, die nicht fallen wollen , und 
Die lange Reibe der Handelnden in beharrlicher Widerſpenſtigkeit 
darſtellt, bis das Auftreten einer, mit feſtem Willen drohenden 
Vollziehung den Gehorſam von einem Widerſtrebenden zum an⸗ 
dern mit elektriſcher Schnelligkeit fortpflanzt. — Gerade umgekehrt 
beſtraft in dem jüdiſchen Oſtergeſange eigenmächtig jeder Auftıe 
tende den, der vor ibm das Nähmliche verſchuldete, und wird da: 
für wieder beſtraft; fp der Schächter (Schochet) durch den Engel 
des Todes (Malah Hammavet). und dieſer felbft durch Den lieben 
Here Gott. Man fehe J. E. Ulrichs Sammlung jütifher Geſchich⸗ 
ten, Bürih 1768, ©. 131 ff., und die daſelbſt angeführten 
Schriftfiellee Wagenfeil, Probft von der ‚Hardt, u. A.m; aud in 
des Knaben Wunderhorn altdeutfchen Liedern. Heidelberg 1808. 
HT. 44 hinten. u 
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ſich noch vor wenigen Wochen gewaffnet hatte, freundſchaftlich 
auf. Die wichtigen Stoffe dee Zwietracht ſchienen verſchwun⸗ 
den, die Heftigfien Gegner verföhnt zu feyn. Die Zagfakung 
forderte Schwyz, Nidwalden und die innen Rhoden auf, ihre 
noch fehlenden Geſandtſchaften mit ihr zu vereinigen; allein 
nue die letztern entſprachen. 

Schon am 20 März gaben die acht auf dem Wiener: Gongreffe 
vereinigten Mächte Deflerreih, Spanien, Frankreich, Groß⸗ 
britannien, Portugal, Preußen, Rußland und Schweden, in 
Erfüllung des Pariſer: Vertrages vom 31 May 41814, die Erklä⸗ 
zung, fie werden die immer währende Neutralität der Schweiz 
anerkennen, und die zu deren Behauptung erforderlichen Zurück⸗ 
gaben und Abtretungen veranflalten, fobald die Tagſatzung ihre 


Zuſtimmung zu dem nachfolgenden Vertrage werde gegeben haben. 


4. Der unverlegte Beſtand der neunzehn Gantone, wie ſich dies 
felben zur Zeit der WUebereinfunft vom 29 December 1815 beſan⸗ 
den, wird als Grundlage des Schweizerifchen Verbandes aners 


Fannt. 2. Wallis, Genf und Neuenburg werden drey neue Gans 


tone bilden. Das Dappenthal wied der Waat zurüd gegeben. 


3. Das Bisthum Bafel wird ein BeftandtHeil des Cantons Bern 


ſeyn; nur wird ein Bezirk von drey Qundratmeilen (der Bezirk 
Birseck) dem Gantone Bafel, und ein Meiner Einfchluß bey Lie 
gnieres dem Fürſtenthume Neuenburg einverleibt. 4. Die Eins 
verfeibten genießen der politifchen Rechte der alten Beftandtheife 
diefer Cantone, Biel aller der Munizipaleechte, welche mit der 
Verfaffung des Cantons Bern verträglich find. 5. Die freye Der: 
bindung Genfs mit der Schweiz wird gefichert, und eine Erwei⸗ 
terung des Gebiethes gegen Savoyen verheißen. 6. Die Ganz 


tone Yargau, Waat und St. Ballen bezahfen den Eantonen 


Schwyz, Unterwalden, Uri, Bug, Glarus und den innern Rho⸗ 
den 500,000 Schweizerfranken, welche auf den öffentlichen Uns 
teericht , und auf die allgemeine Verwaltung, doch vorzugsweife 
auf den erfieen, verwendee werden follen. Die Zahlungen und. 
dee Bezug werden nach dem Verhältniſſe der Beyträge dieſer 
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Eontone an die eidsgenoͤſſiſchen Bedürfniſſe vertheilt *). Teſſin 
wird Uri jährlich die Hälfte von dem Betrage des Zolles im Li 
venertHale bezahlen. 7. Bern und Zürich bleiben in dem Beſitze 
ihrer in England angelegten Capitalien, wie diefe 1803 zue Zeit 
dee Auflöfung der Helvetifhen Regierung fi befanden; auch 
genießen fie die vom 4 Januar 1815 davon fliefenden Binfen. 
Die von 1798 bis 1844 angehäuften Binfen follen zur Bezah⸗ 
lung der noch übrigen Helvetifchen Schuld verwendet, und der 
übrig bleibende Theil diefee Schuld von den andern Gantonen 
bezahlt werden; doch find die feit 1813 zu der Schweiz Hinzu: 
gekommenen Landſchaften davon ausgenommen **), 8. Den 
Meivaten, welche Laudemien befigen, wird eine Entſchädi gung 
zugeſichert. 9. Der Canton St. Gallen wird dem Abte einen 
Jahrgehalt von 6000, feinen Beamten 2000 Gulden bezahlen. — 
Am Schluffe äußern die Mächte in wohlwollenden Ausdrücken 
die Erwartung, die Cantone werden nicht länger zögern , dem 
Bundesvgrtrage der geoßen Mehrheit beyzupflichten, und da 





" (*) Durch einen Beſchluß vom 18 Juli vertheilte die Tagragung 
die Bepträge und den Bezug auf folgende Weife: 


Der Eanton St. Gallen bezahlte ör. 130,687 BE. 8 Rp. £. 
Argon 0 0 0 0 0 172960 0 7 . 3 
Waat272186,3551 4 43. 
U erbielt. ⸗3,520 — 9. 
Edw - «2 0 0 00 0 97992 — · — 
Unterwaldenn. 0 Bra oe — a 
Bug en rn » . *: 81.237, — . 6 


Glarus . 0 0 ⸗ 0 — oe 0 . ., 156.910 ® 8 2) 4 
Appenzell Inner ˖ Rbhoden.. * 63297 » 8 . 9. 


 (**) Duch einen Beſchluß der Tagſahung vom 30 Auguft und 

sine Uebereinktunft vom 13 November übernahmen Zürih und Bern 
bie Bezahlung ber Helvetiſchen Staatsſchuld: 2,254,580 Schwei⸗ 
zerfranken, 5 Rappen, und 61,416 Liv. 5 $. Tournois. 


x 
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Wunſch, daß zu Befeſtigung der Ruhe eine allgemeine Amne⸗ 


ſtie ausgeſprochen werden moͤchte. 
Zu Ausrundung des Cantons Genf trat der König.von Sar- 


dinien einige Bezirke ab; allein fire dirfe Abtretung wurde, nee 


ben andern Vorbehalten, die für Fünftige Seiten ſehr wichtige 


Bedingung gemacht, daß die Provinzen Ehablais und Faucigny, 


und alles von. Ugine nördlich gelegene Sardinifche Gebieth in 


der Schweizerifchen Neutralität einbegriffen feyn follen, und daß. 


bey dem Ausbeuche eines Krieges die Sardiniſchen Truppen 
im nöthigen Falle den Rückmarſch durch das Wallis nehmen 


. Können. Nachdem die Zuflimmung der großen Mehrheit dee 
Cantone eingegangen war, befhloß am 27 May die Tagfagung . ' 


den Beytritt zu der Erklärung des MWiener:Eongreffes. 
Mittlerweile war Napoleon wieder ale Beherrſcher Frank⸗ 
reiche aufgetreten, und von allen Seiten zogen die Heere der 
Derbündeten nod ein Mahl zum gewaltigen Kampfe. Die 
Eidsgenoſſen, welche leicht voraus fahen, daß: derfelbe mit der 
äußerfien. Anfigengung werde geführt werden, flellten eine CIE 
Gere Macht auf, als fie feit der Schlacht bey Murten kaum je 


verfammelt haben mochten. Ueber dreyßigtauſend Mann flanden 


bald an der weftlichen Grenze, die bin und wieder Peine Ver⸗ 
letzungen erfuhr. 
Bon den Gefandten Oeſterreichs, Großbritanniens, Preu⸗ 


ßens und Rußlands wurde die Tagſatzung am 6 May unter 


der Verſicherung, daß dem Grundfage der Schweizerifchen Neu⸗ 
kralität nicht zu nahe getreten, fondeen diefelbe auf eine bleibende 


Weiſe feltgefegt werden folle, eingeladen, durch ein Verkommniß 


den. Beytritt zu der heiligen Sache zu bezeugen, für welche fich 
diefe bereits erklärt Hätten, und am 20 wurde eine Uebereinkunft 
befchloffen, durch welche die Schweiz ihren Beytritt zu dem von 


jenen vier Mächten ergeiffenen Syſteme erklärt, deifen Swed in . 


die Wiederherſtellung der Ruhe Europa’s gefegt wird. Die 


Schweiz verfpridht, aus allen Kräften zur Erreichung des Zwe⸗ 


es dieſer Allianz mitzuwirken. ° Die vier Mächte verfprechen 
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dagegen, in dem allgemeinen Frieden uber die Erfüllung der vum 
. dem MWienersEongreffe der Schweiz zugefiherten Vortheile zu 
wachen, und für ihe Intereſſe zu forgen, fo viel die Umſtände 
es erlauben werden. Die Schweiz verfpricht, Ihre Grenzen gegen 
Frankreich zu befchüugen,, und jede den Bewegungen der Verbin: 
deten nachtheilige Unternehmung auf diefee Seite zu hindern. 
Die hohen Mächte verpflichten ſich, einen Hinlänglichen Theil 
ihrer Macht zue Hiülfe der Schweiz bereit zu halten, im alt 
daß fie Hilfe "verlangen würde. Eie werden feine Militärke: 
fen, Hofpitälee oder beſchwerliche Depots auf dem Schyweizerifche 
Gebiethe anlegen. In dringenden Fällen, wo das gemeinkbaft: 
liche Intereſſe einen augenblicklichen Durchzug der allirten. Zrup 
pen erfordern follte, wird die Tagfagung im Bewilligung dr 
au angefucht werden. Die Mächte erbiethen fich, im Falle de 
Bedürfniffes, zu Anleipungen, u. ſ. f. 

Am Juni wurde von FranzöfifiyeesGcite der Verkehr m 
terbrochen. Neue Beunruhigungen der Grenze, vornähmlih 
derjenigen des Bisthums, erfolgten. Ein Oeſterreichiſches Hs 
309 über den Simplon duch Wallis und Genf ‚am Ende W 
Monaths ein anderes längs der Rheingrenze durch Bafel. Birk 
Kriegsvorfäle beunzuhigten Genf. Aus Hüningen vourde Bakl 
wieder befchoffen, und bey deſſen Belagerung dienten die eide 
genöffifhen Truppen neben den Oeſterreichern. Ein Einmarft 
in Frankreich, den der Oberbefehlshaber, General Bachmann, 
unternehmen: zu müſſen glaubte, um feine Stellung leichter be 
haupten und die Grenze beſſer beſchützen zu konnen , führe 
den eidsgenöflifchen Vortrab bis nach Beſançon, veranlaßte aber 
eine Menterey bey einigen Bataqillonen, die ſich weigerten, in 
Frankreich vorzurücken, gegen welche fich die gute Mannszucht 
des übrigen Heeres deſto beffer bewährte. 
Theils im verfloffenen , theils in diefem Jahre arbeiteten die 
Cantone ihre befondern Verfaſſungen unter mancherfep Berwegun: 
gen um. Diejenigen, in denen die höchfie Gewalt der Lands⸗ 
gemeine zuficht, hoben größten Theile die Befchränfungen det 
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Volksgewalt wieder auf, welche durch die Mediationsacte waren 
eingeführt worden, und gingen jener ſogeheißenen reinen Deme⸗ 


. Eratic wieder entgegen, die man auch die rohere nennen Fönnte; 


nur überließ Zug feinem drevfachen Landrathe einen Theil der 
Befugniffe, welche von der Landesgemeine ‘der alten freyen Ge⸗ 


meinen waren ausgeübt worden. Bünden rettete feine geregeltere - j 


Staatsfoem vor der drohenden Rückkehr zur Anarchie. In den 
StadterCantonen erhielt der Hauptort, doc) in verfchiedenen Ver⸗ 


, Hältniffen und unter mehr oder weniger milden Formen, wieder ' 


größere Vorzüge oder ein Uebergewicht in der Gfellvertretung. 
Luzern behielt das gleiche Verhältniß zwifchen der Stellvertres 


: tung dee Stadt und derjenigen der Kandfchaft bey, hob aber 


—— — — — 


Den Grundſatz der Trennung dee Gewalten und. noch andere 
wohlthätige Beſtimmungen der Mediationsverfaffung wieder auf. 
In allen beuorredhteten Städten blieben indeß zahlreiche Freunde, 

Des öffentlichen Wohles der erworbenen und erprobten Ueberzeu⸗ 
gung getreu, daß die Theilnahme der kleinern Städte und der 
Zandſchaft an der Regierung und an der Gefehgebung die Be⸗ 


Dingung der Achtung des Auslandes und der Fortdauer eines 


über den denkenden Theil des Volkes verbreiteten Naterlandsfinnes 
fen; daß die aus diefen äußern Theilen des Landes eintretenden 
Glieder der Behörden Fräftige Wurzeln eines zarten Stammes 
werden, die ihm wohlthätige Säfte zuführen und ihn tief im 
einenr republifanifchen Grunde befeligen. Die den großen Rä⸗ 


then ertheilte Befugniß, einen ſehr beträchtlichen Theil ihrer Glie⸗ 


der ſelbſt zu wählen, die auch in die Werfaffungen der neuen 
Cantone überging, follte die Staatsverwaltung vor allzu großer 
Beweglichkeit ſichern, und durch Aufſtellung von Wahfcollegien, 
denen der Vorſchlag zu den Ernennungen diefeer Glieder des 
großen Rathes eingeräumt ift, wurde ein weit ariſtokratiſcheres 
Princip in diefe Wahlen gelegt, als wenn der große Rath fi ch 
dieſelben ganz vorbehalten hätte, . 

Am 30 April nahm die Landsgemrine von Schwyz den Bun: 
Desverteog mit einigen Bedingungen , die Erklärung des Wiener: 
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Eongrefied unbedingt an. Theils einmüthig, theils mit Me 
heit, theils mit einigen Worbehalten erfolgten die Zuftimmm 
‚gen anderer Cantone. In Bern konnte eine beharrliche Tine 
heit ſich nicht überzeugen, daß der alte, weit umher in Anka 
geftandene Staat dem Allgemeinen größere Opfer bringen fell 
als beynahe alle andern Bundesglieder zufammen genommt, 
Nur Nidwalden ſchlug beharrlic, den Beytritt ab. Sein Em 
tingent erboth es fich, in Bereitſchaſt zu fehen; aber Celandt 
wollte es nicht zue Tagſatzung fenden. Wiederhohlte Ermahne: 
gen derfelben tHeilte der Landrath dem Molke nicht vollſtandi 
mit. Engelberg trennte ſich von dem zerrütteten Landestkeik, 
und wurde, duch Genehmigung der Tagfakung , mit Obiwalkı 
vereinigt, dieſes letztere als Canton Unterwalden anerkam, 
endlich Nidwalden ale ausgeſchloſſen von dem Bunde und kit 
Vortheilen erflärt. Nachdem inzwiſchen am 49 May der Stw 
Neuenburg und die Republik Genf, am 4 Augufk die Repusll 
Wallis durch wirkliche Werträge als Gantone in den Bund m: 
ren aufgenommen worden, beſchwuren am 7 Auguft zu Zink 
alle Stände, außer Nidwalden, im fünfhunderteften Jahre md 
der Schließung des erftien ewigen Bundes, denjenigen der zit: 
undzwanzig Cantone, in Gegenwart des Erzherzogs Johaun, 
Oberbefehlshabers des Heeres bey Baſel, der die beſten Geſir 
nungen und Wünſche für das Wohl der Schweiz zu cf 
nen gab. | 

Während daß alle Eidsgenoffen ſich der Ausſöhnung nah 
dem langen Hader erfreuten, während daß ihre Krieger vor Hi 
ningen ſich Ehre erwarben, nöthigten die Eigenfinnigen in Mid: 
walden die Tagfagung dadurch, daß fie die benachbarten Eanten 
wieder aufzuregen verfuchten und ihre -eidsgenöffifch gefinnten 
Mitlandleute beunruhigten, die Waffen des Bundes gegen di 
getrennte Glied desfelben zu wenden. Ungefähr taufend Eide 
genoffen zogen am 17 von verfchiedenen Seiten, ohne Wider 
fiand anzutreffen, in Nidwalten ein; bald ſchloß die enttäuſcht 
größe Mehrheit freudig fi) an ihre Mitbrüder an, Am 20 


/ 
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: 2 wurde von allen einzelnen Gemeinen, am 24 einmüthig von der 


. 


: Zandsgemeine die Annahme des: Bundes beſchloſſen. Entgegen 


»fommend nahm die Tagſatzung ſchon am 50 die Midwaldner in 
-z den neu gefchloffenen Verein auf. Die Bundesbrüder erließen 


ra 
8 


.: dem zurüdfehrenden Genoffen die Kriegskoſten. Allein Engels 
berg blieb bey Dbwalden. g 
Ale Cantone entiprachen der Aufforderung des Wiener⸗Con⸗ 


»e greſſes, und erließen Amneſtien; doch mit Ausnahmen und Vor⸗ 
. behalt von Koſten. — Die Uebergabe der Feſtung Hüningen 


am 26 Auguft flellte die Sicherheit dee Schweizergrenze auf 


‚ jenee Seite wieder her, ſo daß die meiſten Waffenrüuftungen bald 


vermindert und im December -ganz aufgegeben werden konnten; 


nur befchloß die Tagſatzung mit Mehrheit, die fehr unvollſtän⸗ 


dig aus Frankreich zurück gelommenen Regimenter, die ſich ‚mit 
Ausnahme einer geringen Anzahl von Offizieren und Eoldaten 
geweigert hatten, die Sache Ludwigs XVIII zu verlaffen, noch 
bis zum 1 März 1816 in eidsgenöffifchem Solde zu behalten. Der 


Pariſer-Friede oder fogeheißene Definitio:Berteag vom 20 Novems 
. ber 1815 wurde durch mehrere Artikel fire die Eidsgenoffenfchaft 
‚ von großer Wichtigkeit. 5 4 befätigte die bereits in dem früs 


been Parifer-Bertrage vom 30 May 41814 angenommene Grenz= 
fiheidung gegen Baſel, das geweſene Bisthum, das Fürſtenthum 
Neuenburg und den Canton Want. Um eine unmittelbare Vers 
bindung zwifchen dem Gantone Genf und der Schweiz zu. vers 
fchaffen,, wurde der Theil des Ländchens Ger, der durd den Gens 
ferfee, das damahlige Gebieth von Genf, den Canton Waat, den 
Lauf der Verfoir, und eine angerommene Linie begrenzt war, 
der Eidsgenoffenfchaft abgetreten, um ihn dem Gantone Genf eins 
zuverleiden. Die Franzöfifhe Douanenlinie wurde hinter das 
Zändchen Ger verlegt. $ 3 vergütete der Stadt Bafel reich⸗ 
lich die ausgeflandenen großen Befchwerden und Gefahren, den 
Eidsgenoffen ihre ungewöhnlichen Anftrengungen, indem er die 


. Schleifung der Feſtungswerke von Hüningen verordnete, und die 


Franzoſiſche Regierung ſich verpflichtete, innerhalb drey Stun: 
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den von Bafel Feine andern Feſtungswerke anzulegen. — Ds 
gegen wurde die MeutralitäteLinie in Savoyen, mit Einſchluß da 
Stadt Ugine, mittäglih des Sees von Annecy durch Lavıry 
Bis Lecheraine, von da an den See Bourget und bis zur Atem 
ausgedehnt. — Don den fiebenhundert Millionen Franken , wel 
Frankreich den Werbündeten bezahlen mußte, wurden drey de 
Eidsgenofienfchaft zugetheilt, und durch einige nachträgliche Ye 
flimmungen erhielt Genf gegen Frankreich und Savoyen ned 
eine voliſtändigere Ausrundung. Auch wurde beſtimmt, die Gr 
vovſche Douanenlinie follte, sole die Franzoͤſiſche, von der Grun 
zurüc gezogen werden. — Nach dem Syſteme der gefchloffum 
Grenzen und nad) den Abtretungen, die Frankreich an die Schwej 
. gemacht hatte, konnte von einer Herfielung der Selbfiftändig 
keit Mühlhaufens nicht mehr die Rede feyn. Bündens Anfprü 
auf feine vormapligen welſchen Herrſchaften und die Forderunga 
der vielen in ihrem Eigenthume ſchwer gefränkten Privata 
wurden nicht berudfichtigt. — Biel, zur Bernerifchen Landflet 
geworden, hörte auf, ein befonderes Bundesglied zu ſeyn. 

An den nähmlichen Tage, 20 November, wurde zu Pan 
von Oeſterreich, Frankreich, Großbritannien, Portugal, Pr 
“sen und Rußland die immerwährende Neutralität der Schw 
und die Unverlegbarkeit ihres Gebiethes in beflimmten und bin: 
denden Ausdrüden anerkannt und gewährleiſtet, mit der Ertli 
zung, daß jene Neutralitäts⸗Linie in Savoyen die nähmliche Krafl 
haben fol; daß die Unabhängigkeit. der Schweiz von jedem freu 
den Einfluffe dem wahren Intereſſe von ganz Europa entſprecht; 
daß aus dem Durchmarſche der allirten Truppen über einen Theil 
des Schweizerbodens Feine den echten der. Schweiz und Mi 
Unverleglichkeit ihres Bodens nadıtheilige Folgerung gezogen 
werden könne oder folle; daß diefer freywillig geflattete Duck: 
marfch eine Folge des offenen Beytrittes der Schweiz zu de 
Grundfägen der vereinigten Mächte gewefen ſey, u. f. w. *) 
— — — — — —— 


CE) Diefe Acte if fo gehaltvoll, daß jeder an ein Vaterlard 
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Won dem Raifer Alexander eingeladen, feat die Eidögeroffens , 
ſchaft am 27 Januar 1817 noch ein Mahl, in Abweichung von 
ihrem frühern Staatsſyſteme, in eine unmittelbare Verbindung 
zunächſt mit. Oeſterreich, Preußen und Rußland, und dadurch 
mit beynahe der Gefammtpeit der Europäifchen Staaten, indem 
fie ſich auch der heitigen Allianz anſchloß: einem Vertrage, der 


jenen ewigen Frieden verwirklichen ſollte, den man bisher als 


eine fchöne Idee Heinrichs IV und als einen gutmüthigen 
Zraum des Abbe St. Pierre betrachtet hatte, der das hödhfte 
Biel des reinfien Kosmopolitismus erreichen Fonnte, und nur den 


Wunſch übrig Tief, daß die Theilnehmer nie dadurd) verleitet _ 


werden mörhten, die Stügen ihrer Politik bey den atswärtigen 
Theilnehmern des Bündniſſes zu fuchen, und darüber zu vergefien, 
daß fie in den Staatsgenoffen und in dem Vertrauen derfelben einzig 
zu finden ſey. — Welchen Schweizer erinnert diefe heilige Aulianz 
nicht an das Stanzer: Verkömmniß! 


‚ Keine politifchen Bewegungen von Bedeutung flörten von. 


dieſer Zeit an die Ruhe der Eidsgenoſſenſchaft. Zwar brach in 
Genf am 15 October 1817 ein Volkstumult aus; aber er war 
ohne politifche Bwede, und die bloße Aeußerung der Unzufries 
denheit einer rohen Volksmenge, wie diefe in Zeiten, von Theu⸗ 
zungen in größern Städten nicht felten find. Siebzehn Jahre 
lang in dem weiten Raume eines großen Reiches verloren, und. 
meiftens von fiehenden Truppen bewacht , hatte die untere Volks⸗ 
Blaffe zu Genf den’ fange genährten Hang zur Zuchtloſigkeit 
abgelegt. Jetzt glaubte ſie, deniſelben gegen eine ſchwach ſchei⸗ 
nende Regierung wieder freyen Lauf laſſen zu dürfen. Vorrä⸗ 
the von Erdäpfeln wurden geplündert, öffentlich zu niedrigen 


Preiſen verkauft, Landleute gezwungen, mit den zu Markte ges 


brachten Lebensmitteln das Nähmliche zu thun. Wiederhohlt 





glaubende, und dasſelbe liebende Eidsgenoſſe von einiger Bils 
dung ihren Hauptinhalt ſich einprägen ſollte, um ſie in jedem Au⸗ 
genblicke ſich vergegenwärtigen zu fönnen, 
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entiwaffneten die Lärmer die Wache und beſchimpften angelhe 
Diagiftratsperfonen. Das befonnene Benehmen der Obrigle 
weckte den beffeen Theil dee Bürgerſchaft aus einer augenblick 
chen Gleichgũͤltigkeit. Jetzt war die Ruhe hergeſtellt, und einig 
Schuldige büßten durdy mäßige Strafen ihre Zügellofigkeit. 

Ganz .auf politifche Zwecke berechnet, aber ohne bedeuten 
Folgen waren 1818 neue Bewegungen in Nidwalden. Ein ve: 
gefchobener Mortführer hatte vergeblich bey der biſchöflichen Br 
hörde die Bewilligung nachgefucht, Waldhruder zu werden, m 
in frommer Verkleidung defto gewiſſer auf das Volk wirken 
Tönnen. Der Schalt ward erfannt und abgewiefen. Auf x 
Landsgemeine am 26 April trugen er und feine Gehülfen anf 
die Aufpebung des Züricher-⸗Bundes von 4815 und -auf die dr 
rückberufung der damahls Verbannten an, und als der Landreh 
fi) entfeent Hatte, verfuchten fie, neue Landesporficher mir 
len zu laſſen; allein die Verſammlung löste fi) auf. Einige vu 
Luzern und dem Vororte Bern abgeſchickte Truppen trafen ü 
Nidwalden ein. Ruhig war die nachfolgende Lands gemeine, und ı 
mäßige Strafen hielten, ohne zu erbittern,, die Unzufeiebenen von 
neuen Derfuchen ab. | 

Bewegungen, welche in dem größern Theile der Schafhar 
fifchen Landſchaft, veranlaßt durch die Einführung einer Grund 
fieuer , entftanden und im Januar 1820 die öffentliche Ruhe de 
drohten, wurden durch das Aufgeboth einiger Züricheriſche 
Compagnien und die Erſcheinung eines eidsgenöſſiſchen Repro— 
ſentanten beygelegt. Wünſche für Verbeſſerungen in der Verwab 
tung und für die Trennung der' Finanzen des Hauptortes um 
des Gantons wurden bey diefem Anlaffe in der Stadt und on 
der Landfchaft nachdrüdlic geäußert. 

Streitigkeiten zwifchen Cantonen und Cantonstheilen blieben 
auch in diefer Zeit nicht aus. Mehrere Jahre verfloffen, che 
zwiſchen Uri und Zeffin diejenigen über Bol = und Straßenan 
‚gelegenpeiten beggelegt wurden. Das Nähmliche geſchah in Ur 
terwalden,, wo die Anſchließung Engelberge an Obwalden Di 








\ 


Empfindlichkeit Nidwaldens , und durch diefe eine Reihe von Miß⸗ 
‚eWigfeiten hervor gerufen hatte; und dergleichen Mtißverhältniffe 
ab es noch vide, die aber bey der gegenwärtigen Einrichtung 
es Bundesſyſtemes von keinen bedeutenden Folgen ſeyn Fönnen.— 
Wichtiger fihienen 4827 bey ihrer erften Entfiehung die Bewe⸗ 
jungen in den inneen boden von Appenzell, deren endliche 
Entwickelung eine zwar keines Beweiſes bedürfende , doch aber 
mehr als ein Mahl bezweifelte Frage entfchied, daß nähmlich 
jede, im einer ganz demokratiſchen Verfaſſung beftchende Obrigs 
Peit nur fo lange die rechtmäßige ſey, als die verfaffungsmäßig 
Berfammelte Landsgemeine ſie durch ihre Mehrheit beybehält; 
aber eben ſo unzweifelhaft liegt es auch bey dieſer Veränderung 
am Tage, daß eine neue, durch eine ſolche Veränderung auftre⸗ 
tende Regierung nur duch Mäßigung, durch Schonung dee 
Befeitigten und durch vorwurföftege Verwaltung ſich Anfehen 
und Vertrauen erwerben kann, und daß fie durch jede Abwei⸗ 
hung von diefen Bedingungen ihres glüdlichen Gedeihens ihren 
eigenen Credit auf das Spiel feßen und neue Gegenwirkungen 
hervor rufen würde. 


Noch ehe der Bundesſtaat und die einzelnen Cantone in ihe 


vem Innern beruhigt und ausgeglichen waren, wurden fchon 
4818 mit dem damahligen fonverainen Fürſten der Niederlande 
Capitulationen für Regimenter gefchloffen, die wir mit dem Ende’ 


des Jahres 4829 von dem Könige wieder entlaffen fehen follen. - 


An Frankreich überließen 1816 ale Cantone, die äußern Rhoden 
und Neuenburg ausgenommen, durch neue Capitulationen, neben 
den vier Liniene Megimentern , noch zwey Garde-Regimenter. ‚Eine 
Gapitulation, die aus Graubünden mit Sardinien eingegangen 
wurde, fand bald wieder ihre Auflöfung, und die Geſchichte 
der von mehreen der größten Mächte felbft empfohlenen Ues 
berlaffung von Schweizertruppen in Neapolitaniſche Dienfte 
hat durch ihren Zweck, durch Erinnerungen an. dad vere 
‚zufene Reislaufen und durch den Wechſel, welchen fie in meh» 
vere Regierungs⸗Syſteme ‚brachte, eine befondere Aufmerkſamkeit 
II. 49 
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auf ſich gezogen. In Spanien beſtehen ſetzt noch einige ſchwacht 
Ueberbleibſel der dorthin gegebenen Regimenter: vieljährige Zeu: 
gen mannigfaltiger innerer Berrüttungen und Der daraus herr: 
gehenden mißlichen Verhältniſſe eines foldyen Kriegsdienftes. 
Kaum war die Ruhe in der Eidsgenoſſenſchaft wieder herge 
fielt,, als ein unerwartetes Ereigniß neue Beunruhigungen gab, 


und zugleich das veränderte Bundesſyſtem auf die Probe fehte. 


Zu den merfwürdigften Theurungen, die von Etaatsmännern und 


insbefondere von Eameraliften in bleibendem Angedenken behalten wer: 
den ſollten, gehört die des Jahres 1817. Oft hatte man jn den vorher: 
gehenden Jahren aus manchem Munde die Neußerung gehört, bi 
Der gegenwärtigen Ausdehnung des Kartoffelbaues iſt Feine groft 


Theurung mehe möglih. Dennoch fliegen, weil begnahe in ir 


ganzen Schweiz Vorräthe mangelten, ungeachtet Fein Krieg vor 
handen , Fein großer, mehrere Jahre hindurch wiederhohlter Mi: 
wachs eingetreten war, die Getreidepreife auf eine vorher nit 
bekannte Höhe, welche diejenige der Theurung in dem fiebenjb 
ger Jahren um das Doppelte übertraf. Eine wirffidye Hunger: 
noth fühlte man nicht ; aber nur die mit großen Aufopferunge 


‚von den Regierungen aus den Häfen des fdjwarzen und mittel 
ländiſchen Meeres gemachten Ankäufe und eine glückliche Errtt 


bewahrten vor einer. folhen. — Nicht wenig trugen zu der Er 
höhung der Preife und zu der Aufregung des Speculationsge: 
fied die Hemmungen und DBefchränfungen bey, welche von vicen 


Cantonen in den Verkehr gelegt wurden. 


Auch auf diefe Theurung erfolgte, wie fhon auf frühen, 
nad) wenigen Jahren eine anhaltende Wohlfeilheit, die den Adır: 
bauer eben fo ſehr drückte, als vorher die Theurung die übrigen 
Volksklaſſen. — Veränderungen, die man nie erfahren hatt, 


erfuhr auch der Weinbau. Durch anhaltende Fehljahre wart 
die Weinpreife 1817 fo hoch geftiegen,, daß in der Gegend von 


Zürich der Eimer des neuen fehr ſchlechten Weines mit 48 bis 21, 
des Ältern mit 40 bis 60 Zürichergulden bezahlt wurde ‚da gegen 
wärtig (1829) die Preife der ältern Weine um 60 bis 80 , die des 
neuen um mehr als 80 Procente tiefer ſtehen. 
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Mißtrauen gegen die Verfonen, welche die biſchoͤfliche Ger 
walt in dem Gonftanzifchen Kicchiprengel ausübten, die nahe 
Ausficht auf eine gänzliche Veränderung des Diöceſan-Verbands, 
ımd der Gedanke, ein National-Bisthum ſey der Abhängigkeit 


von einem auswärtigen Biſchofe vorzuziehen, erregten ſchon 1813 


bey Uri, Schwyz und Unterwalden den Wunſch einer Trennung. 
Han bedachte: nicht, daß der auswärtige Hirt mit den bifchöfe 
liihen Rechten auch die fregere Stellung der Bisthumsgenpffen - 
gegen die Römifche Curie oft kräftig vertheidigt Hatte, und daß 
einheimifche geiftliche und weltliche DVorficher, die von einer aus⸗ 
wöärtigen Bisthumsverwaltung Beine oder doch nur wenige Vor⸗ 
theile erwarten konnen, die Rechte des. Landes auch gegen dieſe 
weit Heffer zu vertheidigen geeignet find, als diejenigen , die eis 
nem einheimifchen Bisthume ganz nahe fliehen. 481% fuchte die 
Mehrheit der Doiöcefan:Gantone bey dem Papfte die Trennung 
nach. Leicht fanden fie bey der Nunciatur und in Rom entges 
genfommende Bereitwilligkeit. | Ein apoftolifched Breve ſprach 
die Trennung aus, und durch ein, anderes ernannte der Papfi . 
den Probſt Goöldlin zu Beromünfter zum apoſtoliſchen Vicarius 
dee nabgefonderten Eantone. Zwar peoteftirten unterm 34 Ja⸗ 
nuar 1815 die geiftliche Regierung und das Domcapitel von Eons 
ftanz bey der Zagfagung gegen die Trennung der Schmeizers 
Cantone, fo wie gegen die Schritte dee Nunciatur. Fünfzehn 
Jahre lang dauerte ein proviſoriſcher Buftand unter bedeutenden 
Einfluffe dee Nunciatue fort. St. Gallen und Glarus vereie 
nigten fi mit Ehur. Doc wurde in St. Gallen eine befon- 
dere Cathedralkirche ‚errichtet. Die Cantone, welche vereinzelt 
einer foitematifch auf längſt befanntem Boden wirkenden Macht 
entgegen flanden, murden duch Mißtrauen und durch den Manz 
gel an Einverfiändnid in eine noch unvortheilfaftere Stellung 
verfegt. Man Hatte zu wenig Selbfivertrauen, berüdfichtigte 
das canonifhe Recht, die Befugniffe, welche andere Staaten, 
denen die heutige Schweiz in der Klarheit der Anfichten keines⸗ 
wegs nachſtehen ſollte, in biſchoͤflichen Verhältniſſen ausüben, 
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und das frühere Verfahren des Eidsgenofienfchaft ſelbſt nikt, om 
man dieß hätte thun Fönnen; und fo wurde ein Concordit 
fchloffen , das durch ein Aufraffen des Santons Margau und 
Präftige Stimmen , die fid) in andern großen Räthen erheda, 
einige DBerbefferungen erhielt, dod) aber ein ohne einen Met 
ten unter Rom fiehendes Bistum, mit großem Einfluſſe 
Nömifchen Curie auf die Wahlen undandere wichtige Gegenflün 
auffiellte, welches ſich gegenwärtig Über die Gantone Zum, 
Zug, Solothurn, Aargau, Thurgau und die vormahls zu de 
Bisthume Baſel gehörenden Theile der Gantone Bern und Bit 
erſtreckt. | 

Die von mehren Gantonen von Seit zu Zeit erneuerten Art 
prägungen großer Summen von Bagen und andern fleht 
Scheidemüngen, und ihr nachtheiligee Einfluß auf den Yeti 
- und öffentlichen Credit veranlaßten von Beit zu Zeit DBeiher 
den mehrerer Cantone, bis endlich Zürich, auf die fichere Anzeig‘ 
daß fogar feine neu ausgeprägten geoben Silberforten, gieid dr 
jenigen anderer Gantone, gefammelt, und in einigen eidsgeniit 
fchen Münzftätten in fchledyte Scheidemüngen verwandelt mr 
den, alle nichtzüricherifchen Münzforten unter dem Werthe cm 
Franfeng verboth. Diefe Maßregel wurde zwar ale unfeeundlid 
und uneidsgenöffifch angegriffen, hatte aber mittelbar die Falyı 
daß jene Schlechtmünzerey die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 9 
309, endlich ganz oder doch größten Theils aufhörte. DM 
fühlen mehrere Gantone jegt noch ihre Folgen, und auch die 
dern Fönnen fich nicht ganz gegen diefe verwahren. Neue Dr 
ſuche, dem Uebel zu fleueen, find feither in der wefllichen Schw 
gemacht worden; aber fie wesden nur wenig wirken, bi M 
- ganze Schweiz ſich von den Vortheilen Einer Münze, Eined Or 
wichtes und Eines Maßes überzeugen und glauben wird, daß, it | 
in andern Ländern, die augenblidlicyen Opfer in der Folge mit 
fach vergütet werden. 

Die von Frankreich erhöheten, Einfuhrgebühren auf wichtig 
Erzeugniffe des Schweizeriſchen Bodens und der Schweiz eriſche⸗ 
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Induſtrie veranlaßten 1822 vierzehn Cantone zu einem Ver⸗ 


ſuche, durch entgegengeſetzte Maßregeln Frankreich zu Aufhe:. 


bung oder Milderung der ſeinigen zu vermögen. Dee Gedanke, der, 
wenn er aus der Ueberzeugung des Volkes felbft hervor gegangen, 
von deffen Gejammtheit oder doc) von einer weit überwiegenden 
Mehrheit ale Nationalfacdye wäre. aufgefaßt worden, nothwendig 
Hätte wirken müffen, da einzelne Verſuche von ähnlicher Art 


Benachbarte Staaten zur Nachgiebigkeit bewogen, fand ſogleich 


mächtige Schwierigkeiten. Nur duch fortgeſetzte Aufopferun⸗ 
gen hätte der Zweckerreicht werden können, und der Grad des Ge⸗ 
lingens blieb ungewiß. Der Gewinn des Tages und des Jah⸗ 
res, der bey der Menge den Ausſchlag gibt, war gefährdet. Vie⸗ 


len ſtanden bleibende Beſchränkungen des Ihrigen bevor, und die 


weit groͤßere Zahl der Nation ſchien wenig Gefallen an dem Vor⸗ 


ſchlage zu finden. Mit Grund ſtützte unter dieſen, Umſtänden 


die Minderheit der Cantone ihre Einwendungen auf den Nach⸗ 
theil der Mauthanſtalten und auf ihre für die Moralität des Vol⸗ 
kes verderblichen Wirkungen. Beyde Parteyen blieben bey ih⸗ 

ren Anſichten. Statt einen kräftigen Volkswillen in Wirkſam⸗ 

keit zu ſetzen, wurde ein unſeliger innerer Krieg veranlaßt, in 

welchem Zöllner und Waarendurchſtoberer die Plakereyen groöße⸗ 

rer Mauthſyſteme beynahe auf jeder Cantonsgrenze den Schwei⸗ 

zern vergegenwärtigten, und das Volk in der Erfindung falſcher 

Angaben und in der Umgehung der Grenzanſtalten übten. Die 
Cantonsregierungen ſelbſt erbitterten ſich gegenſeitig durch die 

daraus entſtandenen Verwickelungen, bis nach einer zweyjährigen 
Erfahrung über die Nachtheile einer ſolchen Maßregel der Wer: 

ſuch wieder aufgegeben werden mußte. (Retorſion.) 

Nach der Beendigung des Befreyungskrieges waren durch ei⸗ 
nen großen Theil von Deutſchland viele Perſonen aus allen Stän⸗ 
den und Altern der Meinung, die großen Anſtrengungen der 
Völker ſollten ihnen durch die Einführung allgemeiner‘ Stellver⸗ 
tretungen und noch durch andere politiſche Freyheiten erwiedert 
werden. Durch Mittheilungen von Mund zu Munde, durch 
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Drudfchriften und durch geheime Verbindungen ſuchten fie ie 
Wünſchen Ausführung zu verſchaffen, und erregten daducht: 
Aufmerkfamkeit und das Mißtrauen der meiſten Regierung. 
Unterfuchungen wurden eingeleitet, Werhaftungen und Beſtrafm 
gen erfolgten, und mehrere Angefchuldigte entflohen in ii 
Schweiz. Das Nähmliche gefchah von manchen Italiänen 
als der in Piemont ausgebrodyene Aufftand und die im Nur 
verfuchte Staatsveränderung unterdrückt, und auch in dem übt, 
gen Stalien firenge Unterfuchungen eingeleitet wurden. Kran 
fen, die entweder durch republifanifhe Grundfäge oder dui 
ihre Anhänglichkeit an die Sache Bonaparte's die Regieruz 
beunruhigt hatten, fuchten ebenfalls einen Zufluchtsort in u 
Schweiz. Diefe Erſcheinungen erregten dad Mißtrauen verſcho 
dener Cabinete, und unvermuthet vermehrte dasfelbe ſich A 
die menfchenfreundliche Aufnahme. und die großen - Unterflügun 
gen, die den Griechiſchen Flüchtlingen zu Theil wurden, Öt, 
nadydem fie durdy die Güte des Kaifer Alexanders eine Zeit Im 
ſowohl in deminnern Rußland, als in Polen eine Freyſict 
gefunden Hatten, weil der Weg durch die Oefterreichifchen She 
ten ihnen verfagt und für die Rückkehr indie entfernte Heime 
derjenige durch die Schweiz angemwiefen war,’ wegen Verweig 
rung von Päſſen viele Monathe lang dafelbft verweilen mußt, 
fo daß, wenn man fie mit Härte Hätte wegweiſen wollen, di 
nicht möglich geweſen wäre. 

Die fremden Mächte fehienen nicht mehe daran zu dent, 
daß die WerHältniffe in dem Laufe dee Jahre ſich fo ändern 
daß es fir ganz Europa einen hohen Werth Haben ſollte, men 
ein Land vorhanden ift, wo Menfchen, die dee Wechſel der Wr 
fände nachtheilig berührt, eine fichere Freyſtätte finden können— 
Vorzugsweife legte das durch innere Gährungsftoffe und dur 
die damahlige Ungewißheit des Ausganges des Spanifchen Krit 
ges beunruhigte Franzöfifche Cabinet dieſem Gegenſtande Bit: 
tigkeit bey. Sein neuer Geſandter, Mouſtier, war mehr geeig 
net, eine ſolche Stimmung zu unterhalten, als fie zu verminden 
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und diefer Einfluß wirkte auch auf ander: Eabinete. — Auch 
die öffentlichen Blätter, wovon einige ſich theilnehmend über dieſe 
Angelegenheiten geäußert hatten, erregten die Aufmerkſamkeit des 
Auslandes, und zwar in eben dem Grade, als es oft den fremden 
Miniſtern in der Schweiz an wichtigen Stoffen diplomatifcher 
Thätigkeit gebricht. — Auf verfhiedenen Seiten entiiand 1823 
eine ſehr ungunftige Stimmung gegen die Schweiz, und es fans 
den fich Leute, welche diefelbe gerne benugt hätten, um Hems 
mungen der. Schweizerifchen Unabhängigkeit zu bewirken ; allein 
ihr Einfluß reichte nicht bis zu der oberften Zeitung der Euros 
päifchen Angelegenheiten Hin; dennoch gelangten ſolche Beſchwer⸗ 


den und Aufforderungen an den Worort, daß die Tagſatzung 


von 4823 zu widjtigen Berathſchlagungen veranlaft wurde, 
und zwey neue Artikel: „Fremden-Polizey und Beauffichtigung 
der Deuderpreffe” auf mehrere Jahre Hinaus die Zahl der Wer: 
Handlungsgegenftände vermehrten. 


Sogleich überzeugte man ſich, daß beyde die Souverainetät 


der Gantone berühren, und daher nicht von ber Tagſatzung ent= 
fchieden werden fönnen; allein einmüthig erließ man eine Einlas 


dung an alle Gantonsregierungen, ernſiliche Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen, damit in den Zeitungen, Zagblättern, Flug- und Zeitz 


fchriften bey Berührung auswärtigee Angelegenheiten alles 
dasjenige forgfältig vermieden werde, was die fehuldige Achtung 
gegen befreundete Mächte verlegen, oder denſelben Veranlaſſung 
zu gegründeten Beſchwerden geben Fönnte, und daß Hierbey nicht 
allein auf Beſtrafung von Widerhandlungen, fondeen vornähms 
lid) auf Verhüthung derfelben Hingezielt werde. In Abficht auf 
die Fremden: Polizey wurde vorgeſchlagen, durch Maßtegeln das 
Eindringen oder den Aufenthalt ſolcher Flüchtlinge zu verhü⸗— 
then, die wegen Verbrechen oder Störung der üffentlichen Ruhe 
ihe Vaterland verlaffen Haben und deßhalb verfolgt werden, fo 
wie hinwieder auch ſolcher, die während eines, ordentlicher Weiſe 
in der Schweiz erhaltenen Aufenthaltes diefen zu gefährlicyen 
Umtricben gegen bie rechtmäßige Regierung einer befreundeten 


— 
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auswärtigen Macht, odes zu Störung der Ruhe und des tunen 
Friedens mißbrauchen würden, und zu veranftalten,, daß der Ein: 
teitt von fremden durch den Beſitz vollgültiger Legitimation 
fchriften ihrer anerfannten Heimathsbehörden bedingt werde. 

‚ Mehrere Regierungen waren fehr geneigt diefen Aufforderun⸗ 
gen die ausgedehntefte Folge zu verfhaffen, und die Drudu | 
preffe aud) über eidegenöffiichhe Angelegenheiten einer firengn 
Beauffihtigung zu unterwerfen; andere hingegen- glaubten, di 
ein neues politifches Keben ‚unter den Eidsgenoffen verbreitenk 
Oeffentlichkeit beſchützen, und das alte Aſylrecht der Schweiz, 
bey welchem ſchon manches Syſtem und manches Individuun 
eine Zuflucht gefunden hatte, um fo viel mehr vor ausgedehr 
ten Eingriffen bewahren zu müffen,, als die von dem Kranz: 
fchen Directerium und dem übermächtigen Kaiſer der Schweiz 
abgenöthigte Verſchließung deöfelben ein Gegenfland der Dar: 
würfe wichtiger ausländifcher, Stimmen geworden war. Ball 
behauptete‘ dabey fregmütpig, aber mit Beſcheidenheit eine Std: 
* Jung, die Freyburg fünfundfechszig Jahre früher gegen Gref: 
britannien unter derben Formen angenommen hatte, die aber mit: 
der bewies, daß ein einzelries Glied des Bundesſtaates biswer— 
Ien Dinge behaupten könne, die eine inheitsregierung kaum 
zu vertheidigen fähig wäre. Die Tagſatzungen befchäftigten fi 
feithee mit diefen beyden Gegenfländen. Die Ruhe, welche fit 
einigen Jahren in dag mittlere Europa zurückkehrte, verminderte 
auch die Sorgen der Gabinete und mit diefem die unruhige Aufs 
merbfamkeit auf die Schweiz. inzelne Menfchen verloren die 
Wichtigkeit, die man ihnen eine Beit lang beigelegt Hatte, und 
der Anfenthalt der Fremden in der Schweiz wurde wieder freyer. 
Größere Berathſchlagungen veranlaßte ned) die Druckerpreffe auf 
den Zagfagungen und in manchen Rathefälen; allein mitten un: 
fer denfelben wurde fie in mehreren Gegenden, freyer als je, und 
ſchritt an einzelnen Orten ohne Schranken vor. 

Während dieſes Zeitraumes vermehrte ſich nicht nur bey den 
Theologen , fondern auch bey den Layen das Intereſſe für das 
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Klrchliche. Das wifſenſchaftliche Studium dee Gottesgelahrt⸗ 

Heit wird weit emfiger betrieben; allein je nad) Beſchaffenheit 

der Quellen, aus welchen gefcdhöpft wird, nimmt man bald er⸗ 
freuliche Vorſchritte wahr, "durch welche diejenigen fich immer 

mehr vereinigen, die nach reiner Erkenntniß des Höchfien hin⸗ 

ſtreben, bald aber auch beunruhigende Rückkehr in eine düftere 
Vorzeit. In der gebildeten Claſſe iſt jene Gleichgültigkeit 
(Inöifferentismus) , die man oft mit freundfchaftlicher Annäherung 
der verfchiedenen Bekenntniſſe verwwechfelte, feltener getoorden. An 
ächter Toleranz Hat das Zeitalter gewonnen. Zeugen davon find 
das gegenfeitige friedliche und freundfchaftfiche Berrehmen beyder Re⸗⸗ 
ligionsparteyen, die beynahe in allen Eantonen frey gegebenen Ans . 
fiedelungen anderer Religionsverwandten, die katholiſchen Kirchen 

in Bern, Zürich, Baſel, Aarau, Laufanne, u.a. m. Schwie⸗ 
eiger waren die Fatholifhen Stände , ungeachtet ein evangelifcher 

Eultus für den Staat ungefährlidy ift, weil die Genoffen des⸗ 

felben unter feinen fremden Oberen fiehen. Doc bat Luzern ein 

erfreuliches Beyſpiel der nähmlichen Duldung gegeben. Ungeachz. 

tet dieſer Duldung ift Hingegen mit der größern Aufmerkſambeit 

auf das Kirchliche die Polemik *) wieder lebhafter geworden. 


(?) Durch Forſchung und den Tauſch der Ideen kann die Wahr» 
heit nur gewinnen. Jedes Bekenntniß fpreche Daher mit freyer Ueber⸗ 
zeugung, und. feiner fordere Das Aufbören eines ſolchen wohlthätigen 
Kampfes; aber nie ſollten die aufrichfigen Freunde der Wahrheit 
vergeffen, daß, wenn fie fhon unfer verfchiedenen Bannern fechten, 
ihnen noch gefährlihere Gegner entgegen fliehen, und daß, wenn fie 
in Haß und Verfolgung fid verieren, fie jenen’ Griechen gleihen, 
die, weil fie fih unter fih ſelbſt zerfleiſchten, den Arabern, Sara⸗ 
zenen und Osmanen den Sieg erleichferten, und fich felbi den Uns 
tergang bereiteten. — Ganz vermwerflich tft eine ſchimpkende, rohe 
Polemik, weil fie nur erbittert und nicht belehrt; Daß aber über 
das Wichtigſte feine ſtumme Gleichgültigfeit Statt haben foll, dar⸗ 
über if jeder einverflanden; nur weiden bie Aufichten über die 
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Wie jede: über alle Elaffen des Volkes ſich verbeeitende gr 
fllge Bewegung , ward auch diefe vermehrte Theilnahme an then 
logiſchen Gegenſtänden durch unerfreulidhe Erfcheinungen getrübt, 
An welchen die ſanftere, den Mehfihen veredelnde Religion ein 
finfieen Dogmatif , gefährlichen Formen und einer vwerderbliche 
Caſuiſtik weichen mußte. Schauerliche, verbrecheriſche Aeufe— 
eungen des Fanatismus erfuhr man zu Rappersweil im Cantont 
Bern, zu Wildenfpuch im Eantone Surich, und ähnliche noch au 
andern Orten. Sn der katholiſchen Kirche erhob. fich nicht nur 
der kräftige Pfarrer Hecht zu Pfaffnau gegen Mirakel und Wal: 
faheten, und entging ungefährdet dem Borne der Werfolger, fr: 
deen noch andere, theils verfiorbene , theils jeßt lebende Geiſtes 





Frage ad, was das Wichtigſte ſey. Wenn im Kampfe für Zeepbei 
und Deffentlichfeit kein Wort zurück gehalten und feine Aufregung 
gefcheuet wird, warum follte über das. gefchwiegen werden, mä 
bie Bedingung aller geiſtigen ZFreybeit ıN? Der Proteftant erfenn! 
in Milionen von. Katbolifen feine Brüder und Geiftesperwandtn; 
allein fo lange er fiebt, daß dieſe ſelbſt von ihrer oberſten Genkl 
nur gedulder und nicht gebilligt find, dag, wo der Ulframontonis 
mus ‘oder die Gongregation 'herrfcht, Alles zurück fchreitet, und de 
dieſe geiſtliche Gewalt ihre alten Anſprüche auf Aleinherrfchaft imme 
behauptet, darf er.nie verfummen. Die Wahrheit unterliegt ip 
der Neigung ‚der großen Mebrpeit der Menfhen zu Worurtheike 
ſehr bald deren nachtheiligem Einfluſſe, und ſelbſt mathematiſqht 
Wahrheiten würden im gemeinen Leben verdunfele oder entfeht 
wenn fie nicht immer aufs Neue erwiefen und entwidelt würd“ 
Ein Blil auf den gegenwärtigen Zuftand Portugals (um nur vi 
dieſem unglüdlichen Lande zu fprechen) zeigt, wohin der Sieg da 
Eongregation augenblidiich führt, und die Denfenden eines je 
Berenutniffes follten demjenigen Dank wiffen, der gegen eine No 
kämpft, die auf ihren gemeinfchaftlichen Untergang ausgeht, Inden! 
fie die beſſere Einſicht dep dem aufwachfenden Geſchlechte In bei 
Keime zu erfliden fucht, und in dem Ecwachfenen, den ihr Grimm 
su erreichen vermag, mit gewoffneter Sand würgt. 


- 
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Derwandte bdesfelden wirkten in ‚dem nädmlicyen Sinne; allein 
indeß gelehrte und gebildete Theologen duch Erbauung und 
milde Kehren weit um ſich her Gutes verbreiteten, Fehrten ans 
dere wieder zu düftern Syſtemen und zu den Grundfähen einer 


Alles beherrſchenden Hierarchie zurüd. Schon fliehen die erneuer« 


ten Jeſuiten in Wallis und in Freyburg wieder auf feſtem Boden, 


und die Freunde fowohl des Vaterlandes als der beffeen Ein 
fichten fehen nicht ohne Beforgniffe den Wirkungen entgegen, 


die ihr Einfluß auf das Kirchenweſen, auf geiftige "Bildung 
und auf die sidsgenöffifchen WVerhältniffefelbft Hervor bringen kann. 


Unter den Heformirten zeichneten ſich die Nahmen eines, j 
zwar in Deutfchland lebenden, Zollifofers, eines Häfeli, Heß, 


Ravatırs, Stolz, u. A. m., bey den Katholifchen einige jet noch. 
Iebende Männer. aus. n 


Die dritte. Jubelfeyer der Glaubensverbeſſerung, die Zürich 


und mit ihm der größere Theil der reformirten Cantone, wie 


fhon früher, im neunzehnten Jahre des Jahrhunderts . beging „ 
machte das ganze Volk wieder mit ihren Urfachen , ihrem Weſen 
und ihren Wirkungen befannt, und befebte aufs neue die Theile 
nahme. : Dem Hundertjährigen Umfaufe feiner Jubelfeyer getreu, 
verfchob Bern die feinige auf das Jahr 1828 und gab dadurch 
dem Andenken und ihren Eindrüden in einem weiten Kreiſe neue 
Kraft. 


Beynahe in allen Gegenden dee Schweiz wurde für das 


Erziehungsweſen Vieles gethan, und wenn ſchon noch Großes 


zu wünfchen übrig bleibt, fo darf doch das Geleifkete nicht vers 
kannt werden. Baſel brachte nicht unerhebliche Verbefferungen in 


feine Univerfität. Bern, Want, Genf verbefferten ihre Afades 
mien und ‘ihre übrigen Bildungsanftalten. Aargau, Luzern und 
andere ließen es an ähnlichen Anftrengungen nicht ermängeln. 
Dieles leiſten mit Hefchränften Kräften in Sürich das medicinifche, 


politifche und das neue technifche Inftitut, und eine dem gegen: 


wärtigen Buftande dee MWiffenfchaften angemeffene Werbefferung 
des Gymnaſiums ift begonnen. Beynahe in’ allen Schweizeri⸗ 


ı 
J 
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ſchen Städten Hat jene dem Innungszwange ähnliche Befheänt: 
der Lehrſtellen auf Ortsbürger ihr Ende gefunden, und Auslirk 
oder Eidsgenoffen aus andern Gegenden fliehen ehrenvoll an nit 
tigen Lehrſtellen. Mannigfaltige Kenntniſſe, die früher vernatk: 
figt waren, haben ſich ausgebreitet und vervollfommnet ; fo die Re 
thematif mit Anwendung auf die Kriegskunſt, Architektur, Mei: 
nit, u.f.f., die Rechtswiſſenſchaft, die verfihiedenen Zweige di 
Cameralweſens, EChemie, Technologie, u. A. m. — Ude: 
ropa's Grenzen hinaus iſt Peſtalozzi's Nahme durch mirfik 
Verbeſſerungen, die er in einzelne Theile des Efementar:Un: 
eichtes,, und noch mehr durch die Anregung bekannt geworden 
die er in das allgemeine Erziehungsweſen brachte. 

Die wohlthätigen Wirkungen des verbeſſerten Molksunten! 
tes find aller Orten ſichtbar; allein es iſt zu wünſchen, da li 
als das Pfand noch größerer Leiſtungen betrachtet, und daß in 
ſelbſt mehr für Weredelung und Aufklärung des Volkes, als“ 
nur für den augenblicklichen Gewinn benugt werden mögen. 

Wer folte es länger bezweifeln Fönnen, daß der ohne & 
dung aufgewachſene Reiche und Begüterte ſchon dadurch de 
Staate und feinen. Mitbürgern nicht nur unnütze, fondern 
verderblich wird, weil er die in ſeiner Hand liegenden Hilſ 
mittel nur zu leicht auf eine fchädliche Weiſe mißbraucht, m 
daß der ununterrichtete Aermere oft die Laften des Staates w 
mehrt, die er bey mehrerer Bildung würde erleichtern helfen! 
> Mer follte es verfennen Fönnen, wie wohlthätig es mit 
wenn auch der Geringere im Volke feine einzelnen freyen Chr 
den und einen Theil der langen Winterabende zum Lefen zwi’ 
mäßiger Wolfsfchriften benugen, fich über manches hemmen 
Vorurtheil beichren, richtige Begriffe über das Vaterland, fir 
eigenen Verhältniſſe zu demfelben und zu der übrigen Zelt 
werben Eönnte; wenn jede Claffe des Volkes durch zunehmen 
Einfihten und Kenntniffe diejenigen, welche über ige ſiehen, 
insbefondere die Magiftraten und Volkslehrer, gleichſam noͤthige 
wũrde, ſich auf eine hoͤhere Stufe wiſſenſchaftliche r Bildung i 
erheben? 
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Mie Yollten indeß Unterricht und Bildung irgend einen nützlichen 
Zeruf verächtlich machen, und es zeugt von einer fehlerhaften 


Richtung des Erziehungsweſens ‚ wenn um des genoſſenen Uns | 


errichtes willen Pflüge fille fliehen, oder Werkfiätten verlaffen 


verden, und man ſich gewöhnt, diefe Berufsarten für weniger, 


hrenvoll zu halten, als manches gefährliche Schachern und uns 
idyere oder ſolche Schreiberegen , die oft nur auf Täuſchungen 
‚der auf Hervorbringung von Streitigkeiten berechnet find *). — 
Die Ausbreitung nützlicher Kenntniffe ift fchon darum wichtig, 
damit fie nicht in den Händen Weniger ein ausfchliegendes Vor⸗ 
recht werden, und ihre Inhaber übermüthig‘ machen **). 

In den meiften Fächern dee Wiſſenſchaften Haben ſich ge: 
lehrte Männer ausgezeichnet.” Won foldyen find die Geſchichte 
und die Kunde des Landes bearbeitet worden; doch erlauben die 
ſich verengenden Schranken des Buches Bier nur noch die Er⸗ 
wähnung einiger Gefchichtfchreiber. Viel zu frühe fchied von 
uns Robert Gluz⸗Blotzheim. Ihn Hatte der von manchen Sei: 





(*) Es iſt beflagenswerth,, wenn man bisweilen fagen hört, diefer 
Menſch kann nicht mehr Güterarbeitgr ſeyn; er kann nicht mehr ein 
einfacbes Sandwerf ausüben; denn er hat Franzöſiſch, er hat Rech⸗ 
nen gelernt, u. dgl. Und doch iſt dieſer Menſch allen Anreizungen 
und Gefahren der DBerufslofigfeit hingegeben! 


(*) Kenntnis und Wiffenfchaft ſollen niemanden ſtolz maden und 
am wenigfien irgend einer Pflicht entbinden. Dieß bezieht fich 
nicht bloß auf das männliche » fondern auch auf das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht. Die Thörinn, die um deßwillen, daß fie einige ausländiſche 
Sprachen ſpricht oder fchreibt, und einige hundert oder auch tau⸗ 
end Bände gelefen bat, die Pflichten der Hausfrau und Mutter 
vernachläſſigt oder wohl gar verachfet, die ſich nicht ſchamt, müßig 
zu ſeyn, indeß Der vielfach beſchäftigte Gatte mühfam für Die Haus⸗ 
haltung Brot ſucht, ſteht auf einer weit niedrigern Stufe des 
Werthes in dee menſchlichen Defehigakt, als manche unbefannte 
Arbeiterinn, 


— 


,; 
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ten ertönende Ausruf, Peiner fey fähig und wũrdig, Müller 


der von ihm gemählten Bahn nachzuteeten, nicht abgeih 
Durchdrungen von inniger Liebe für das Waterland und fü 
Wahrheit, mit der Ueberzeugung, daß die erfie ohne die 
blind ſey, unternahm er fein Wer. Ohne zu berechnen, zu 
pituliren oder auszugleichen, ohne nach Bepfall zu hei 
überließ er es dem GSchidfale zu entfcheiden, was das Lou 
Schriftfielfers feyn werde. In diefem Geiſte ift das mertic 
Bruchſtück der eidsgensffifhen Gefchichte gefchrieben , welche 
dem Gepräge der unabhängigen eigenen Anficht, trem in kin 
Hauptzügen einherfchreitend, nur einzelnee Berichtigungen u 
Vervollſtändigungen entbehrt, welche die Zeit nachgetragen ill 
Seine Gemählde umfaflen vorzugsweife die größeren Begthe 
beiten kühn und kräftig, bisweilen derb in der Beichnung m 
Gruppieung ; nur fehlen Hin und wieder weniger wichtige de 
fchenfcenen und die Ausführung des Lichtes und Schattens, K 
es, daß er das Kleinere noch zu wenig achtete, um fich in! 
Kunft des Ausmahlens, des Einmifchend der Nebenpartieen, m 


des Einzelnen zu verfuchen, oder daß er dieß einer Fünftig 


Umarbeitung vorbehielt. Möge von ihm die Jugend noch la: 
den ächten Schweizerfinn ausbilden lernen! ” 
Mit vorzüuglihen Anlagen und einer ungemeinen Leichtigkt 


den Reichthum feinee Ideen zu entwideln, ausgeftattet, ı 


Benutzung wichtiger Hülfemittel, abes oft mit unverzeihliä 
Flüchtigkeit und mit allzu großer Neigung, witzig zu ſeyn, li 
ferte Leonhard Meiſter im verfihiedenen hiftorifchen Werken mt 
Schilderungen vieler einzelnee Abtheilungen und Ecenen N 
Schmweizerifchen Gefchichte, als aber ein vollſtändiges Ganzes de 


ſelben, und brachte mehr als ein Mahl die nähmliche Ban 


unter verfchiedenen Aushängefhilden zu Markte. Bodnme 
und Heinrich Füßli's Handfchriftliche MWorarbeiten Teifteten if 
große Dienfte. | 

Ochſens Geſchichte der Stadt und Landfchaft Baſel ift ı 
folche nicht nur für Baſel, fondern auch für die übrige Schwer 
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och mehr aber durch die Beleuchtung der fortfchreitenden Ges 
uftungen des Städteweſens, und endlich, ale eine wichtige 
Sammlung von Materlalien nicht nur für den Schweizeriſchen, 
Indern noch für andere Geſchichtsforſcher von großem Werthe. 

Mallet gibt zwar wenig Neues, läßt oft die Geſchichte ſich 
sicht frey bewegen, ſondern modellirt fie in den Formen, die er 


rad) feinen Anſichten ſich gebildet Hatte; und nicht felten wied . 


ey ihm, wie nody bey manchem Gefchichtfchreiber, diefes Urtheil 
o ausgedehnt , daß iiber den Herzenserleichterungen und Betrach⸗ 
ungen des Erzählers die Geſchichte ſelbſt verloren gebt. Den⸗ 
noch verdient ex gelefen zu werden. 

Beat Fidel von Zurlauben (der hier angsfäßet wird, weil fein 
Tod in diefen Seitabfchnitt fällt) Hat. ſich durch verfchiedene Ab⸗ 


bandlungen über einzelne Gegenftände der Geſchichte *), vornähme 


lich aber durch feine Histoire militaire des Suisses au service 
de la France in acht Bänden, befannt gemacht, die als die Ar: 


beit eines Mannes ,.der als Knabe in Kriegsdienſte trat, feine 





(*) Vorſicht und kritiſche Prüfung bedürfen feine genealogi⸗ 


ſchen Arbeiten, die er bisweilen als unfhuldige Gefälligkeiten 
anfaf. Nur ein bier ausgehobened Bepfpiel mag davon zeugen. 
Vor wenigen Jahren fuchte eine ausländifche Familie, genügt auf 
einen von Burlauben bearbeiteten Stammbaum und ein vorgeblich 


in dem Archive Des Kloſters Weltingen aufbewahrtes Document, ; 
noch nähere Erläuterungen und Befräftigungen zu erhalten. Durch. 


die genauefien Nachforſchungen und Vergleihungen ergab es fi, 
daß nicht nur in dem Archive bes Kloſters Wettingen und in den 


forgfältig geführten Regiſtern desfelben Peine Spur der fehe ro· 


manhaft klingenden Urkunde ſich vorfindet, ſondern daß mebrere in 
dem Stammbaume als Züricher angeführ te Perfonen theils niemahls 
vorhanden geweſen ſind, theils als zu Zürich wohnend angeführt 
werden, obgleich ihre Familien weit ſpäter das Züricheriſche Bür⸗ 
gerrecht erbielten, und die eigenen Familienſchriften bie Abſtammung 
nicht ſo weit hinauf verfolgen. 
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Zeit zwiſchen Feldzuge, Biplomatifche Anſtellungen und Sı 
dienſt theilen mußte, und durch die aqusführliche und unterhel 
tende Darſtellung Werth erhält; dabey aber den Zweck, die Te 
dienſte der Schweizer um Frankreich und zugleich Frankrein 
pblitiſches Syſtem gegen die Schweiz heraus zu Heben, nik 
verfennen läßt. Die Plüchtigkeit, welche Den damahlige 
Schriftfiellern Frankreichs, wo ee feine Bildung erhalten hatt 
eigenthümlid) war, und das Beſtreben, die Geſchichte felbft Ki 
nen Zwecken anzupaffen, weifen dem Werke feine Stelle me 
in der Reihe der Leſebücher, als in derjenigen der gründlicqht 
und zuverläffigen Mrbeiten an. | 
“Der Gemeinfinn Bat fich auf mannigfaltige Weiſe verkei 

tet und bewährt. Durch die Entfumpfung der Umgebung: 
des Wallenſees und der Linthgegenden hat die Linthunternehmm 
verpeftende Dünfte verfchent, Wüſten dem Anbau wieder zund 
‚gegeben , eine wichtige Handelsitraße fehr verbeffert, und nicht mi 
dem mit unermüdeter Hingebung ſich der geoßen Arbeit opfer 
den Staatsrath Efcher von der Linth ein bleibendes Denkmal 
aufgeſtellt, fondern auch dem ganzen Schweizeriſchen Yublitn 
durch die mwohlthätigen Beyträge von miehr ald achtmaplgunde: 
taufend Franken Ehre gemacht. Die Wiflenfchaft des af 
baues, der einem fieten Kriege mit wilden Horben zu vergl 
chen iſt, hat fich durch die dabey gefammelten Erfahrungen Ih 
ausgebildet, wovon die Berichtigungen dee Mare, der Glatt u 
noch anderer Flüffe Beweiſe liefern. — Bey der Verſchüttung 
der Umgebungen von Goldau, bey dem Ausbruche des Gettey 
Sees und den Ueberſchwemmungen des untern Wallis und m 
vielen andern ähnlichen Fällen bewährte fid) Biefebe Thei⸗ 
nahme. | 

Für die Anlegung guter Straßen, in welchen der Arme di 
Nutzen der Verwendung feiner Pfenninge eben fo bald cinernte 
als der Reiche Senjenigen feinee Thaler, wurde von Hegierir 
gen und durch die Anfirengungen der Privaten viel gethan. 

Die eidsgenöffifche Waffenmacht Hat, obgleich fie noch mir 
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als einen billigen Wunſch übrig, läßt, an Uebung und Beweg⸗ 
lichkeit fo viel gewonnen, daB jeder Schweizer, der nicht felbf 
feinem Vaterlande feemd geworden iſt, fich deffen erfreuen muß, 
und' auch das Ausland ihe feine Achtung nicht verfagt. | 

Durch Mereine werden twohlthätige und . wiffenfchaftliche 
Zwecke befördert, und freundfchaftlide Bande zwiſchen den Eids⸗ 
genoſſen geſchlungen. Groß. iſt ihr Nutzen. Möge bloße Nei⸗ 
gung zu Zerſtreuungen nie ihre fhönen Nahmen mißbrauchen, 
nur um froͤhliche Tage zu vervielfältigen. 

Mannigfaltige, früher unbekannte Anſtalten ſchmucken das 
Land. Weit überſteigt der Nutzen der Brandverſicherungen ihre 
Nachtheile, und fie laffen nur den Wunfc und die Pflicht übrig, . 
nicht müde zu werden, dem Mißbrauche derfelben entgegen zu 
wirken. Unter der Vorausſetzung einer eben fo umfichtigen, als 
gewiffenhaften Verwaltung können Witwenkaffen manche drückende 
Armuth verhütgen und-mänche Sterbeftunde erleichtern ; Erſpa⸗ 
rungskaſſen an die Stelle des Leichtſinnes die Tugend der Häus⸗ 
lichkeit ſetzen, und auf dieſe Glück und Wohlſtand gründen, 
u. dgl. m. Die Anſtalten für die Blinden und Taubſtummen 
fhenfen eine bedeutende Anzahl Unglücklicher, die vorher ganz 
oder größten Theile verloren waren, dem Staate und ihnen felbft. 
wieder. Diefen ſchließen fi die Bemühungen für ‚die Verbeſ⸗ 
ſerung des Schickſales der Heimathloſen, insbeſondere der noch zu 
rettenden Kinder an. — Fellenbergs landwirthſchaftliche Anſtalt 
hat neben dem, was ſie unmittelbar leiſtet, vornähmlich dadurch 
Großes gewirkt, daß ſie die Aufmerkſamkeit der gebildeten Stände 
auf ſich zog, durch welche die Landwirthſchaft auch bey uns 
eine wiſſenſchaftliche Richtung erhielt, die zwiſchen den Klippen 
der Theorie und des Schlendrians hindurch in prüfender Praxis 
mannigfaltige Verbeſſerungen hervor bringt. 

Nah der Wegräumung vormahliger Schranfen haben fih 
die- Erfindfamfeit, der Kunftfleiß und die Thätigkeit in vielen 
Gegenden auf einen Hohen Grad ausgebildet, allein fie weden in 
dem nähmlichen Grade ve. dem Nachdenkenden den Wunſch, daß 
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es der dadurch in einem wenig frushtbaren Lande [ih ana: 
den Bevölkerung unter wechſelnden Werhältniffen nicht nme 
diefem Geifte, fondern auch an der Möglichkeit, ihn anzumen | 
nie gebeechen möge. — GSlücklicher Weiſe fangen indeß J— 
Regierungen an, Maßregeln zu ergreifen, um zu verhüthen, & 
in einer Zeit, wo die Nothwendigkeit einer Verbeſſerung Mi 
öffentlichen Unterrichtes allgemein empfunden wird, nicht Io, 
fenden von Kindern die Wohlthat desfelben durch Fůhllofge 
und Gewinnſucht roher Eltern und harter Austheiler eines ir 
lichen Brotes verkümmert oder ganz entzogen werde. Ä 
Höhft beunruhigend it in vielen Gegenden der Schrei! 
ungeheure Verſchuldung der Grundbeſitzungen, die nad mr 
maßlichen Berechnungen weit über die Summe von dreyhunde 
Millionen Franken hinaus geht. Go lange die Preife due ® 
zeugniffe der Landwirthfchaft Hoch fanden und dadurch diit 
gen der Grundftüde fliegen, verfagte die größere Zahl der OR 
terbefiger ſich feinen Wunſch eines Baues, eines Ankaufs, a 
dgl. m. Diefes Steigen verfchaffte ihm neuen Gredit, mi 
ohne an mögliche Weränderungen zu denken, glaubte er, mi 
nicht berechnen zu müſſen, ale ob er hoffen könne, die Zink 
der geborgten Summen aus jenen Erzeugniffen zu finden; ad: 
mit dem Sinken der Preife wird Vieles, was fo ſchön in! 
Augen fält, nur glänzender oder übertünchter Jammer. AR 
. dings kann die Freyheit, wie in allen andern Verhältniſſen, af 
bier ungemein viel leiften. Der dentende Mann, dee undefchrär 
über fein Eigentum verfügen kann, zieht aus demfelben wi 
mehr, als der gehemmte, und iſt ebenfo weit größern Anfin? 
gungen fähig; aber auch dieß hat fein Ziel *). 
————— — ———— ———————————————— — — — 
(*) Dan fage daher nicht, es wäre leicht, in der Schweij di 
Auflagen bedeutend zu vermehren, weil dieſe in andern Staem 
weit größer feyen. An Zinfen und Abgaben zufammen gend! 
dezahlt dee Schweizer in manchen Gegenden fo viel, als er in! 
dern feuchtbarern Ländern, wo weit größere Auflagen bach, 
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Durch die Loskäuflichleit der auf den Grundſtücken ruhenden 
aſten, insbefondere des Zehntend, hat fich an vielen Drten deg 
Icherbau *) fehr gehoben. Unfkreitig wird zwar dadurch die 
Naffe der Schulden vermehrt; aber die mannigfaltigen Schrane 
en der Thätigkeit fallen weg, die den Eigenthümer Kindern, 
ein Grundſtück nah einem beſſern Syſteme, nach deffen Eigen⸗ 
haften und nad) feinem eigenen Vortheile zu beſtellen. — 
Rluge und billige Behent:Herren könnten zwar an den meiften 
Orten durch Entgegenkommen, noch mit eigenem Nugen, dies 
ſelben Erleichterungen zugeben und manchen Loskauf hindern. 
Durch die Beſchränkung dee politiihen Souveraindtät der 
Santone hat das Bundesſyſtem, in Vergleichung mit der alten 
Schweiz, an Stärke gewonnen. Einfeitige Anfchliefungen an feinds 
lich wirkende ausländiſche Mächte find unmöglich geworden. Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen einzelnen Cantonen verhüthet das eidsgenoͤſſiſche 
Recht. — Nicht ohne Grund wird dagegen die Souverainetät 
der Cantone von den meiſten derſelben wachſam behauptet. Das 
kleine Uebergewicht, welches die Mediation ſechs der größern 
Cantone einräumte, iſt durch die Uneinigkeit derſelben bey dem 
neuen Bundesvertrage verloren gegangen. Die Größe, die Leis. 
ſtungen und der Grad der geiſtigen Bildung. dee Cantone wer⸗ 
deninder Tagfagung nicht vertreten. Sie ift daher auch nicht zu 
geößern Befugniffen geeignet. — Der Wechfel des vorörtlichen 





kaum bezahlen würde. Durch Erhöhung der Auflagen würden die 
Preife der Grundftüde noch mehr herab gedrüdt, wie Died das Bey» 
fpiel folder Länder ehrt, in welchen die Grundftüde beynahe gar 
Beinen Werth mehr haben. In dem nähmliden Berhältniffe, wie die 
Grundküde im Werthe finten, würde auch das Eapitalvermögen 
verlieren, und die Verluſte der Gapitaliften müßten nothwendig 
nachtheilig auf den Handwerker, den Kleinbändier und‘den Kaufe 
mann wirken. | 


(*) Der Weinbau gewinnt duch dieſen Loetaut wenig, wenn 
nicht der Zehent⸗Herr ſehr hart iſt. 
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Amtes zwilhen drey Cantonen Kindert den Mißbrauch dei gr: 
Feen Einfluffes, der durch dus flete Verbleiben desſelben an de 
nähmtichen Orte und das Beyſammenſeyn der erſten eidrgene 
ſchen Magiftrate und der ausländifhen Diplomaten unver 
fi würde. Um die Schweiz zu ehren, zugleich aber and ıs 
ihrer eigenen Stellvertretung ein größeres Anſehen zu gebr. 
halten einige der Höheren Mächte Bothſchafter und Gefak 
‚bey den Eidsgenoſſen, die, fo lange die Regierungen fid nit! 
entfhließen Tonnen, ihre erſten Magiftraten des Figurirens— 


-  entheben und jeden äußern Prunk auf Rechnung des Eon“ 


zu übernehmen, mandyen zum höheren Etaatsdienfie tüchtige 
Mann nöthigen werden, fich von demfelben zurück zu ziehen. 

Solothurn verlor durd) die Gegenwart des Franzöfifchen Zelt 
ſchafters beynahe ganz feine Selbſtſtändigkeit. Zu Luzern erzeugt 
der Aufenthalt fremder Gefandten und die Nahäffung iprer !: 
bensweife Zeichtfinn und Armuth, deren Folgen feindfelige Je 
tionen waren. Das Bernerifche Selbſtgefühl, welches fich nit! 
fogleich beehrt oder zu Nachahmungen verpflichtet findet, mi: 
länger, als Fein anderer Canton dieß vermöchte, dem nadıtke: 
ligen Einfluffe widerſtehen; aber auch dieſer feſtere Sinn mt 
durch die Länge der Zeit erfchüttert und geſchwächt werden. - 
Möchte es nicht bloß frommer Wunſch bleiben, daß das Bet 
wollen jener Mächte fih dahin ausdehne, um ihre Gefanött 
vom erfien und zweyten Range in geräufchlofe Reſidenten us 
Gefchäftsträger zu verwandeln, wie diefe aus einigen befreunde 
ten Staaten meiftens ſehr willfommen find. 

Durch hohe Beſoldungen kann eine Schweizeriſche Republ 
die Aufopferungen der Magiſtratsperſonen nicht vergüten. Hk 
Befoldungen der obern Beamten find aus mehreren Hrüdficte 
verderblich. Alle andern Angeſtellten werden dadurch zu ähnk 
chen Anfprüchen gereizt. . Sie machen die Bewerbungen hihige 
und feidenfchaftlicher. Sie veranlaffen auch den weniger Fü 
gen und weniger Vorbereiteten zue Concurrenz. Gie vermehtl 
die Cabalen und Yactionen, und, was eben fo wichtig ift, R 
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veranlaffen den Unmwillen des Volles, das da frägt: Warum. 
-follen wir unfere Beamten hoch befolben, nue damit fie größern 
Aufwand machen können? 

Zum Auslande ſteht die neue Eidsgenoſſenſchafti in ſchicichern 
diplomatiſchen Verhältniſſen, als die alte, und ſie genießt auch 
ſchicklicherer Titel. Gerne würde dagegen der einfache Republika⸗ 
ner gewiſſe hochklingende Benennungen nicht etwa nur in den 
alten, fondern auch in den neuen. Gantonen beſchränken *). 

Es läßt ſich zwar nicht läugnen, daß. durch die gegenmär: 
tigen Verfaſſungen einzelne Gemeinen und Abtheilungen des 
Molke in der unmittelbaren Teilnahme an der Ausübung der 
höchſten Gewalt beſchränkt wurden; allein dagegen hat die Ge⸗ 
fammtheit des Volkes an politifcher und bürgerlicher Freyheit 
ſehr gewonnen **). Die Freyheit der Aeußerungen über jede 
 Staatsangelegenheit und diejenige der Druderpreffe, die beynahe . 
in allen Gantonen große Fortſchritte gemacht hat, halten die 





(e) unlängſt ſoll ein Appenzeller geſagt haben: „Inder Schweiz 
wird noch alles zu Anhöhen werden. Sind ja bald ale Behörden 
bob!” | | 

(**) Wer fih erinnert, daß die einſichtsvollften Republikaner, 
weit entfernt, neue Landsgemeinen zu wünſchen, die Beſchränkung 
derſelben empfahlen; wer aus dem Studium der Sehweizergeſchichte 
weiß, Daß die unmittelbare Theilnahme der Bündneriſchen Hochge⸗ 
richte an der Entfcheidung der höchften Angelegenheiten des Landes. 
nut Anarchie , eine in derfelben herrfchende Ariſtokratie und endlofe 
Sactionen berhey führte, wird ſchwerlich jemabls die Landsgenleinen 
ausdehnen oder die Souverainetät auf die Abtheilungen des Vol⸗ 
fed übertragen wollen ; ſondern er wird ſich bey ruhiger Prüfung 
des Bedürfniſſes überzeugen müſſen, daß eine billige Stellvertre⸗ 
tung den verftändigen Volkswillen beſſer auszudrücken im Stande 
ſey. — Dieß hindert nicht, daß in außerordent lichen Fällen das 
Volk, wie in frühern Jahrhunderten, in unmittelbare Theilnahme 


an den hoͤchſten ganbesangelegenpeiten gezogen werden könne und 
ſolle. 
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Theilnahme des gebildeten Publikums in Sefländiger Realm 
keit, und verfchaffen ihr einen Einfluß, des wichtiger ift, ai 
das Urtheil ganzer ungebildetee Volksmaſſen *). | 

Bürich hat durch die angenommene diplomatifche Benennun 
. Canton Zürich, ein politifches Syſtem ausgefprochen, das feine 
heil des Staates von den übrigen unterfcheidet,, und es valn 
dadurch weder bey ausländifchen Mächten, noch bey den Eidsge 





(*) Sin der Deffentlichleit lebt die Theilnahme an den allgem 
nen Angelegenheiten auf, Das Urtheil berichtige füch und der Dit 
drauch ſelbſt wird durch die Berichtigung dieſes Urtheiles ungelſah 
lich. Sawieriger, undankbarer und oft den robefien Ausfüln 
bloß gefielt wird unflreitig dad Amt der Magifiratsperfonen; alt 
fie ſelbſt werden erinnert, daß fie nur um des Volkes wilen!: 
find. Sie werden genöthigt, umficptig zu fepn, und fein Mighrud 
der Gewalt bieibt neben der Deffentlichfeit in die Länge mög. 
Was die Preffe umnößt, if ſchon vorher morſch geweſen. Sprit 
die Oeffentlichfeit wahre und unpartevifch, fo zwingt fie aud du 
Gegnern Achtung und Furcht vor ihrem Kichterfiuhle ab. Thut i 
dieß nicht, fo find ihre Urtheile Seifenblafen, und die Mitt 
gung bes rechtlichen und verfändigen Publifums fällt auf den Ve 
läumder und Aufwiegler zurüd. Se gebildetee das Publikum id, 
deſto richtiger wird fein Urtheil. Die Einfiche des Volkes feft 
(don befwegen ben Obrigkeiten willkommen ſeyn; aber fie fh 
. Dürfen nicht zurüd bleiben; das gedrudte Wort wird dann ki 
größeres Gewicht haben, als das gefprochene, und man wi N 
greifen, daß es weniger gefährlih if, als falſche Gerüchte, die 
leiſe herum getragen, nicht berichtigt werden können. Bas ber 
en werden darf, ſoll auch gebrudt werden können; aber dann i 
es zu beurtheilen, wie ein von der Rednerbühne zum Volke gelpt' 
chenes Wort, und mit dee Rückicht, daß Schriften bleiben, in 
Worte verfliegen. Der Mißbrauch des Drudes begründet der 
einen höhern Grad der Strafbarkeit, als derjenige des Wortes, um 
was das Edrgefühl in dem leptern verwirft,-das fon es mod Act 
in dem erfiern verdammen. 
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soffen. Möoge der dadurch bezeichnete Staatszweck niemahls 
iberfehen werden, und ebenfo die einfache Darfiellung des Wap⸗ 
vens auf den Münzen ohne fürfllihen Hauptſchmuck nie aufhö⸗ 
sen, der Ausdrud der Ueberzengung von den DBorzügen repubiis 
Banifcher Mäfigung zu feyn. — Bern hegt wieder die alte Herz⸗ 
lichkeit gegen fein Volt, und beſtrebt ſich, das ſtärkere Ueber⸗ 
gewicht der Hauptſtadt durdy ein gemeinnütziges Syſtem aus⸗ 
zugleichen. Mannigfaltige zweckmäßige Anſtalten ſind Zeugen 
davon, und man bemühet ſich, in der Geſetzgebung und in der 
Verwaltung die Zwecke des Staates immer mehe zu erreichen. — 
In Luzern bat die Verfaffung bisher das Talent und Verdienſt 
weniger zurück gedrängt, ale an einigen andern Orten, und fo 
wird die Werbefferung fehlerhafter Staatseinrichtung defio eher. 
gelingen. Mögen die Balthafae den Etaatsvorftchern immer zum 
Vorbilde dienen, und Wunden des Staatskörpers, wie es fchon 
oft geſchah, fich gänzlich ſchließen. — In fliler Eintracht, und 
feine eidsgenöffifhen Verpflichtungen treu erfüllend, macht Uri 
große Anftrengungen für die Werbefferung feinee Straßen, und 
zeigt, daß es wife, man müffe fäen, um ernten zu können. — 
Wenn das Fräftige Volt von Schwyz, ; feiner Hülfsmittel einge: 
dent, in einem berühmten Nahmen Aufforderungen, nicht Loss 
sählung von Leiftungen findet, fo wird ihm nie dee Anlaß feh⸗ 
Ien‘, ein freyes und gewichtiges Wort im Kreife dee Eidsgenoffen 
zu fprechen. Schöne Blüthen, die fi) gegenwärtig im Haupt 
fieden öffnen, laſſen glückliche Früchte im Felde der Politik uud 
der öffentlichen Bildung Hoffen. Möge kein fchädlicher Wind fie 
welken machen! — Unterwalden erfreut fidy der wieder Hergeftellten 
Eintracht zwifchen beyden Landestheilen und des Erlöfchens jenes 
Einflufes, der Nidwalden einen Augenblid an feinen Schweize⸗ 
riſchen Brüdern zweifeln machte. — Auch in Glarus find Nö: 
‚sende Mißverfländniffe verfchwunden, und die unermüdete Meg- 
famteit der Bewohner firebt glüdlich, das zu erfegen, was fein 
rauher Boden ihm verfagt. Möchte audy der Anerkennung des 
Verdienſtes der Sieg über das blinde Loos zu Theil werden. — 
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In Bug find die Werfuche gegen die aus Ber Mebiatinkt 

beybehaltene Beſchränkung eines ſchnell aufbrauſenden Wellen: 
lens befeitige, und mitten zwifchen Zürich und Luzern behälte 
beynahe nur durch die Kraft der Hffentlihen Meinung jener 
Eitten bey, zu deren Behauptung Voltaire, der große Wert; 
diger des Luxus, ihm Aufwandsgeſetze zugeſtehen - wollte *). - 
Freyburgs Beyſpiel beweist, daß auch eine abgefchiedene, ! 
den geoßen Handelsſtraßen wenig berſihrte Landſchaft durch w 
ſige Pflege deffen, was ihr. Boden gewährt, in weniger günfig 
Beiten einen befriedigenden Lohn des Fleißes erwerben Eanı.- 
‚Für die Verſuche von MWerbefferungen erweitert fich in Goletis 
auch der Kreis der Empfänglichkeit, und für das ungeſtörte Ir 
blühen des Beſſern gibt. jener Ausſpruch des großen Rathe 
„Don nun an fol von den Sefuiten zu ewigen Zeiten Feine DA 
mehe ſeyn!“ eine kräftige Bürgſchaft. — Auf feiner Erdus 
zwiſchen zwey großen Voͤlkern hat Baſel noch mehr Einfahht 
beybehalten, als manche Schweizerſtadt, die ihm an Reichtim 
weit nachſteht. Den unermüdeten Beſtrebungen einſi ah: 
Männer, hemmende Bande zu löfen, wünſcht der Miteiegn, 
ein glüdtiches Gedeihen. — Schafhaufen lernt immer mehr, 8 
Gebrechen feiner Werfaffung Fennen, und diefe fieigende Erkentt 
niß wird nicht unwirkſam feyn. — Die in den inneen Rhon 
. von Appenzell vorgegangene Veränderung der Regierungsperim 
(nicht Staatsveränderung) rechtfertigt fich durch ihren feidenfchaftt 
loſen Charakter, und es iſt nue zu wünfchen,, daß Sroedmäßigii 
und Ruhe die Begleiterinnen der eingeleiteten Staatsreformen Ih": 
. ben fo fehe auch, daß fanatifche Lieder, die man dem gun 
Wolfe in den Mund gelegt Hat, und vor denen der eidsgeniſt 














" (@&*) Que ia republique de Raguse et le Canton de Zug fassenl 
des lois somptuaires ; ; ils ont raison, il faut que le paurre n® de 
pense point au-delk de ses forces. J’ai lu quelque part: sach 
‚surtout que le luxe enrichit un grand dtat, s’il en perd va per 
Oeur. de Volt: Londres, (Yrerdun) XLVII. a0g. 
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ve Sinn zurück ſchauert, nicht auch In das Herz desſelben 
nũber gehen *). Schon duch die Werzihtung auf die Los⸗ 
ufsfumme, die von drey neuen Santonen bezahlt werden mußte, 
ꝛwieſen die äußern Rhoden ein edles republifanifches Selbſtge⸗ 
ihl; ein foldyes Merdienft und viele fich immer vermehrende- 
mwechmäßige Anftalten und Verbeffeerungen , die man da, wo ein 
anzes Volk herrſcht, gewöhnlich nicht zu finden pflegt, werfen 
enen Schatten, den Unbill und Unkunde vom Auslande Her 
‚ber das manches Lobes würdige Land verbreiten wollten, auf 
yes Urheber zurück. — Als kräftige junge Stämme in feuchte 
yarem Boden, auf weiche, wenn die Hand treuer und befliffener 
Bärtner fie pflegt und ihrer natürlichen Beſchaffenheit nicht 
vergift, die fhönften Früchte geimpft und zum fruchtbaren 
Gedeihen gebracht werden können, fliehen Aargau und Waat da. 
Schon fammeln fie Sruchte, ‘und ed hängt nur von’ihnen ab, 
die Zahl der Ernten zu vermehren. — Schwieriger ift diefe Ars 
beit an Thurgau's, mit näßrenden Säften nur fparfam ausges 
rũſtetem Baume, und in St.Gallen, das eher mit einer Laube 
verglihen «werden muß, die aus Ältern, nicht mehr leicht zu 
biegenden Stämmen gefchlungen wurde; doch blieben auch in dies 
fen beyden Cantonen die öffentlichen Anftrengungen nicht ohne 
manchen glüdlichen - Erfolg, und fordern zu fortgefegten Bemü⸗ 
hungen auf. — In Bünden ift aus wilder Megellofigkeit durch 
kluges und beharrliches Sufammenwirken ein glückliches Ganzes 
entfianden, das zwar mühſam, aber die Anſtrengung belohnend, 
in Zweckmäßigkeit vorfchreitet. Nicht ohne Rührung bemerkt 
man die Vereinigung vieler Elemente, die ſich lange befämpftert, 
und man erfreut fich dee wachſenden Ueberzeugung von dem Nutzen 
ber Anfchliefung an die Eidsgenoſſenſchaft. — Im Teſſin, mo 
die politifchen Sünden der alten Beherrſcher, gleich der Türfifchen . 
Hertſchaft in dem fchönen Lande der Hellenen, den Boden für das 





(*). Algemeine Kirchenzeitung vom 26 März 1829, und. Schweie 
zeriſcher Beobachter vom zo April 1829. " 
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Gedeihen eines Staatsbürgerthums beynahe unempfänglid ma’ 
ten, keimt dennoch in der Maffe des Wolfes bereits mehr £ 
Eine erfreuliche Hoffnung auf, und fchon haben ſich aus di: 
obgleich duch Natur und Sprache abgefönderten LKandih 
Stimmen vernehmen laſſen, die jeder Eidsgenoffe als bunte 
brüderliche anerkennt. — Wallis ift ſelbſt fire feine Miiteidse 
offen noch ein Halb unbekanntes Land; aber man freute ji 
bis vor kurzem, daß keine Spur altee Mißverhältniffe fid m 
vernehmen Heß, und daß mitten unter ungünftigen Verhältu 
nützliche Verbefferungen zu Stande Fommen. — Geräufihlos, 1 
der Regierung, die der König eingefegt hat *), und von der 
baltenen Verfaffung geleitet , nähert im Genuſſe eines großen Ei 
ſtandes und vieler vortrefflichen Anftalten das Volk der Landii 
Neuenburg einen ächt eidsgenöflifchen Sinn. — Eine fit: Ir 
fiht , der die Gefahren immer borzufchweben ſcheinen, die 6 
von Außen und bald im Innern dem ſchoͤnen Genf den Uns: 
gang droheten, leitet das Staatsſchiff des Cantons, das ji" 
Gemeinſchaft mit feinen Verbündeten weit ficherer fortfteuet, V 
einf die alte Republik, kühn, oft verwegen alleinfegelnd ; und ni, 
deflo weniger weiß die ſinnreiche und vielfach thätige Bemanık 
auf dem Hefchränkten Fahrzeuge, ohne nur das Kieinfte zu X 
geffen, beynahe alles in Ausführung zu bringen, was and 
nur auf Zwey⸗ und Drepmaftern verfucht wird. 





- Eidsgenoffen! Laffet an die Stelle jener egoiftifchen Anſit 
die unter Freyheit nichts Anderes verficht, als einen fo viel m 
möglicy ausgedehnten Spielraum für die Befriedigung jedes Bir 
ſches, immer mehr die von den Republikanern des Alterthums 9’ 
faßte Ueberzeugung treten, die Freyheit beſtehe in der Herrſchi 
der Geſetze, die man ſelbſt ſich ‚gibt **). Ueberzeugt euch mi 
—— — —— —— —— — — — — — 

(*) „etabli par le Roi” drüden fi die Öffentlichen Acten auf 
@*®) La liberte consiste moins & faire sa volouté, qu'a n®' 
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»eniger, daß fie, wie jedes andere koſtbare Gut, durch Aufs 
pferungen und Anſtrengungen erkauft und behauptet werden 
nüſſe, daß fie demnach nicht in bloßem Genuſſe beſtehe. Hun⸗ 
erttauſende unter euch kennen ihren Werth nicht, und andere 
Hunsderttaufende achten fie nicht „ indeß viele Milionen von Eins 
voHnern monarchiſcher Staaten den hohen Werth und die wohls 
tHätigen Wirkungen auch des kleinſten Antheiles an Freyheit 
ganz zu ſchätzen wiſſen. Dieß darf aber nicht befremden; denn 
kein Gut, deffen Alle genießen, wird geachtet, und nur wenn 
es verloren iR, erkennt man feinen Werth, und die Sehnſucht 
nach demfelben erwacht. 

Dem  Epicuräismus und der Selbſtſucht ift jede Begeiſte⸗ 
eung fremd; aber gerade deßwegen bedarf das aufwachſende Ge⸗— 
Schlecht eines Höhern Antriebes, um nicht in den Berechnungen 
des männlichen, ımd in der Gleichgültigkeit und Furchtſamkeit 
des Greifenalters ganz zu erfchlaffen. Es foll ſich Überzeugen, 
daß fchon fein Verhältniß Als Republikaner ihm Höhere Pflichten 
auflegt. Saget ihm, daß die alten Schweizer, wenn fie gleich 
fo oft, als die neuen, unter ſich Haderten, doch in Zeiten dee 


Gefahr fihlagfertig waren; daß fie nicht nur in fremdem Solde - 


tapfer, und dagegen für Eigenthum und Unabhängigkeit uns 
fhlüffig waren ; daß die Unabhängigkeit und die Ehre des Vol⸗ 
tes ihnen über Alles gingen; daß, wenn im Burgunder-Kriege 
die am Rheine wohnenden auf fih warten ließen, die im Weſten 
um defrillen nicht verzagten, und wenn im Schwaben: Kriege 
biefe zurück blieben, die Oeſtlichen deſto Fräftiger zufchlugen. 
Sagt innen, daß die Helden von St. Jakob an der Birs, 
gleich denen bey Thermopylä, durch die Aufopferung weniger 
flüchtiger Jahre ein Leben auf Jahrtauſende hinaus gewonnen 
haben; daß jeder Vorzug rühmlicher Vater deſto ſchmählicher 





pas soumis & celle d'autrui, ſagt auch Rouſſeau in feinen lettres 
“erites de la montagne, und ſetzt noch hinzu: elle consiste encore 
à ne pas soumeltse la volonts d’autrui & la nötre, 
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"auf den entarteten Enkel fällt; daß er daher nie fih bain 


ſoll, er könne aus den Verdienſten der Väter den Forderuu, 
dee Gegenwart genug thun; daß er aber auch, wenn du; 
teen nachahmen wolle, immer das bloß Schimmernde van kı 
Gediegenen unterfcheiden -foll. | 

Aber nicht in der Verſchwendung einer koſtbaren Zug 
zeit, oder auch bey unausgeſetzter Berechnung jedes meglide 
Gewinnes, fondern nur in der Ausbildung höherer Grfügl el 
in dem Glauben an ein Vaterland Icht diefer Geiſt auf. hel 
daher der. zue Empfänglihfeit für das Beſſere gebildeten >: 
gend, daß die Gricchifihen Staaten, ungeachtet großer Vorziz 
doch einem ſchlauen Philipp unterlagen, weil ihnen Einti- 
und ein gemeinfchaftliches Waterland fehlte; daß Deutſchiun 
welches dem übrigen Europa ſich furchtbar machen Fönnte, € 
dem näßmlichen Grunde das Werkzeug und der Tummelnd 
fremder Politik ward, und es vieleicht noch Fünftig fepn ai 
daß die Polen eben deßwegen nicht mehr ein Volk, fondem 
Unterthanen fremder Beherrſcher find. j 

Sorgt dafür, Schweizerifhe Obrigkeiten, und ihr ale, k 
nen Einfluß befchieden iſt, daß Fein Schweizer ohne Batele 
fey ; daß keiner fragen müffe: Was ift ein Eidsgenoffe? daß M 
rechtlicher Mann es. nicht zu bedauern Habe, wenn der Ei 
unigeftürzt werden follte. Durch Merbefferung dee politik 
Verhältniſſe, durch erhöhete Theilnahme an den Schichſclen W 
Staates vermehren ſich auch die politiſchen Tugenden der Zip 
ger, und eine ſolche Vermehrung ift um ſo viel nothwendigt: 
als das politifche Band ſchwach und die Staatsmaſchine [hr 
fälig if. Darum mache der Geift fie lebendig! 

Nähert euch, Eidsgenoffen! wieder dem wohlthätigen Stu 
rechte der Medfationszeit. Die Vermittelungsacte wollte zwar nit 
Einheit den Schweizern geben; aber fie erlaubte feinem Eine 
nen, dem Ganzen fiemd zu bleiben. Lähmt nicht durch Meinl 
Maßregeln euern eigenen Kunfifleiß und die Thätigkeit de © 
nachbarten Cantone, indem ihr ‚denfelden eure Grenzen IM 
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Trachte nicht je Einer auf-Koften der Andern fich zu bereichern 
md feine Bedürfniffe durch ihren Schaden zu beflreiten. Hem⸗ 
net nicht durch drückende Bölle den Verkehr, und kreibet nicht 
adurch gewaltfam den Erwerb über. euere Grenzen, zum Vor⸗ 
heile der euer fpottenden Fremden. Reizt nicht durch tigens 
inniges Feſthalten an Meinen Vortheilen den Eidsgenoſſen, ſich 
ain das Ausland anzuſchließen, und, mit diefem bereinigt , euern 
Haushalt zu benachtheiligen. 

Tugend *) ſey die Bedingung der Republiken! haben große 
Nahmen ausgeſprochen. Durch Tugend wurden Freyſtaaten 
gegründet. Zwar unterlagen, ohne ihr untreu zu werden, meh⸗ 
rere derfelben einem harten Schickſale; aber ohne fie rettete Reine 
ihr Daſeyn. Mit kugendHaften Führen an dee Spike und 
fähig, ihren Werth zu unterfcheiden, blühete Nordamerika's Frey⸗ 
ftaat auf. Ohne ſolche Anführer und ohne Sinn füe republika⸗ 
nifche Tugenden fanden die Nengriechen und die vormahligen 
Spanifchen Eolonien ſtatt Freyheit nur Geſetzloſigkeit, und die 
legtern vollends noch zerfiörenden Bürgerkrieg. Steht unferm 





er) Soll die Tugend oder auch nur ein gewiffer Grad des mos 
ralifben Werthes die Bedingung bes Glüdes einer Repubiif feyn, 
fo darf dabey nie Überfehen werden, wie wichtig der Einfluß des 
weiblichen Geſchlechtes if. Mit dem Werthe der Weiber ftebt 
oder. fällt beynahe der ganze fittlihe Werth eines Volkes. Lebt in 
ihnen noch Tugend, find Muttertreue und Hausfrauenpflicht ihr ſchön⸗ 
fiee Schmuck, fo bezähmt ſich um fie meiſtens auch der verwilderte 
Mann; find aber auch die Weiber verdorben, fo bleibt das Wolf 
im Zuſtande der Verfunfenheit, weil die beffern Keime nur zu bald 
(don in dem Kinde erfliden, das von feiner treuen Mutterhand 
gepflege wird. Freut euch Daher des fittlichen Einfluffes des Weir 
bes eben fo ſehr, als ihr dasfelbe von allem politifhen Einfluffe 
entfernen ſollee Mildern und verfhönern follen die Scauen das. 
geſellſchaftliche Leben; aber beberrfchen follen fie dasfelbe, nicht, 
Immer unter ihnen lebend, wird der Mann ſelbſt zum Weibe; aber 
ganz entfernt von deffen Gefellfchaft, verwilbert er. 
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’ auf den entarteten Enkel fällt; daß er daher mie fi bt 


fol, er konne aus den Verdienſten der Väter den Kordıru; 
dee Gegenwart genug thun; daß er aber auch , wenn er den * 
teen nachahmen wolle, immer das bloß Schimmernde u 
Gediegenen unterfcheiden -foll. 

Aber nicht in dee Verſchwendung einer Fofibaren ug 
zeit, oder auch bey unausgefeßter Berechnung jedes möglitı 
Gewinnes, ſondern nur in der Ausbildung höherer Gefüge @ 
in dem GOlauben an. ein Vaterland Icht diefee Geiſt auf. 35 
daher der zur Empfänglihfeit für das Beſſere gebilditen S 





. gend, daß die Gricchifihen Staaten, ungeachtet großer Veriix 


‘ 


doch einem ſchlauen Philipp unterlagen, weil ihnen Einf: 

und ein gemeinfchaftliches Vaterland fehlte; daß Deutſchun 
welches dem übrigen Europa ſich furchtbar machen könnte, ® 
dem nähmlichen Grunde das Werkzeug und der ZTummelns 
fremder Politit ward, und es vielleicht noch künftig fepn mi 
daß die Polen eben deßwegen nicht mehr ein Bolk, fondern j 
Untertbanen fremder Beherrſcher find. 

Sorgt dafür, Schweizerifhe Obrigfeiten, und ihr ale, kR 
nen Einftuß befchieden iſt, daß kein Schweizer ohne Datele 
fey ; daß einer fragen müffe: Was ift ein Eidsgenoſſe ? da a 
rechtlicher Mann es. nicht zu bedauern habe, wenn der E% 
ungeftürgt werden follte. Durch Merbefferung dee politist 
Verhältniſſe, durch erhöhete Theilnahme an den Schidſalen ð 
Staates vermehren ſich auch die politiſchen Tugenden der Dip 
ger, und eine folhe Vermehrung ift um fo viel nothiwendigt 
als das politifche Band ſchwach und die Staatsmaſchine [HT 
fälig if. Darum mache der Geift fie lebendig ! 

Nähert euch, Eidsgenoffen! wieder dem wohlthätigen Stu 
rechte der Medfationszeit. Die Vermittelungsacte wollte zwar rih 
Einheit den Schweizern geben; aber fie erlaubte feinem Et | 
nen, den Ganzen fiemd zu bleiben. Lähmt nicht durch kleinlih 
Maßregeln euern eigenen Kunſtfleiß und die Thätigkeit de ® 
nachbarten Cantone, indem ihr denſelben eure Grenzen IA 
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rachte nicht je Einer anf Koſten der Anderen ſich zu bereichern 
ıd feine Bedürfniffe durch ihren Schaden zu beſtreiten. Hems 
et nicht durch drückende Zölle den Verkehr, und kreibet nicht 
adurch gewaltfem den Erwerb über euere Grenzen, zum Vor⸗ 
yeile der-euer fpottenden Fremden. Reizt nicht durch eigens 
'nniges Feſthalten an Pleinen Vortheilen den Eidsgenofien, ſich 
rn d08 Ausland anzuſchließen, und, mit diefem vereinigt, eueen 
>aushalt -zu benachtheiligen. 

| Zugend *) fey die Bedingung der Republiken! Haben große 
Nahmen ausgefpeochen. Durch Jugend wurden Freyſtaaten 
yegründet. Zwar unterlagen, ohne ihe untren zu werden, meh⸗ 
rere derfelben einem harten Schickſale; aber ohne fie rettete Reine 
ide Daſeyn. Mit tugendhaften Führern an der Spike und 
"ähig, ihren Werth zu unterfcheiden, blühete Nordamerika's Frev⸗ 
fraat auf. Ohne ſolche Anführer und ohne Sinn für republika⸗ 
nifche Tugenden fanden die Nengriechen und die vormahligen 
Spanifchen Colonien flatt Fregheit nur Geſetzloſigkeit, und die 
letztern vollends noch zerflörenden Bürgerkrieg. Steht unferm 





(*) Soll die Tugend oder auch nur ein gewiffer Grad des mos 
ralifben Werthes die Bedingung des Glüdes einer Republif ſeyn, 
fo darf dabey nie Üüberfehen werden, wie wichtig der Einfluß des 
weiblichen Gefchlechtes il. Mit dem Werthe der Weiber ſteht 
oder. fält beynahe der ganze fittliche Werth eines Volles. Lebt in 
ihnen noch Tugend, find Muttertreue und Hausfrauenpflicht ihr ſchön⸗ 
fier Schmud, fo bezähmt fi um fie meifens auch der verwilderte 
Mann; find aber auch die Weiber verdorben, fo bleibt das Volk 
im Zufonde der Verſunkenheit, weil die beffern Keime nur zu bald 
(don in dem Kinde erfliden, dad von feiner treuen Mutterhand 
gepflegt wird. Freut euch daher des fitklichen Einfluffes des Wei⸗ 
bes eben fo ſehr, als ihre dasfelbe von allem politifchen Einfluffe 
entfernen follet Mildern und verfchönern follen die Scauen das, 
geſellſchaftliche Leben; aber beberrfhen ſollen fie dasfelbe, nicht, 
Immer unter ihnen lebend, wird der Mann felbft zum Weibe; aber 
ganz entfernt von deſſen Gefellfchaft, verwilbert er. 
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Zeitalter dee Nahme Tugend zu hoch: dans," Eid6gmafin! 
wenigftens Pflichtteeue und frey zu feyn vor geoben Bomir: 
das Biel euers Strebens, und diefe Eigenfchaften fegen uik 
Bedingungen euers Vertrauens. Niemahls erſetzen gut 6 
genſchaften den Mangel der Rechtſchaffenheit, und ohne dk 
feine fichere Bürgſchaft bey demjenigen vorhanden, dm & 
öffentlicher Wirkungskreis anverfraut wird. -e tolentvalke 
Beamte ift, deſto gefährlicher wird er, wenn dieſe Eigenisd 
ibm fehlt, und zwar um fo viel mehr, je höher ee fickt. Er 
daher nicht. gleichgültig in der Auswahl derer, denen ihr dir! 
tung euerer Angelegenheiten anvertraut. Sehet nicht die Ike 
tragung wichtiger Amtsſtellen als Gefälligkeiten und Beine 
gen an. Wenn Popularität, verwandtfchaftliche oder gefelfäk: 
liche Verbindungen ‚den Ausſchlag geben, wenn der Frihle 
nur den Fröhlichen, der Machfichtbedürfende nur den Nail 
tigen wählt: dann ſinkt das Loos des Staates unter dasjint 
der Bande hinab, die den zum Anführer wählt , der der Er 
fchloffenfte, der Wachſamſte ift, und von dem eim jeder Geh, 
gleich wie die andern gehalten zu werden, erwarten darf. | 

Fähigkeiten’ und die erforderlichen Kenntniffe ſollen den & 
“ wählten nie fehlen; fonft find euere Kirchen verlaſſen, euett u 
fühle verfpottet,, euere Behörden verachtet und euere Angeleze 
heiten verwahrlost. Kommt daher jedem jungen Zolente w 
gegen; aber beobachtet aufmerffam die gewählten Beamten, 
feyd immer firenger mit der Auswahl, je höher fie empor fe 
follen. Vertraut einem zu viel Gewalt an; bildet euch ki 
Gögen, in welchem Fache es ſey; fonft werdet ihr auch den Lit 
tigfien veranlaſſen, daß er ſich Überfhäge, und in Anm 
gen, Rechthaberey, Nachläffigkeit und andere ähnliche Ans 
verliere. 

Ihr Beamten, deren Stellen von einiger Erheblichkeit find, 
ſetzt euch nicht mit vornehmer Geringſchätzung über diefelben hir 
weg, und würdigt fie nicht dadurch auch bey dem Volke pen 
fondern zeigt, indem ige euch nach ihnen benennet, daß ife DM 
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euch beehrt glaubt. — Und noch ein zweytes Wort. Benupet 
rne die ſchicklichen Anläffe, um nad) der Sitte euerer Vorel⸗ 
rn mit dem Volke zu fprehen, die für fie und das Ganze 
ilfame Früchte trug. Unterhaltet e8 dabey auf angemeffene Weife 
ee Die Angelegenheiten der Zeit und des Tages; und gerne 
ird es euch hören. 

Weil aus eueen großen Räthen der Ausdruck eines verfläns 
gen Volkswillens hervor gehen ſoll, ſo müſſen in denſelben die 
nzelnen bürgerlichen Verhältniſſe und die verſchiedenen Gegen⸗ 
in des Landes vertreten ſeyn. Gelehrte Kenntniſſe allein kön⸗ 
en daher nicht die Wahlfähigkeit bedingen; ſondern Kenntniß 
3 Landes und klare Anſichten über deſſen Verhältniſſe und 
jedürfniffe find eben fo wichtig; aber mit höherer Bildung vers _ 
unden follen auch diefe willfommener ſeyn. — Für die Meinen 
täthe oder die Negierungen macht die befchränktere Zahl ihres 
zlieder eine flrengere Auswahl nothwendig, und es iſt höchſt 
yichtig, daß weder die Kenntnif des Landes und feiner Verhält⸗ 
iffe , noch diejenige det widjtigern Zweige einer höhern Staates 
erwaltung in denfelben fehle. — Sucht auch für die Übrigen 
öhern und niedern Behörden mit Vorſicht und Gewiſſenhaftig⸗ 
eit die Zauglichfien aus. Aber vergeffet nie, die oberfte Leitung 
d viel wie möglich folhen anzuvertrauen, die das Ganze zu 
ıberfchauen vermögen, damit nicht die ausfchließlichen Liebhaber 
ee befondern Fächer die Staatsverwaltung gleichfam unter 
id) heilen und Anſtalten einführen, die über das Bedürf⸗ 
niß und über die Kräfte des Staates hinaus gehen; denn nir⸗ 
zends ift das Volk, und am wenigfien ift es in Republiken ges 
zeigt, Experimente an fich machen zu laſſen *), Dee Staat 





(0) Erfreut euch der Männer, die euer Kriegsweſen vervolle" 
fommnen; aber wenn ihr die gefchidteflen Männer, die Bolt und 
Land nicht genug fennen würden, allein handeln ließet, ſo fönnten 
fie verleitet werden, euere Waffenfäbhigen zum ſtehenden Heere, 
und deren Rüſtung prunkend, zugleich aber auch zur großen Be⸗ 
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(n aokıc) iſt der Gegenſtand des Studiums der Staatswifleufhek, 
in deſſen Gebiethe das Kriegsfach , die Rechtswiſſenſchaft, du 
Kirchenwefen, das Erzichungswefen,, das Finanz: und Camereb 
fach, u. f. f., wie einzelne Provinzen, da fichen; ihre Dearki: 
ter find wie die Statthalter und Provinzialverwalter zu betrach 
ten; allein fie müflen einer Höhen Einſicht und Ueberſicht unter 
worfen feyn. 

Zeichnet diejenigen aus, die fich um euer Kriegsweſen ver 
dient machen, ohne dabey aufzuhören, immer zuerſt Bürger ji 
feyn. Bedenkt, daf, wenn ihr dasfelbe vernachläſſigt, auch ik 
Achtung des Auslandes eudy verläßt. Benutzt die Worfchläge ken: 
nißreicher Männer. Opfert nicht die Bildung einer tüchtigen und | 
beweglichen Miliz dem Traumbilde einer äußern Haltung , die des 
Ehrfurcht gebiethenden Ausfehen fichender Heere gleich komm 
foßte, auf. Laſſet eudynie durch Syſteme und noch weniger dus | 
Eiferfucht verleiten, diejenige Waffenart *) zurũck zu fegen, dt, 
felbft in jenen Zeiten, wo beynahe jeder andere Kriegsruhm ım 
den Schweizern gemwichen war, dennoch den Kriegern des Au 


“ Iandes furchtbar blieb, und nicht weniger aud den Tyrodlen 


zu wiederhohlten Mahlen unverwelkliche Siegeskränze ermorkt 


Bat. Haltet feſt darauf, daß Gehorſam und Mannszucht da 


Eidsgenoffen auszeichnen, fobald er unter den Waffen licht; ab 
gebei nie zu, das foldatifhe Anmaßungen ſich in die bürgerlich 





fhwerde zu. mahen. Seder, der nicht das Ganze kennt, üke 
ſchäht fein Bay und mit diefem deſſen Verhältniſſe und An 
fprüde auf den Staat, und wenn es aud die erflern derfelben 
nicht verlangen , fo werden fie von ihren Nachtretern unaufhaltiau 
fortgeriſſen. 


(*) Der Erzherzog Earl, deſſen Urtheil kaum jemand beftreiten 
. wird, fagte noch vor wenigen Jahren bey dem Anblide einer 30. 
richeriſchen Sqarfſfaüten Compagnie zu den vor ihm ſtehendin 
Staabsoffizieren: „Tragen Sie Sorge zu diefer Waffe ; fie if die 
geeignetefie für Abe Vaterland!” 
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zerhältniſſe hinüber verirren, und-in diefen über Menfchen oder 


zachen gebiethen wollen, die nicht unmittelbar den wirklichen 
Baffendienft berühren. Wirket, ihr Obern ! fo viel ihr könnet, 
em Vorurtheile entgegen, durch weiches die Jugend nur zu 
eene die Schwächen und Unarten, welche den Waffendienſt zu 
efchleichen pflegen, als Vorrechte desfelben anfieht. Und endlich 
och befchneidet bey jedem ſchicklichen Anlaffe die Auswüchſe 
‚nnöthiger Tändeleyen, die dem Molke die Beſchützung feiner 
Heimath allzu Fofibar machen wollen *). 

Metteifert mit dem Auslande in dem Nachahmungswürdi⸗ 
zen. Trachtet, euch mit allen nüßlihen Kenntniffen desſel⸗ 


ven zu bereichern; aber verwechfelt nicht mit diefen jedes 


Neue; denn immer noch hat. die Bewunderung und Nahäffung 
bee Sitten, Gebräuche uud Gewohnheiten größerer Staaten 
Fleine Republiken zu Grunde gerichtet. Selbſt das Wiſſen⸗ 
fchaftliche und die nachahmungswürdigſten Staatsanftalten müffen 
mit Umficht auf den vaterländifhen Boden -verpflanzt werden, 
Stehen nur Vorurtheile ihnen entgegen, fo fchonet diefe nicht ; 
aber verfcheuet fie nicht im Sturme und prüfet forgfam, ob nicht 
Theorie euch als bloßes Vorurtheil darfielle, was ganz oder 
theilweife bewährte Erfahrung iſt. Vergeſſet dabey die vielen 
Zaufende nicht , die wenig im Stande find, ihre Stellung im 
Staate anders zu beurtheilen, als nach dem größern oder kleinern 
Maße der Laften, die auf ihnen liegen. 

Ihr werdet zwar das große Mad des Meltganges nicht hem⸗ 
nen koͤnnen, und noch weniger da, wo es wohlthätig wirkt, diefe 
Wohlthaten zurück weifen wollen; aber da, wo das Rad nur zer⸗ 


(*) Man fage nicht: Zu Mailand ‚zu Neapel, u.f.f. find die 
Schweizer, fofbar gefhmüdt, eingezogen! Sie fanden im Solde, und die 
Beute Jtaliens gab ihnen das Mittel dazu. An der Birs, bep Granfon, 


auf der Malferheide kämpften die Helden ohne Schmuck, und felbk . 


noch 1796 bewiefen bie gedrängfen Franzoſen und die fie verfol⸗ 
genden Defterreiher der höchſt einfad gekleideten eidsgenöſſi Jo 
Grenzdefegung unbedingte Achtung. . 

nl. - 51 


v 


am Ende nicht felten die Moralität mancher, urfprünglid hit 
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malmt, werdet ige euch nicht blindlings unter dasſelbe wert. 
fondern lieber trachten, das zu reiten, was es zu zerſtoren dit, 
So werdet ihr viel Vorzügliches, das vom Weſſen her komm 
gerne aufnehmen; aber da, wo Deutſcher⸗ und Schweizerſien u 
ser welſchem Firniß verſchwinden foll, da ſcheuet euch nik, 
das bewährte Gute fo lange, wie möglich, zu bewahren. In? 
fiht auf künſtliche Bedürfniffe, die Verkehtung der Tages | 
das Beginnen der Arbeitsftunden und vieles Mehnliches fi 
ſich dee oftliche Schweizer, daß er noch hicht auf dem YPunfıe% 
weltlichen, und diefer, daß er noch nicht da iſt, wo der Bene 
der größeren Städte des Auslandes. Wenn ihe von den Sr 
fichkeiten der Zagfakung zurück kehrt, eidsgenöffifche Magiin, 
ten! fo ſeyd nicht verfucht, diefelden auf den Boden euer a 
tons hinüber zu tragen; und wenn der Bewohner des Lurk 
oder der kleinern Stadt in die größere kommt, fo befreue el: 
daß ihm noch Vieles für gemeinnügige und häusliche Zwecke ik 
bleibt , was hier dem Lurus zum Opfer gebracht werden mit. 

Für euch, ihr gemeinnützigen Vereine, wäre es eine der Ihe 
fien Aufgaben, durch freywillige Verbindungen , die eben for 
nig gebiethen, ale fich gebiethen laſſen follen, an die Etelle un? 
reichender Aufwandsgefege zu treten. Sollten nicht Einverftur 
niffe wohldenfender Männer und Familien möglih ſeyn, ums 
wiſſen koſtbaren Kleidungen und immer mehr ſich ausdehnudc 
Gebräuchen zu entfagen, welche die Ruhe, den Wonffiand, ı 






















rechtlichen, aber weniger beguterten Familie untergraben? M 
mentlich gehören hieher jene Gebräuche, die, immer drüchen 
werdenden Auflagen gleich, dire Schließung des Ehebandes F 
gleiten, oder dasfelbe fpäter verfolgen. Sehen wie nihl!* 
Jahr zu Jahr in den fogeheifenen Höhern Elaffen die Heital 
feltenee werden, und, um nicht einmahl von den Jünglingen? 
fprehen, Zaufende von Jungfrauen, die geeignet wären, tin 
vechtfchaffenen Mann glüclich zu machen und Mutterpflicht 
treu auszuüben, nur durch dieſe Verirrung des Zeitalters ſ⸗ 
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yiefe ſchönen Merhäftniffe verloren? — Edlere des Volkes! 


Scheuet euch nicht, auf diefem Wege Wohlthäter desfelben zu 


verden *). Wenn ihe es euch zur Pflicht macht, nicht zu richten 
iber Andere, die nicht an euch fich. anſchließen, fo dürfet ihr das 
gegen des Uebermuthes lächeln, wenn diefer euer fpotten wid; 
und wenn euer Hausweſen dadurd gedeiht, fo zeigt durch Die 
Beförderung quter Zwecke, daß es euch nicht darum zu thun ift, nur 
Seld zum Gelde zu legen. Mancher Reihe, dem ein weit grö⸗ 
Berer Aufwand ein Leichtes wäre, gibt hievon bereits das Beyſpiel. 

Brüder und Eidsgenoffen! Bewahret mit mwachlamer Sorg⸗ 


falt ein unerfeßlidyes Gut, das euere Ahnen mit ihrem Blute 


erworben, euere Väter euch erhalten haben. Vergeſſet nicht, daß 
das Zeitalter den Freyſtaaten nicht günſtig iſt, und daß ihr 
euer politiſches Daſeyn vornähmlich dem Umftande zu danken 
habet, daß ihr noch ſtandet, als andere ſchon zertreten waren. 
Alle groͤßern Freyſtaaten Europa's, und mit ihnen eine große 
Anzahl von freyen Städten, find nicht ohne manche eigene Schuld, 
aber auch nicht ohne manches ehrenvolle Andenken der Gewalt 
und der Gonvenienz unterlegen. Eine allgemeine Anſtren⸗ 
gung ‚der Möller, die den fchönen Nahmen des Befreyungs⸗ 
Prieges erhielt, ſtürzte die Herrfchaft des Bedrückers Europa’s; 


aber nicht nur wurde auf die Republiken der feyerlich aufgeftellte 


Grundſatz der Legitimität nicht mehr angewandt, fondern fanaz 
tifhe Syftematifer und Freunde der Gewalt haben feither ſich 
nicht geſcheut, Offentlih auch euer heiliged Recht auf Unabhänr 
gigfeit zu bezweifeln. Zwar Hörten gerechte Fürſten nicht auf 
fie; aber wechfelnd ift die Politik der Cabinete, und Ein Tag 
des Unrechtes ann den Mord phyſiſcher und politifcher Körper bes 
Schließen, die allgemeiner Achtung und Schonung fidy fange erfreut 





(*) Neu ift der Vorfchlag folcher zwangloſen Verbindungen feie 
neewegs ; denn kurz vor der Staatsumwälzung war in Zürich zwi⸗ 
ſchen geachteten Männern ber fogeheigenen mittlern Claſſe fehr 
ernfibaft die Rede davon, die Trauerfleidungen auf fehr Weniges 
au beſchräͤnken, u. dgl. m: ⸗ 


t 


— 


die Feinde zurüd, oder fallet mit Ehre, damit Achtung für us 


| 


hatten. Furcht koͤnnet ihr den größten Mächten nicht gebiche 
wohl aber Achtung ihnen und der übrigen Welt. Ringet dahe ur 
fenee Tugend, iwenigfiens nach jener Rechtlichkeit, die de, 
Bedingung der Nepublifen angefehen wird. Befleißigt eh! 
Eintradyt , die allein euch Stärke gibt, und meidet jene Kıle 
gen eines verächtlichen Habders. Beige, ihr Vorſteher, dis 
euch pie. als Beherrſcher, fondern als gewiſſenhafte Beamtenk 
trachtet , die noch lieber an ihre Pflichten, als an ihre Rebel“ 
ten; ihr Regierten, daß die Pflichten, die ihre dem Stadt‘ 
erfüllen habet, die ſeyen, die ihr am bereitwilligfien elilt 
Euere Oppofitionen fegen nicht, gleich wie in manchen aude 
Staaten, beynahe immer die Gegner des herrſchenden Eyfim 
fondeen der eiösgenöffifchen Sitte getreu follen fie fortfahe: 
fi) aus "immer wechfelnden Beſtandtheilen zu bilden, und u 
da und fo widerfprechen, wie eigene Weberzeugung die I% 
Einzelnen thun Heißt. — Deffentlicjkeit und Wahrheit fol’: 
aufhören, euere Staatskunft zu leiten; aber euere öffentlih 
Aeußerungen follen es gerne vermeiden, Land und Volk ver 
Auslande herab zu würdigen, welches nur zu bald geneigt f 
das Volk zu verachten, das felbit feine Ehre in den Eis 
teitt ; und vergeffet dabey nicht, daß der Bund, im Rullir 
Kroft gewonnen hätte, daß Sarnen und Rotzberg nicht wären it? 
wältigt worden , wenn die Alten nicht auch zur rechten Bet 
ſchweigen geroußt hätten. Schmieget euch nie ; aber troget au! 
und am wenigfien den Gewaltigen der Erbe, wenn dielt # 
Markungen unangetaftet laffen. Sollte aber unrechtmäßige & 
walt-eucy bedrängen wollen , dann bedenft, was die Venchiem 
gegen die Verbindung von Gambray , was die Triederländt 
gen Ludwig XIV, was die Genuefer gegen Oeſterreichs 6 
een vermochten! Wertrauet euch dann nur bewährten Ruhr 
been und Führern! Vereinigt euch! Hoffet auf Gott, und mi 
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Andenfen deſto cher wieder einen Rächer hervor rufe! 
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Regiſter. | “ 
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. A. 

largau wird von den Eidsgenoſ⸗ 
fen erobert, I, 166; ein eids⸗ 
genöffifher Canton, II, 714. 

{blapperfauf, I, 352. 

lemter, freye, werden eine ge⸗ 
meine Herrſchaft, I, 167. 

AUgnes, Königinn, 1, 97. 

Mibreht I, 1, 83; wird eumordef, 
1, 96; Albrecht IH, Kaifer, I, 
183. 

Mlemanen beginnen ihre Einfälle, 
1, 1%; bemachtigen ſich des öftli» 
chen Helvetiens, 1, 18; wer⸗ 


den von den Franken besivuns. 


gen, I, 20; ihre Lage unter 
den Franken, 1, 25. 

Mppenzeller' erheben fich gegen den 
Abt von St.Gallen, 1,150; drin⸗ 
gen bis in das Inuthal und Etſch⸗ 
land vor, J, 154; wollen nicht 
in dem Ding (Interdict) ſeyn, 
1, 179; ſchließen Frieden mit 
Dem Abte, I, 181; werden ein 
zugewandter Ort, I, 210; ein 
Canton, I, 339; innere Unru- 
hen und Landestheilung, TI, 
464; Streit der: Harten und 
-Rinden, 11,325; Landammann 
Sepli, II, 407. 

Arbedo, f. Bellenz. 

Arnold von Bredcia, I, 61. 

Arfent, f. Freyburg. 

Urt, Flucht und Verfolgung der 
Reformirten, II, 30, 

Aufgau, I, 42. 

Auftcafien,, I, 23. 


B. 
Baden wird cu gemeine * dere 


fhaft, I, 167, 


Sn 


Baben » Hochbergifher Bund, I 
487, 

Ballftall, Angriff auf die Berner, 
1, 511. 

Baſel, Bistum, Franzöſiſche 
Executionsſstruppen rüden / da⸗ 
ſelbſt ein, 11,. 354; Ötaate« 
umwälzung, IT, 500. 

Bafel iſt fchon Die, größte Stadt 
des Landes, I, 66; Hält feſt 
an dem Kaifer gegen den Papft, 
I, 120; Erdbeben, I, 121, 
Kirchenverfammlung , I, 188; 
erhält feine hohe Schule, I, 
222; wird ein Canton, 1, 303; 
Waffenhebung der Burger, I, 
378; Grenzverleßungen, 1, 514; 
Anfpruche des Biſchofs auf das 
Mine, I, 61; Unruhen von 
1693, 80; Gebiethsverle⸗ 
gung — * General Mercy, 
11, 139; Fiſchereyſtreit mit 
Fraukreich, It, 297. 

Bauernkrieg, Veraniaſſung „II, 
3; Bund zu Summiswald, 
11, 13; Ausbruch der Feindſe⸗ 
ligfeiten, II, 17. 

Bellenz wird erfauft, I, 173; 

»Schlacht, T, 173; ungünftige 
Sriedensfhlüffe, I, 175; wird 
mit Riviera und Bellen; von 
snbivig Xi abgetreten, E, 


Ban erbauf, I, 63; ftärft ſich 
und behauptet” feine Freyheit, 
I, 74; von Kaiſer Rudolf bes 
lagert, I, 82; firebt in höherm 
Geifte empor, I, 101; verbin- 
bef fich mit den drey Fändern, 
mittelbar mit Bürich und Luzern, 
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‚116; Verſchwoͤrung (Gelt 
den Sale), I, 133; erwirbt 
Burgdorf, I, 137; Staatsre⸗ 
form, 1, 137; Krieg mit Wal⸗ 
lis, 1, 172; ſchließt fich näher 
an die Eidsgenoffen an, I, 177; 
Twingherrenſtreit, I, 222; Auf 
ftand im Oberlande, I, 3745 
Eroberung der Waat, I, 413; 
Ger, Thonon und Ternier iver- 
den wieder abgetreten, I, 441; 
neuer Krieg mit Savoyen, I, 
458; Bündniß mit Savoyen , 
1, 490 ; Thunerfrieg, I, 521; 
äußerer Stand, 11, 263; Da= 
dels Verſuch eines Aufftandes , 
11, 317; Henziſche Verſchwö⸗ 
eung, 11, 354 ; Brügglerfefte, 
1, 444; Unenben i inder Waat, 
ll, 506. 

Bibracte, Miederlage ber Selbe. 
tier, I, 5. 

Bicocca, Verluſt der Eidegenoſ⸗ 
fen, I, 337. 

Biel eihliepe einen eivigen Bund 
mit Bern, I, 110; wird vom 
Bifchofe zu Yafel verbrannt, I, 
120 ; verfuchfer Taufch zwiſchen 
Bern und dem Bifchofe, 1,485; 
Unruhen und Streitigkeiten mit 
dem Bifchofe, II, 351. 

Blutrache, f. Agnes. 

Bofer Krieg, I, 368. 

Borromäus, Carl, I, 446. 

Bregel, reihsunmittelbar, I, 43. 

Bregenz, Verluſt der Appenzeller, 
1, 154, 

Brie, Grauſamkeit Carls des 

Kühnen, I, 235. 

Bruderholz, Sieg der Eidögenof 
fen, I, 290. 

Bürgenſtad, Sieg bey, I, 100. 

Bürgerrecht, chriftliches, 1, 376. 

Buonas, Siegder Luzerner, 1,107. 

Burgunder gründen ihre Herr» 
ſchaft in Wefthelvetien, I, 17; 
ihre inneren Spalfungen, I, 19; 
werden bon den Sranfen be: 
aimungen , H 22; ihr ainepied 
Reid, I ’ 5. 


| 

Burgundifber Krieg, I, A, 

Folgen desfelben, I, 24. 
Buttechriefe, I, 221. 


€. 


Cãſar, Julius, widerſezt ſihe 
Helvetiern,, I, 3. 
Calvin, Johann, I, 416, 
Eappelerfrieg, erſter, 1, M 
zweyter, I, 395; Riedel: 
der Suricher , I, 396. 
Cappelerbriefe, I, 407. 
Carano, Berluft der Umen 
Bundner , I, 370. 
Carl der Große, I, 30; & 
IV, 1,130; Carl VL 
Cent, I, 25. | 
Cervola's Raͤuberheer, I, IH 
‚&hiafferzug, I, 311. | 
Chriſtenthum, erfte Spuren!" 
felben, 1, 15 5 Ausbrum 
und Ausartung, T, 28. 
Elemens XI, Breven gegen ® 
Zoggenburgerfrieben, u, 
Eonfeffionen,, 1, 421. 
—— IT, 252, I, # 
Conrad, König von Kleinturge. 
1, 
Conſtanziſche Kiechenverfamml 
1, 164; Conſtanz erwirbdi de 
Landgericht im Thurgau, !| 
170; ergibt fich an Del; 
I, #27. 
Eoucy’e Einfall, I, 125, 


D. 


Defenfional, I, 523, 1,8 
Störungen desfelben , IL, b. 
neue Beobachtung desſelbe 
IL, 279. 

Die, Verluſt der Eidögenofa, 
I, 444, | 

Diionerzug , I, 317. 

Diviko fihlägt die Römer, |, 

Donnerbuhl, Sieg ber den, 
I, 84. 

Dorned, Sieg ber Eibagenafe 

, 297 


Dres, Schlacht, I, 43. 








E. 


idsgenoſſen, ihr erſter Bund, I, 
100; bilden nur allmahlig eie 
nen geſchloſſenen Staat, I, 123; 
ihr neueſter Buud, A, 756; 
wird vdu XXI Cantonen- be⸗ 
fihivoren, U, 764; fie nehmen 
den heiligen Buud an, IH, 767, 

Sinfiedeln ,„ Streitigfeiten mil 
Schwyz, I, 60, 65; verfühnt 
ſich mit Schwy, 1, 119; 
erhalt einen Landvogt von 
Schwyz, 3, 520; Aufitand da⸗ 
ſelbſt, U, 378. 


Fnglander, f. Cervola und Eoycy. - 


Enfisheim, Ankunft und Bewill⸗ 
fommung Ludwigs XIV da 
felbft, H, 66. 

Enclibucher - Einverfländniffe mit 
Obwalden, I, 257. 

Erbeinigung, I, 252; neuer Erb» 
verein, 1, 263 

Ereinus Helveliorum,, I, 11. 

Ermatingen, Gieg der Eidsge⸗ 
noſſen, 1, 292. 

Eſchenthal erobert, I, 161, 

Eperkrieg, I, 478. ' 


8. 


Familiennahmen, ihr Urfprung , 
I, 67; der gräflichen Haufer, 
I, 71 , 


Fauſtrecht, I, 38. 
Berdinandifches Bündniß, I, 379. 
Franken begründen ihre Herrfchaft 
in Ofthelvetien, I, 20; in Weſt⸗ 
beivetien , I, 22; ihre Gefeß- 
gebung und Staatsform, 1,26. 
Frankreich, erſter Friede mie den 
Eidsgenoſſen, I, 201; erſter 
Bund, I, 211; ewiger Friede, 
1, 326; Bündniß mit Franz 1, 
1, 333; mif Heinrich II, I, 431; 
mit Karl IX, T, 433 ; mit Hein» 
tih III, I, 445; mit Heinrich 
IV, 1, 471; mit LudwigX IV, 
IT, 44; eigenmächfige Wer- 
bungen, II, 52; Verſchlimme⸗ 
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rung der Capitulationen, IL, 
103; 1715ner oder Trücklibund, 
11, 225; fleigender Einftuß, I, 
284; veränderte Sapitulationen, 
11, 287; Bundnig mit Ludwig 
XxVI, 11, 289. 

Srahen,. Sieg‘ der Eidsgenoflen, 

290. 


Schösurg, erbauf, I, 60; Krieg 
mit Savoyen und Bern , I, 
207; wird ein Canton, I, 259; 
Schuͤltheiß Arſent wirb ent⸗ 
hauptet, I, 311; Aufnand bon 
1781 und Unruben von 1782, 
il, 412. 

Freyenbach, Gefechf, 1, 196. 

Sciede, böfer, I, 142; fauler, 
I, 198, 

Friedrich I, Barbaroffa, I, 59; 
IH, 1, 70; nf, I, 193; Erz 
herzog von Defterreich wird mil 
Acht und Bann belegt, I, 164. 

Furno's Betriegereyen, I, 343. 


©. 

Gachnangerhandel, I, 47%, 

Öalgenfrieg, I, 392. 

Öallen, St., die Abtey verbin- 
Det fich mit vier Orten, I, 210. 
Rorſchacherkloſterbruch, I, 274; 
die alte Landfchaft erhält einen 
eigenen Landrath, I, 389; bie 
Politik der Abtey in der zwey⸗ 
ten Hälfte des fiebzehnten Jahr» 
hunderts, II, 955 Bündniß 
mit dem Kaifer, II, 154; Uns 
ruhen, II, 309 ; Streitigfeiten 
mit dem Bifchöfe von Conſtanz, 
1, 441; Unruhen in der alten 
Landfchaft, II, 514. 

Gallen, St., die Stadt verbin⸗ 
‚det ſich mit ſechs Orten, I, 210; 
Kreuzfrieg, II, 94. 

Gallen, St., wird ein eidögenöfe 
fi ſcher Canton, II, 714. 

Gaue der delbetier, I, 2. 

Senf, von dem Bilchofe an den 
Herzog überlaſſen, I, 331; 
Bundnig mit Bern und Frepe 
burg, I, 371; erklärt fich une 

° 
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abhängig, 1, 411; Schutzder 
trag zivifchen Frankreich, Zü⸗ 
eich , Bern und Sofothurn, I, 
445 ; Bund mit Zurich und Bern 
T, 452; Ötandhaftigfeit gegen 
Gavoyen, I, 460; Escalade ‚I, 
479; große Feuersbrunft, H, 
63; Unruhen wegen der katho⸗ 
liſchen Kapelle, II, 64; Zuri⸗ 
cheriſche und Bernerifche GSen- 
Dung an Ludwig XIV, II, 73; 

» Ankunft eines Englifchen Reſi⸗ 
denten, 11, 97; Sreudenfeuer, 
1, 98; Streitigkeiten mit Sa- 
voyen, II, 98; Unruhen bon 
1707, 11, 1419; SFeftungsbau, 
Unruhen von 1734 und 1737, 
1, 339, in den Sechsziger⸗ 
jahren, II, 382, in den Acht» 
zigerjabren, 11, 420, in den 
NMeunzigeriahren II, 495 5; 
Grenzberichtigungen mit Sar⸗ 
Dinien, II, 299; wird ein eids⸗ 
genöffifcher Canton, II, 764. 

Öenueferzug , I, 309. 

Serfau wird frep, I, 148. 


Geſellſchaft des thörichten Lebens, 


I, 249. 
Gingins, Verluſt der Saboyer, I, 
412. 


Glarus tritt mit vier Orten in 
den Bund, I, 115; in einen 
beffeen mit allen alten Orten, 
1, 116; erwirbt Freyheiten, I, 
1345 kauft fih von GSedingen 


frey, I, 147 ; innere Gährun- 


gen, 1,428; II, 67, 11, 372; 

MWerdenbergerhandel, II, 312. 
Goldener oder Borromäifcher 

Bund, I, 449. 
Goßau, Terluft dee Appenzeller, 

I, 180. | 
Gottesfriede, I, 47. 
Gorthardsftraße wird fiir Die Kauf 

manustwaaren gewählt, I, 477. 
Grauſon, Graufamfeit der Bur⸗ 

gunder, I, 238; ihre Nieder. 
. Sage, I, 239. 


“ Graubünden, Entftehung des Got⸗ 


teshausbundes, I, 148; Bund 
J ® 


su Truns, I, 177; Bu 
Vazerol, I, 225; Artike 
1, 365 ; der zweyte, I, | 
Keffelbrief, I, 452; Drey 
Brief, 1, 459; Anfan| 
großen Partenfampfe, !, 
neue Ausbrüche, I, 49%; 
flerreichifche u. Spaniſche 
pen unterjochen das Lan 
500; MWiederbefrenung, 1. 
neue Weberrafhung, I, 
Verſöhnung mit Oeſterrei 
518; innere Uneinig 
des Zehngerichtenbundes 
519; allgemeine Gahru 
I, 68; innere. Uncuben 
Gofttesbausbundes, 1, 
Sagenferftreit, 11, 11; 
ruhen in Mifor, IT, 11; 
nerhandel, II, 141,%] 
derſpiel, II, 321; an! 
fligkeiten, IE, 330; Res 
“ in den Achtzigerjahren N," 
in den Neunzigerjahren, m! 
reißung der welfchen ge 
ten,11,517; Graubunden pe! 
eidsgenöffifcher Canton, I," 
Gregor VII, £, 50. | 
Greifenſee eroberf, I, 199. 
Griechiſche Schriftzeichen ber 
Helvetiern , 1, 6. 
Griers , die Graffchaff wird | 
Bern und Freyburg gefal 
1, 437. 
Gronau, Gefechfe bey, I, 1 
Gubel, Niederlage der Refat! 
ten, 1, 399. 


9. 
Habsburg erbaut, I, #% M 
Zandelsbeſchwerden gegen DU 
fand, II, 99; gegen Granfeti 
11, 106. au 
Hard, Sieg ber Eidsgenen 





Hasli kommt unter Bernd die! 
herrſchaft, 1, 104. ., 
Hausmeyer, ınajor domus, 
Heinz vom Stein, deſſen Yuan 
I 





A 


| Jelvefick , 


. Herrschaft, 1, 15 ziehen nach 
Öallien, I, 4; unter der Rö⸗ 
mifchen Herrſchaft, IT, 73 ihr 


Aufſtand gegen Bitelius, 1, 9. , 
"Jelvetifche Republik, 


umwälzung. 


dennenkrieg , I, 382. 


Dericourf, Sieg der Eidögenoflen, 


I, 252 


»erenprozefle, II, 259. 
"Hierarchie, ihre Entiidelung, I I, 


- air sel ı 
. 196. 


485 ihre Uebermaht, I, 705 
Köendepunft , I, 91. 
Niederlage der Züricher, 


i Yochburgund will eidsgenöffifch 


250; 


Hüninger-Feftungsbau N 


oder tnabhängig „werden, I, 
wird gegen Franz I ges 
ſchützt, 1, 3415 von Ludwig XIV 
befegt , u , 52; bleibend er⸗ 
worden, II, 61. 

I, 64; 


wird öl, Il, 765. 


J. 


Jacob, St, an der Birs, Sieg 


der Eidegenoffen , I, 200; an 
der St Veriuft ber Büricher, 
I, 19 


Jehers Prozeß, I, 351. 


: Sincorporationen, I, 87. 
Jebann „Herzog von Schwaben, 


fl 


— 


Joire, St., Sieg über die Sa⸗ 
voyer, 458, 
Amis, Sig der Eidögenoffen , 1, 


Staliänifge gemeine Vogteyen der 
X Orte, 1, 313 5 Borbothen 
‚ der Staatenmwälzung, 1I, 520. 
singeebanbet, 1, 362. 
ulien-, , Sriede ,. ı, 390; 
fer 1, 480, 


8. 

Kaiferzug , I, 326. 
Kalenterfireitigfeiten, 1, 349 5 
Amahme des verbeffessen, I, 


1. 


von des Roͤmiſchen 


f. State 5 


—* 
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Kemptenerzug, 1, 213. 
Kegelring, Oberſtwachtmeiſter,l, 
515. 


Keber und Ketzergerichte, 1, 91. 
Kleinburgund, I, 36. 


Klöfter, Stiftung derſelben, 1,29, - 


Vermehrung und Bereicherung, 
1,57; 1, 70. 

Kreusziige, 1, 55, u. ſ. f.; ihre Fol⸗ 
gen, I, 58. 

Kyburg , das dortige graͤfliche 
Haus erlöſcht, I, 79 ” 


£. 


Länder IM, erſter Bund, I, 
65; werden der Habsburgifchen 
Reichsvogtey entledige, I, 755 
Kaifer Albrecht febt Vögte über 
fie, I, 86; fie werden von Geß⸗ 
ler und Landenberg bedrüdt,, 
1, 933 verjagen die WBögte 
Albrechts, 1, 243 legte Reichs⸗ 
bögfe, 1, 103, 

Landfriede, erfler, 1, 384; zwey⸗ 


ter der —**— i, 4023 ber 


‚405. 

I, 27. 

Saubedflalden, Berluft der Ber 
ner , I, 111. 

Sanpen, Sieg der Berner, I, 


Berner, 


"Unabhängigfeit, I, 75, 
Lehengefälle, 1,87. 


Lehenverfafung, I, 36; 1, 48; . 


im Fr Saprhundert, 1, 13; 
I, 
Leinlakenkrieg, 1, 332. 
Lenzburg, Graf Ulrich bon, 1, 47. 
Libenen zum erſten Mable ero⸗ 
bert, I, 160. 
Löffelbund, 1, 390. 
Enzienfieig, Sieg der Bundner, 


eudmig der Bayer, I, 102; Lud⸗ 
wig der comme, 1 32. 


Lauſanne, ber Sithof ringe nach 


— 


Luggarus, Vertreibung der Refor⸗ 


mirten, I, 423. 
Lünevillerfriede, I, 60%. 
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Luzern tritk zum Bunde der Wald⸗ 
flätte, I, 107; Bewegungen 
wegen der Befteurung , 11,89; 
Meyer und Schuhmacher, II, 
392 ; Udligenfchweilerhandel, IT, 
433; Beeidigungsflreit, II, 439. 


mM. 
Mallus, I, 26. 

Malferhaide, Sieg der Bündner 
und Eidsgenoffen, 1, 293. 
Marburg , theologiſches Gefpräch, 

i, 337. 
Marignano, verlorene Schlacht, 
I, 323. 
Marius Chronik, 1, 28. 
Marimilian I, I, 268. 
Mailand, Capitulat, I, 244. 
Herzog Franz Moro wird ber- 
vathen und gefangen, I, 306. 
Mediation, II, 70%, 


Mediation » oder Vermittelungs⸗ | 


acfe, 11, 714; ibre Auflöfung, 
I, 741. | 
Miethtruppen in Frankreich find 
ungehorfam gegen das Water: 
land, ı1, 555 11, 57. 


- Minnefänger , I, 90. 


Morbegno , Verluſt der Defters 
reicher und Spanier, I, 517. 

Morgarten, Sieg der Eidsge 
nofien , I, 100, 

Mihlhaufen wird ein zugewand⸗ 
fer Ort, ı, 339: | 
Mühlhauſerzug, 1, 217; Zinnins 

gerhandel, I, 456. 
Munfterthal , ftreitige Probſtwahl, 
1,266; Streit zwifchen Bern und 
dem Bifchofe von Bafel, IT, 115. 
Minzverein, eidsgenöſſiſcher, I, 
177 5 große Unordnungen im 
Münzweſen, 1, 443, I, 533; 
Herabfesung bes Werthes der 
Scheidemünzen auf Die Halfte, 
II, 4, 
Müſſerkrieg, I, 369, 1, 391. 
Muri, Fürftentitel, I, 109. 
Murten, Belagerung, I, 242; 
Nirderlage der Burgunder, J, 
243. — 


7 | 
Näfels, erſte Schlacht, I, Ik; 
Sieg der Glarner, 1, 132. 
Nancy, Niederlage und Tod Catk 
des Kuhnen, 1, 246. | 
Navarrifher Zug, I, 4. | 
Neapolitanerzug , erfter, I, 2. 
Neuenburg, Lehensherrlichtet ie 
Hauſes Chalons, I, 135; m? 
eine‘ gemeine Vogtey, I, 3%. 
Erbfolge, fkreitige, I, I, 
116; Aufftand und Gab 
Ermordung , TI, 3875; wicd en 
eidögenöffifcher Canton, N, 'i. 
Neuſtadt, Unruhen, I, 1). 
Neuftrien, I, 23. 
Neutralitat der Eidsgenoſſenſte 
wird ancrfannt und gewahre 


ſtet, 11, 766. | 
| 


Neutralitats⸗Verhältniſſe, 1, 


Niedere Vereinigung , I, 2 

Novara, Sieg der Eidsgene. 
I, 315. 

Mürnbergerzug, I, 212. 

Nugerol am Neuenburgere,t‘: 

Nuntiatur , beftändige, I, #'. 


O. 


Octodurus, Schlacht bey, I! 
‚Defterreichifcher Erbfolge » Kit, 





11, 278. 
Orgetorix, I, 4. 
Oſtgothen im füblichen Helvehs, 
1, 20 


Otto I, 1,415 Otto II, und! 
1, 44. 


P. 


Pariſerfriede, II, 765. 

Pavia, Schlahi, 1, 369. 

Peſt, I, 121; feste Aeußerun⸗ 
II, 248. 

Pfälzerzug, I, 213. 

Pfaffenbrief, I, 132. 

Pfeffiton, Zlucht dee Ziürichen 
I, 191. 

Pipin der Kleine, 1, 25, 3 

Plappartkrieg, 1,213. 

Pilurs wird verfchüttet, I, 9. 


Dotnifcher Succeffiondfrieg ‚NH, 
Den, "Einführung derſelben , 
Drdfes in Rhätien, 1, 25. 
Preßsiwang und Preßfcepheit, u, 


R. 


Ragay ‚ Sieg der Eidsgenoſſen, 
204 


Happenkrieg, I, 464. 
Rappersweil von den Zürichern 
verbrannt, I, 113; wird eids⸗ 
genöfifch,, 1, 213; von ben 
Sürichern belagert, IT, 35. 
Rappersweiler⸗ oder Arterfrieg, 
"U, 345 Sriede, I, 39. 
Stauracer, I, 3. 
Hecht, Fanonifches, I, 70; Rös 
mifches und Deutfches, I, 71. 
Dieformation, vochergehender Zu⸗ 
ſtand, 1, 346; erſte Reforma⸗ 
toren, I, 355; Difpntation zu 
Zürich), 1, 357; zu Baden, I 
3725 zu Bern ‚ıi, 375; 
Sürichs Uebertritt, I, 358; 
Berne, I, 373; Baſels, I, 
378; Schafhaufens , 1, 387; 
Genfs, I, 4115 fleigende Er⸗ 
bitterung beyder Parteyen, I, 
376, 1, 393; Folgen des Re 
formafionsmwerfes, I, 419.. 
Regensberg, Freyherr Ulrich, wird 
bon den Zurichern befiegt, I, 79. 
KReihsunmittelbare, I, 43. 
Heislaufen, erfte Spuren, I, 
103; erſtes größeres Beyſpiel, 
I, 134 ; fleigende Mißbräuche, 
1, 267; Berfuche gegen Das» 
felbe, I, 307; neue nashfheis 
lige Solgen, 1, 315; Aufftände, 


1, 316, 325; Zwingli's Send - 


fhreiben, I, 332. 
Religionsverfolgungen in Frank⸗ 

reich, II, 70; gegen die Wal⸗ 

denſer, IE, 72. 
Revolutionskrieg, erſter, II, 482. 
Hihatier, 1, 3; -werden bon den 


En 3 


Römern bejiwungen, I,.T. 


- 
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Rheinfelden wird überfallen , 


208. 

Rheinthaliſcher Tauſch, II, 62. 

Richtung , ewige, 1, 223. 

Rinfenbergifche Streitigkeiten , 1, 
127. 

Ritter, I, 68. 

Romiſche Planzftädte ‚ıT, 
u. ſ. fe; Straßen, 1, 11; 
Worte gehen in die Landes» 
fprade: uber, I, 12; Morhos 
logie wird einheimifch, I, 13; 
Verwaltung, I, 13. 

Rothweil wird ein zugewandter 
Ort, I, 339. 

Rudolf von Habsburg , 1, 78; 
wird zum Kaifer erwaͤhlt, 1, 80. 

Rudolf von Strattlingen, 1, 36. 

Rudolf der zivepte von Kleinbur⸗ 
gund, I, 39; Rudolf der dritte, 
Il, 44. 

Ruͤtli, Zuſammenkünfte und Bun. 
desfhione,, I, 9%. 


©. 


Sargans von den fieben öfllichen 
Drten erkauft, I, 263. 

Savoyen dehnt fih in Welthel- 
vetien aus, I, 75; äußere und 
innere GSraffchaft, 1, 81, 135; 
der grüne Graf, I, 135. 

Schafhaufen , erfte Verbindung 
mit den Eidsgenoflen, I, 211; 
wird ein Canton, I, 303; 
Eberhard im Thurn, I, 100; 
MWilhingerhandel, IL, 310; 
Unruhen zu Hallau, in 506. 

Schelmenbücher, I, 262. 

Schoßhalden, Gefeht, I, 81. 

Schwaben, Yerzogibum, 1, 39, 4%. 

Schwabenkrieg, I, 285; Frie⸗ 
den, I, 299. 

Schmwäbifcher Bund, I, 268. 

Schiwaderloh, Verluſt der Eids⸗ 
genoffen, I, 291. 

Schiveden betreten das Thurgan, 
1, 513. 

Schwediihe Abſtammung der in- 
nern Bergbewohner, I, 34. 


| Staatsummwälzung ‚ 
I, 477, 493 5 verſuchte Vor⸗ 


812 


Schweizer, Urfprung der Benen⸗ 


nung, I, 101. 

Schwyz widerſtrebt dem Kaiſer 
und dem Kirchenbanne, I, 60; 
ſchließt mit Uri und Unterwal⸗ 
Den den ewigen Bund, I, 100; 
befchügt Zug und Glarus, 1, 
119; erhält die Kaſtvogtey über. 
Einfiedein , I, 170; Unruhen 
wegen des Sranzöfifchen Kriege» 
Dienftes, II, 373; Abweifung 
der Jeſuiten, II, 4425 f. auch 
Länber IH. - 


Sempach, Sieg der Eidsgenof⸗ 


fen, I, 139. 
Sempadherbrief, 1, 145. 
Seufzermatte, Sigg bee Walli⸗ 
fer, I, 102, 
Sigmund, Kaifer, 1,16%. 
Sitten.» und Eulturzuftand im 
13 Jahrhunderte, I, 68, 129; 
im 15 Sahrhunderte , 
263; im 16 Jahrhunderte. i, 


345, 466; im 17 Jahrhunderte, 


1,529, li, 351; im 18 Jahr» 
hunderte, II, 462, 

Solothurn firebt. empor, 1,-755 
wird belagert, I, 102; verſuch⸗ 


ter Ueberfall, I, 1136; wird ein. 


Ganton, T, 259; Edelmuth 
bes Schultheiß yon Wenge, I, 


Spanifiher Bund, I, 450. 
Spanifcher Erhfolgefrieg, 11,130. 
Speicher ‚’Sieg der Appenzeller, 


⸗ 
Staatsrechtliche Verhältniſſe im 

16 Jahrhunderte, I,. 340; 

von der Stgatsumwälzung, II 


449, 
Vorbothen, 


biegungen, 11, 522; Franzöſi⸗ 
ſche Einwirkungen, IL, 
Ausbruch im Waatlande, H, 
533; im- Cantone Bafel, II, 
535 ; Helvetifhe oder Ochfifche 
Verfaſſung, II, 534; Der Krieg 
fremder Heere in Helvetien, U, 


584 5 der 7 Jannar 1800, 11, 


[nn — 


1, 178, 


Toggenburg , Verbrechen im groͤ⸗ 


5243 


Toggenburgerkrieg, Beranlafin 


699; der 7 Auguſt, Ni, —8 
Der Eonftitutionsentmurf "es 
29 May 1804 , II, 606; wa 
24 Dctober, 11, 612; der *! 
October, II, 612; Verfaſn 
bom 27 Februqr 4802, 11,65, 
der 17 April, N, 63; de! 
Aufftand im Leeman (Bor | 
papei), II, 638 ; pie Berfaffun 
der Notabeln , „647; 66: 
feht an ber Stenan. u, 66; 
Beichiefung -von. Zurich, Ki 
furrection, IL, 673. 
Stanzerverfommnig ‚LI 23%. 
Stoß, Siegd. Appenzeller, I, 15 
Straßburg, Bündniß mit zur 
‚and Bern, I, 454; wird in 
den Scanzofen fiberrafchr, u,ß 


ı 
Tattweil, Siegd. Züricher, l, 11! 
—— zablreiche, l, 3 
‚ Wilhelm, 1 94. 
Sein wird ein eidsgenöfike 
Ganfon, II, 714. | 
Thorbergiicher Bertrag, |, 1, 
wird berlängerf, I, 122. 
Thurgau erſtreckte fi h bis an de 
Neuß, 1, 32; das jeßige we . 
bon den "Eidsgenoffen ecoken, , 
1, 301; Grenzſtreitigkeiten m 
Sonftanz, 11, 69 ;. wird ein eid⸗ 
genöfftfcher Ganton , u, 74, 
Tirano, Berluft der Berner m 
Biindner, I, 498. 
Todtenhalden, Verluſt der Sagt, 
1, 143, 













lichen Haufe, H, 76; eg ermirh 
Befikungen in Bünden, 1,106 
Friederich, der letzte Graf fi, 
1, 184; das Land wird an 
Abtey St. Gallen verkauft, I 

223; erklärt fich unabhänge. 
1, 389; wird wieder dem It 
unterworfen, 1 , 417; abtildt 
Bedrüdungen, II, 146; Gdh 
rungen bis 1759, II, 304, 


u, 455; ; Ausbruch, I, 166; 


m Belagerung don Weil, 11,176; 
= Geefecht bey Bremgarten , u, 


179; Belagerung von Baden, , 


11, 180; Ueberfall zu Sins, 
ii, 194; Sieg der Berner bey 
Villmergen, 11,198; Aarauer- 
Friede, II, 188, 207; Bade 
nerfriede, 1, 238. 

 Seidentinifces Gencilium , 1424; 
wird auch von den eatholifchen 
Drten befucht , I, 425. 


- ‚riefen, Siegd. Eidögenoffen 1,286 


- u. 
:Mrichen, Sieg der Wallifer über 
Berchtold V, 1, 64. 
. Ungarn , ihre Einfälle, I, 39. 
2 Unteriwalden, Bandestheilung , T, 
61; fchliege mit Uri und Schwyz 
Den ewigen Bund, I, 100; 
BiviftigfeitenbepderLandestheile, 
11, 372; Nidwalden wird bon 
fidegenoſſi chen Truppen beſetzt, 
764; f. auch Länder III. 
urtitehag 329. 


z; ur dr 


_ Mei ſchließt mit Schwyz und Une 


feriwalden den eivigen Bund, 


1, 100; erwirbt Freyheiten, 1, 


133; ewiges Landrecht mit Ur⸗ 

“ feren,, 1,158; Empörungen der 
" @ipener, IT, 209, 366; (. auch 
ö Länder IM. 

Uznacherhandel , TI, 92. 
’ V. 
» Beltlinecmorb , I, 497. 

MWenetianifcher Bund, 
It, 111. 
Villmergen, , Niederlage der Ber: 
ner,11,37 ; der V Orfe, 11,198, 
| 


1, 489, 


Viſp, Niederfage der Savoyer, 
1, 135, 
Vögte, f. Länder II, 
m. 


Waat wird ein eidsgenöſſiſcher 
Canton, II, 7: 


Widensmeit twidgefegf ſich Zürich, 


u 


Wilhelm HT, 


813 


Waldmanniſcher! Aufſtand, 1,269. 
Waldshuterzug, I, 218. 
Wallis, alte Völkerſchaften des⸗ 
ſelben, 1, 3; wird von den 
Römern bezwungen, 1, 63 
kämpft um die Frepheit, I, 1355 
Raroniſche Unruhen, Maze, 1 ‚ 
161; Niederlage der Saboper, 
1, 236; Unterdrüdung der Re⸗ 
formation, 1,476; 11,30; Une 
ruhen in Unterwallis, 11, 5065 
wird ein eidsgenöffifcher Canton, 
I, 714. | 
Wappen, I, 69. az 
Wartawerhandel, If, 92. 
Waſers Hinrichtung 11, 404. 
Werdenberg von Glarus erkauft, 
1, 243. 
Weſen, Mordnacht, I, 142. . 
MWeftphälifcher Friede fpricht die 
Unabhängigfeit der Eidsgenaf- 
fen aus, ı, 525. 
MWiedertäufer, 1,361, 11.1. f,5 372. 
Wiener⸗Congreßacte, II, 759. 
MWigoldingen, Gefecht, I, 203. 
MWigoldingerhandel, 11, 50. 
Unterhandlungen 
mit demſelben, EI, 77. 
Winterthur, Niederlage, I, 83 ; 
“ wird an Zürich verkauft, I, 27; 
Sauttbeig Georg Steiner , 


Besten, Sieg ber Appen · 
zeller, 1, 153. 

Wolrau, Gefecht, I, 203. 

Wiürfembergerzug „1, 330. 


8. 
Bähringen, Herzog Berchtold IT 
bon, erhält Die Verwaltung bon 
Weſthelvetien, I, 54; Berchtold 
und Eoncad 1, 58; Berchtold 
IV,1,59; Berchtold V, l, 62; 
Erioͤſchung des Stammies, 1, 64. 
Zürich wird erobert, I, 59; wird 
bedeutend, I, 66; beramoft 
geiſtliche Inmatungen ‚174; 
erfter Bund mit Uriund Schwyz, 
1,75; von Kaifer Albrecht bela« 
gert, 1,83; Druuiſche Staats⸗ 


81% 


umwälzung, 1, 108; Words 
naht, 4, 412; cite Dem 
eidsgenöflifchen Bunde bep, 1, 


4113; vier Mahl von HÖefter- . 


reich belagert, I, 114; von 
Brun mißleitet, 1, 118; 
Schöns Bundnig mit Defler- 
reich, I, 144; löst die Graf 
ſchaft Zpburgein, 1, 176; Bund 
mit Defterreich, I, 1935 von 
‚ den Eidsgenoffen belagert, 1,199; 
. teitt dem Bunde mit Sranfre:ch 
bey, 1,488; Aufftand zu: Wä⸗ 
densweil und Knonau, 1,522; 
Bewegungen bon 1713 und Ab» 
änderung derBerfaffung, II,125; 
"Kauf von Ramien und Dorflin⸗ 
gen, 11, 300; Unzufriedenheit 
wegen des Zranzöfiihen Bunde 


niſſes, IT, 401 ; Execntion gegen 
die Stadt Stein, 11, 429; Un 
ruhen zu Stafa, I, 508, 

Bürichgau, I, 43. 

Zurichkrieg bricht aus, 1, 187; 
erfier Friede, 1, 193; neue 
Ausbruch des Krieges, 1, 196; 
endlicher Sriede, I, 206. 

Bug fritt dem eidsgenöffifchen Dun 
de bey, 1,115; feine innern Ste 
tigfeuten entzweyen die Eids 
genoffen zum erften Mahle, I, 
156 ; Streitigkeiten zwiſchen Zug 
und Baar, IE, 69; Surlimm: 
lihandel, II, 114; Schuhme 
cherhandel, II, 334; nene Un 
ruhen, II, 378. 

Zwingli, I, 352. 

Zwiſchenreich, großes, I, IT. 





: Verbefferungen. 
Im erftien Bande, 


Seite 268 Beile 
232 — 
373 — 
413 — 
4 — 


ulm 


2 
5 
I von unten, 
0 
5 


bon unten, 1530, flatt 1330 

von unten, 1493, flatt 1408 

1528, flatt 1527 

von oben, Hans Franz, ftatt Hans 

bon oben, wovon die bepden leßteru, ſtatt weldt 


Sm zweyten Bande. 


14 Beile 
61 
83 
109 


Seite 


1 
111 


123 
139 
177 
178 
180 
241 
269 
284 
295 
296 
30% 
305 
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bon unten, 


BRESEEEREEEE 
1141111111111 


Din bei Tele — 
> SD O0m 


5 von oben, Farnsburg, ſtatt Farendburg 

6 von unten, 1671, 

+ bon unten, 865 Stimmen 

2 von unten, Örenzbefegungen , flatt Grenzbeſa⸗ 
tzungen 

bon unten, Magniliques, ſtatt Magnifigne 

von ‚unten, Hollen, ſtatt Holen 

bon oben, rangen, flatt wangen 

von oben‘, Lieber, ſtatt Liebfer 

bon unten, Dintikon, ftatt Dettikon 

bon unten, desfelben,, ſtatt derſelben 

von unten, 3, ſtatt 2 

von oben, und die Abſicht, ſtatt die Abſicht 

von unten, Klagen, ftatt Klage 

wünſchte, 

von unten, Abbe, ſtatt Abbee 

von unten, Bollenz, ſtatt Bellenz 

bon oben, Regierungs« (ausubende) 


flatt 1771 


ftatf wünſchen 


(| 


815 


Seite 307 Zeile 16 von unten, chätfiche Hülfe, Batt thätige 


1111111111 


1113 


318 
316 
319 
321 


. 322 


335 
343 
345 
349 


351 


359 
360 
366 
367 


. 369 


— 


370 
381 
382 
399 
405 
415 
435 


436 


463 
469 
474 


478° 
490 


494 
502 
507 
514 
519 
526 
528 
532 
542 


545 
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16 
15 


8 


von 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
bon 


‚bon 


unten, Holzlieferungen,, ftatt Holzlieferung 
oben, müßte, flatt muß 

unten, Vorburger, ftatt Vorberger 

oben, zeugten, ſtatt zeugte 

unten, enthaltene, aber niemahls bollzogene 
unten, Roſt, ſtatt Roß 

oben, "Mafregeln , ſtatt Maßregel 

‚unten, längſt, ftatt länge 

"unten, in dem Magiftratscollegium, ſtatt des 
unten, nun, ſtatt nur 

unten, als Bern, ftatf und Bern 

obeu, unzuberläffigem , ftatt unzuläffigem 
oben, beruhigen, flatt beunruhigen 

oben, diejenige, flaff dasjenige 

oben, Verbrechen, flatk Verbrecher 

unten, fanden, flatt fand - 

unten, Lafter Feine 


bon unten, aller, ſtatt allen 


bon 


von 


bon 
bon 
bon 
von 
bon 
von 


und 
von 


bon 
von 


unten, Palenzerthal 

unten, 17, ſtatt 11 

oben, ungeſetzlich erfanden 

oben, der, ſtatt den 

oben, ausgehen, ſtatt ausgehend 

unten, Piecen, flatt Piece 

unten, berfammelte Bernerifche 

oben , bon ſtatt vor . 
oben, bey allen Fatholifchen Orten u 
oben, bochergehenden, ſtatt verfloffenen 
unfen, Bemühungen, flatt Bemühung 
unten, finden, flaft findef 

unten, Freyburgern, ſtatt Freybürgern 


unten, als Franzöſiſcher Seſchaſtetrager in der 


Schweiz 
unten, für fällf weg 
oben, bis an die Grenze begleitet‘ 
unten, Baſtille, flat Bafkilie - 


bon oben, alles, fällt weg 


oben, Beyſitze ‚ ſtatt Beyſeyn 

unten, reif, ſtatt reifer 

oben, wurde, ſtatt worden ſey 

unten , treffe, ſtatt betreffe 

unten, Brescianifhen, ſtatt Prescianiſchen 


oben, aus der Bürgerſchaft, den Munizi⸗ 


palftädfen 
4 von oben, ſchlug Erlach ſeine Aufforde⸗ 
rung, ſtatt und ſchlug Erlachs 
unten, und bon.der — erſchüttert. Am 
oben, Crouſaz, ſtatt Eruſez 
unten, Anm. Ditmarſchen, ſtatt Dithmarden 


* 


Seite S66 Belle 5 vom oben, Waat, mit der twefkfichen Grenigegn 
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ITITIIS TIERES TITTEN 


6 von 
45 von 


1 von 
18 von 
16 von 
14 bon 
12 von 
13 von 
417 von 
12 von 
40 von 


4 bon 


7 bon u 
43 von 


3 und 
15 von 


bis Npdan in fich faſſen, und fo die un 
gleichartigften 

oben, das Tellgau fellfe Uri 

oben, der Hauptort der Helbetiſchen Reyubll, 
die nad) Lustrennung Der Rhodaniſchen md 
des Tellgaues noch übrig blieb, war nah 
Bafel, Dasift, unter Die Kanonen der de⸗ 
ung Hüningen, verlegt, und die Baſelſcht 
Umarbeitung des Ochſiſchen Entiourfesfoltt 
ihre Staatöform iverden. 

oben, und noch viele andere, flaff andere yllı 
reichen 

oben, aufgeſteckt, und eine Capitulation 1% 
techandelt. 

unten, ehrgeizig, ſtatt ehrgeiz 

oben , befchränkende , fatt die Befdhränfee 

unten, ichern follten,, ſtatt ficher ſtellten 

oben, In Appenzell, ſtatt Im 

oben, und des Bodenſees, 

oben, dad Wallis, ſtatt des 

unten, ihm, flatt von ihnen 

oben, . Durch, flart; durch 

oben , ulteademofratifche , ftatt ältere 

oben, Gartier, ftatt Eortier 

oben, Eivilgegenftände, ſtatt Zivil 

oben, unmittelbar, ſtatt unmittelbaren 

unten, vielleicht fällt weg 

unten, in die Stadt fällt weg 

unten, Ufer des Genferfees , ſtatt Seeufer 

oben, 26 May, ftatt 20 

oben, wollte, ſtatt wollten 

oben, Vollziehungsrath, ſt. Vollziehunge 

oben, in den erſten Tagen 

unten, traten, ſtatt fretten 

unten, Munzinger, flatt Münſinger 

unfen, wurde es, ftatt wurde 

oben, Eleiner , ſtatt kleinen 

unten, angeblich | 





oben, Ernenerung, ftatt Erneuerungen 
oben, Lindau, fällt weg 

unfen, Vorlegung, ſtatt Verlegung 
unten, größerer , ſtatt größern i 
oben, Staatseinrichtungen, ftatt Staatst 

richtung 
4 bon oben, die Väter, ſtatt ben Vaͤtera 
oben, ber der Nachficht , der Nachfit 
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